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Mean wird nicht verfennen, wie ih von dem bifterifchen 
Standpuncte aus in der Sprade mit Sorgfalt fortge- 
fohritten bin‘). ine Überfiht des außer den neuhochdeut- 
ſchen claffifhen Schriftftellern Benugten und Durdforfchten 
gewährt das PVerzeichniß der in dem erfien Bande ©. xnı 
— xvır und hier ©. ıx — xıı angeführten Schriften. Jener 
Standpunct aber ift es auch allein, von dem aus eine Sy⸗ 
nonymif angebaut werden muß, zumal in unfrer Sprache, 
welche in ihrer Gefchichte reicher iſt und ein höheres Alter: 
tbum aufzumeifen hat, als die andern Sprachen neben ihr. 
In diefem tritt, wie aus dem durchfichtigen Gewäſſer eines 
Brunneng, der Sprache Gegenwart Flarer vor das fchauende 
Auge. Der Begriff, die Schattirung und Färbung desfelben 
quellen aus der Gefchichte des Wortes und werden aus Dies 
fer erſt mit richtigerem Blicke erfannt. Wollte man einen 
andern Bau auf dem Felde der Synonymik beginnen, als 
von dem hiftorifhen Standpuncte aus, fo kann jener nur 
ein foldyer fein, bei welchem, anftatt daß ver Pflug Fräftig 


1) [Ich bemerfe nachträglich 

zu unterridhten Nr. 57 (Bd. 1. ©. 28.): Mhd. underrihten bed, 
„mit Wechfelreden zurechtweifen" (Wadernagel’s Wibch. ©. 552.) und fo 
„jemand die Kenntniß von einem Gegenftande geben, wie er fle bedarf.” Das 
Wort iſt Zufammenfeßung aus under, welches hier Gegenſeitigkeit, Wechfel- 
beziehung bezeichnet, wie 3. B. auch in mh. underküssen ( „die vrowen 
underkusten sich” — die rauen küßten fi gegenfeitig. Gerhard 5253.), 
und aus mhd. rihten, ahd. rihtjan, — wohinzu beflimmen, eine Richtung 
geben, und darnach „worauf hin in Kenntniß feen.” Das Hauptw. ber Un⸗ 
terricht gieng hervor aus dem im 16. Jahrh. und auch ſchon vorher üblichen 
die underricht — das Zuwiffentfun an jemand, ein „fogenanntes Neti- 
ficetur”“ (Schmeller III: 31.). 

zu Gletſcher Nr. 854. (Bd. 1. ©. 566, Zeile 44—46.):, Der Aus⸗ 
deud Gletſcher, tm 16. Jahrh. Cb. Georg Agricola) Gletzſcher, iſt nicht 
urfprünglich deutſch, fondern gebildet aus dem gleichbeb. franz. le glacier 
und fo aus ber welihen Schweiz eingedrungen. Das weibl, ital, ghiacciära 
bed. eine Eisgrube. ] 
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eingefegt würde, die Oberfläche kaum eingeritzt daliegt und 
der Anwuchs darauf, mit Unfraut durchwuchert, ohne die 
zureichende Bodenfeſte verfümmert. Golden Anbau zeigen 
die Merfe meiner Vorgänger, welche indeffen bei aller Liebe 
für die vaterländifche Sprade, bei allem Fleiße nicht wohl 
mehr leiſten fonnten; in folhem Anbau erfcheint auch ein 
neulich ausgegebeneg Handwörterbu Ber Synonymen der 
deutſchen Sprade für Volksſchullehrer, veffen Verfaſſer!) 
zwar Fleiß und Liebe zu feiner Aufgabe nicht gebricht, aber 
alle innere Kenntniß unfrer Sprade, wie fie die alten 
Mundarten auffchließen, als wenn Jacob Grimm feine 
deutfhe Grammatif, Graff feinen althochdeutſchen Sprach— 
fhag gar nicht gefchrieben hätten. Die Ergebnifje feiner For- 
hung bei tüchtiger Kenntniß der Sprache dem Lehrer bie- 
ten, wenn man ihn nicht weiter zur Quelle leiten will, fteht 
wohl an; allein ihn ohne höhern Standort in ein Feld 
Ichauen laffen, wo nur einzele wilde, ververbliche Aufſchüſſe 
ver alten Willfür anflatt des guten Kornes der hiftorifehen 
Forfhung wahrnehmbar find, Fann nicht allein nicht förver- 
fih fein, fonvdern muß auch irre führen ?). 

Dean hat mir den Vorwurf gemacht, als fei das Phi- 
fofophifhe nicht genug in dem Buche beachtet. Berfteht 
man dieß fo, als hätte das Buch die Begriffsbeftimmungen 
unfrer Philofophen aufnehmen follen, fo liegt dieſe An- 
muthung an ein Wörterbuch der deutfchen Synonymen außer 
dem Bereiche vesfelben und ift Aufgabe für ein befonderes 
ſynonymiſches Wörterbuch der eignen Sprache unfrer Philo- 
fopbie. Zwar findet fih der Philoſoph, dem in der Schärfe 
ver Begriffsbeftimmungen Fein andrer gleichfommt, Kant, 
öfters angezogen und berüdfichtigt, aber meift nur, wo es 
fih um ſolches handelt, was dem allgemeinen Sprachge⸗ 
brauche gemäß oder aus der Kantiſchen Philoſophie in dieſen 
eingedrungen iſt. Ein Wörterbuch der deutſchen Synonymen 
ſoll immer rein ſprachlich ſein. Wollte es alle der Wiſſen⸗ 
ſchaft eignen, in dieſer geſchaffenen und nur gu oft ver- 
änberlichen, ja nicht ſelten widerſprechenden Beſtimmun⸗ 





1) Stichert] 

2) LT einer A neueften Schriftftelfer quf dem Gebiete unfrer &- 
nonymik, i. ſ. „Handwörterbuch deutſcher finnverwandter Ausdrücke“ 
—ã— — hat ven biſtoriſchen Weg eingeſchlagen und vier mit Brei 
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gen aufnehmen, fo wäre es einem Schiffe zu vergleichen, 
das, unnüser Weile mit Ladung übermäßig befchwert, ſich 
mühſam fortfchleppt oder gar fin. Das GSpradphilo- 
fopbifche , welches, den neuhochdeutfchen Sprachgebrauch treu 
darlegend, auf hiſtoriſchem Grunde beruht, wie z. B. bei 
Grimm, wird man in dem Buche nicht vermiffen, Anderes 
halte ich für ungeeignet. 

Ein andrer Vorwurf betrifft die Wahl der Belegftellen ; 
die profaifchen follen gegen die poetifchen im Nachtheile fein. 
Daß diefe immer überwiegen werden, dürfte wohl niemand 
läugnen, der auf vem Felde der Synonymif nur einiger 
Maßen gewandert if. Denn gerade bei dem Dichter er- 
foheint, wie man auch ſchon anerfannt hat, oft der Aus- 
drud in feiner eigenthümlichften Bezeichnung und den fein- 
ften Begriffsfärbungen. Darum ift aber keineswegs in dem 
Bude die Profa vernachläffigt. Man fchlage nur nah und 
es werden zahlreiche belegende Stellen aus unfrer beßten 
und fohönften Profa vor Augen treten. Hierbei will ich 
früherer Zeit geſchweigen, aber aus der jüngern darf ich 
die Ausbeutungen aus unfern größten neueren Profaikern, 
Leffing, Juſtus Möfer und Göthe, dann aus der Profa 
eines Schiller, Herder, Wieland, J. %. Engel, Georg 
Forfter, Thümmel, Johannes von Müller, Yean Paul, 
Friedrich Yacobs u. A. wohl für mich reden laffen. Ubri- 
gend find aus meiner angelegten Sammlung vpn Belegftellen, 
deren Orthographie in der Regel auch treu wiedergegeben ült, 
immer nur die pafjendften ausgewählt, und felbfi da mußte 
baushälterifch verfahren werden, um das Bub nicht zu 
überladen und in den vorgeftedten Schranfen des Umfanges 
der einzelen Artikel zu bleiben, in welchem es handlich zum 
Gebrauche erhalten werde. Ob nun die Stelle profgifch oder 
poetiſch war, galt gleichviel, wenn fie nur treffend genug 
belegte; meift aber eignete fih aus dem oben berährten 
Grunde gerade die poetifche mehr. Auch find die Schriftfteller 
bis in das neunzehnte Jahrhundert benugt, wie die Namen 
Uhland, Ludwig Tief, Wilhelm Müller, Graf von Platen- 
Hallermünde, Grillparzer, Draäfefe u, a. zei 1. Was aber 
die neuefte Literatur angeht, fo ift es ı hl ra ı für den 
Spracforfcher, mit Bedachtſamkeit un pb ihre 
Schöpfungen dauern, ehe er daraus 7 

Gegründeter wäre geweſen, hätte 
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ver Bibelüberfegung Luther’s, des einflußreichften Buches für 
unfre neuhochdeutfhe Sprache, vermißt und ihn anftatt des 
verneuten Textes, wie er jeßt in unfern Händen und auch 
von Adelung benugt ift, zu ſehen gewünſcht. Ich zog erft 
diefen, eben weil er der allgemein gefannte ift, vor, fah aber 
bald ein, daß, zur Vermeidung der Fehler, die fich in den- 
jelben eingefchlihen haben, vie Belegftellen jenem alten ent- 
nommen werden müflen. Dieß ift denn mit ©. 335 dieſes 
Bandes und forthin gefchehen!). Manches Andere fam mir 
zu fpät zur Hand, als daß es noch hätte benugt werden 
koͤnnen, mie ich es wünfchte. So 5. B. die von Schmeller 
beforgte fehöne neue Ausgabe der althochdeutfchen. Überfegung 
der von Tatianus oder vielmehr von dem Alerandriner 
Ammonius verfaßten Evangelienharmonie. Ich habe vep- 
halb nur in dem dritten Bande [und in den verbefferten 
Artikeln der zweiten Ausgabe] aus ihr angeführt; fonft 
hatte ich ven Abdruck in Scilter’s Theſaurus und in 
Schmeller’g Matthäus vor mir. Kine möglichſt vollftändige 
und fritifhe Ausgabe eines der trefflichften Werke unfrer alten 
Profa aber, der Predigten Bruder Berthold's (Kling’s 
Ausgabe ift im Buche benugt), fo mie eine correcte Aus- 
gabe von Zauler’s Predigten (ich habe die älteſte Ausgabe 
von 1498 gebraudt ), lafjen noch auf fih mwarten?), und 
welche reihe Fundgruben find fie für unfre Sprade! Ich 
babe fie ſchmerzlich vermißt. 

In diefem und dem dritten Bande ift firengere Scei- 
dung der Voaale, welche bei gleichen Lautzeichen leicht ver- 
wechfelt werden können, nad der von Yacob Grimm 
eingeführten Bezeichnung beobachtet, für den weniger Kundi⸗ 
gen immer nüglid. Die Gründe, vie mich im erften Bande 
zu mancher Unterlaffung in dieſer Hinficht beflimmten, habe 
ich, aufgegeben. Die im Gothifhen vor r und h eintreten- 
den Brechungen des ı in ai — althochd. &, und des u in au 
— althochd. o, treten ftreng unterfchieden von den gothifchen 
Zwielauten (Diphthongen) ai — althochd., mittelhochd. u. 


1) [Au in den umgearbeiteten und verbefferten Artikeln der zweiten Aus⸗ 
gabe — vgl. Bd. 1.5. XVII. — ] 

2) [Berthold und auf werden von Franz Pfeiffer herausgegeben 
werden, zunächft aber im zweiten Bande der deutfchen Diyftifer des 14. Fahre 
hunderts der bis jetzt nur unvollſtändig gekannte und daher ſchwerlich richtig 
erfaßte Meifter Ekhart.] 


vn 
neuhochd. E u. ei, und au —althochd. u. mittelhochd. ö u. ou, 
neuhochd. o u. au, hervor. Eben fo ift im Angelfächfiichen 
die Brechung des kurzen a in &a, und Die des kurzen ı in &o 
(auch nicht felten 10), welches mit der Schwächung eben 
diefeg ı in & meiftens gleiche Bedeutung hät, fcharf geſchieden 
von dem Jmielaute ea — jenem goth. au, althochd. u. mittel- 
hochd. ô u. ou (neuhochd. o u. au), altnord. au, und von 
dem Zwielaute &6 (eo, 16, zumeilen in y verengt), ber 
Abſchwächung des goth, iu, gleich dem althochd. io (iu), alt» 
nord. io u. iu (16, u, 9); aud die Bredung ie — €o u, 
i, &, fcheidet fich von dem Zwielaute 1e = ea u. eo im Angelfädh- 
ſiſchen. Nicht weniger find die Furzen Auflaute (Umlaute) ä, 
ö, von den langen e, ce auseinandergehalten. Wie aber jene 
Zwielaute denen andrer deutſchen Mundarten entiprechen, 
ergibt die Tabelle für die Formen des Ynlautes Bd. 1. ©. 
xxıv (Cinleitung $. 15.), mo ich jedoch in der unterften 
Reihe, welche die Zwielaute aus ver Verbindung ı + u gibt, 
nach althochd. iu den Zwielaut io einzufügen bitte, Yür ven 
Unfundigen bemerfe ih dann, daß im frühern Hochd. dag 
richtige diz anftatt dis (—=dieß, 3 — ß) ſtehen follte, welche 
Form fih freilich im Mittelhochd. vorfindet. Einen Budfta- 
ben, den altveutfche Schriftfteler und Handichriften anftatt 
bes verwandten in einem Worte regelmäßig feben, habe ih, 
zur Eriparniß des Raumes, hinter diefen Buchſtaben in 
Klammern eingefhaltet. So fliehen 3. B. im althochd. 
k(g)ip(b)ili — „Giebel“ die (g) und (b) zum Zeichen, daß in 
kipili auch die weichen Laute & und b anftatt der harten k 
und p vorfommen, wie fih aus den in Graff's althochd. 
Sprachſchatz Bd. 4., ©. 128. angeführten Formen gipili, 
gibil, kebile, erfehen läßt. Der Accent ' über einem deut⸗ 
fhen Schriftzeichen zeigt bloß an, daß der Zon auf der 
Spibe ruht; über einem in deutſche Schrift einge tt Ta= 
teinifchen Yautzeichen bedeutet Schärfüng, * Dehnung. r 
fein über lateinifchen und italienifchen Wortſylben follı eb 
falls ver Betonung zu Hülfe fommen. — Einzeles, mwı 
Anfehung der Rechtſchreibung und des Grammatifchı  ein- 
geftreut ift, dürfte man vielleicht nicht ungern fehen. ich 
die Beigabe von geläufigen Fremdwörtern in einzelen = 
tifen wird man wohl nicht mißbilligen. Nicht felten 
man verfucht, gerade fie zunächft nachzufchlagen. Uber 
aber fol fih ein Wörterbuch unfrer Sprache eb fei 
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von Sprachfegerei, als von Sprachmengerei, halten. Eine 
[in ver zweiten Ausgabe um einige Artikel vermehrte‘) ] 
Nachleſe überfehener Synonymen ift in dem dritten Bande 
©. 1181 — 1187 als erfter Nachtrag zu dem Werke gege- 
ben. Als zweiter S. 1187 — 1205 folgen Ergänzungen, 
Zufäge und Berichtigungen, wozu dann noch JIS. 1243 — 
1244 eine Heine Nachlefe zu dem Regifter und] ©. 1244 
ff. Drud: und andere Verbefferungen fommen. 

Jacob Grimm, Schmeller und Schmitthenner, 
meinem lieben Lehrer und Freunde?), für freundliche Mit- 
theilungen und Auskunft in Einigem?) herzlichen Dank! Glei⸗ 
chen fchulde ich für warme Aufmunterung Dr. Karl Fer- 
dinand Beder zu Offenbach?) und dem Oberfchulrathe 
Prof. Dr. Roth zu Friedberg in der Wetterau, meinem 
geliebten Lehrer ), dem ich nach fegensreihem Wirken einen 
fonnigen Herbft feines Lebens wünſche. Was ich auf dem 
Baulande unfrer Synonymik begonnen, haben die bisheri- 
gen Recenfionen des Buches anerfannt. Beifall erfrifcht immer 
die Kraft, in dem Begonnenen ausharrend fortzufahren, und 
erheitert, wenn das Unbefiegbare mander Schwierigfeit 
. trübe zu flimmen droht. Deine Freude aber an ver Arbeit 
läßt mich nicht überfehen, um wie viel ergiebiger die Duellen 
hätten fließen mögen und um mie viel voller und Fräfti- 
ger der Aufwuchs ſtehen Fönnte, 


Gießen, am 28. Februar 1842 [ und 1852]. | 
Karl Weigand. 


— 


1) [Dazu noch im erſten Bande bie Artikel Nr. 357°, 645°, und im 
dritten den Artikel Nr. 1652, außerdem neue Synonymen in den Artikeln 
Kr. 2. 50. 240 Chier it noch verhegen verglichen). 345. 451. 503. 515. 
53. 

2) [Der verehrte Mann erlag, von Vielen betrauert, einem Leberleiden 
am 19. Juni 1850. ] 

3) [Bgl. Bo. 1. S. V. Bd. 3. ©. 966. 1203 (wo bei matt no 
Grimm IV, 881 anzuführen tft). 1205. ] 

4) [ Geftorben den A. September 1849.] 

5) [&eftorben 82 Jahre alt den 13. April 1848. ] 


tes Verzeichnis ührt 
Sortgeſetzte Seraeiämiß angeführter 


(S. Bd. 1. S. XIII XVI.) 


1. Wörterbücher und andre Schriften. 

a. Bloß mit dem Namen des Schriftſtellers angeführte: 
Grimm’s Deutſche Grammatik, erften Theiles erfte Abtheilung 3. Ausgabe 
CDehlt die Bezeichnung diefer Ausg., fo ifk die zweite vom Jahr 1822 ges 
meint). Henifch, teutihe Sprache und Weisheit (Augsburg 1616). 
Rihthofen, altfriefifches Wörterbuch (Göttingen 1840). 


Auch find von den fonft ausführlicher angeführten Werfen (Bd. 1. 
6. XIV.) mande bloß mit dem Namen des Schriftſtellers angegeben;, 
3. ®. Haltaus, Steinbad, Stieleru. A. 


b. Ausführlider angeführte: 8.2. Bender, Verzeichnis 
von gleichbedentenden Wörtern in alphabetiiher Ordnung (Synonymik, 
Auszug ays Stofh, 1780). Crabb, english synonymes, 2 Xusg. (Lond. 
4818). Diefenbad Celtica. Stephanus Fliseus de Sontino, sinonima 
sententiarum (ohne Jahrzahl — 14772 — und Drudort. Auf der Gieße— 
ner Univerfitätsbibliothef). Gottiched’s Beobachtungen über den Gebrauch 
und Misbrauch vieler deutſcher Wörter und Redensarten (1758). Lapz 
penberg, nieberfächfiihes Wörterbuch hinter feinen «Gefchichtsquellen des 
Erzftiftes und der Stadt Bremen» (Bremen 1841) 6. 249-268. Lefs 
fing’s Wörterbuch zu Logau's Sinngedichten hinter Ramler's und Leffing’s 
Ausgabe derfelben (Leipzig 1759). Dansk Synonymik [ Dänifhe Gyno: 
tymif) eller Forklaring af censtydige danske Ord ved Conferentsraad 
B. G. Sporon, Prof. M. L, Heiberg, Prof. J. Smidth, R. af D. og 
eren Peter Erasmus Müller, Dr. og Prof. i Theol., R. af D. 
Kopenhagen 1829. 2 Thle.). Popowitſch, Verſuch einer Vereinigung 
der Mundarten von Deutfchlaud ( Idiotikon. Wien 1780.). C. 2. Rein: 
Hold, Grundlegung einer Spynonymiß für den allgemeinen Sprach—- 
gebrauch in_den philofophifhen Wirtenfhaften ( Kiel 1812.). Reinwald, 
Hennebergifches Idiotikon (2 Thle). Kaynouard, lexique roman. J. €, 
E. Rüdiger, neuefter Zuwachs der teutfchen, fremden und allgemeinen 
Sprachkunde (Leipz. 1782 ff. Neue Aufl. des I. Stüds Halle 1796). 
Schmeller, Glossarium Saxonieum (altfächlifches Wörterbuch). M. Johann 
Chriſtoph von Schmid, Schmäbifhes Worterbuch (Stuttgart 1831). Joh. 
Serranus, synonymorum libellus (Norimberge 4867.) Jacob Schön: 
per, Synonyma (Dortmund 1550. kl. 8. Nach dem von Gruber in 
Cherhart’s und Maaß's Synonymik VI, 294-398 ‚geosbenen überfihtlichen 
Auszuge. Die Unführungszahl zeigt auf die XXXIII Glaffen der Synony: 
men des Buches, wobei XXIVa und XXIVb vorkommt). Leonhardus 
Scähwarsenbad, Synonyma ($randfurt a. M. 1571. fol.). Fr. Joas 
de Sousa, vestigios da lingun arabica em Portugal, ou lexicon etymo- 
logico das palavras, e nomes portuguezes, que tem origem arabica 
(Lisboa 4789.). D. With. Abraham Teiler, volftändige Darftellung 
und Beurtheilung der deutfhen Sprache in Luthers Vibelüberfegung (Hierin 
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die in Luthers Ueberiegung werfommenden Synonymen, Th. 11., ©. 
174— 315, 326— 328). P. Weiland en G. N. Inndre, Woordenbock 
der nederduitsche Synonimen (Hollandiſche Synonymik. 5 Thle.). U. a. m. 
Die ältern neuhochdentichen Vocabulare ſ. nachher ©. XI. 


2. Werke der ältern Seit. 
a. Gothiſche. 


b. Alt- und Mittelhohdeutfhe: Augsburger Stadtbuch (von 
1276 au) bei Schmeller. Benecke, Wörterbuch zu Hartmaunes Iwein. 
Biterolf und Dietlieb in v. d. Hagen’s deutfhen Gedichten des Mittel: 
alters IL. Boöthius des Notket, nach ber arößern Ausgabe von Graff. 
Enteerist [Antichriſt), in Hoffmann's Fundgruben II, ©. 102 — 134. 
Erec, von Hartmann von Aue, herausgegeben von Moritz Haupt. Heinr. 
v. Veldek, Herzog Ernst in_v. d. Hagen's u. Büſching's deuͤtſchen © 
dichten des Mittelalters J. Frugmentum de bello Caroli Magni contı 
Saracenos (vom Phaffen Chuonrat) in Schilter's thesaur. II. Reinbot 
von Dorn, der Heilige Georg in v. d. Hagen's u. Büſching's deutſchen 
Gedichten des Mittelaiters I. Glosse bennenses (Bonner Stoffen v. 3. 
1070 — 1090) in Hoffmann's afthochdeutichen Gloſſen ( Breslau 1826 ) 
©. 20— 25. Glosse florianenses ( Glofien aus dem Kiefter St. Florian 
herftanımend, 12. Jahrh.) in Graff’s Diutisca III, 445 — 187. Glosse 
francofurtane (Sranffurter Glofien, 9. Jahrh.) in Mabmann's Denk: 
mälern I, 83—90. Glosse Herradine (12. Zahrh.) in Engelhard’g 
Herrad von Landsberg ©. 178— 200. Mainzer Gtoffen (9. Jahrh.) 
in Gras Diutisca Il, 282 — 287. Gloss@ parisienses (Parifer 
Gloffen, 8. Jahrh.) in Gras Diutisca I, 428—257. Reihenauer 
Stoffen in Graf? Diutisca I, 328 — 279 (8. Zahrh.) und 491— 855 
(9. Jahrh.). Glosse trevirenses ( Trierer Stoffen, 12. Jahrh.) in Hoff— 
mann’s aithochdeutſchen Gloſſen I, ©. 1—19. Glosse vindobonenses 
(Wiener Gloſſen 9 — 12. Jahrh.) in Hoffmann’s althochdeutſchen Stoffen 
I, ©. 56— 63. Glosse wirceburgenses (Würzburger Gloſſen, a. d. 9 
$ahrh.?) in Eccard’s Francia Orientalis II, 977—984. Glosse zwet- 
Tenses (10. Jahrh.) find auch nach Hoffmanns Abdruck in feinen althoch— 
dentfchen Gtoffen I, 25—55. benngr. Hartmann, vom Glouben, Aus; 
v. Mafmann i. f. Deutfchen Gedichten des XII Jahrh. I. Jeroschin (14. 
Jahrh.) nach der Anführung bei Friſſch. Koloczaer codex altdeutscher 
Gedichte, herausg. von Mailath und Köffinger (Pesth 4817). Kon- 
rad’s von Würzburg goldene Schmiede, Ausgabe v. Wilh. Grimm ( Berlin 
4840). Heinrich von Krolewiz 43 Missen Vater unser , herausgeg. v. 
G. Chr. Fr. Lisch. Leben und Tod der Varia, in der Gießener 
Pergamenthaudfhritt Nr. 876. ©. 163— 272. Hugo's von Langenstein 
Leben der heiligen Martina in Graff's Diutisca IT, 115 — 161 
Helmbrecht Wernher’s des Gartenzres, herausgen, ©. 
den Wiener Zahrbüchern 1839, B. LXXXV. Merig 
— Belt) Bruochſtück eines Gedichtes ans dem XI, Jahr 
wieder abgedruckt in Hoffmann’s Fundgrube IT, 3— 'yller (Müller), 
Bamleng deutscher Gedichte aus dem XIL., XHT. u. XIV. Jahrhun- 
dert (Berlin 4782 ff), 3 Bände ind, Auvennaschlacht ( Rabenschlacht) 
in den deutichen Gedichten des Mittelalters IL. Salomon und Morolf in 
ad. Hagen's u. Buſching's deutfchen Gedichten des Mittelalters I. Alt- 
teütsche Schauspiele, herausgegeben von Franz Joseph Mone (Queilinb, 
u. Leipz. 4844). Mone, Anzeiger zur Kunde der Bent. Kleinere 
Gedichte von dem Stricker, herausgegeben von K. A. Hahn. Yon des 
tödes gehügde in Maßmann’s deutfhen Gedichten des XII. Jahrh. IT, 
8345 — 357. Wernher’s Maria in Hoffmann’s Sundgruben IL Pillchalm 
in Lachmann's Ausg. des Wolfram vom Eſchenbach. ZVolfdietrich in 
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v. d. Hagen's deutichen Gedichten des Mittelalters IE. Handſchriften Mr. 505.. 
u. 506. ( Gragmente) auf der Univerfitätsbidliorhef gu Gießen. U. a. m. 


c. Altfähfifhe: Schmeller, Glossarium Saxonicum ( altfächfifches 
Wörterbuch f. oben). 


d. Angelfähfifhe: Andreas und Eleue, herausgegeben von 
Jac. Grimm. Hickesius, antique literatur® septentrionalis libro duo 
etc. (Oxonie, 1705-1705), 2 Bde, 


e. Sriefifhe: Richthofen, altfriefifches Wörterbuch (ſ. oben). 


f. Altnordifhe: Die Edda Semunder nach der großen Ausgabe 
zu Kopenhagen in 3 Duartbänden 1787 — 1828. (Die Gefänge find auch 
einzeln genannt). Daneben: Scemundar-Edda, Ausg, v. Hask n. Afzelius 
(Holmie 1818. Handausgabe). Lieder der alten Edda, heramdgegeb. 
und erklärt durch die Brüder Grimm I. ( Berlin 1813.). 


g- Alt: und mittelniederländifche: Hore Belgice v. H. Hoff- 
mann (von Fallersleben), 6 Thle. Hiervon find Thl. III. Floris ende 
Blancefloer ; Thl, IV. Caerl ende Elegast; Thl. V. Lantsloot ende die 
scone Sandrijn, und Renout van Montalbaen; Thl. VI. Abele Spelen 
ende Sotternien. 


bh. Ültere niederdeutfhe: Bruns, romantifhe und andere 
Gedichte in Altplattdeutfcher Sprache (Berlin u. Stettin 1798). Mit: 
telniederdeutfche Gloſſen 1 Berner Stoffen, 13. Jahrh.) in Graff’e 
Diutisca II, 195 — 250. oh. Agricola’ CCC ſprickworde ( Sprich: 
wörter ), nach der plattdeutfchen Ausgabe « Gedrücket tho Magdeborg » 
(1528. Auf der Univerfitätsbibliothef zu Gießen, aber das Titelblatt, An- 
fang der Vorrede — die 3 erften Blätter des Bogens a — und zwei Blätter 
im DBerzeichniß — das 6. und 8. Blatt des Bogens a — fehlen). 


i. Ültere neuhochdeutfche Manches auch ale älteftes Neu— 
hochdeutſches und ſpätes Mittelhochdeutſches bezeichnet, wor⸗ 
unter die Übergangsperioden zwiſchen dem Mittelhochdeutſchen und Neuhoch⸗ 
deutfchen, etwa 1350 — 1500 verflanden werden, vorzfiglich das 15. Jahr⸗ 
hundert): Altenstaig vocabularius (nach der Anführung bei Srifch, 
zuweilen auch nach der DBafeler Ausg. dv. 1514. Liederbuch der Clara 
Hätizlerin (4474), Ausg. v. Carl Haltaus. Dasypodius dietionarium, 
Ausg. Straßb. 1537. Sebastian Brant, das Narrensehiff, nach der Ausg. 
v. A. W. Strobel (Quedlinb. u. Leipz. 1859). Nocabularius ex quo, 
Ausg. in fol. ohne Drudort u. Jahrzahl Cauf der Univerfitätsbibliother zu 
Bießen). Yocabularius gemma gemmarum, nach zwei Ausgaben in 4., Hagenaw 
1510. und Straßburg 1512. Nocabularius incipiens teulonieum ante lati- 
num, Ausg. ohne Drudort u. Jahrzahl Cauf der Großherzogl. Hofbiblio: 
the£ zu Darmftadt). Jodocus eychman de calwe, vocabularius predican- 
tium (Nürnberg 1483). Melber de Geroltzhofen, vocabularius predi- 
cantium ( Straßburg 1486. Auf der Univerfitätsbibfiothef zu Gießen). 
Vocabularius rerum von Wenceslaus Brack, nad zmei Ausgaben, der 
a Straßburg bei Dart. Flach gedrudten von 1512 und einer Ältern. Der 

ürnbegger Bocabulariugd von 1482, nach der Anführung in Ade- 
lung's hochdeutfhem Wörterbuhe. HPocabularius v. 4419, v. 1429, 
v. 41445 (Hübner’s vocabularius) und einige andre DBocabulare nach der 
Anführung in Schhmeller’s bayerifhem Wörterbude. Luther's Biber ift 
in der Ausgabe Wittenberg Dur Hans Kufft 1556 in diefem Bande an- 
ftatt des neuern Zertes gebraucht. Die Poftile des Dr. Seiler von 
Kayfersberg benußte ich, wo es nicht nach der Anführung bei Frifch 
defhah, in der Straßburger Ausgabe v. 1522. Johannes Zauler, Pre: 
digten (Sermon. Leyptzk 1498). Der Rofengarten Fünig Lauring, 
Ausg. Straßburg 1509. Mathesius, Sarepta oder Bergpoftill ( Bergpre: 


® 
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digten), Ausg. Nürnberg 1562. Sebaſtian Heller, Tehtfches Spiben: 
büechlein ( Breiburg im Vehtlandt, 1595. 54 SE. in fi. 8.) Wurft- 
ifen cWurftifen), Baßler Ehroni? (Baſel 1580. in fol.). U. a, m. 

k Neuhohdeutfhe: Friedr. v. Logan, Sinngebichte, zwötf 
Bücher, herausgegeben von Ramier und Lefling Hein, 1759), Wer: 
nitens CChrifian Wernide) Poetiice an m Überfcriften 
<cı10 Bücher) u. f. w., neue u. verbefferte Aufl. (Zürich, 1749). Filip 
von Befen, Rofen-mänd (Hamburg 1651). Nähere Angabe der Steiten 
aus Joachim Raderl’s deutſchen ſathriſchen Gedichten bezieht ſich auf die 
Ausg. von Schröder (Altona, 1828). Bon I. 9. Voß zum Friſch 
angemerfte Stellen (©. Bd. 1. ©. XIII) find ans Barclaii Argenis von 
DOpig (Amfterdam, 1641), Filip von Befen’s Prirau CAmſterdam, 1680), 
Zincgrefs teutſch. Apophthegm. (Leipzig, 1695) u. f. m. Die andern 
angeführten Schriften bedürfen hier Feiner nähern Erwähnung. 


——— re 
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876. Da! He! Hei! Hi! Ho! Hu! find Emm 
findungslaute, welche nach der Verfchiedenheit der Stimmlaute als 
Ausdrüde verfchiedener Empfindungen gebraucht werden. A ift 
weder der höchſte noch der tiefite, fondern ein Mittel- und über 
baupt der leichteſte Laut, welchen die Stimme bervorbringt; i ift der 
höchfte und feinfte, u der tieffte Cunterfte) Laut und wird in der 
Tiefe der Bruft hervorgebracht. Zwifchen i und a Tiegen e und et, 
jenes ein abgefchmächtes i oder erhöhtes a ( S. Einleit,. 68. 12. 13.), 
diefes inlautendes i (S. Einleit. $. 15.); zwifhen u und a 
ſteht o als abgefchwächtes u oder verbunfeltes a (S. Einl. 8. 13.) ). 
Hiernach ergeben fih nun wenigftend die Grundlagen beffen, was 
jeder der obigen Einpfindungslaute Eigenthümliches ausdrüdt. Ha! 
fommt als Außerung faft aller Empfindungen vor. So: 1) der 
sreude, z. B. „Ha! das ift wahre Luſt!“ (Göthe, d. Mit- 
ſchuld. II, 1.) „Ha! fhon zieht mih Morpheus bin! — Welche 
Wolluſt!“ C Maler Müller.) Um fo mehr aber ift ha! freute 
Diger Ausruf, ald es zugleich Schallnahahmung des lauten Lachens 
iſt. B. „Ha! lachte der Kaiſer“ (Bürger) „Und hörte 
noch von weiten — Sein Laden ba! ha! ha!” (Derf) 23 
Der Ber: und der Bewunderung, des Erftaunens, 3. B. „Ha! 
Was ift das!” (Schiller, J. 0. DO. IV, 11.) „Ba, wie 
fhön!” Befonderd der Berwunderung über etwas Neues und Un- 
erwartetes, 3. B. „Sie ſchweigt und gräbt getrof. Ha! ha! nun 
klingt es hohl, — Nun wird der rechte Fled bald kommen“ (Gel: 
lert). 3) Des Selbftgefühls, des Stolzes. 3.3. „Ha, bort 
kömmt er mit Schweiß, mit Römerblute, — Mit dem’ Staube der 
Schlacht bededt! fo fhön war — Hermann niemals!” (KRlop- 
tod, Dden.) „Ha „ ich bin der Herr der Welt! mich lieben — 
Die Edlen, die mir dienen” (Göthe, Ged.). 4) Des Mutheg, 
des Eifers u, dgl. „Ha, wie will ich auf den Feind eindringen!“ 
5) Des Spottes, was mit dem Verlachen in Verbindung fteht, 
beffen Schallnachahmung, wie oben bemerft, hal il. 3.8. „Da! 
wie will ich dann dich höhnen!“ (Schiller, Ged.) „Auf ihren 
Bäuchen Tagen fie — Und baten Leben. Ha!“ (Gleim). 6) 
Des Unmillens, des Zornes, nicht felten mit Bewunderung ver: 
bunden. 3.83. „Ha! ſchreit der Sultan auf, und knirſcht“ (Wie: 
land, Ob. V, 42.). „Ha, rief er, du fein Geld, und Söller 

Weigand, Wörterb. der deutſch. Synonym. IT. 1 
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fährt im Schlitten? — Er gab mir nichts und lärmt' mir noch bie 
Ohren voll” (Göthe, d. Mitfhuld. I, 2.). 7) Des Schredeng, 
3.3. „Noch immer rollten Schädel: Die und die, — Brüllt' 
Ahasver, find meine Kinder! Hal" CSchubart). — Hi dagegen 
ift Ausprud des feinen Kicherns (— Ladens mit feinem Laute). 
3.8. „ Da ward das Mügplein fühn, — Und trieb mit ihm [dem 
Etier] viel Poſſen, — — — Hi! Hi! Ich will's doch wagen, — 
Ob mich das Thier will tragen?” Bürger.) Sonft gebraudt 
man auch hi! ald Schallnachahmung des feinen Weinen, z. B. 
einer Kinderftimme, und des Schluchzens, wofür in tieferm Tone 
hü! vorfommt. 3. B. „CMardochai:) Hü, bü! es hält's 
mein Herz, bü hü! es hält's nicht aus. — (Efther:) Geh’, 
weine dich erft fatt, fonft bringft du nichte heraus” (Göthe, 
Jahrm. zu Plundersw.). Daher mhd. hischen, feltener heschen, 
— winfeln (Grimm, ti. d. Reinhart Fuchs S. 105.), aud) fchluch- 
zen (Stalder II, 43.). — Wie aber in dem aus der Tiefe der 
Bruſt -hervorgebrachten 11 die beftigften Gefühle fid) äußern, zeigt 
fid) darın, dab neben ju! und juch!, den Ausbrüchen der ausgelafe 
fenen, höchſten Freude (Vgl. Nr. 737.), hu! oder aud bu! 
Ausruf der tiefen Furcht, des Graufens, aud) des heftigen Schau: 
bers vor Froft if. Z. B. „Huhu! ein graßlih Wunder!” (Bür- 

er). „Hu! wie ſchaudert es mich durch Die Glieder!” — Ho! 
im gemeinen Leben auch Schallnadahmung des tiefern und voll- 
tönigen Lachens, kommt vor ale Ausdrud der Verwunderung über 
etwas Unerwartetes, was ung mißfällig if. 3.28. „Ho ho! du 
Närrden, welh ein Wahn!“ (Bürger.) Befonderg aber tft der 
Laut Ausdrud der Entgegnung in biefem Sinne, z. B. „Ho, Närr⸗ 
hen, fo hab’ ich es nimmer gemeint! — Wie fann ich zum Weibe 
bich nehmen?” (Bürger). — He! over hehl, vielleicht aus dem 
franz. h& bei ung eingeführt, wie bolla! offenbar aus franz. 
ho la! (Grimm III, 291.), Tautet bei Joſua Maaler 2044 - 
ba, und ift: 1) fragender Ausdruck, 3. 3. „Wenn er dich liebte, 
he, gäbft du ihm wohl Gehör?” (Göthe, d. Mitfhuld. I, 2.) 
2) Zuruf, 3. B. „Wer ift dpa? He!” (Schiller, Mach. II, A.) 
Sp au in „heda!” 3) Ausruf der Freude ohne Laden, 3. B. 
in „juhhe!” u. ſ. w. 4A) Ausruf des mit Freude verbundenen 
Spotted, 3. B. „Alle deine Feinde fperren ihr Maul auf wider 
dich [Serufalem], — — und fprehen: Heh, wir haben fie vers 
tilget!” (Klaglieder 2, 16.) Für laute Freude dagegen unb 
Lebensmuth gilt der Ausruf hei! 3. B. mhd. «Hei! wie vrd sie 
wären» (Grimm III, 299). „Hei! wie der Löwe Ulrich fo grimmig 
tobt und würgt!“ (Uhland). „Hei! wie der greife Jüngling 
[Feldmarſchall Blücher] im Sattel fi) ſhwang!“ (E.M. Arndt.) 
Daher treffen wir den Ausdruck in freudevollen Ausbrüchen , wie 
fuh beit heiſa! u. f. w., mhd. aud in Iufligen Tanzweifen, 
Ede Minnes. I, 61%, 633, 64%. Sonſt legen ihn au die 

eldenlieder , 3. B. das Nibelungenlied,, oft in den Mund bes vor⸗ 
tragenden Sängers, um baburd die Aufmerffamfeit ber Hörer 
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zu beleben, felbft wenn dann die Worte auch feinen frohen inhalt 


haben. Ag forgender, wehmüthiger Ausruf im Mhd. aber wurde 
hei! (heiund hi!) bald durch ach! verdrängt, welcher Empfindungslaut 
fi auch mehr als fchmerzlicher Ausruf eignet. Der Urfprung von 
hei! übrigeng ıft zweifelhaft. Entweder ift es aus dem althochd. 
Schmerzenslaut (2?) hoi erwachſen, oder aus dem Romanifchen, 


worauf die alte Schreibung hey! deutet (Grimm a. a. O.). 


x 


Dinged an, au 


1) Die Zonleiter der Stimmtaute wäre alfo etwa folgende: 
u 326 [-Ei] 
u0 


877. Haben Beſitzen. U. Wir haben ober bes 
figen im Allgemeinen, was it unferer Gewalt if. V. Haben 


bat den meiteften Begriff; denn das Wort drüdt überhaupt, von einem 


Dinge gefagt, aus, daß diefem etwas zufomme. Beſitzen dagegen 
fagt man nur, wenn von vernünftigen Wefen das Haben eines 
Gutes (im weiten Sinne des Wortes), oder deffen, was man als 
ein Gut.anfieht, bezeichnet werden fol. in Baum 3. B. kann 
Früchte, der Bach Fifche, der Fuchs feine Höhle, die Sonne Fleden 
baben u. f. w., aber nicht beſitzen; man hat eine Krank 
heit, Unglüf, ein hohes Alter u. ſ. w., aber man befigt der⸗ 
leihen nicht. Dagegen fann man ein Haus, Geld u. f. w., auch 

hönheit, Berftand, ein gutes Herz u. ſ. f. haben und befigen. 
Sp auch ſchon goth. haban (3. B. Luk. 8, 18), ahd. hap(b)en 
uf. fe Im Engern aber unterfcheidet fih befigen von haben 
badurdy, daß jenes bed. : etwas bergeftalt haben, daß man darüber 
verfügt und Andre davon ausfchließen kann. Diefer Begriff liegt 
3. D. zum Grunde , wenn Adelung (I, 914.) beiſpielsweiſe an- 
führt: „Er beſitzt dich nicht, er hat dich nur.” 


Anm. Der Begriff von haben geht von dem des Umfaſſens aus, 
der bei der Wurzel ha- mit den Nebenwurzeln hap- und hav- (— lat. 
cap-ere) zu Grunde liegt. Zu jener gehören 3. B. Hag ahd. ha-c, halten 
ahd. haltan, hangen ahd. hahan, Haden ahd. hacho u. f. w.; zu diejer 
3. B. Hafen ahd. huvan (Nr. 880.), u. a. m. Auch findet fich rür nhd. 
baben mhd. hän neben haben (ahd. hapen), und neben haben wieder 
haften ahd. haften, u. dgl. m. — Beſitzen ift ahd. pisizzan, agf. be- 
sittan,, ſelbſt hier ſchon — beimohnen, auch «zu feinem Gigenthum 
haben», 5. B. «Du [christ] herzun unsariu pisizzi» (Hymni theot. XIX, 
441, 2.). «Lip saligan pisizzant » (Ebend. XXII, 3. 4.). Urſpr. ift 
das Wort, wie guth. bisitan — herumfigen oder herummohnen um etwas. 


So fagt man auch noch von einem brütenden Vogel, er befige die Eier. 


Sisen aber findet fih häufig von feftem Tiederlaffen an einem Orte (S. 
r. 199, » ” " 


878. Haben Haften Halten U Können nur 

in fo fern verglichen werben, als fie ein eftbleiben des einen 
? oder in dem andern anzeigen. So fagt man z. 3, 

von Papier, welches mit bloßem Waffer aufgeflebet wird, daß 
es nicht geke halte, = auf Can) dem andern Dinge hängen 
bleibe, V. Haben kommt in biefem Sinne nur noch landſchaftlich 
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vor »). Sp in der Schweiz, Oberdeutichland, Heſſen u. f. w. 
3. B. fohweizeriih: „Das Brett bed” [= haftet], wenn es an 
einem andern Dinge befeftigt tft” CStalder IT, 4.); wetterauifch 
ſagt man von jenem mit Waffer aufgeflebten Papiere, daß es nicht 
habe, u. dgl. m. Diefe Bed., die fid) hochdeutſch nicht findet, ftammt 
noch) Daher, daß haben in der früheren beutfchen Sprade ſchlecht⸗ 
bin für Halten gebraudht wurde ?). Haften, ahd. haften ( Orfr. 
11, 9, 83. Notker, Ps. 30, 17.), mhd. haften, hat das gegen dad 
B in haben verftärfende 5, und ift bei Otfrid f. v. a. „ befeftigt 
werden”, aber neuhochd.: „feſt an oder auf etwas fein und bleiben“; 
daher dann das bewerfftellende Zeitwort (Cauſativ) heften, goth. 
haftjan, ahd. heftan (gloss. Jun. 179.), wie Nr. 392. nachzuſehen ift. 
Die Bed. von haften bewährt fich indeffen in dem Hauptwort Haft 
(S. Nr. 884.) und dem Beiworte haft, goth. hafts, ahd. und 
mhd. haft, altn. haptr, = feſt an oder auf etwas, wie 3. B. mhd. 
„haft stn vür — ”, woraus fich bei ung „wofür haften” = für 
jemanden in einer Berficherung feſt einftehen, hervorgebildet hat. 
Halten, ahd. haltan, agf. healdan, altn. hallda, hat, wie haben, 
den Grundbegriff des Umfaſſens (S. Nr. 877. Anm.) , fei es nun 
z. B. in der Bed. von dem andauernden Umfaſſen mit der Hand 
u. dgl., oder von dem bloßen Umfaffen eines Gefäßes, wie wenn 
man 3. DB. fagt, ein Fäßchen halte zehn Maß u. f. w. In dem 
hieraus erwachfenen allgemeinern Begriffe aber fommt das Wort 
nun aud) in der, der gegenwärtigen Sinnverwandtfchaft angehörigen, 
Bed. eines bleibenden Verbundenfeins vor, wodurd es ſich von 
haften unterfcheidet, welches mehr die Feftigfeit der Verbindung 
bervorhebt. 3.38. „— — Buttleen traf id. — Gleich ift er 
felber bier. Der Hält dir fe” (Schiller, W. T. IH, 6). 
„Er bat ein fchlechtes Gedächtniß, es will nichts darin haften“ 
(Maag u. d. Art. Beladen); — „er fann nichts Cim Gedädht- 
niffe) behalten. ” | 

1) Ahd. 4. B. «In imo kabeta harto fruma managfalto » (Oifrid 


IV, 26, 25.) in ihm haftete fehr mannichfaltige Gütigkeit. «Der saflır 
[was mit einem ringe] üf den sarch gehaben » (Wigalois 8294.). 


2) Sp 3.2. fhon goth. haban (Lu. 4, 24); — ergreifen (Matrh. 
9, 25.). Ahd. «Legitun iro hant in [an] then Heilantana [Heiland], 
inti [und] Aabelun [hielten, d. i. nahmen feſt inan» (Tat. CLXXXIV, 
6.) Myd. «Ovch habt [faßte) si [die Krähe] die haebech [Habichte) 
an, — Si chratzte si mit grimme» (Altd. Wälder IT, 213.). 
'« Daz si [nämlich die Glieder] uasto chlebeten, — Zesamene sich habe- 
ten [hielten] » ( Diu Buochir Mosis 592 f.). « Unt behabte [behielt] 
den gast bi im dä — Unz an den sibenden tac» (Jwein 6844 ff.). 
« Sin hende habte er für sich» (Erec 297... «Vnd begraif in pey dem 
här — Vestikleich vnd habt in enpar» (Gießener Handjchrift, 
i. d. Sencfenberg. Bibliothek Nr. 505.), «Habet üf des strit:s» ( Ni- 
belungel. 4926. 2.) — haltet inne mit dem Streit. «Wie man 
lantzding [Landgericht] Aaben [halten] sol» (Schwabensp. CCCXLVINI.). 
«Den truhs@zen Mariodo — Den het er aber mit alle dö — Z’einem 
lügenzre » ( Tristan u. Isolt 44255 ff.). U. f. w. Später z. B. bei 
Alberus (Wibch. ©. 2.7: «Fulcio, ich habs .i. [= d. i.] halt 
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daß nit fol» «Am Pöbel iſt fen Hab [— Halt, Feſtigkeit) (Tſchudi 
1, 626.). Echmweizerifh 3. B. «Das Dich hed nid» — das Eid Hält 
nicht, bricht  Stalder I, 49) «Häbs mitter Hand» — halt 
mit der Hand feſt (Ebendaſ. ©, 3.). Neuhochd. findet man haben 
für halten nur noch in der allgemeinern Bed.: in der Gewalt eines 
Dinges fein. Dieß z. B., wenn in der Fabel die Wachtel fpricht: «Ich 
tief; Faum naht? ich mich dem Ton, — So: hatte mid das Mes aud 
fhon» (Gellert). , 

879. Hädfel. Häckerling. Stede U. In fleine, 
furze Stüde zerjchnittenesg Stroh, wie man es 5. D. zum Pferdes 
futter gebraucht, und hierzu in früher Zeit zerhadt, jebt ges 
Wwöhntid auf der f. g. Häckſelbank zu zerfchneiden pflegt. V. Das 
Häckſel, niederd. Hakkels (Brem. Riederf. Wtbd. II, 566.), 
bat die Doppelableitungsform =jel d. i. =fzel, wie z. B. Amfel ahd. 
am-is-ala, Achfel ahd. ah-s-ala, Schmierfel agf. smyr-s-I, Mengjel, 
Räthſel u. ſ. w., nicht ⸗ſal, wie 3. DB. Schickſal, Sceufal, 
Drangfal u. f. f., welche beiden Ableitungsſylben neben einander, 
aber doch wieder von einander abgeſchloſſen beftehen, indem 
man 3. B. weder Trübfel anftatt Trüßf al, noch Häckſal anftatt 
Häckſel ſagt; dazu bez. =fel mehr den Begriff des Gethanen 
oder Gewirften, und gehört meift der gemeinern Sprachweiſe an, 
ſo wie es fid denn wohl durd die Volfsfprache wieder im Hoc 
deutfchen geltend gemacht hat GGrimm II, 107.). Daher fheint, 
auh „der Häckerling“ mit der edlern Endforn ling, die hier 
dag durch Klein hacken Hervorgebrachte bez. und nur Darum eine 
Berfleinerung ausdrüdt, weil die Kleinheit fchon in Hader liegt 
(Vgl. Grimm II, 364.), im Hochdeutfchen eine edlere Färbung 
zu haben, während Hädfel das gewöhnlide Wort it (Vgl. 
Schmidt, Weſterwäld. Idiot. S.71.). Außerdem fommt Häcker⸗ 
ling in mehrfacher Beziehung vor, in der Hädfel nicht üblich 
ift: 1) in der Bed. einer Sache von geringem Werthe. 3. B. „Der 
Mann, der das Wenn und das Aber erdacht, — Hat fiher aus 
Häckerling Gold fhon gemacht“ (Bürger). 2) Wenn man 
im gewöhnlichen Leben von einem dummen Menfchen fagt, er habe 
Häderling im Kopfe, d. i. fein Gehirn, ähnlich wie man auch 
den Dummen einen Strobfopf nennt. 3) Wenn man fagt, daß 
einer Braut Häderling geftreut werde. Dieß ift nämlich von 
einer, unter den gemeinen Leuten an vielen Orten üblichen, alten 
Gewohnheit hergenommen , daß fie einer vor ber Verehelichung 
gefehwängerten Braut am Tage vor der Hochzeit anftatt der Blu- 
men zum Schimpfe Häderling vor die Hausthür zu flreuen 
pflegen. „Das Krängel zerreißen die Buben ihr, — Und Häders 
ling flreuen wir vor bie Thür” (Göthe, im Fauft). 

Anm. Oberd, ift anfatt Häderling der Häcker üblich. Die 
Siede (ander Lahn Sidd), d.i. was gefotten wird (Gefott), iſt das 
vor dem Füttern mit heißem Waſſer gebrühte Häckfel, gewöhntich mit anderm 
Viehfurter, z. B. Runkelrüben, Spreu u. dgl., gemengt. An andern Orten 
nennt man auch umeigentlich den mir altem Waſſer angemachten und ge- 


mengten Häckerling fo, und fagt daher auch anftate Häckſelbauk Stede: 
bank n. f. w. 


gegoſſenen 
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880. Hafen Gropen (Grapen). Pott Topf. 
Ü. Das befannte tiefere, walzenförmige Ceylindrifche) Geſchirr oder 
Gefäß, welches befonders dient, um etwas darin aufzubewahren 
oder zuzubereiten. V. Dieß ift vorzugsmeife der Begriff von Topf, 
mhd. der toph (Ziemann, mhd. Wtbch. 470.) , wofür der Pott 
nur ber niederbeutiche Ausdrud if. Das zeigt fih 3. B., wenn 
für dag hochd. Sprühwort: „Der Topf gebt fo lang zu Waſſer, 
bis er bricht ”, der Niederdeutfche hören läßt: «De Puit geit so 
lange to Water, bet he brickt» (Richey, Idiot. Hamburg. 196.). 
Ann Üblichften iſt Pott in dem Wort Pottafche, der Benennung des 
Laugenfalzes, das ehemals in Töpfen oder Pötten aus Gegenden, 
wo man es bereitete, verfandt wurde (Campe III, 680.). Der Hafen 
wird nur in engerer Bed. von dem Topfe gebraudt, vorzüglich 
im Oberbeutfchen; im Allgemeinen ift das Wort, feiner urfpr. Bed. 
bes Umfaffens gemäß, Benennung eines jeden tiefeen Geſchirres. 
Übrigens find Hafen und Topf in engfter Bed. von irbenen 
Töpfen üblih, wie z. B.aud Luther „topfern”. anftatt irden hat 
(2 Tim. 2, 20. i. d. erften Ausg.). Dagegen bez. der land- 
fhaftlihe Ausdrud der Gropen, mofür Dichter, wie J. 9. Voß, 
Joh. Falfu A., die niederd. Form Grapen in die Schrift 
Sprache eingeführt haben, den aus Eifen oder gemifchtem Metall 
ochtopf oder auch den Ziegel. 


Anm Topf, bei Luther «der Töpfen» (Hiob AL, 22.), 
fcheint mit tief, goth. diups, ahd. tiof, Eines Stammes (Grimm LI, 
48.), und fonach eig. das tiefe Gefäß (vas profundum) zu fein; doch ſteht 
zu bedenfen, ob nicht vielleicht ein Begriff, der auf das Rundliche, Ges 
drehte hindentet, bei dem Wort zu Grunde liegen Pönnte. Hiefür möchte 
auch ftimmen, daß Topf wohl zunächft überhaupt von einem rundlichen vder 
walzenförmigen Behälter gefagt wird, ähnlich z. B. mhd. und oberd. der topf 
(toph) — Kreiſel (Parzival 450, 16. Minnes. I, 80 b), von franz. la 
toupie, altfranz. tourpie, das lat. turbo Kreiſel, Wirbelfegel. So ift auch 
oberd. Eierdopf — Eiichale, der Topf des LKeuchters die Tülle desſel— 
ben, u. f. w. Selbſt der Theil des Kopfes unter dem Schädel, gleich: 
fam der Gehirnbehälter, wird Topf genannt, z. B. m Zülich und 
Berg, in der Wetterau u. ſ. w.; fehon mhd. z. 3. « Hector hup vf daz 
swert — — — Er sluc in vf den schedel coph — Durch den helm in 
den toph» (Herbort’s trojan. Krieg 8793 ff.). Niederd. ift dopp (Schüttze, 
Holſtein. Idiot. I, 237.), neuniederl. dop, doppe, — runde oder rund: 
liche Schale, 3. B. ekkerndopp — Eichelſchälchen, worin die Eichel fist, 
dat eidop (Reineke Vos 4764.) — leere Eifchale, piependopp — Tabaks⸗ 
pfeifendeckel u. dat. m. Oder wäre vielleicht Topf aus niederd. der Pott, 
was franz. le pot ift, verfent? — Der Pott ift das verhochdentfchte nie— 
derd. Putt ( Richey, Idiot. Hamburg 196. Schütze, Holftein, Idiot. 
111, 247.), enal. und holänd. pot; altn. sa pottr ald Maßgefäß, doch in 
pottasmidr — Töpfer allgemeiner ald Gefäß (Biörn Haldorson II, 174 b). 
Auch in diefem Wort fcheint der Grundbegriff «tief» zu fein, obwohl ich 
e8 nicht mit dem celtischen, bod — tief (©. Boden Nr. 405.), womit 
übrigens die Laute ſtimmen CS. Einleit. $. 23 f.), zufammen zu ftellen 
wage. Wahrſcheinlich übrigens hat es fich durch das franz. pot befonderg 
geltend gemacht. — Hafen, ahd. der havan, mhd. haven, woher Häfner 
— Hafenmacer, ahd. havanari, mhd. havenzre, hat, wie Hafen — 
Ankerbucht Nr. 417., die Wurzel hav — lat. cap-ere faflen, eine Neben: 
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wurzel von hap(b) in haben ahd. hap(b)en in der Bed, enthalten, in fich 
faffen (Voal. Nr. 877. Anm.). , Daher bed. das Wort eig. etwas Umfafs 
fendes, wie denn 7. B. auch in der Schweiz die Höhlen in den Bergen, 
in welchen ſich Kryſtall befindet, Häfen (auch Keller) genannt werden 
(Adelung II, 886.3). — Gropen, was im Heffifchen (vol. Schmidt, 
MWefterwäld. Idiot. 92.), der Wetterau, bei Coblenz Groppen (nicht: 
Kroppen) lautet, bei Alberus im Webch. «ein gropp», niederd. Grapen 
(Brem. Niederf. Web. II, 555. Hiehey, Idiot. Hamburg. 79.), 
ift das ahd. der k(g)riupo — die Roſtpfanne (Docen I, 217 a), abs 
flanımend v. d. ahd. Zeitwort raupjan röften (Graff II, 359 f.), was 
meift “in der Form garaupjan, k(p)roup(b)jan (gloss. elwangenses 98.) 
vorkommt, woher auch in dem Gloſſar zur Bibel im Reichenauer Eoder 86 
zu Karlsruhe kacraupit das Geröftete. Dal. Nr. 862. An, 


851. Safen Port. U. Sicherheitsbucht oder auch 
fiherer Standort der Schiffe Dann bildlih ſ. v. a. Sicherheitsz, 
Ruheort, Sicherheit überhaupt. B. Der Hafen (S. Nr. 417.) 
ift der übliche deutfhe Ausdrud, Der Port dagegen ift fremdher 
in der Entwidelung des Neuhochd. eingedrungen, und, wie %. 9. 
Voß fagt, „aus Luthers Sprade, durd Dichter erhalten ”; denn 
das Wort wird im Neuhodyd. nur in der gewähltern, höhern, bes 
fonders ber dichterifchen Schreibart gebrauht. Daß übrigens das 
Wort in feiner eigentlichen Bed. nur von einem Seehafen gelte, 
wie Srifh CH, 66°) und Adelung CI, 809.) fagen, beftä- 
tigt ſich nicht in unferer Schriftfpradhe, wo es aud von den Fluß: 
hafen vorfommt, wie e8 denn Campe (II, 674.) fehr richtig 
überhaupt durch Hafen erklärt. So fingt 3. B. ein Meifter unfrer 
Sprache von der, in dem Eisgange aus der Etſch bei Verona auf 
einem Kahne geretteten, Familie des Zöllners im Lied vom braven 
Manne: „ Kaum kamen die Lesten in fihern Port, — Sp rollte 
bag letzte Getrümmer fort” (Bürger). 

Anm Hafen Fommt althochd. nicht vor. Mittelniederl. lautet das 
Wort havene und ift weiblich; im Mittelhochd. findet fih nur daz hap 
( Parzival 285, 26. Minnes. II, 15 b), und dia habe (Tristan u. I/solt 
7090. Gottfr. v. Straszb. Minnelieder II, 22.), welche beide bald den 
Hafen, bald die Meerenge, den Sund bedeuten, und dem Worte hap(b)en 
— enthalten, in fich faffen, zu entſtammen fcheinen (Grimm II, 383.). 
Hafen ift fonach neuhochd. — Mhd. « diu porte des mers» (Scherz-Ober- 
lin 1256) — Geehafen, ift ein abgeleiteter Begriff von diu porte d, i. lat. 
porta Thor, oder Meeresbord, und hiervon f. v.a. Hafen. So z. B. auch 
in: « Wird uns die Port und die Hab, — Datz Akers gelegt ab, — 
Wo sculten wir dann zu cheran ? » (Eccard Scriptt. medii ævi 1516.) 
wird uns der Seehafen zu Acre (Ptolemais) [von den Heiden] genommen, 
wo follten wir dann [im gelobten Rande] zufehren [— an: oder einfahren]. 
In der Übergangszeit des Mittelhochd. in das Neunochdeutfche aber drang 
in diefem der Port aus dem franz. le port von lat. portas Hafen eilt, 


882. Hafer. Haber. Ü. Die Getraideart, welde in 
einzeln ftehenden Riſpen langrunde fpisige Körner trägt und bei 
Linne Avena genannt wird. V. Die alte Form Haber, ahd. 
der haparo (gloss. zwetlenses 113.), habaro, mhd. der habere, 
haber, ift nur noch in dem gemeinen Leben üblih CAdelung II, 
887. Campe II, 498. Voigtel 305.), und bei guten Schrift— 
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ftellern gar felten, wie 3.3. „Ha, lachte der Kaiſer, vortrefflicher 
Haber!“ (Bürger) Es bat fih dafür im Neuhochdeutſchen 
die niederd. Form Hafer, altf. havoro, altn. hafri, geltend ge⸗ 
macht, und jene alte aus ber Schrift und Umgangsſprache ver⸗ 
drängt. 


833. Daff Wiek Inwiek. U, Kleinere Meer: 
bucht. V. Das Haff.ift altn. haf (ſchwed. haf, dän. hav), agf. 
päi heaf, und bedeutete zunächft dag Meer ; ähnlich fommt mhd. diu 

abe (S. Nr. 881. Anm.) vor, wahrfcheinlic von haben = tn fi 
faffen Caltn. haſa). Hiernach bed. Haff gegenwärtig ein, einem 
Landfee ähnliches, Binnenwaffer in unmittelbarer Verbindung mit 
bem Meere durch fehmale Engen. So nennt Jahn (Syn. ©. 82.) 
3. B. den Breitling, wodurd die Warnow in Medlenburg fließt, 
ein Haff; eben fo den Liman, worein der Dnjepr fällt. Doch 
fommt das Wort nur noch in den Eigennamen einiger beträcht- 
licheren, faft gänzlich mit Land umfchloffenen Oftfeebuchten vor, 3. 2. 
das „Kuriſche Haff”, das „friſche Haff“, dag „große Haff“ 
am Ausfluffe der Oder, das Salzhaff unweit Wismar. Die 
Wiek, altn. sü vie), agf. pät wie (Bosworth 90 w), zuſam⸗ 
menhängend mit altn. vikja, agf. wican, mittelniederl. wiken wei- 
chen, wie lat. recessus = Meerbud)t (Fin. hist. nat. III, 1.) von 
recedere zurüdmweichen, ift urfpr. wohl f. v. a. Zurückweichung des 
Landes vor dem Meere, und bed. nhd.: eine ftarfe, etwa halbmondfoͤr⸗ 
mige Krümmung der Küfte, frei und unbeengt gegen dad Meer. 
Sp 3. B. die Tromperwiek zwifchen den Vorgebirgen Arkona und 
‚Stubbenfammer , und die Prorerwief zwifden Stubbenfammer 
. und der Halbinsel Mönfguth auf. der Inſel Rügen, die Pauzfer 

Wiek u. ſ. w. Übrigens it der Ausdrud nur niederdeutſch und allein 
von ben bezeichneten Buchten der Dftfee im Gebraude. Für eine 
tiefere, bufenartig in das Land eingehende Wirref, auch dann, wenn 
fie. in Baien und Meerbufen vorfommt, führt Jahn (Syn. ©. 82.) 
bag niederd. oder fächfifche Wort „die Inwiek“ an, wofür in- 
beffen der berühmte 3. ©. Forſter ungut den Ausbrud „der 
Einbufen” gebildet hat. 

. 1) Auf diefe Bed. leitet auch an. ba vik, weldes eine Fleine Be: 
eng Kein Weichen), dann anch eine Biegung, Krümmung, einen Winkel 

Arm. Aunch im Neunordifchen hat fich die Wiek erhalten. So bez. 
. B. im Dänifchen Vig die Pleinere Meereseinbiegung ins Land, wie 

jord, altn. sä fiördr, eine große umd tiefe, weit wie ein Arm in das 
Land eindringendee So 3. B. Limfjord, Sfe Ford auf Seeland, 
Weit Fjorden und Bukfefjord au Morwegene Küfte u. f. w.; Lemvig 
auf Zütland, Rejkjavig auf Island u. a, m. Übrigens gründet fich anf 
jene Beſtimmungen das altnordifche Sprüchwort: «ie skylidi i milli 
vina, og fiördr i milli frenda » — die Wie? follte fein zwifchen Sreun: 
den, und der Fjord zwifchen Verwandten. 


„8% Haft Berhaft.-Arref. Gewahrfame, 
U. Der Zuftand, daß jemand feft gehalten und dadurch feiner Frei: 
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heit beraubt if. V. Das ift der Begriff, welchen die Haft, mhd. 
der haft (Haltaus, glossar. 771.), aud) diu haftunge von haften, 
ausdrüdt, fo wie fhon das ahd. und mhd. Beiwort haft fo= 
wohl feft ftehend und dann überhaupt ſ. v. a. feſt, als auch „ber 
Freiheit beraubend feft. gehalten” bedeutet. Doch gebraudt man im 
Neuhochd. nur dann „die Haft”, wenn jener der Freiheit beraus= 
bente Zuftand der Feſtnahme oder des Feſthaltens gerichtlich ange- 
ordnet tft, oder dod, wenn auch nur dem Anfcheine na), auf dem 
Wege Rechtens Statt findet. Die Verhaft, nah Adelung (IV, 
1054.) im Hochdeutſchen „der Berhaft”, ift diefe Haft mit dem 
in ver= bervorftehenden Begriffe des gänzlichen Hinderns an dem 
Gebrauche der Freiheit (Vgl. ver= in verfegen Nr. 162., verhal⸗ 
ten, vermachen, verfchneien u. f. fe Grimm II, 858 f.). Auch 
wird das Wort, obgleich feltener, von Sachen gefagt, 3. B. 
„Berbaft [= Beihlag] auf Waaren legen”. Gewöhnlich aber 
gebraudht man für Verhaft das, von dem aus lat. arrestare 
(eig. adrestare ) zurüdbleiben hervorgegangenen mittellat. arrestum 
. (ital, arresto, franz. l’arr&t) gebildete, Wort „der Arreſt“. Ubri- 

gend wird Haft auch allgemeiner in Beziehung auf den gefagt,. 
dem die Bewachung des Gefangenen übertragen ift oder obliegt, 
in welcher Stellung Ver haft ſich nicht findet, Dieß z. B., wenn bie 
gefangene Maria Stuart zu ihrem frühern Hüter, dem Grafen 
Shrewsbury , fpridt: „— — Daß ih — In Eurer milden Haft 
eblieben wäre!” (Schiller, M. St. III, 3.) Die Gewahrs 
ame, welches nicht gar gebräuchliche Wort mit bewahren (Nr, 
379.) einerlei Stammfylbe hat, wie auch) mhd. diu gewarheit 
nen 6857.) = Sicherung (cautela) befundet, ift überhaupt 
. v. a. „Verwahrung“ in ber gerichtlichen Schreibart, und wird 
auch felbft von einem fichern (verwahrten) Drte, 3. B. einem 
Hafen, geſagt. In Bergleihung mit Haft und Verhaft 
aber wird Gewahrfame von der Sorge dafür gejagt, daß der 
Seftgehaltene nicht entweichen fünne oder daß er unſchädlich gemacht 
ſei, ohne den Nebengedanken beizumifchen, als geichehe dieß ge- 
richtlich. Einen Berrüdten oder Wahnfinnigen z. B. bringt man 
in die Gewahrfame, ohne daß dieß eine Haft oder Verhaft 
wäre, wie 3. B. bei dem ergriffenen Räuber u. dgl. 

1») So auch ahd. haft — gefejfelt, in Banden, und mhd. der ı. din 
haft — das Band, z. B. «Der lip vvas töt und lag in grabes hefle 
[>= DBanden]» (Minnes. II, 255 2). « Wande sunde daz ist ein haft, 
— Diu uns manich ubel schaft» (Heinr. v. Rrolewiz 4504 f.). «So 

fall? ich in des Satans Haft» (Gryphius). 


835. Hageln Graupeln (gräupeln) Ü 
Bezz. das Niederfallen der zu Eis gefrornen Negentropfen aus der 
obern Luft. V. Hageln bez. dieß in jedem Kalle. Graupeln 
oder gräupeln, — Verminderungsform von Graupe = geröfteteg 
Centhülfetes) Korn und daher Korn geringer Größe, im Böhmis 
ſchen kraupy Hagelforn (S. Nr. 862.), — bed. überhaupt „in Kleinen 
(rundlichen) Körnern ‚oder Gräupeln nieberfallen”, und wird 
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biernach für Hageln nur dann gejagt, wenn ber Hagel in Heinen 
Körnern (Gräupeln) nieberfält. Auch gebrauht man es von 
dem Niederriefeln des zu Fleinen Körnern gefrornen Schnee’s, Dem 
zufplge ſteht auch graupeln nie bilblih, wie hageln, z. B. 
„Denn die Geſchoſſe hagelten auf ihn“ (Bürger, Iliade). 
886. Hagel. Schloßen. U. Aus beſondern Wolfen 

regenartig niederfallende Eiskörner oder Eisſtücke von verſchiedener 
Größe, ein Phänomen übrigens, das noch unerklärt iſt. (S. Dr. 
Andr. Baumgartner's Naturlehre. 6. Aufl. S.740 f.). V. 1) 
Der Hagel, ahd. der hak(g)al, agſ. hägel u. hagal (Boeth. 29, 
127.), altn. hagall, bez. den Begriff überhaupt. Urfpr. mag viel- 
leicht in dem Worte der Begriff des Schlagens enthalten fein und 
ed dag Nieder= oder Zerkhlagende bedeuten, da 3. 3. auch 
bie abgefchoffenen Bleiförner (Schrote) oder Metallftüde u. dgl. 
Hagel genannt werden, und Hagel ehedem auch anftatt Ber: 
derben (Schlag) gejest wurde). Die Schloßen, wovon bie 
Einzahl die Schloße, mhd. 'slöz ?), lautet, bedd. bei Luther bie 
größten und ſtärkſten Hagelförner °), und fo unterfcheiden auch 

belung (I, 896), Stofh (Syn. II, 135.), Eberhard, 
Maaß (Handbuch I, 205.) u. U. von Hagel; Andre dagegen, fagt 
Adelung CI, 1539.), gebrauchen umgekehrt Hagel von den 
größten „Schloßen von den Fleinern Körnern der oben genannten 

rt, welden Gebrauch Campe CI, 501.) und Voigtel (Hand— 
wtbch. d. D. Spr. 622.) ald den gewöhnlichen angeben. Hiermit 
fiimmt auch der figürliche Gebraud) überein, wenn eine gehen 
fchwer niederfchlagende Menge Hagel genannt wird, nicht Schlo— 
Ben. 3.3. „Es flog ein da gel von Steinen auf ihn zu.” Im 
gemeinen Leben mander Gegenden, 3. B. der Wetterau, nennt 
man auch die niederfallenden Hagelftreifen Schloßen. 2) Hagel 
ift ein Sammelwort (Collectivum) und hiernach der inbegriff der - 
niederfallenden Eisförner oder Eisflüfe. Darum gebraudt man 
von dem Worte auch Feine Mehrzahl. Schloßen dagegen, ale 
Mehrzahl von Schloße — Hagelforn, find die einzelen Eisförner 
oder Eisſtücke. | 

1) Mhd. « Ein rise wære hagel aller lande » ( Biterolf 6482. ). 

«OÖ we dir, töt! Dü bist ein hagel» (Wigalois 7790. ). « Daz ir 
gedenket an den hagel [= Berderben], — An daz vil bitter ende» 
( Heinr. v. Rrolewiz 4206 f.). 
2») Diep führt Ziemann Cmittelhochd. Wtbch. 400.) aus Myllers 
Sammlung HI. au: «Ar bein wären wizer dann ein slöz und slöhter 
[gerader] dann ein kerze», was an das gewöhnliche «ſchloß mei » — 
fehr weiß erinnert. Außerdem findet ſich Schloße in Feiner alten Mundart, 
weßhalb auch die Abftammung des Wortes nicht ausgemacht werden kann. 
3 4Da er ihre Weinſtoͤcke mir Hagel fchlun, und ihre Maulbeer: 
bäume mit Schlußen» (Pf. 78, 47.), wo Calvin i. d. lat. Über. 
hats: Et occidit grandine vitem ipsorum, et sycomoros ipsorum lapide 
gran inLs, » 


837. Hageftolz. Weiberfeind Beide Wörter 
vergleicht Tach (Syn. II, 279 ff.) in der Bed.: „Wer au 
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Abneigung gegen die Ehe nicht heirathet.“ Ihre Verſchiedenheit iſt 
aber zu offenbar, als daß deren Darlegung hier nöthig erſcheinen 

dürfte. Der Weiberfeind hat feinen Namen von feiner Feind⸗ 

haft gegen die Weiber, und kann ſowohl ein Unverheirateter 

als ein Nerbeirateter fein, in’ welchem Testen Kalle er etwa z. B. 

nur’ zum Zwecke der Nachfommenfchaft, zur Befriedigung des thie= 

rifchen Triebe, in Beziehung feiner bürgerlichen Verhäktniffe u. dgl. 

in die Ehe getreten ift, auch vielleicht gerade durch die Ehe erft 

ein Weiberfeind geworden fein Fann. Der Hageftolz dagegen 

ift der alte Yunggefelle, oder, wie Tſchudi i. |. Schweizerdyronif 

1, 206. fagt, „der nie geweibet bat“. 3.32. „Und ſich als Hage- 
ftolz allein zum Grab’ zu fehleifen, — Das hat no. Keinem . 
wohl gethban“ (Göthe, Kauft). Seine Ehelofigfeit übrigens 

fann auch auf andern Gründen berufen, als auf Abneigung gegen 

die. Ehe oder gar auf Feindfchaft gegen dag meibliche Geſchlecht, 

3. B. darauf, daß feine Verhältniffe die Ehe nicht geftatten, oder daß 

er durch dieſe feine Freiheit zu beichränfen fürchtet, oder Daß er feinem 

ausfchweifenden Leben nicht entfagen mag u. f. w. — Syn einigen 

Gegenden hat man aud) von Hageftolz das meiblihe Wort: bie 

Hageftolze oder Hageftolzin — alte Jungfer (Adelung I, 

899. Campe IL, 503.), wie ſchon agſ. hägsteald felbft von der 

Jungfrau vorkommt, während Weiberfeind narürlih nur von 

einem Manne gefagt werben fann, 


Anm Das Wort Hageſtolz lautet ahd. hapastalt (Docen 217 a. 
Gloss. Hrab. 956 «a. Gloss. Jun. 243. u. f. w.), altf. hagustald 
(Heliand 155, 22.), aaf. hägsteald ( Cädmon A444, 28.) nicht beäh- 
steald. Haga ift ahd. und mhd. hac — Gehege und dann das Gehöfte 
(wegen der Umzäunung), wie auch in niederfächf. Weisthiimern Aofstolte 
oder hofestolte auftatt Hageftolz neben hagestolte zeigt. So z. B. «Ein 
hofestolte schall old sin 50 jar, drei mande, 5 tage», neben: «Ein 
hagestoltc schall ein und veftig jar und drei dage sin» (&. Grimm 
Rechtsalt. 225. 485. Haltaus, glossar. 779 f,). Stalt aber ift von staltan, 
goth. staldan befisen, in goth. andstaldan darreichen (ZKor. 9, 10.) und 
andstalds Darreihung (Ep hef. 4, 16.), und bed. den Diener; alſo hagastalt 
— Hof: od. Hausdiener, Diener auf dem Gehöfte, finnverwandf mit thögan 
Diener. 3. B. « Sö quämun gangan. is hagastoldös te hüs. irô herren 
sagdun. thögnös irö thiodne » (Heliand 78, 4 f.) fo Famen gegangen 
feine Hofdiener zu Haus, fagten ihrem Herren, die Diener ihrem 
Herren. Ahd. kommt hagastolt als Knecht, Tagelühner (mercenarius) 
vor (gloss. Jun. 243.), Wof. heißt fogar der Kriegsgefährte hägsteald , 
ij B. «His hägstöaldas — hig fuhton fif dagas — svä hira nän ne 
feol — drihtgesiöa» (Battle of Finsborough 178.) feine Kriegs: 
gefährten fochten fünf Tage, fo daß ihrer Peiner fiel der Herrngeſinde. 
Der Begriff des Wortes vermifcht ſich demzufolge, wie auch fehon in 
Hinkmar's Annalen zum Jahr 869 haistaldi (Hageſtolze) gebraucht iſt 
(©. Pertz, monumm. Germ. histt. I, 484.), mit dem der f. a. «Einläus 
figen » (solivagi), d. h. der unbegüterten Diener an dem Herrenhofe, näm—⸗ 
lich der Hprigen und Knechte, welhe den angefeffenen und begüterten 
Sreien entgegenftehen, aber dann auch derjenigen Hörigen und Kuechte, 

_ welche nicht den freien Leuten, fondern den verheirateten und angefeffenen 
augen und Knechten (conjugati et manentes) entgegengeiest find (©. 
rimm D. Rechtsalterth. 313. 484. ). So trat dann in hagastalt Die’ 
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Bed. des unverheirateten Sunggefellen hervor, welche die eigentlichen Bedd. 
des Wortes verdunfelte. Die Entftelung aber des -stalt in-ſtolz, als 
ob diefes Wort mit ſtolz — «vol GSeldftgefühl» verwandt wäre, iſt 
fhon durch das angeführte ahd. hagastolt in den Stoffen des Junius 
©. 213. und durch altf. hagastold (Heliand 78, 4.) eingeleitet, und tritt 
völlig in mho. der furstenstolze — Fürftendiener, architricelinus (Doren 
1, 212 b) hervor. Dal. Schmitthenner Wibch. 201. 


83 Hahnrei. Hörnerträger U. Lächerliche 
‚und fchimpfliche Benennung eines Ehemannes, deffen Gattin die 
ehelihe Treue verlegt. DB. Der Ausdruf Hörnerträger, wofür 
Joachim Rachel „Hornemann“ hat, gründet fi auf die befannte 
Nedensart „Hörner fegen”, welche von verlegter ehelicher Treue 
gegen den Ehemann gejagt wird. Er fcheint darum härter, ale 
der auf einem ung bunfeln Bilde beruhende Ausdruck Hahnrei, 
welcher überdieß auch die gewöhnliche Benennung ift, 


Anm. Lat, heißt der Hahnrei curruca (Juvenalis VI, 276.) — 
Grasmücke, weil diefer der Kuckud feine Eier ing Neft legt und fie diefel- 
ben als die ihrigen ausbrütet. Engl. und franz. Pehrte man das Bild um 
und nannte den Hahnrei Kudud, auch bei den Deutfhen (Friſch X, 
524°). Ital. aber wird er, vielleicht auch in einem foichen verkehrten 
Bilde, becco Bord, becconazzo genannt. Daher wahrſcheinlich das Bild: 
«Hörner auffesen» — jemanden zum Bocke machen; « Hörner tragen» 
— ein folher Bod fein, wie z. B. Hagedorn den Bod jelbft Hör: 
nerträger ment. Fest freilich hat man an die Stelle der Bockshörner 
das glänzendere Bild von Hirfchgeweinen geſetzt. Übrigens finder fich das 
Bild von Hörnern fchon bei den Griechen auf den f. 9. betrugenen Che: 
mann übergetragen. Sp erklärt z. B. Artemiddri.f. Traumanslegung 
II, 12., wenn jemanden träume, daß er auf einem Bock reite und vornüber 
herabfalfe, fo bedeute das, die Frau fei untreu: Orı 7 yuvY vov mopvel- 
GI, xas TO Asyögevov, xegara aura nomos. Dei den fpätern Grie— 
chen aber waren die Wörter »spauhoeos (Hörnerträger), xeparadaz, 
xeparä;, zegarias für Hahurei fehr geläufig, und auch in fpätern latei— 
nifhen Gedichten findet fih: «Femina, si qua suo quasivit Cornua 
sponso » (Carmen de Curia Romana b. Dufresae I, 2, 589.). Italien. hat 
man dann cornaro, frauz. cornard — Hörnerträger. Am Dunkelften 
bleibe jedoch der erft feit der letzten Hälfte des 16ten Jahrhunderts in 
Umlauf gekommene Ausdruck «der Hahnrei», welcher fchon hundert 
Fahre fpäter in Anfehung feines Urfprunges nicht mehr Elar war, beſonders 
in der legten Syibe, wie bei Hoffmannswaldan ı Gedichte IL, 154.) 
erhellt, der ihn in Hahn und Reh zerlegt. Ob nun in der erften Sylbe 
ahd. höno, altfrief. Ahäna — der Befchädigte (Gehöhate) ausgedrücdt, 
oder auf den Hahn angeipielt fei, oder etwa gar der verfürzte männliche 
Cigenname Johann zu Grunde liege, wie fchon im 15ten Jahrhundert 
im Sranz. «faire Johan» — zum Hahnrei machen vorkommt, läßt fich nicht 
entfcheiden. Dichter wenigftens fcheinen auf den Hahn hinzumweifen. Sp 
z. B. Opitz im Lob des Kriegsgottes Mars: «Das Hahnen [= zum 
Hahnrei machen] kömpt von dir: als Gallus folte wachen — Und du 
dem Mulciber zwei Hörner woltteft machen, — Die jest nicht ſeltzam 
find, und die fein Sener zeigt — Im Fall die Glut empor mit ihren Spiken 
fteist. — — Nun Hahnen kömpt von dir, und aller Hörmerträger 
— Ihr Vater ift Vulkan, der große Harnifchfeger, — Der feine Hörner 
weiß.» Die leute Sylbe rei fcheint niederdeutfch und Bezeichnung einer 
maͤnnlichen Perfon zu fein, wie denn in einem holländ. Volksliede der Hahn 
koekelocrey heißt, und im Reineke Dos 727. fogar der Name eines Bauern 
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- Kuckelrei ift (S. Luͤtcke über das Wort Hahnrei i. d. Neuen Jahr⸗ 
buch d. berlin. Gefeltfchaft für dentfche Spr. ıc. 1836. I, 144 — 157.). 


889. Hallen: Krapfen U Ein am Ende krumm, 
oder auch zu einem rechten oder fpigen Winfel gebogenes Ding. 
B. Der Hafen, ahd. der hacho (gloss. zwetlenses b. Hoffmann 31.) 
und hacco, altn. sd haki, aus der Wurzel ha = faffen u. halten 
(S. Nr, 877. Anm.), wie denn der Hafen urfpr. zum Erfaffen, 
Halten 1. dgl. dient, bez. den obigen Begriff allgemein. Daher 
3 B. auch im Sprüdwort: „Was ein Hafen werden will, 
frümmt fid) bald.” Chen fo allgemein fieht das Wort, wenn man 
im. Bergbane von einem Gange, der eine andre Ricytung nimmt, 
jagt, er werfe einen Hafen; wenn man 3. B. ben f. g. Apoftroph 
dag Häfhen nennt, u. f. w. Der Krapfen Bagegen ahd, der 
eh(k,c)raph(pf)o (Graff IV, 596 ff.) mit der Nebenform der 
chracho (Graff IV, 589.), gehört zu Einer Wurzel mit frauen 
abd. chrauuön, fragen abd. chrazzön, Kräuel ahd. ch(k)rouuil = 
gehafte Fleifchgabel (1 Sam. 2, 13.), Kralle u. f. w., nämlich 
kra-, chra-, und bed. einen Hafen, infofern er zum Ergreifen und 
Sefthalten eines andern Dinges gebraudt wird, wie auch ſchon 
ahd. crapho Kralle (chrazzön mit craphon. Notker, Ps. 118, 
161.) und = breiginfige gehafte Gabel Ci. d. gloss. elwangens.) ift. 
Uberbieß ift Kr anfem eig. oberdeutfh und im Hochdeutfchen uns 
gewöhnlich. So wird 3. DB. der Ziehhafen am Brunnen oberb. 
der Brunnenfrapfen genannt. 


890. Halb. HDalben Halber Wegen Um 
— willen. U. Zeigen von etwas an, daß an ihm der Grund 
von etwas Anderm liege, ſei es nun, daß dieſes von fenem ver- 
anlaßt werde oder fer, oder in Abſicht oder zum Zwecke jenes 
Statt habe, u. dgl. m. V. Halb, halben, halber find Fors 
men von dem veralteten Hauptwort die Halbe, ahd. diu halp(b)ä 
und halp, mhd. halbe und halp = Seite, Gegend’), und zeigen 
von etwas an, daß auf feiner Seite der Grund (das caufale 
. Berhältniß) fei, — bezz. gleichlam f.v.a. von Seiten. Dem Grund- 
begriffe am Nächften ift Halb, ahd. halp, der Accufativ der Ein- 
zahl des Hauptwortes halp (Grimm III, 267.), geblieben ?); 
denn dieſes Wort findet fi) im Neuhochd. zunächft in der Beftimmung 
der Lage und Richtung von etwas in Beziehung auf ein Anderes, 
md zwar von Orts- und Zeitverhältniffen, aber nur in Zuſam⸗ 
menfegungen, 3. B. außer=, inner=, ober=, unterhalb. Sn ber 
Beziehung des Grundes warum? oder wodurch? dürfte es 
nur bisweilen bichterifch vorfommen,, der Kürze, Alterthünnlichfeit 
und Ungemwöhnlichfeit wegen; fonft beliebt man es in dieſer Des 
zeichnung in einigen Zufammenfegungen mit Fürmwörtern, 3 2. 
meinethalb mhd. min halp, deßhalb u. a m. Dagegen find 
halben, der ahd. Dativ ber Mehrzahl halpôm oder halp(b)An 
(Otfr. V, 11, 12.), und bie fchledte, ganz unorganiſch wahrſchein⸗ 
lich aus einer Vermiſchung des Hauptwortes Halb mit dem Bei⸗ 
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wort Halb entflandene (Grimm IV, 797.) neuere Form halber 
als Vorwörter ganz in bie Bezeichnung des Grundes übergegangen; 
nur als Nebenwort fteht die gute Form halben noch in der örtlichen 
Beziehung, 3. B. allenthalben (Nr. 89.) u. f.w. Sm Ges 
brauche beider Wörter übrigens iſt im Grunde fein Unterfchied, 
weßhalb auch z. B. Beder i. f. ausführl. Gramm., meines Wif- 
ſens, darüber ſchweigt; andere Grammatiker weifen auf die will 
fürliche Unterfcheidung hin, daß man halben fege, wenn vor dem 
vorftehenden Dauptwort der Artifel oder ein Fürwort ftebt, halber 
‘aber, wenn dieſe vor jenem mangeln (Adelung, Lehrgeb. II, 120. 
Morig grammat. Wibch. IL, 249. Schmitthenner, D. Gramm. 
68.), 3 B. „etwas des Geminnftes halben thun“, und „Ges 
winnftes halber”, Ehren halber u. f. w. Wegen ift aus 
einem alten Genitiv der Mehrzahl von Weg ahd. wec, altn. vegr: 
mhd. wegene ?), wofür abd. wegöno noch unaufgefunden aber nicht 
. unmöglidy it (Grimm IV, 797.), altn. vegna.. Daneben fteht 
bie Bildung des Vorworts aus dem Dativ der Mehrzahl mit von: 
yon wegen mhd. von — wägen *) mit zwifchenftehendem Genitiv, 
was fih faft immer im Mittelbochd. und auch fpäter findet 
(Grimm II, 266.), neuhochd. zuweilen als. vollere Form bet 
Dichtern , fonft aber nur im Kanzleifty. Z. B. „— — Bitten 
Sie — Bon meinetwegen den Monarden, ja — u diefer 
‚Pandlung mich nicht zu verfennen” (Schiller, D. K. TI, 11.). 
„ Gebt Rechenfchaft dem Könige des Himmel! — Bon wegen 
des vergoifnen Blutes!“ (Schiller, J. v. ©, IL, 11.) ag 
Wort zeigt den Beweggrund ausdrücklich an, — daß ein Ans 
beres von dem berfomme, worauf dag Wort hinweift. Um — 
willen ift bloß neuhochd.; mhd. findet fih «dur den willen min» 
( Nibelungel. 62, 3.). Der Ausdruck bez. eig. den Gegenſtand, 
der im Genitiv zwifchenftchend genannt wird, als etwas Perfüns 
lihes, durch deffen Willen wir beftimmt werden, oder auch das, 
wodurch unfer Wille beftimmt wird (S. Beder, ausführl. Gramm. 
I. $. 199.). Doch wird um — willen dann aud allgemeiner 
überhaupt in der Bez. des Beweggrundes, ununterfchieden von 
wegen, gebrauht‘). 3.3. „Laßt ihn zu Boden werfen, — Den 
fpi’gen Stahl ihm in die Augen bohren — — — Um meiner 
Schuld, um meines Freveld willen!” (Schiller, Tell I, A.) 
Bol. deßhalb, deßwegen, um deß willen in Nr. 447. Bei— 
fptel: „Er ift feiner Verbrechen halben eingezogen worden ” 
(Boigten, — der Grund des Einziehens liegt auf der Seite 
feiner Verbrechen ; „— feiner Verbredien wegen”, — ber Be 
weggrund des Einzieheng find feine Verbrechen; „— um feiner. 
Berbredhen willen”, = feine Verbrechen haben den Willen, 
ihn einzuziehen , beftimmt. 

1) 3. 3. «Nu geriten si bede einen wec, — An dirre silen 
[Seite] Eree, — Und jenenthalp [anf jener Seite] er » (Erec 6861 ff.). 
» Wazzers halben» — von der Wafferfeite. Vgl. Nr. 89. ') 


2) 3. B. « Ube got unser halb [auf unfrer Seite] ist, uuer ist 
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danne uuider uns » (Notker, Ps. 77, 53.). «Dero halb is durft si, 
derohalb hilf mir» (Derf., Ps. 101, 2.) wo es nöthig fei, da hilf 
mir. In dieſem Beiſpiel aber zeigt fich fchon der Übergang des Begriffes 
in die Bed, «in Betreff, in Rücfiht, ex, secundum»,. 3. B. « Licha- 
min halb pin ih arm» (Notker, Ps. 408, 22.) in Betreff des Leibes 
bin ich arm. «Libes halp» (kuour.-v. Würzburg, Trojan. Krieg 19479.) 
das Leben anlangend. Daun in caufale Beziehung Übergehend, 3. 2. 
«Irohalb ist ierusalem uuuoste [miüfte]» (Notker 68, 26... ©. Graff, 
althochd. Präpofitt. 189 ff. Erft bei Otfrid und Notker ift das Haupt— 
wort halpä (halpa), halp zur Partikel ausgebildet und endlich förmliches 
Vorwort geworden. 

3) Das Hauptwort hat hier doppelte Biegung: ahd. weg, daneben 
wegöno (?); mhd. wäge, daneben wägene (Diut. I, 7.). 


4) Ähnlich anch mhd. von halben — von Seiten, von wegen (Trist. 
u. Esolt 4810. 4128.). 


5) Um bat fehon, „zufolge feiner eig. Bed. «um einen Ort herum», 
im Althochd. nicht allein die Bezeichnung ded Zweckes Cin Betreff, in Ans 
fehung), fondern auch des Beweggrundes angenommen (S. Graff, alt: 
hochd. Präpofitt. 182 f.). 3.23. « Umbi [in Beziehung auf] dhazs selba 
quhad [fprach } david in psalmom » (Isidor 57, 22. 39, 4... «Ih 
sorgen umbi mina sunda » (Notker, Ps. 37, 20.). «Er gibet lieht, 
regen, uuint umbe die erduuuochera [Erdgewächfe)> (Derf., Ps. 102, 
44.) « Umbe mine fiendä löse mih» (Derf,, Ps. 68, 19.) Deu: 
hochd. 3. B. «Um jemanden viel leiden müſſen.“ — Man verfnüpft diefes 
um auch mit halben oder halber zu einer volleren Form, z. B. «um 
des Friedens halben.» 


Anm Daß die verglichenen Vorwörter urfpr. Hauptwörter find, 

erhellt fchon daraus, daß fie den Genitiv Cden f. g. adnominalen Fall) mit 
fi führen C Dal. meine Purze deutfhe Sprachl. $. 75.). Das im Mittel: 
hochd. fo häufige Synonym von schulden (3. B. Nibelungel. 579, 3.) 
aber ift ganz verfhwunden. — Was die Stellung der Wörter angeht, fo 
ift zu merken, daß Halb, halben, halber, wie willen, flärd ihrem 
Hanptwort nachaefent werden, wie fchon bei Notker halb immer hinter 
feinem Genitiv ſteht (Geraff IV, 884.3. Wegen fteht gewöhnlich nach, 
ift aber auch, wenn es vorgefest wird, untadelhaft (Del. Grimm 

9 266. ). 


.891. Halm. ‚„Ahre. Kolbe Riſpe. Eberhard 
vergleicht Halm und Ähre; ohne daß es nöthig wäre. Denn es 
ift zu befannt, daß Halm, ahd. der halm, agſ. healm, altn. 
hälmr, der Lautverfchtebung gemäß — Tat. culmus, calamus, griech. 
»xarauos, nur der Stengel der Grasarten, befonderd des Geirai- 
bes ift; Die Ahre aber, goth. das ahs, ahd. daz ahir (Graff 
1, 134.), agf. Pät Ear, altn. hat ax, noch bei Alberus im 
Wibch. „das äher”, mwurzelhaft verwandt mit lat. aruleus Stachel, 
acer fharf u. a. m., bed. den oberften fpisenvollen Theil der 
Getraide und mancher andern Grasarten, worin dicht am Stengel 
bie Fruchtförner fisen. 3. B. „Ich fahe abermal in meinem Traum 
fieben Uhren auf Einem Halm wachſen“ (1 Moſ. 4, 22). — 
Mit Ahre find Rifpe und Kolben ſinnverwandt. Der Kol⸗ 
ben (Rolbe), weniger gut die Kolbe, ahd. der ch(k)olp(b)o, 
ift eig. bas kurze dide runde Ende eines Dinged, 3. B. eines 
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Stodes u. dgl., wie altn. sd Aylfa; dann aber neuhochd. ähnlicher 


Bed., wie ſchon im Altn. sä kölfr = Wurzelfnolle und der dicke Pflanzen- 


ftengel ( Biörn Haldorson I, 465.). Davon Kolbe = bie furze dide 
Ahre, 3. DB. im gemeinen Leben des Weizens; befonders aber 
nennt man die furzen dicken rundlichen Blütenwalzen Cdie mit fliel- 
Iofen Blüten dicht befegten Blütenfpindel) mander Gewächſe Kol⸗ 
ben, — im botanifchen Ausdrude Spadix. So 3. B. bei manchen 
Shilfarten (Rohrfolben), den Palmen, dem Arum, dem türfi- 
fhen Weizen, beffen Fruchtzapfen Kolben’ heißen, u. ſ. w. „Braun 
folbiges Ried“ (3%. H. Voß, Luife I, 695.). Die Riſpe 
(das mhd. diu respe — NReifih), von mhd. rispen (respen, ras- 
pen) = fammeln,, ordnen, fräufeln (Minnes. II, 57.), bez. den 
obern Theil der Gras- und Getraidearten, infofern er ſich in eine 
Menge längerer und fürzerer Aftchen zertheilt, woran auf einfachen 
Stielhen die Blüten und Fruchtförner fisen, fo daß das Ganze 
eine längliche Geftalt hat, — in der botanischen Kunſtſprache Pani- 
cula. Solche Rifpen tragen 3. B. ber Hafer, ber Dirfe, dag 
Schilfgras (Scirpus silvaticus, Rifpengras), u. |. w. 


892. Hamen Angel. U Der an eine Schnur be- 
feftigte Wiederhafen, um Fische damit zu fangen. Dann biefes 
ganze Werfzeug zum Fiſchfang ſelbſt. V. Der gewöhnliche Ausdrud 
ift „die Angel”, auc männlich gebraucht „ver Angel“ *), ahb. 
der ank(gjul (Tatian XCIII.), mhd. der angel, alt. angul (Heliand 
98, 23.), agſ. se angel, alt. sä aungull. Selten und nur nod) 
dichteriſch, weil alterthümlih, wird der Damen, mhd. der ham 
( Minen. II, 247 2), von lat, hamus Angel, in dieſer Bed. ges 

raucht. 3. B. „Kannſt du den Leviathan ziehen mit einem Ha⸗ 
men?“ (Diob 41, 1.), wo bei Michaelis, Eichhorn u. N. 
Angel Chebr. Chaka) ſteht. „Verblendte Sterbliche! die, big zum 
nahen Grabe, — Geiz, Chr’ und Wolluft ſtäts an .eitlen Samen 
halt” CHalter, d. Alpen 441 fi). „Doch fill! was feh ich 
dort, vor jenem Boot, — Im Waffer hin und wieder fliegen? — 
Beim Element, ein fetter Biffen Brot! — Er [der Hecht] fchnappt 
ihn auf, und läßt, dem Nege faum entgangen, — Sid nun 
durch einen Hamen fangen“ (Pfeffel). „Ihr beißt in euren 
eignen Hamen, — Rief der Monarch” (Derf.). Nah Jahn 
(Syn. S. 5.) wird Hamen beſonders ein fleines, von Meffing 
oder Zinn gegoffenes Fiſchchen mit einem eifernen Wiederhafen ge- 


nannt, das die Fifcher auf großen norddeutſchen Seen, im frifchen: 


Haff u. f. w., an einer Schnur, die im Hintertheil des Kahns an 
einer Rolle hängt, im Waffer nadhziehen und fo fpielen laſſen, 


worauf dann der Raubfifh, durch die jchnelle Bewegung des blin- 


kenden Metalles getäufcht, nach dem vermeintlichen Fiſchchen ſchnappt 
und fo gefangen iſt. Gewöhnlich aber bed. der Hamen, vielleicht 
an ahd. hamo Bekleidung, woher ahd. hemidi Hemd, angelehnt ? 
ein beutelförmiges Netz, deſſen Öffnung durch einen Reif ausge: 
ſpannt ift, woran ſich ein Stiel benndet (S. Nr. 893.). 


n 
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1) « — An diefenm goldnen Angel — Hat manche ſtarke Zugend 
ſich verblutet» (Schiller, D. 8. IV, 4.). «Das Waſſer raufcht’, das 
Waſſer ſchwoll, — Ein Zifcher ſaß daran, — Sah nah dem Angel 
rubevol» (Göthe). Ä 

Ynm Angel ift vieleicht aus lat. angalus Winfel (verwandt mit 
gr. ayxilos — gekrümmt, ayxar — Krümmung, Ayxıoreov = Angel: 
hafen n. f. mw.) verderbt, oder mit lat. uncus Hafen vermifcht, und bed, 
eig. überhaupt eine gefrümmte Spitze. Go 3. DB. in dem aus ahd. ange 
(Diut. II, 475.) verderbten «Thürangel». Dann: Spitze oder Stachel 
mit Wiederhafen, z. B. der Biene, Welpe u. f. w., in welcher Bed. 
ahd. ango (Boethius) u. angil (Diut. III, 194.) fliehen. hd. «Da 
beginnet in da smertzen — Als in dem honig der angel» ( Lamprecht, 
tochter von syon i. d. Gießener Handſchr. BL. 89 6). Gpäter z. B. bei 
Joſua Maaler Bl. 19 d: «Angel eined Bynlins oder anderer»; bei 
Alberus im Wtbch. Angel — GStadel u. f. w. Auch ehedem fofort 
Angel wohl — « Spige» fohlehthin (Graff I, 346.) 


898. Samen Keffer U. Beutelfürmiges Ne mit 
in einen Reif gefaßter Öffnung, woran ein Stiel oder eine 
Stange befeftigt if. V. Der Hamen bez. dieß überhaupt (S. 
Nr. 892.) Sp hat man 3. B. Setzhamen, Krasbamen, 
Schleifhamen u. dgl. m. Der Keffer aber tft ein kleines, tiefes 
Nes mit einfaffendem Bügel und ‚langem Stiel daran, alſo eine 
Art Feiner Hamen, womit man $ifche aus dem Filchbehälter 
zieht (S. Schütze, Holftein. Idiot. II, 247.). Dann nennt man 
niederd. Iandfchaftl. einen folden Fleinen Hamen überhaupt fü. Man 
gebraucht z. B. zum Sperlings-, Schmetterlingsfange einen Keffer 
(Jahn, Syn. ©. 60 f.), während die Nager zum Nebhühner- 
fange den Hühnerhamen (dag, Treibzeug) ‚anwenden. 

Anm Keffer ift nur miederfächfifch und verderbt aus Ketfcher, 
wie es bei Schübe a. a. DO. lauter, wofür man aber auch Ketzer hört, 
finnifch katizd, fchwed. katsa, dän. ketse, engl. catcher, eig. — Häfcher, 
Fänger, von engl. catch fangen, greifen, ital, cacciare jagen, franz. 
chasser (S. Haſchen Nr. 669. u. Nr. 240. Anm.) - 


894. Handel. Gewerbe Berfehr U Ges 
ihäft des Umtaufches von Gütern. V. Die nennt man ein Ge— 
mwerbe, injofern es ald Erwerbmittel, ald VBerdienft zum Unter- 
halt ( Nahrungszweig ) betrieben wird; einen Handel, infofern 
der Umtaufh, das Kaufen und Verkaufen in Betradytung fteht, 
bie Bermittelung der Übergabe einer Sache aus der Hand (dem 
Beſitz) des Einen in die des Andern gegen ein Gleichgeltendes aus 
befien Hand (Beſitz) durch Fordern und Bieten. Verkehr aber 
it, wie fih fehon aus dem Stammmwort fehren ergibt, der Um: 
tauſch zwilchen verſchiedenen Perfonen feld. Ein Mann z. B., 
der nur fo viel Aderbau treibt, als zur Erzielung des —** 
bedarfs für ſein Haus nöthig iſt, macht aus dem Ackerbau kein 
Gewerbe, noch treibt er Handel mit Frucht, wie derjenige, der 
dem Aderbau obliegt, um Früchte abzufegen, und in Berfehr 
mit denen fteht, welche Früchte auffaufen. Der Schuhmacher treibt 
ein Gewerbe; hat er aber eine Niederlage von Schuhen, fo treibt 

Wetsand, Wörterb. d. deutſch. Synonym. 11. 2 


t 
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ee Handel mit denſelben und fteht dann wohl auch in Berfehr. 
Ein geifliger, Berkehr hingegen ift weder ein Gewſerbe nod ein 
Handel. Übrigens gibt es Schriftfteller, die aus’ ihrer ſchrift⸗ 
ftellerifchen Thätigfeit ein Gewerbe machen. 


Anm Das Gewerbe oder Gewerb, mhd. daz gewärbe oder 
gewerp (Tristan u. Fsolt 10461.), gewörft, bed. zunächſt das Werben 
un etwas ( Kätrün 659, A.), und ift dann f. v. a. «mas man zu ver⸗ 
richten hat», 4. B. «Er [der habek] sprach: Got grüez dich, vetter- 

u; — Was ist das gewerbe din? — Ich brüet min eiger, sprach dia 
krä, — Als min geschlecht tuot anders wä [anderswo] » (Boner XLIX, 
47 fi.) And. auch einfach uuseb — Gefchäft (Merigarto 11. Ausg. 
v. Hoffmann). Der Grundbegriff des Wortes aber fpricht fich in der Bed. 
aDrehepnnet, Gewinde » aus, gemäß der Abftammung von werben, 
goth. hvairban, ahd. hwörpan, mhd. werben — ſich drehen, ringsum 
Pehren (Vgl. Wirbel), woher dann auch die Bed.: hin= und: wieder: 
gehen, und fofort f. v. a. fi bemühen um etwas, es betreiben, 3. B. 


mhd. «werben eine frouwen.» —- werben umb eine frouwen, koufman- 
schaft werben Kaufmannſchaft (Handel) treiben, einen Wald bewer: 
ben (Friſch, II, 440 b) — ihn bemirthfchaften, u. ſ. w. — ber 


Handerf. bei « Thum. Handeln.» 


895. Handel. Handlung. U. Gefhäft des Kaufs 
und Verkaufs. V. Dieß iſt im Allgemeinen Handel (Vgl. Wr. 
894.). Die Handlung wird in dieſer Bed. nur ungewöhnlid) 
gefagt, vielmehr: 1) — „Anftalt zur beveutendern Betreibung 
ſolcher Geſchäfte“, in welchem in =ung liegenden Sammelbegriffe 
(Colleetiobegriff) Handel nicht vorkommt; und 2), wenn das 
Wort f. v. a. „alles, was zur Dandelsfenntniß gehört” bedeutet, 
wo Handel nicht fo üblich if. Wer 3. B. Tuch zu einem Klei- 
dungsftüde fauft, macht einen Handel (eine Handlung pflegt 
man bier nicht zu fagen), fei es nun, Daß er in einer Tuchhaen d⸗ 
lung, die einen audgebreitetern Tuchhandel hat, gefchieht, “ober 
bei einem Krämer. Ein Schadyerjude hat immerhin einen Handel, 
aber er befitt Feine Handlungs; er braudt darum aud in feiner 
Handlung geweien zu fein, um die Handlung („den Dans 
del“ würde weder gewöhnlich noch mwohlanftändig genug geſagt 
fein) zu erlernen. Ein die Märkte beziehender Schuhmacher treibt 
Handel mit Schuhen, aber er hat feine Handlung Dagegen 
fagt man 3. B. die Plattner’fhe Tabafshandlung u. ſ. w. 

Anm. Den urfpr. Begriff von Handlung f. in dem Art. «That. 
Handlung» — Su der Bez. des Gefchäfts beſtimmt Adelung IT, 
955.), da Handlung «in der anftändigen Sprechart vor dem Worte 
Handel gern den Vorzug hat»; und Voigtel &. 5311. fagt, daß Hand: 
lung hier mehr von einem anfehnlichen großen Handel gebraucht werde, 
in den zuſammengeſetzten Wörtern aber Handel üblicher fei, 3.3. Wein, 
Leder:, Kornhandei. Campe läßt mit Recht beiderlei Beſtimmungen 
weg, die auch nach dem Obigen nicht Statt haben, indem Handlung nur 
in den genannten Bedd. gefagt zu werden pflegt. | 


896. Handeln Feilſchen. Markten. Ü. Bez, 
Daß wegen des Preifed einer Sache von Seiten des Verkäufers ge 
fordert und dagegen von Seiten des Käuferd geboten wird. 


‘ 
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Handeln, von Handel (S. Nr. 895.), wobei zugleich ah. 
hantalön handeln zu vergleichen ift (CS. „Thun. Handeln”), 
bez. den Begriff ſchlechthiin. Feilſchen, mhd. veilsen (Scherz- 
Oberlin 1713.) von feil CS. Verkaͤuflich. Feil.), iſt eig. ſ. v. a. 
„feil bieten“, wie ahd. v(fleilön (Braff III, 495.), mhd. veilen. 
3.3. „Zwar die Gelehrtheit Feilfcht hier nicht papierne Schäge“ 
Haller, d. Alpen 81.). Dann und vorzüglih: „genau, Fleinlich 
handeln, um felbft den geringften Bortheil für fih zu haben“, — zus 
nächſt wohl, wie Shwargenbad (i. f. Synonym.) bei failfen 
finnverwandt erflärt hat, „auff ein fail ding [feil’ Ding] bieten”. 
3.3. „Und thut fie erft die Schaltern auf, — Da kommt dag 
ganze Städten, — Und feilfcht und wirbt mit hellem Hauf — 
Um’s Allerlei im Lädchen“ (Göthe, Ged.). Dod ift das Wort 
mehr im gemeinen Leben üblich. Markten, mhd. marketen over 
"marken ( Westenrieder, glossar. ift eig.: auf dem Marfte 
handeln, fei es im Berfauf oder Kauf (Schmeller II, 619.). So 3.2. 
einmarften = auf dem Marft einfaufen. „Geben Sie zu 
Damen, wo Sie mwohlfeiler marften” (Schiller, Fiesfol, A.). 
Dann, wie bei feilfhen: „bis ind Kleinlihe, auf dag Genaurefte 
handeln, wie dieß auf den Märkten zu gefchehen pflegt. 3. 3. 
„Melina fieng im Wirthshaufe gleich zu marften und zu quängeln 
an. Er: wollte für mweniges Geld beffereg Quartier, veichlichere 
FRA und promptere Bedienung haben” (Göthe, W. M 
ehrj. II, 5.). 

897. Handelgman Handelsherr Händler. 
Kaufberr. Kaufmann Krämer U. Weſſen Ge 
werbe im Umſatz von Waaren beſteht. B. 1) Der Handels: 
mann bez. überhaupt einen Mann, ber Handel treibt, fei es 
worin er wolle, in Waaren, Banquiers-Gefchäften, Wechſelgeſchäften 

u.a. 3.8. „(Prinzeffin: Ein frecher Günftling des Monarchen 
buhlt — Um meine Hand — — Der König will, ſchon ift man 
Handels einig, — Ih hin der Kreatur verkauft. (Karlos:) 
. Berfauft ? — Und wiederum verfauft? und wiederum — Don dem 
berühmten Handelsmann in Süden? [nämlid dem Könige 
Philipp” Schiller, D. K. II, 8.). Dasgfelbe, wag von Hans 
belsmann gefagt ift, gilt auh von Dandelsherr und Händ- 
ler. Doc ſteht der Teste Ausdruck nur noch, wie fchon Friſch 
(I, 412 2) bemerft, ald Grundwort mit dem Namen der Waare 
bes Handels zufammengelett,, 3. B. Buch-, Tuch-, Tabaks-, 
Wein-, Mehl-, Obft:, Fiſch⸗, Tauben-, Lederhändler u. ſ. w., 
und auch in weiterer Bed. überhaupt von jemanden, der ein 
Gefchäft betreibt , z. B. Unterhändler; alleinftehend, wie 3. B. 
bei Luther Heſek. 27, 27., fommt das Wort nicht leicht mehr 
vor. Dagegen werden Kaufmann, Kaufberr, Krämer nur 
von ſolchen gebraudht, die Waaren gegen Geld umfegen, wie dieß 
in dem Ausdrude „Laufen“ Liegt (S.Raufen). Auf dem Grunde 
diefer Bez. beruht auch die gewöhnliche Verbindung „Ka uf- und 
Dandelsmann”, wodurch ein viel augsgebreitctered Geſchäft, 
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ale das des Kaufmanns, ausgebrüdt werben fol. 2) Der 
Handeldmann, wie der Händler, bezz. Perfonen, die irgend 
einen Handel im Großen, oder im Kleinen betreiben. So if 
der „Kauf- und Handelgmann” ein Handelsmann, wie 
der arme Jude, der mit Lumpen oder mit altem Eifen u. dgl. hans 
delt, und es gibt ebenfowohl Groß-, ald Kleinhändlen Der 
Raufmann aber, ahd. der ch(k)oüfman (gloss. mons. 340: Diut. 
III, 252.), — woneben mhd. daz koufwip Raufweib — Gattin 
des Kaufmanns, neuhochd. die Kaufmännin, im gemeinen Leben 
die Raufmanngfrau, feltener die Kauffrau ſteht —, bez. den Käufer 
und Berfäufer von Waaren, befonders im Ganzen oder im Gros 
Ben und infofern er eine Niederlage von Waaren hat, in welcher 
Hinfiht man ihn in Wien einen Niederläger nennt (Adelung 
11, 1524). Sonft it. Kaufmann auch ehrender Ausdruck für den, 
der fi dem Berfauf im Großen nähert. Der Krämer dagegen, ah, 
ch(k)rämari, krämere (Graff IV, 608. Diut. III, 252.), altn, 
kramari, handelt nur mit Waaren (gleichviel, ob geringen .oder 
foftbaren) im Kleinen, verkauft fie wenigſtens nur fo, wie denn 
and) ehedem in anfehnlichen Handelsftädten die Innung der Kauf— 
leute von der Krämerinnung ftreng gefchieden war. Das Stamm- 
wort der Kram nämlid, ahd. cräm, altn. Dat kram, mhd. der 
kräm und diu kräme, ift eig. f. v. a. Kaufladen ( Sumerlaten 18, 17.), 
und dann fowohl der Inbegriff der Waaren, mit welchen jemand im 
Kleinen handelt, als auch der Kleinhandel felbt I. 3. 3. „(Bür- 
ger:) Er erbt — — Bon feiner Großmutter einen Kram und 
Laden. — (Iäger:) Pfui! wer handelt mit Schwefel- 
Faden!” (Schiller, W. Lag. 7.). So auch fhon in früher 
Zeit: «Die armen Äremer tragen ihre Waare in einer Lade herum, 
und ruffen kvdmen, krämen! [= faufen, faufen!]» (Kuysersberg, 
Narrenschiff fol. 190 ). 3) Kaufberr und Handelsherr bez. 
den Befiger oder den Vorfteher ( Prinzipal) eines Kaufhauſes und 
einer Handlung von Größe oder Doch Bedeutung und Anfehen, und 
find ehrende Benennungen. 

1) Ob Kran mit Grempler zufammenhängen Fönnte, worauf mhd. 
krämen — kaufen Cital. crompare), und fehweiz. kräm — einzeln ge: 
kauftes Stüd zum Geſchenk, vornehmlich zum Marktgeſchenk (Stalder 
31, 127.), hinweifen, vgl. « Trödler, Grempfer. v 

898. Handlung Babel. U. In der poetifchen Kunft: 
ſprache: eine vorgeftellte Cund infofern im weiteften Sinne erdich- 
tete) Begebenheit oder Verbindung von Begebenheiten als Grund- 
Sage einer epifchen oder dramatiſchen Dichtung. V. Eberhard 
leitet biefe poetifchen Kunftwörter, vor deren Verwechſelung aud) 
ber Dichter Bürger ( Afthetif IL, 97.) warnt, aus Ariftoteles 
ber, für deffen neadıs (Handlung) und uösos (Fabel) wir fie 
haben. ©. Ariftoteles v. d. Dichtfunft Kay. 6 ff. Darnach 
erflärtt Eberhard (Handwtbch. Nr. 467.) die Handlung = 
„die Reihe mehrerer zufammenhängenden Begebenheiten felbft”, und 
Fabel = „diefe Handlung, fofern fie, den Inhalt eines epifchen 
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oder dramatiſchen Werkes ausmacht, epiſch oder dramatiſch darge— 
ſtellt iſt.“ Allein dieſe Erklärung ergibt ſich nicht dem gegenwär- 
tigen Sprachgebrauche gemäß, wonach ſich die Begriffe folgender 
Maßen angeben laſſen werden: Fabel (Vgl. die eig. Bed. Nr. 653.) 
iſt = „vorgeftellte Begebenheit oder Verbindung von Begebenheiten, 
die einer Dichtung zu Grunde gelegt iſt und ſo den Inhalt derſelben 
ausmacht“ 2). Mit Handlung (Vgl. „That. Handlung”) 
aber will man dasjenige bezeichnen, wodurd die Begebenheit 
oder Verbindung yon Begebenheiten als Thätigfeit oder Thätigkei— 
ten freier, nad Abfichten wirfender Wefen erfcheinen, — oder 
gleichfam die Art und Weife, wie die Begebenheiten herbeigeführt 
werden (Gruber, Syn. II, 341.). Hieraus ergibt fich zugleich, 
dag die Fabel der Dichtung Handlung einfchliegen muß, wie 
überdieß noch die wefentliche Verfchiedenheit befteht, daß jene freie 
Thätigfeit an fih ſchon Handlung heißt und nur dann erft zur 
Fabel einer Dichtung wird, wenn * in Worten ausgedrückt dieſer 
zu Grunde gelegt iſt (Maaß, Syn. II, 342.). So iſt z. B 
eine Überſchwemmung eine Begebenheit, bei welcher erſt Hand— 
lung erſcheint, wenn der Gegenſtand in Perſonendichtungen einge⸗ 
kleidet iſt, oder wenn wirklich freie Weſen thätig erſcheinen, wie 
bei der durch die Sünden der Menſchen herbeigeführten Sündflut; 
aber ſie wird zur Fabel nur als Grundlage einer Dichtung. 
Aſchylus, Sophokles (i. d. Elektra) und Euripides behan— 
deln, jeder in einem Trauerſpiele, dieſelbe Fabel: „Oreſtes kommt nach 
einer langen Abweſenheit in das Vaterhaus zurück, und rächt ſeines 
Vaters Agamemnon Tod durch Ermordung des Agyſthus und der 
Klytemneſtra“; aber die Handlung, d. i. woburd die Begeben- 
heit berbei= und ihrem Ziele zugeführt wird, tft in jedem diefer 
drei Zrauerfpiele ganz verfchieben. 

1) «jede Erdichtung [im weiten Sinne des Worts], womit der Poet 
eine gewiſſe Abficht verbindet, beißt feine Fabel. So heißt die Erdich— 
tung, welche er durch die Epopee, durch das Drama herrfchen läßt, die 
Babel feiner Epopee, die Fabel feines Drana» (Leſſing, Abhand: 
lungen über die Sabel I.) 


89. Harniſch. Küraß. Panzer U Metallene 
Schutzrüſtung, mit Ausnahme des Helme. V. Der Harnifd ifl 
diefe gefammte Schugrüftung oder, wie fie mhd. auch heißt, daz 
isengewant [Eifengemwand] von den vuozen unz [bi8] ans houbtes 
dach [den Helm]. Der Panzer bed. die Schusrüftung bes Teibes, 
die metallene Ceiferne) Bekleidung des Rumpfes, alfo einen Theil des 
Harniſches, der außerdem noch aus den Lenden-, Bein-, Arm- 
ſchienen u. f. w. beſteht. Der Küraß iſt neuhochb. nur der Bruft- 
harniſch, gr. Söpas, lat. thorax. ' 


Anm Der Harnifch, mhd. der u. daz harnasch (harnas), harnesz, 
alt. hardneskja, neunord. harnesk , ift, wie es fcheint, aus dem Roma— 
nifchen, wo franz. harnois — Rüftung, felbft des Pferdes, fpan. arnes, 
ital. arnese. — Der Panzer ift im fpätern Mittelhochd. daz pancier, 
‘'banzier, mittellat.. panceria, paneerea, bed. auch ehedem einen Gürtel 


& 
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‚von Hanf oder Eifen, Aberhaupt cin rauhes, härenes Gewand Kölner 
Ehronif ©, 171.), und fcheint urfpr., wie auch nah Adelung CHA, 
647.) die meiften Wortforfcher annehmen, auf die Bekleidung des Echmeer: 
bauches (Wanſtes), auch mhd. der panze nhd. DBanfen, franz. pance, 
vom lat. pantices Echmeerbauch (Plaut. Pseud. I, 2, 51 ), genaunt, bins 
zudeuten, welche fpäter die metallene Bruftbededung Cmhd. diu plate) 
verdrängte CE. Limpurger Chronik zum Sahr 1350.) und fih über 
die Bruft hin erweiterte, Friſch CAT, 38 ©) dagegen fcheine das Wort 
flavonifch zu fein, wo es denn böhmiſch pancyr, poln. pancerz lauter. — 
Küraß früher auh Koritz, Küriß, woher der Küraffier (franz. 
cuirassier ), .ehedem Küriifer, ift das franz. cuirasse, eig. cuirace, 
ital. corazzo, mittellat. coratium, curassia, curetta, von lat. coriaceus 
Icdern, dein Beiworte von corium (franz. cuir; verderbt dentfch kür, 
ſ. Friſch I, 559 ) Leder, von deifen ftärffter Sorte diefe Bruftbefleidung 
gemacht wurde, wie ſchon Taeitus (Historr. I, 79.) hinfichtlich der Sarmaten 
erzählt, und auch bei den Römern eine aus flarfen Riemen (loris) verfer- 
tigte Leibrüftung lorica genannt wird. Übrigens bez. man auch ehedem 
mit Küraß die gefammte Rüftung aus Eiſenblech von der Sohle bie zum 
Echeitel, und gebrauchte alfo das Wort in diefer Hinficht in noch meiterm 
Begriff, als Harnifh (Friſch 1559 a). — Der Krebs, für Küraß, 
kommt im 16. Jahrhundert vor, bei Luther Ephef. 6, 14. 1 Theſſ. 
5, 8., bezeichnere den Bruftharnifh (im Gegenſatz des Rückenblechs), und 
ift fchon lange veraltet. Indem Worte fcheint fich das entflellte franz. cuirasse 
mit dem Bilde des Krebſes (mhd. krebez) in Anfehung feiner harten Schale 
vermifcht zu haben, woranf auch niederf. «Krevet, Borstbarnisch [Brnuſthar⸗ 
uifch) » aus Chytrei Nomenclator Saxonicus v. J. 1597. Eol. 113. hin⸗ 
zudeuten fcheine CSrifch I, 546.). Dagegen gehört ahd. diu chursina, 
mhd. dia kursen (Erec 282.), kürsen, — Fell, Pelzfteid, woher der 
Kürfchner mhd. kürsenere (Minnes. II, 146.) — Pelzarbeiter Bommt, 
vielleicht nicht zu mittellat. coratium, foudern zu dem aus lat. corpus ver⸗ 
derbten mhd. der curs Leib (Parzival 187, 22.), woher 3. B. mhd. daz 
eursit — Waffenrock, franz. corset Leibchen. 


900. : Hart. Harſch. U. So fe, daß die Theile 
des Körpers durch eine von außen wirfende Kraft nur fchwer 
getrennt werden fönnen und Außern Eindrüden durch Unbiegfam- 
feit widerſtehen. U. Dart, goth. hardus, ahd. hart,. agſ. heard, 
bez. den Begriff allgemein. Harfch, ſchwed. harsk, engl. harsh, tft 
hart und rauh dur Wegdünftung der Feuchtigkeit und durch Gerin- 
nen, — bart=raub durch Auftrodnung. So ift z.B. der Stein hart, 
aber niht harſch; dagegen die Wunde befommt eine harſche Rinde, 
wenn fih das Blut auf ihr verhärtet. Gleicher Weife find har— 
fhen und Härten verfchieden, 3.3. „Selbft im inneren Munde, 
zugleih mit gehbärtetem Gaumen — Harfcht’ ihr die Zung’ ” 
(3.9. Voß). „— — und ſchnell — Harſcht der Bach und 
im See heulet gediegener Froſt“ (Derf.). 

Anm Hart gehört wahrfcheintih zu Einer Wurzel mit harren 
nıhd. harren, wie lat. durus nart neben durare dauern ſteht (Schmitt- 
henner, Wtibch. 206.), und würde hier nach der Lautverfchiebnug (Einleit. 
$.23.) gun gr. zae-rog Ch. Homer, Herodot) — xearos Stärke flimmen, 
woneben <a ura fehr, wie ahd. harto fehr u. böchft fich findet, und fo den 
Grundbegriff der eftigfeit und Stärfe haben. Oder hart ift Eines Stam⸗ 
mes mit harſch, dem Sprößling einer Wurzel har (vielleiht auch hars?) 
mit dem Grundbegriff des Dorrens, Trocknens, z. B in ahd. harst oder 
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harsti dag Röſten (Doeen I, 218 a), glharstit geröftet (Daf.), mhd. 
diu harst — Behälter zum Gerinnen (Sumerlaten 26.) und ausgebrute: 
nes Fettſtückchen (Griebe), agſ. hyrstan röften (Alfric’s. Grammatik), 
höarstepanua Röftpfanne ( Boswortk 55 i), u. f. w.? Sn diefem legten 
Falle wären dann hart und harſch Nebenformen von einander. 

901. Hart. Empfindlid. Schwer. U, Zeigen 
von etwas Unangenehnem, Ubelm an, das es Sehr og 
if. V. 1) Hart, bier in übertragener Bed. (S. Nr. 900.7, 
daß es mit ber größten Stärfe auf und wirft, fhwer, daß es 
viel Kraft zum Ertragen oder auch zum Thun erfordert. 3.8, 
„Iſt denn die Krone ein fo einig Gut? — Sit es fo bitter. 
fhwer, davon zu. ſcheiden? — Sc fenne, was noch ſchwerer 
fih.erträgt. — Bon diefen troßig herrifchen Gemüthern — Sid 
meiftern laffen, von der Gnade leben — Hochſinnig eigenwilliger 
Bafallen, — Das tft das Harte für ein edleg Herz, — Und 
bittrer, als dem Schickſal unterliegen !* (Schiller, J. v. O. 
1, 6.). Empfindlih = unangenehme oder durch das Unanges 
nebme leicht aufreizende Einbrüde in höherm Grade erregend (©. 
Nr. 570.). Eine Strafe z. B. ift hart, wenn fie im Verhältniſſe 
zu dem Vergehen zu groß ift und. fonady mit größter Stärke auf 
den, der fie erleiden muß, wirft; fie it Schwer, wenn viel Kraft 
zu ihrer Ertragung gehört; fie if empfindlich, wenn fie unan- 
genehme Eindrüde in höherm Grade erregt. Eine Arbeit ift in 
Hinficht auf große Hinderniffe, die fie bietet, hart; in Hinficht 
auf den Aufwand großer Kräfte, wenn fie gethan wird, ſchwer; 
in Anfehung flarfer unangenehmer Eindrüde auf den Arbeitenden, 
empfindlid, Wenn nun empfindlich nur von Leiden, 
hart und ſchwer aber aud von Handlungen gefagt werden fün- 
nen, fo ift dieß aus dem Vorhergehenden leicht erflärlih, wie benn . 
empfindlid immer auf bie Größe der leidenden Erregung im 
Innern der Perfon durch Eindrüde auf die feinen finnlichen Organe 
gebt (Vgl. Empfindung Nr. 571.). 

902. Hart. Strenge U. Sind finnverwanbt in der 
abgeleiteten Bed.: fih nicht befimmen laffend in feinem Berfahren 
gegen Andere durch fanfte Regunge des Gefühle. Ausdrücke aber,. in 
welchen beide Wörter in einer mit der eig. Bed. ſich vermifchenden un- 
eigentlichen in Anzeige eines fehr hohen Grades vorfommen, wie 3.2. 
„ein renger Winter” und „ein harter Winter“, find nicht hieher 
zu ziehen; ſtrenge gebt in ihnen auf bie eig. Bed. des ftarfen 
Anziehens zurüd (S. Strenge), und bart deutet auf die unbieg- 
fame Fefligfeit durch den Froft und deifen lange Dauer. «Dasselb 
wetter was gestreng und hart» (Theuerdunk LXXIL). V. Hari 
bez., feiner eig. Bed. gemäß (S. Nr. 900.), „gänzlich unbiegſam 
und unbeweglich gegen jede fanfte Gefühlsregung für den Andern“, 
und flieht hier ber , Gelindigfeit“ gegenüber. Ähnlich auch gr. 
xaprepoopewv harten Sinnes. Strenge hingegen bed.: 
„unnachſichtlich und höchſt genau in Befolgung feines Verfahrens 
(Berhaltens) gegen den Andern , obne fich durch eine fanftere Ge— 
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fühlsregung beflimmen zu laſſen“, (— gleichfam |. v. a. ftarf oder 
‚ftraff angezogen in feinem DBerfahren gegen Andre, ohne nachzu— 
laffen) , entgegengefegt der „Nachfichtigfeit” und „Schwäche“. Die 
Strenge aber fann aud) auf vernünftigen Gründen beruhen, welche 
dieß Verfahren und fein anderes vorfchreiben, während die Härte 

ewöhnlich in Verſchloſſenheit gegen die fanften Gefühle ihren Grund 
Bat, — hart gleihfam „zu fireng” iſt. Eine Schöne z. B. kann gegen 
Männer fireng fein aus Gründen großer Sittfamfeit, ohne daß diefe 
Strenge in Härte ausartete. Kin Bater ift firenge gegen 
feine Kinder, wenn er unnachſichtlich jede ihrer Vergehungen rügt; 
die Behandlung aber, weldye Friedrich der Große in feiner Jugend 
von feinem Vater erfuhr, war überaus hart. 


| 903. Hart. Strenge Troden. U. Werben figür- 
lich in den fchönen Künften gefagt, wenn an einem Werfe die natür- 
liche malerifche Schönheit mangelt. B. Hart deutet auf unangenehm 
wirfenden Mangel an Leichtigfeit in bernllbergeige bes Einen in das 
Andre, an Bewegung u. f. w. hin. So 3.3. harte Verſe, wie: 


„Stehn bier zwei ftattlihe — Kön'ge, der Strid’rin harr’nd“” . 


(de ta Motte Fouqué, Sigurd’8 Nahe). Deßgleichen: ein 
harter Reim, ein harter Styl, u. dgl. m. in: den bildenden 
Künften redet man von einer harten Manier, bei dem Maler 
aud) von einem harten Pinfel, wenn die Zeichnung in ibren Ums 
riffen edicht, ohne fanfte Ründung, Weichheit ift, den Linien und 
Demegungen das Wohlgefällige mangelt; oder wenn bie fanfte, wohl- 
gefällige Verfließung von Schatten und Licht in einander, eben ſo ber 
einen Farbe in die andere abgeht. Strenge = zu,genau in 
Beobachtung der Regeln, felbft mit Verluſt von Schönhetten oder 
Erhöhung der Schönheit des Werfes, welche eine Abweichung von ben 
Regeln gegeben hätte. Troden fagt man von einem Werfe, wenn 
Erindun und Darftellung ohne äfthetifche Weiche, Fülle und Glanz 
find, fohin nicht mehr und nicht weniger enthalten, als dazu ge- 
bört, daB der Gegenitand Fenntlidh if. Das Gegentheil von hart 
. Mt geledt Cin dem Colorit), von firenge nadhläffıg, von 
troden überlaben. 


904. Hart. Unbarmherzig. U. Theilnahmlog bei 
bem Leiden Andrer. B. Hart fagt man von jemanden, infofern 
er für die Eindrücke der Leiden des Andern nicht empfänglic) 
ift oder fein muß;. unbarmberzig, infofern er aus Mangel an 
Mitgefühl nicht nur von den Leiden Andrer nicht bewegt wird, fon- 
bern auch felbft zu der Fleinften thätlichen Hilfe für Leidende nicht 
beftimmt werden fann (Bol. Barmherzig Nr. 858). Hiervon 
liegt in hart nichts. Ein Richter z. B., der nad) dem firengen Rechte 
ſpricht, Fann hart fein; aber er ift dann nicht un barmherzig. 
Die Bedingungen, welche Guſtav Adolf dem von Tilly hart bes 
drängten Kurfürften von Sachſen ſtellte, als ihn diefer um Hilfe 
angieng, waren hart; dennoch gieng er fie mit Freuden ein, denn 
er fürchtete ähnliche gräuelhafte Scenen und unbarmberzige 
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Behandlung, wie fie furz vorher die unglüdliche Stadt Magdeburg 
erfahren hatte. 


905. Hart. Gefühllos. Unempfindlid. U. 
Sagt man von demjenigen, welcher für alle Eindrüde, die Dinge 
auf ihn machen, nicht empfänglih if. V. Hart bez. dieſen Ber 
griff geradezu, wird aber nur in Beziehung auf unangenehme Ein- 
drücke gebraudt. Gefühllos und unempfindlich dagegen wei- 
fen darauf hin, worin jene Unempfindlichfeit ihren Grund hat, und 

eben ebenfowohl auf angenehme Eindrüde Gefühllos nun 
ed.: „ohne alles Gefühl”, und daher gänzlich unzugänglich 
jedem angenehmen wie unangenehmen Eindrude. 3. 2. % ſah 
es ja, wie ſie von Eurem Brief — Erſchüttert war, ihr Auge 
ſchwamm in Thränen. — Nein, ſie iſt nicht gefühllos“ (S Iuße 
ler, M. St. II, 3.). „Wer möchte ef hIto8 Bleiben, wo 
frohe Menſchen ind!“ Unempfindlich = „feine Empfindung 
zeigend“, unterſcheidet ſich von gefühllos, gleichwie Empfin- 
dung von Gefühl verſchieden iſt (S. Nr. 571.), wobei auch 
Empfindlichkeit und Gefühl Nr. 570. verglichen werden kön— 
nen. Daß übrigens gefühllos und unempfindlich ſtärkere 
Ausdrücke ſind, als hart, braucht kaum erinnert zu werden. Der 
Harte kann immerhin noch vielleicht erweicht werden, der Ge— 
fühlloſe und Unempfindliche aber nicht; denn der Harte 
kann es aus vernünftigen Gründen ſein (S. Nr. 904.), wie 
durch unterdrücktes Gefühl, wohingegen bei dem Gefühlloſen 
und dem Unempfindlidhen Gerhit und Empfindung gänzlich 
mangeln und fie daher für feinerlet Rührung oder Erweichung zu- 
gänglich find. Zn 


906. Haſpel. Weife U, Werkzeug, vermittelft beffen 
und auf welches dag gefponnene Garn von der Spule abgewunden 
wird und dann eine |. g. Strähne ( Garnfledhte ; ahd. der streno = 
Flechte Garns, Haars u. dgl., Streifen) oder, wie man aud 
landſchaftlich, z. B. i. d. Wetterau u. |. w., Dafür fagt, einen Strang 
bildet. B. Der Hafpel, ahd. haspil (Gloffen b. Schmeller, 
II, 254.), haspe (Monumenta Boica VII, — — vielleicht 
wurzelhaft mit ahd. hasan geglättet und hasanon bilden, ſtreichen 
wie der Häfner,, glätten, welche Wörter Schmeller II, 244. be 
legt, verwandt? nah Friſch CI, A21.) Berkleinerungsform von 
haspe = Hafen, — bed. überhaupt eine Winde, die vermittelt 
einer Kurbel, oder eines Kreuzholzes, eines Griffes, nicht aber 
eines Nades, umgedreht wird, um etwas aufzuwinden. So 5.2. 
‚der Hafpel im Bergbau zum Aufwinden des Erzes und ber 
Steine aus der Grube, der Hafpel der Färber zum Aufwinden 
bes Tuches aus der Kärbebrühe und wieder hinab in bielelbe, u. 
a.m. Befonders aber nennt man Hafpel ein ſolches Werkzeug mit 
Stäben, die unten an einer Welle befindlich und oben mit Querhoͤlzern 
verſehen find. Dieß ift vornehmlid der Hafpel zum Aufwinden 
bes Garns von der Spule. Die Weife, ehedem die waifl (Voca- 
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. bularia 9. 1419. und 9. 1429.), die weife (Hoffmann’e ' 
Sundgrr. I, 397), gehört zu altn. vippa umbreben, um- 
ſchwingen, goth. vipja (Mark. 15, 17.) u. väips (305. 19, 5.) 
Krone, ahd. wifan einwideln (Grimm II, 13. Notker, Ps. 108, 

7.) *), und bez. nur bie erwähnte Garnwinde, und zwar in Hin- 
ficht des Umdrehens, der wiederholten Kreisbewegung, weßhalb auch 
t. d. Nürnberger Vocabularium v. 1482. Wayff-Haspel = lat. ver- 
tibulum vorkommt. Adelung CIV, 1451.) und Campe (V, 640.) 
nehmen Hafpel al8 den nmiederd. Ausdrud; allein Haſpel ift 
eobenſowohl oberdeutfch, wie der Gebrauch in der bateriichen Mundart 
und die Belege aus dem Altoberdeutfchen bei Schmeller II, 254. 
zeigen. Überhaupt ift Hafpel der im Hochd. gangbare Ausdruck, 
während Weife mir nur oberd. fcheint. 

1) Mhd, weifen — aufwideln, entfalten. 3.3. «Der ingewunden 
van [$ahue] wart für daz [vor dem] here geweifet» (Wernher, Maria 
6 ). Durch niederf. die Wiepe Cetgl. wipe) — gewundener Strohwiſch, 
hindurchgegangen,, fcheint ‚agf. wipian wifchen abgeleitet zu fein. 

907. Häßliſch. Garkig: Gräflid. Scheuß— 
lich. Ü. Wogegen man flärfere Abneigung empfinde. V. Die 
bez. man am Allgemeinſten, dem Begrife von Haß gemäß (©. 
Nr. 60.), mit häß lich. 3.3. „Weld ein Neft voll häßlicher 
Thiere, größer und Fleiner! — Und die Mutter dabei, ich dacht', 
ed wäre ber Teufel, — — — So mas Abfcheuliches Hab’ ih — 
Nicht im Leben geſehn!“ (Göthe, R. Fuchs XL). Dann au 
überhaupt häßlich — „in höherm Grade unangenehm“. Ent- 
gegen flünde eig., gleihwie dem Haffe die Liebe (S. Nr. 60), 
ieblich („wogegen man Liebe, ftärfere Zuneigung, fühlt“); aber 
ber gewöhnliche Gegenſatz ift ſchön, wie z. B. Die Heren in Schil⸗ 
ler's Macbeth I, 1. fingen: „Häßlich fol ſchön, ſchön häß— 
Lich fein!” In garitig hat, feiner 2 fknmung gemäß (S. Anm.), 
ſich der Begriff des Unreinen, Schmutzigen, Ekelhaften, wodurch 
die ſtarke Abneigung gegen den Gegenſtand erregt wird, als uns 
terfcheidender Neben egrit erhalten. 3.8. „ — — Im faulen Heue 

ebettet — Fand id) die garftige Brut, und über und über beichlabe 
ert — Dis an die Ohren mit Koth, es flanf in ihrem Reviere 
— Arger als höllifches Pech” (Göthe, R. Fuchs XL). „Das 
it eine Hunde-Lagerſtätt! — Ein’s Miffethäterd Folterbett! — 
Aufliegen hab’ ich than mein’n Nüden, — Und bie Unzahl ver- 
Auhte Müden! — Bin fommen in ein garftig Loch“ (Derſ., 
Satyros II.). Doch gebraudt man das Wort nicht in höherer, 
edleree Sprache (Adelung I, 419. Schmitthenner, Wtbd. 
170.3. In vertrauliher Sprechweife tft, wie häßlich, nur 
in ftärferm ..usprude, garflig = unatig (Gruber IH, 
19.). 3. B. „Gehen Ste doch, Sie garfliger Menſch, wer 
wirb gleich fo umvillig werden!” Außerdem dient der Ausdrud 
auch, um den Begriff von Unangenehmen, Übelm recht zu ver- 
flärfen, worauf Campe II, 226. Hindeutet. 3. B. „Mande 
Wunde kneipten fie ihm und hatten das Fell ibm — Garfig 


Haͤßlich 27 


zuſammen geruckt“ (Goͤthe, R. Fuchs XL.) „Schweſter, Schwe⸗ 
ſter! ein garſtiger Mißverftand” (Derf., Geſch. Gottfr. v. Ber- 
lichingen 1, 3.). Scheußlich bed., feiner Abſtammung nach (S. 
Anm.): „fo, daß man heftige Scheu davor hat“, d. i. ein ſolches 
unangenehmes Gefühl erregend, daß man fi) von dem übeln Ge 
genftande fern hält oder fehnell entfernt (S. Scheuen Nr. 745.). 
Hierauf beruht der unterfcheidende Begriff von ſcheußlich vor 
den übrigen Ausdrüden, und feine Stärfe vor dem von häßlich und 
- son garftig. 3.2. „Und bang beginnnt das Roß zu keuchen, — 
Und bäumet_fid, und will nicht weichen [= will nicht vorwärts]; 
— Denn nahe liegt, zum Knäul geballt, — Des Feindes ſcheuß— 
liche Geſtalt“ (Schiller, der Kampf m. d. Dr. 18.). Neuere 
Schhriftfteller haben übrigens auch anftatt ſcheußlich die fpätere, 
mit dem Fülle anzeigenden »felig (©. Nrr. 857. 685. 173. 139), 
gebildete, Form fheufelig = höchſt Scheu⸗erregend, oder, wie 
ſchon Caſp. v. Steler ti. f. Spradfchag ©. 1765., von Scheufal 
Iheufälig = als ein Scheufal fidh zeigend. 3.38. „— — wo 
traurigen Anblick — Neulich gab der von weißem Gebein ſcheu⸗ 
felige Ader“ (3.9. Voß i. d. überf. Horaz Sat. I, 8, 16.). 
„Menſchen der Wadungen hat, als heiliger Bote der Götter, — 
Ab vom Morde geſchredtt und des Mahls Scheuſeligkeit Orfeus; 
— Drum ber Ruf, wie er Tiger gezähmt und wütige Bergleun ” 
(Daf. v. d. Dichtkunſt 392 ff.). „Scheuſäligſtes Geſicht im 
Himmel und auf Erden” (Zachariä). Gräßlich iſt der ſtärkſte 
unter den hier verglichenen Ausdrücken, wie ſich aus ſeiner bereits 
in Nr. 589. beſtimmten Bed. ergibt, welche man nachſehe. Das 
Gräßliche ſetzt in die heftigſte Gemüthsbewegung vor dem Übeln, 
erfüllt mit ängſtlichem Grauen, macht die Glieder, die Lebensgeiſter 
erſtarren. 3. B. „Längft ſchon ſah ih im Geiſt mit weiten — 
Schritten das Schredengsgefpenft herichreiten — Diefer entſetz— 
lichen blutigen That [nämlich des Brudermords]). — Dennod 
übergießt mich ein Grauen, — Da fie vorhanden iſt und ges 
fchehen, — Da ich erfüllt muß vor Augen fchauen, — Was id 
in abnender Furcht nur geſehen. — ATI mein Blut in den 
Adern erſtarrt — Bor der gräßlich entfchiebenen Gegenwart” 
(Schiller, Br. v. MI) „Ein von Podennarben zerriffeneg 
und entſtelltes Gefiht iſt häßlich; ein übelriechender Athem ift 
garſtig; die dem feuerarmigen Moloch dargebrachten Menfchen- 
opfer (3 Moſ. 18, 21.) waren ſcheußlich; der fchlangenhaarige 
Medufenkopf, deffen Aublid Alles verfteinert, ift gräßlich.“ Übri⸗ 
gens kann dem zärter Fühlenden ſchon gräßlich, oder auch ſcheuß— 
lich erſcheinen, was dem Andern nur häßlich dünkt, wie ahnlich 
über entfeglich und gräßlich in Nr. 589. bemerft ifl. 


Anm Häßlich, ahd. hazlib, mhd. hazlich, hazzelich, hezze- 
lich, bed, eig., nach feinem Stammworte, f. v. a. «in Haß ( gebäfttan 
degen etwas» (Iwein 7379. Tristan u. Isolt 6929. 18891.), und dann 
«fo, daß es gehaßt wird», wie oben. — Garſtig, im Nürnberger Voca- 
bularium v. 1482. garst — ranzig (lat. rancidus), iſt abgeleitet Yon 
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dem, wie es ſcheint, aus der mhd. Wurzel gar gohr in mhd. gären gäh— 
ren (©. Nr. 756.), neben garz ranzig (Schmeller II, 72.) hervor: 
gegangenen mhd. Hauptworte garst — ranziges Fleiſch und deſſen übler 
Geruch cHoffmann’s Fundgrr. I, 3702), ahd. Cim 8. Jahrh.) 

ersti — Geſtank von Fäule, was man lat. rancor nennt (Diut. I, 280.) 
—— gehört auch ahd., agſ., altn. (daz) gor (b. Grimm gör ) 
— Mift, Koth, in die Stammverwandtfhaft. — Scheußlich, im frühen 
Neuhochd. [cheuzlich ( Dasypodius, Ausg. v. 3. 1537.) und ſcheutz lich 
(Seb. Franfı), wie schäwtzig (d. i. schiuzie) — lat. horrorosus ab: 
fheuvoll (HYocabularium :v. 1419.), kommt von dem aus mhd. schiuwen 
fchenen — schiuhen fcheuchen mit der verftärfenden Cintenfiven) Endung 
-azan, -izan (©. Grimm II, 217.) gebildeten mhd. Verſtärkungsworte 
schewezen (Hagen, Chron. Austr. 41457.), schiuzen,: schewtzen 
Schmeller IH, 339.) — grauen vor etwas, anftatt scheuhezen, 
scheuchzen,, woher da3 alte Hauptwort scheuz — Abſcheu, Ekel, anftatt 
schiuhitze, z. B. «Du wirst ein speisz der wurm vnd ein scheutz den 
menschen » (Mestenrieder, histor. Beiträge V, 63.). 9Hiernach bed. 
fheußlih: 1) eig. f. v. a. «fo, daß man Übeles leicht meidet», in grö- 
Berm Maße fhen, z. B. « Bücher und Federn machen nur faule fheuz: 
liche Stubenftenfer» (Aventinus Ehron. 307. i. d. Ausg. v. 1566.); 
und dann 2) «flarfe Scheu erregend», wie oben. 


908. Hau. Hieb. U. Eig. die Handlung des Hauens, 
dann f. v. a. Schlag mit einem den Gegenftand verlegenden Werf- 
zeuge. V. 1) Beide Wörter find fpätere Gebilde von dem redu- 
plietrenden CS. Einleit, $. 16.) Zeitwort bauen ahd. houwan: 
aber „der Hau” veraltet immer mehr, verdrängt durch das rein 
neuhochd. Wort „der Dieb“, welches unorganifch erwachfen ift aus 
der Bergangenbeit Cdem Präteritum) hieb ahd. hio (hiö) oder hiu 
htu), in der Mehrzahl hiowumes (hiowumds ) wir hieben, hieuun 
(Tatian CXVI.) fie hieben, agf. heöw und in der Mehrzahl heöwon 
wir bieben. Vgl. Grimm I, 1039. IN, 479. 2) Der Hau bez. nur 
einen Schlag mit einem fchnetdenden Werkzeuge, der Hieb auch mit 
jedem andern, 3. B. einem Stod, einer Peitfche u, f. w., weßhalb 
das Wort, mitunter"auf den Fechter hieb anfpielend, bildlich auch von 
einem verftedten, empfindlichen Tadel oder einer ſolchen Zurechtweiſung 
‚gegen jemanden gefagt wird, z. B. „Er hat ihm in feiner Rede 
manchen Hieb verfegt.” ine mit einem ſchneidenden Werkzeuge 
gefchlagene Wunde aber wird nur Hieb genannt. 3) Im Forft- 
weien wird ein beftimmter Waldbezirk, wo das Dolz gefällt werz. 
den foll oder auch ſchon gefällt worden ift, ein Hieb und aud 
ein Hau (Stalder IL, 25.) genannt ; aber die Berechtigung, in 
einem Wald Holz hauen zu bürfen, heißt nur Dieb, 3. B. „freien 
Hieb in einen Walde haben. 


9099. Haube Helm U. Metallene Kopfbedeckung als 
Theil der Kriegsrüftung. B. Die Haube, mhd. hübe, bez. zunächſt 
bie Kopfbefleidung überhaupt (Vgl. Nr. 910I. Daher ifi 3.2. bei 
Bonerius (LXXV, 5.) die Perrüde «eine hübe mit häre» genannt; 
bei Luther heißen fogar die „Stirnbänder zum Schmude” Hau: 
ben (3. B. 3.Mof. 8, 13.); auch wird figürlidh Die Bekleidung 
ber oberften Spise erhabener Dinge, wie in der Baufunft ein 
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Kuppeldach, die Dunftbeffeidung eines Berges bei dem Heranzug 
eines Sturmes, Haube benannt. Dieß 3.3. „Der graue Thal- 
vogt fommt, dumpf brüllt der Firn [= Gletfher], — Der 
tenftein zieht feine Haube an” (Schiller, Zell I, 1.). Bon 
der Kopfrüftung übrigens fommt Haube am Gemwöhnlichiten ale 
Grundwort in ZJufammenfesungen vor, und bez. die metallene 
(eiſerne) Kopfbefleidung ohne ritterlihen Schmud und gemeiniglid) 
für die Knechte. So z. B. die Sturmhaube = Metallbefleidung 
bes Kopfes zum Sturmlaufen und auch überhaupt im Kriege, die 
von ihrer Beden- Geftalt genannte Pidelbaube (Friſch I, 422 °) 
= Metallbefleidung des Kopfes gegen Dieb und Schlagu.f.w. Auch 
weift die Nedensart „jemanden auf der Haube fein” — ihm fharf 
zuſetzen, feine Ruhe laffen, auf die feindlihe Rüftung bin. 3. B. 
„— — Und wenn ihr weiter geht, — Glaubt mir, fo haben wir. 
den Kobold auf der Hauben” (Wieland, Ob. I, 15.) Der 
Helm, goth. hilms (Epheſ. 6, 17.), ahd., mhd., altf., agf. 
(der) helm, altn. hiälmr, wofür die Italiener elmo,’die Franzofen 
heaume fagen, bed. allein die edle, (erhabene) metallene Krieges 
bededung des Kopfes ald Schutz waffe (quod celat). Darauf weil . 
nicht nur die Abjtammung ded Wortes v. helan (hilan} hehlen (S. 
Nr. 357. Anm.), fondern aud der figürliche Gebrauch desfelben , 
3. B. in altfränfifch Helmburgis = Schutz burg (Gudenus, Codex 
dipl. Mog. I, BURN agf. «ädelinga helm» = Schuß der Edelinge 
( Cädmon 129, 17.), wenn Gott agf. «helm Eall-wihta» = Schuß 
der Edelinge (Derf. 7, 28.) genannt wird, u. ſ. w.; Ddeßgleichen, 
wenn es beißt: „Angethan mit dem Krebs (S. Nr. 899. Ann.) 
des Glaubens und der Liebe, und mit dem Helm der Hoffnung 
zur Seligfeit” (1 Theff. 5, 8.), wo feineswegs in dem Bilde 
Daube gefagt werden fönnte, , 

910. Haube Hut Kapye Müge U Kopf 
befleidung des Menſchen. V. Der Hut, ahb. u. mhd. der huot, 
agf. höd, engl. hood, v. d. W. ha = umfaffen (S. Nr. 877. 
Anm. — vo=a+ af. Einkit. $. 15.) ”), alfo urfprünglid 
ſ. v. a. das Umfaffende, bed, die in einer erhabenen Form, 
aus feſtem und fteifem Stoffe gefertigte, anftändigfte und ebelfte 
Befleidung des Hauptes, vornehmlich bei dem Manne,- wie denn 
auch felbit der türfifche Turban in der Benennung Hut vorkommt 
(3. B. Aventinus, Chron. 412. i. d. Ausg. v. 1566.). Daher 
iſt der Hut Sinnbild der Herrſchaft und im Gegenſatz zu der 
Dienſtbarkeit, wie ſchon bei den Römern der Hut (pileus) ein Zeichen 
bes Freien war (3. B. Martial. II, 68, 4. Livius XXIV, 32.), 
auch ber Freiheit. 3.3. „Hier ift der Hut, dem wir und beugen 
mußten. — — — Der Tyrannei mußt er zum Werkzeug Die- 
nen; — Er foll der Freiheit ewig Zeichen feyn!” (Schiller, 
Tel V,1.). „— — So if’s — Der Hut von Deflerreich ; ich 
fah ihn bangen — Über dem Thron, wo man die Lehen gibt‘ 
CDaf. 1, 3.) „Sm Hut,der Freiheit fliimme an — Boll 
Ernft der Freundſchaft Lied!” (J. H. Voß, Ged.). Der jetige 
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auen hut übrigens fcheint eine Nachbildung des männlichen zu fein. 
ie Haube, abd. diu hoba (Graff IV, 753 f.), mhd. diu hübe. 
(Minnes. II, 75»), ap hüfe, altn. hüfa, neuniederl, huif, von 
noch unausgemittelter Abftammung , bildet einen Gegenfag im ſprach⸗ 
lichen Geſchlechte zu Hut, und bez. eine überalf anſchließende, 
bieunde Kopfbefleidung bei beiden Geſchlechtern, jest nur im 
berdeutſchen Iandichaftlih noch bei dem männlihen CAdelung 
II, 1000. Campe II, 560. Schmeller I, 137 f.), im Hode 
deutfchen Dagegen, wie auch Adelung und Campe a. a. O. 
bemerfen, allein bei dem weiblichen Geſchlechte, worauf auch 
. B. die Redensart „unter die Haube fommen” —= heiraten 
* welche blos von ledigen Frauenzimmern gebraucht wird. 
uf die Form ſieht zZ. B. Haube = Kuppeldach: „Hoch im 
Bogen, ſapphirblau, — Wöldt die Kuppel prächtig ſich, — Und 
in ihrer weiten Haube — Geht ihr, wenn ihr Eoınmt im Dun | 
fein, — Bilder in Brillanten funfeln” (Müllner, i. d. Schuld). 
Die Mütze, ein fpäteres Wort, dag theils (vgl. Frifch I, 680.) 
aus mitra (% viren) Kopfbedeckung, theild aus dem ebenfalls 
fpätern mutzen = putzen (b. Hans Sachs, Kaysersberg u. A.) erwachſen 
jcheint 2), bed. ehedem jede Bekleidung des Hauptes, wie man denn 
3. B. Biſchofs mütze, Doctormütze u. a. m. fagte, wo man jeßt 
Hut fegt; fest aber gebraucht man das Wort von einer geringern, 
bequemen Kopfbefleidung bei beiden Gefchlechtern, befonders des 
männlichen (wie 3. B. 8. 9. Voß i. d. Luiſe II, 2, 615 f. neben 
der Haube für bie Braut die Mütze für den Bräutigam fett), 
wo fie dem anfländigen Hute gegenüber ſteht. 3. B. „Nur 
fhlecht Geſindel läßt fi fehn und ſchwingt — Uns zum Ber- 
drieße bie zerlumpten Mützen“ (Schiller, Tell III, 3.). „Haſtig 
verließ er den Stuhl, und fette die ftreifihte Mütz' auf, — Die 
mit gezottelter Woll' ihm einhüllt' Ohren und Scheitel — Gegen 
den Herbſtnachthauch“ (J. H. Voß, Luife III, 1, 25 f.). „Der 
Menſch muß unter feiner Mütze — Nicht richtig fein” (Wie- 
land, Ob. V, 59.). So hat man au die weiblide Schlaf- 
haube und die männlidhe Schlafmüse, und nennt einen Menjchen 
fchläfeigen Geiftes im gemeinen Leben eine Schlafhaube und eine 
Schlafmüse; aber einen Schlafput hat man nicht. Eben fo fagt 
man im gemeinen Leben: „jemanden Eins auf die Mütze geben“ 
(Maaß, Syn. II, 330.) = thn empfindlich ftrafen; „jemanden 
auf die Haube greifen” (Adelung a. a. DI = ihm fharf 
zufegen; aber „auf den Hut“ hört man in beiden Redensarten 
nit. Die Kappe, ahd. kappa (glossae trevirenses 14.), chappa 
(Graff IV, 355.), agl. cappa, altn. käpa, mittellat. eappa, 
capa, flammt (vielleicht Durch Die Mönche eingebracht?) aus dem 
Romaniſchen und ift in feinem Urfprunge wahrfcheinlich auf lat. 
eaput Kopf zurüdzuführen. Das Wort bez. ehevem eine den Kopf 
einbüllende Cfadförmige) Bekleidung, 3. B. die Bienenfappe 
u f. w.; ferner einen Mantel (Kutte) mit einem UÜberwurf über 
den Kopf [> DB. „Thu' nur, wie ih, ein Mönchskleid an, — 
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Sep’ eine Kapp’ dir auf.” Urfinns, Balladen ©. 61.1], ſelbſt 
in weiterer Beb. auch den Frauen=, wie den Mannsmantel über 
haupt, Yesteren noch im Hennebergifchen (S.Rheinwald, Henneb. 
Idiot.). Set benennt man mit Kappe eine befondere geründete 
Kopfbedeckung ohne vorftehenden Rand, wie ihn 3.3. der Hut 
bat; im Oberd. heißt aud jede Mütze fü. 3.3. „Aber du ſiehſt 
aus den Augen fo grell, als hedieft du heimlich — Schalksſtreich' 
unter der Rapp’, Argliſtiger!“ (J. H. Voß, Luife II, 2, 38 f.) 
Der Kappenmader. Dod gehört Kappe in dem gegenwärtigen 
Sprachgebrauh mehr dem gemeinen Leben an, da die Schrift⸗ 
und anftändigere Umgangsiprade Müse vorzieht. 

1) Ein anderes Gebilde für Hut ift altn. sA hattr, fchmed, hatt, 
dän, hat, agf. hät, engl. hat (hood ift mehr Mübe), mhd. daz hxze 
oder hez (Scherz-Oberlin 665.), in Schwaben Heß (— die ganze Kleie 
dung, wie agf. häter. Schmeller 11, 245.). © Grimm IH, 431. 

2) «Doch mögen die, fo ehrbare Gefchlechter und nicht Handwerker, 
mit goldenen und zierlihen Mützen [DBerbrämungen 7) ihre neuen Haus 
ben wohl verfehen» (Krenner, bayrifche Landtagshandlumgen v. 1429 —. 
1513. XIII, 321.). — Übrigens bedentet bei Notker das Zeitwort 
muzjan (Ps. 45, 3.) oder muzzön (Ps. 405, 50.) nicht bededen, 
zieren, wie man ed ehedem zu verftehen glaubte, z. B. Schilter i. f. 
glossar. 

Anm Die Besel iſt Iandfchaftlih, z. B. am Rhein, i. d. Wetterau 
n. fe w., die einfache, ſchmuckloſe, geringe Kinderhaube,, außerdem verächt- 
tich jede fchlechte Haube, Düse oder Kappe. Mhd. aber bed. diu betzel 
überhaupt die Frauenhaube ( Parzival 780, 9.). Daher 3. B. die Begels: 
gaffe zu Mainz? , 

911. Haue Hade Karf. U. Ein fharfes eifernes 
Werkzeug, quer Chafenförmig) an einem langen hölzernen GStiele 
befeftigt und zur Bearbeitung der Erde dienend. V. Die Haue, 
ahd. diu houwa (Graff IV, 407 f.), houua (gloss. mons. 331.), 
mhd. diu houwe, eig. ein jedes Werkzeug zum Hauen, fcheint 
mehr in der eblern Sprache gebraucht zu fein, und vorzüglid von 
dein zweigezahnten Werkzeuge ). 3. B. „Daß man auch zu allen 
den Bergen, fo man mit Hauen pfleget umzuhacken, nicht fann 
kommen“ (Jeſ. 7, 25.). „Macht Blanfen in den Zaun, ſchnitzt 
Slegel, ftielt die Hauen” (Opitz). Die Hacke, ahd. hakko 
(gloss. florent. 988.), gehört zu Hafen ahd. hacho, auch ahd. 
Ihaccho (Grimm I, 192.), und benennt dag Werfzeu nad) feiner. 
Form, wird aber gemöhnlih nur dann gejagt, wenn ſich die Haue 
nicht in Zähne theil. Der Karft, altniederd. der karst (gloss. 
Jun. 282.), ift die zweigezahnte Hauc, lat. bidens d. i. Zweizahn. 

1) Die Monfeeifhen Stoffen Haben noch (S. 326.): «houvn, vel 
tsarngrapın, sarculum » , und «kouvönö, vel gapalönd, tridentium ». 

917%. Hauen. Haden U Mit einem fchneidenden. 
Werkzeuge ſchlagen. B. Hauen, ahd. houwan (Graff IV, 705f.), 
agſ. beäwan, wahrfcheinlich urfpr. |. v. a. ſchneiden, zertheilen (©. 

belung II. 1005.) , ift dag Schlagen, wenn es überhaupt mit 
einem Werkzeuge geſchieht, das verlegen kann, alſo auch 3. B. mit 
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einer Keule, einer Peitihe u. 1. w. Haren dagegen, welches 
Wort neuhochd. entweder von Hade (Nr. 911.) gebildet, oder 
auch unorganifch aldı Veröfterungs= (Iterativum) oder Verſtär⸗ 
fungsform (Intenſivum) aus bauen erwachſen zu‘ fein fcheint, 
oder aud) aus beiden Abyeitungen vermifcht fich gebitbet haben fönnte, 
bed.: „mit einem fchneidenden Werkzeuge ohne flarf ausgeholten 
Schwung in einen Gegenftand einſchlagen.“ So wird z. B. ein 
Baum umgehauen, nidt umgehbadt, wenn Diebe mit der 
Art darauf geführt werden, die ihn fällen; aber das Reifig hadt 
man Fein, um es in Wellen zufammenzubinden. Vornehmlich aber 
ift Haden — mit einem einfchneidenden Werkzeug in Fleinere Stüde 
hauen. Dieß 3. B. in Hädfel oder Häderling — klein ge- 
bauenes (zerhadtes) Stroh (Nr. 879.). Der Fleifcher Haut 
und hackt fein Fleiſch aus an die Käufer; aber er hackt Fleiſch zu 
Würſten. „Wir haun, als hadten wir Fleifh zur Banf, — 
Und feinen Danf — Hat Dod wohl der blutige Sieger“ (Bürs> 
ger, lieb v. d. Treue 21. 32.). 


913. Hauen Kappen. Beide Wörter, welhe Maaß 
(Syn. IV, 14 f.) von einander unterfcheidet, bedürften Faum bet 
ihrer ziemlich augenfälligen Verfchiedenheit hier befonders zuſammen⸗ 
geftellt zu werden. Hauen ift in Nr. 912. nadyzufehen, und bed. 
auch im Befondern |. v. a. durchhauen, abhauen,, infofern dag 
gegen einen Gegenftand gefchwungene fchneidende Werkzeug durch 
diefen hindurch dringt. Kappen ift eine in dag Hochdeutſche, frei- 
lich nur in die gewöhnliche Rede, eingedrungene niederd. Form 
( Richey, Idiot. Hamburg. 109.), mittelnieverd. Cim 13. Jahrh.) 
cappen = dissecare (Diut. II, 212 2), oberd, foppen (Schmel- 
ler II, 317.), mhd. koppen, mittellat. coppare, und fcheint- eig. 
den Begriff „zerfchneiden” zu haben 2), wie das aus colper ent- 
ftandene franz. couper ; die nächfte Bed, ift „abhauen”, 3.9. „ben 
Maft Fappen“. Vornehmlich aber gebraudht man das Wort in 
der Bed.: den oberften Theil, befonders die hervorftehende Spite 
von etwas abbauen. Wenn es nun 3. B. heißt: „Sie hauen im 
Walde einen Baum“ (Ser. 10, 3.), fo kann man nicht fagen, 
da der ganze Baum mit Arthieben gefällt wird, „fie Fappen 
einen Baum’; wenn biefem aber der Wipfel abgehauen wird, 
dann wird er gefappt, oder, wenn man ihm einige Zweige abs 
baut, befappt. Ahnlicher Weife kappt man ein Anfertau, indem 
man ben obern, am Schiffe haftenden Theil abhaut. 

1) So aud Adelung 11, 1498. Mhd. «Er koppet [fchlug ein] 
bald in sine art» (Boner. XXVI, 20.) «Dö koppets wider in ir 
art» Grimm’ Reinhart Fuchs ©. 366, -2041.). « So koppens in 
die vorig Art» (Hans Sachs). — Wbrigens ift fappen — Hähne ver: 
fchneiden, ein anderes Wort, und erft aus ahd. c(ch)appo Kapaun (Graff 

V, 355.) — ber verfchnittene Hahn gebildet. Endlih Fappen — jemals 
den auf eine beleidigende oder unziemliche Außerung empfindlich zurüdwei: 
fen, ift eig. f. v. a. beohrfeigen, mit einem Echlag vermunden, von der 
Kappen — Schlag, Streid (,Schmeller II, 516.), und von Poppen 
verfchieden, wie aus Schmeller 11, 516. u. 517. zu erfehen ift. 
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944. Haufen Kloß. Klumpen. U. Eine zu einem. 
Ganzen an einander befindliche Drenge. B. Der Haufen (Haufe) 
bed. , der Abflammung gemäß, zunäcft „eine Menge neben und auf 
einander befindlicher Dinge”, 3.3. Stein, Sand-, Heu-, Frudts 
haufen u. f. w. Bon lebendigen Dingen ift dann Haufen = 
eine bei einander befindliche Menge in ihrer Gefammtheit. 3. B. 

„Es fhaut zu. ihm ein großer Hauf — Bon. manderlei Bewun⸗ 
derern auf; — Doc diefen Pad, fo fhwer und groß, — Wird 
er wohl fchwerlich jemals los“ (Göthe, d. Neuefte v. Plund.). 
Der Klumpen (Klump) bed. „eine in ihren Theilen zus» 
fammenbängende unförmlihe Maſſe von anfehnlicher 
Dide“, während die Dinge in dem Haufen aud ohne Zufams 
menhang (einzeln für fih) fein und eine gemwiffe Ordnung haben 
fönnen. So tft z. 3. ein Klumpen Erde, Fett, Zuder u. f. w. 
noch fein Haufen Erde u. |. f.; aber mehrere folher Klumpen 
auf und neben einander können ſchon einen Haufen maden.. 
Goldmünzen, die in Menge auf und neben einander liegen, machen 
zufammen einen Haufen Gold aus; „im Schmelztiegel aber ſchmel⸗ 
zen fie in einen Klumpen Gold zufammen” (Maah). „— — 
jenem wird Klumpfüßchen gelallt, der auf kloziger Ferſe daher— 
ſtapft“ (3.9. Voß, i. Horaz Sat. I, 3, 48.). Dann bed. 
Klumpen weiter audy einen unförmlihen Haufen ohne Ordnung - 
über einander liegender Dinge. 3. B. Sie rauften ſich fo lange, 
bis fie .auf einen Klumpen hinftelen. „Der Wind warf dag 

anze Haus auf einen Klumpen“ (Stofh). Selbft ein älterer 

ichter fingt von dem Chaos bei der Schöpfung: „Daß alles 
nichts als nur ein wüſter Klumpfe war” (Opitz). Allein 
ber neuere Spracdgebraud) verweift das Wort Klumpen in 
diefer weitern Bed. nur in das gemeine Leben, und erfordert, 
wie fhon Stoſch (Syn. I, 283.) richtig bemerft, dafür in der 
anftändigen und edeln Sprade Haufen. 3. 3. „Man muß 
gleichwohl nicht alle Schriftfteller auf einen Haufen werfen“ 
(Schrödh Biographie I, 259.3). Der Kloß, Nebenform von 
Kilos, ift zunächſt überhaupt „zufammenflebende Maffe”, dann 
befonders f. v. a. „fleinere, zufammengeballte, an einander Flebende 
Maſſe“. 3.8. „Wenn der Staub begoffen wird, daß ‘er zu 
Haufe läuft, und die Klöße an einander fleben” (Hiob 38, 
38.). Sg Erdfloß Nr. 609. In der Kühe maht man 3. B. 
Mehl:, Kartoffels, Sleifhflöße u. dal. m.; aber Fleinere Dietall- 
flumpen werden nicht Klöße genannt, denn ihre Maffe hält zu- 
jammen, ohne daß fie zufammen klebt. Inſofern hat au Leffing 
(i. f. Sragmenten aus Scultetus Ged. 1.) Recht, wenn er fhreibt, 
bag Klumpen von jever Maſſe gelagt werden könne, aber er 
zweifle, ob auch Kloß; doc ift diefes nicht, wie er binzufeßt, 
bei den Alten die eigentliche gleba (Erdſcholle), aud nicht Erdfloß 
oder Erdenfloß unnöthige Verlängerung der neuern Zeiten, fonts 
dern überhaupt f. v. a. ballartige Maſſe. 

. anm. Haufe, ahd. der hüfo oder hüffo, mhd. auch der houfe 


Weigand, Wörterb. der deutſch. Synonym. II. 3 
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(Heinr. v. Friberg, Tristan u. Ysolt 5614.), wozu in der Form die agf. 
Benennung heap flinmt, — formell — lat. copia Dinge? — bed. eig. 
eine zur Höhe canf-Ifteigende Maſſe. Dieß ehrt die Wurzel hu — lat. 
eu- (in eumulas Haufe), aus welcher hoch goth. hauhs u. ahd. höh, 
goth. hiufh)ma Menfchenhaufe, die Hüfte ahd. huf, hüpfen ahd. huphjan, 
der Hübel (— Pleine Erhöhung) ahd. huuil, der Hauf « — Auhshe) ahd. 
houc, die Haube ahd. höba u, f. w. hervorgegangen find; ſelbſt Haufe 
fteht ahd. auch für Grabhügel (Graff IV, 833.). — Der Klumpen 
ift altn. sa klumb(p)r, gehört mit altn. klumba Keule, Ppat klambr 
ein Eisſtück u. ſ. w. wohl zu Einem Stamme, und fcheint urfpr. etwas 
Zuſammenhängendes, Dides auszudrücken. Kalumpa — lat. conglutina- 
vit (gloss. Hrab. 957 b) fcheint fehlerhaft. — KIoß, ahd. ch(k)löz, 
mittelniederl. Cim 13. Sahrh. > cleet — glohus (Dint. II, 246), mit 
feiner Nebenform Klotz, ahd. ch(k)loz, gehört zu einer Wurzel, aus weicher 
Formen von entgegengeſetzter Bed, entfproffen find: 1) das aus ahd. kluz(z)un 
= Int. divellebant (Gloss. Schmeller 11, 565.) zu erichließende Zeitwort 
ehlioezan (chliozan), baierifh Fleuzen — fpalten (Schmelter II, 365.), 
mit der Nebenform chliop(b)an Plieben, und 2) das Hauptwort c(k,ch)loz 
— Klumpen weichen Stoffes, massa (Graff IV, 567. Schmeller II, 
366.), mit dem Zeitwort klotzen — zufammenfleben, 3. B. « Die Pha- 
risäi und Saducäi klotztend sich zusammen, als milch, in die do essig, 
lupp oder renn geschütt würt. Sie leuflt zusammen und klotzt sich » 
(Kaysersberg) Die in, der Form gleiche Wurzel in dieſer Bed. wäre lat, 
glu- in gluten Leim. Übrigens bed. chlöz, wie chloz, eine unförmliche 
zufammengelaufene Stoffmaſſe, z. B. mid. der ärdenklöz | Minnes. II, 
448 a); «silbers manigen swaren kloz» (Lohengrin 78, 2.), u. f. w. 
Gewöhnlich aber bedd. fie eine rundliche (gebalfter zuſammenhaltende Maffe, 
wie Ball, Kugel, Knäuel u. dgl. CDogl. 3. B. Hoffmanns Fundarr. 
I, 579,), wurzelhaft formell — lat. glo-bus Kugel, ylo-mus Knäuel. 

915. Häufen. Stapeln. U. Maden, daß viele Dinge 
neben und auf einander eine Höhe haben. V. Häufen, ahd. hülön 
u, hüffon (gloss. Jun. 179. Graff IV, 834.), agſ. heapian, von 
Haufe (S. Nr. 914), bed. die überhaupt, und wird deßhalb aud) 
bildlich von überaus großer Zufammenmehrung gefagt, 3. B. Geld 
auf Geld häufen, mit Gefchäften überhäuft fein, u. f. w. 
Stapeln dagegen, von niederd. Stapel, einer Nebenform von 
Staffel ahd. staphal od. stafful, ap. stapul, was Stufe, Stand- 
gerüfte, befonders Unterlage zum Abftellen von Waaren, Waaren- 
niederlage, 3. B. in Stapelredht, Stapelftabt u. |. w., bedeutet 
(Vgl. Schmeller II, 617.), wird biernad) vornehmlih von 
Waaren gebraucht und bez. dann in allgemeiner Bed.: mit Drd- 
nung häufen, in geordnete Haufen — d. t. niederd. in Stapel — 
legen (Brem. Niederf. Wtbch. IV, 1001.). So 3.3. „Holz 
ftapeln“ ſchichtweiſe über einander legen; „Thaler ftapeln” 
— in Haufen über einander fegen; „die Gerber ftapeln thre 
Häute“ — fegen fie in Haufen (Stapel) über einander, u. ſ. w. 
„Was doc frommt ein Gewicht unermeßliches Goldes und Silders, 
— Das du verftohlen mit Angft einfenfft in’ gehöhletes Erdreich ? 
— Wenn bu Feiner ed machft, ed verrinnt bis zum en 
Pfennig. — Aber wenn nicht, was hat ein geftapelter Haufen 
noch "Schönes?" CZ. 9 Voß, in Horaz Sat. I, 1,41 ff.) 
„Heda, wie rennend ber Hahn vom geftapelten Holz mit ben 
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Weibern — Futter ertrozt“ (Derſ., Luiſe II, 389 f.). „— — 
und trug auf gehärteten Schultern — Hoch geftapeltes Holz“ 
(Derf.) — Wie häufen und ftapeln find auch die zuſammen⸗ 
gefesten Wörter aufhäufen und aufflapeln Cnieberd. upstapeln) 
verſchieden. | 

916. Häufig Dft U Piel nah einander, V. Häu- 
fig, von Haufen (Nr. 914), ähnlich wie did, bed. „in Menge“ 
- allgemein , und zeigt alfo fowohl ein Zugleichfein in Menge an, 
ale aud ein Nacheinanderfein in Menge. Dft, goth. ufta, ahd. ge— 
wöhnlid) ofto, aud) oftö, agf. oft, altn. opt, mit Wahrfcheinlichfeit nach 
Schmittbenner (Wibch. 335.) derfelben Wurzel, mie ahd. uffön 
zufammenhäufen (gloss. Jun. 237.), entfprungen, bat in ber gänz« 
lichen Berbunfelung feiner Abftammung ben Begriff der Bielheit 
verwifcht und ift allgemein in denjenigen der „Wiederholung in der 
Zeit in Folge nad einander” übergegangen, woburd fih dag 
Wort mwefentlich von häufig unterſcheidet. Es bed.: 1) ſ. v. a 
„mit Wiederholung”, wie ſchon ahd. ofto — bisweilen (gloss. Jun. 
258.) 38 „Wie oft find Ste ſchon krank geweſen?“ 2) 
©. v. a. „viel nad) einander”, too aber doch Häufig die größere 
Menge beftimmter hervorhebt. Im Winter 3. B. fällt oft Schnee 
== zu vielen Malen nad einander; — „fällt häufig Schne — 
zu fehr vielen Malen nad) einander, oder auch f. v. a. in großer 
Menge, in großer Maffe, haufenweife hernieder, in welder Bez. 
man aber doc gewöhnlicher „häufiger Schnee” gebraudt, 

Anm Graff cl, 184.) wünſcht das veraltete ahd. oftic, v. oft 
ahd. ofto , wieder aufgenommen, und. Dagegen den es jebt erfegenden un: 


paffendern Ausdruck häufig [= zu Haufen auf feine eigentliche Bed. 
beſchränkt. So z. DB. «thaz ofliga ambaht» ==, der häufige Dienft 


Tatian LXIII, 3.). Diefem Wunfch ift infofern beizuftimmen, als ein 
eiwort von oft mangelt, und in beimörtliher Stellung dieſes Wort 


allerdings nicht immer paffend durch Häufig erfest wird. 

917. Haus Familie Gefhledt U Die Ger 
fammtheit der dur die Bande der Verwandtſchaft einander Ange- 
börigen. V. Das Geſchlecht, ahd. daz k(g)islahti? mhd. ge- 
slehte, v. ahd. diu slahta (ital, schiatta) = Gejammtheit der Dinge 
Einer Abftammung (S. Nr. 181.), wie daneben ahd. gislaht — 
von derfelben Herkunft CSchmeller DI, 428.), bed. jene Ge- 
faınmtheit der Herkunft nah, als von einem gemeinfchaftlichen 
Stammvater entfproffen, durch alle möglichen Grade, — lat. gens. 
So nennt. man 3. B. felbft die Gefammtheit der Menfchen in Rüd- 
fiht eines gemeinfdaftlichen Stammvaters (Adam's) allgemein das 
menfchlide Sefhleht. Das Haug wird, nad) der Ahnlichfeit des 
lat. domus (3. B. Orid. Heroid. XVII, 32.), im Hochd. nur von 
hohen, angeſehenen Gefchlechtern oder ihren Zweigen gefagt (Ade— 
lung N, 1023.), ehedem aud überhaupt im edeln Sinne, 3.8. 
„Und es war ein langer Streit zwifhen dem Haufe Saul und 
bem Haufe David” (2 Sam. 3, 1.). „Da Sfrael aus Agyp⸗ 
ten zog, das Haus Jacob aus dem fremden Volk, da ward Juda 
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fein Heiligtum” (Pſ. 114, 1f.). Die Familie, franz. famille, 
von lat. familia, und dieſes wieder von famulus Diener, alfo anflatt 
famulia, bed. eig. die Dienerfchaft eines Haufes (So lat. bei Cicero 
3. B. i. d. epistt. ad diverss. XIV, 4.; orat. pro Sext. Rose. cap. 
28.), was man mhd. daz hiuwische nenni; und hiernädft: die 
blutsverwandte Hausgenoſſenſchaft. So z. B., wenn man jemanden 
fragt, wie fich feine Familie befinde, d. i. feine Frau und Kinder, 
auch in weiterm Sinne noch die bei ihm wohnenden Gefchwifter , 
Eltern u. dgl. m. Gattin und Kinder eines Neugeadelten 3. B. 
bilden mit diejem eine adlige Kamilie, aber noch fein abliges 
Geſchlecht oder Haug, weil die adligen Ahnen fehlen. Im weis 
teften Sinne bed. endlih Familie auch f. v. a. die gänze Ge⸗ 
fammtheit der von einem gemeinfhaftlihen Stammvater in gerader 
Linie ſtammenden nächſten Blutsverwandten, der Geſchlechtszweig ). 
Sp theilt ſich z. B. das römiſche Geſchlecht der Cornelier ( die 
Gens Cornelia), die von einem Cornelius ſtammte, in: mehrere 
Familien (Familias): die Familie der Seipionen (Cornelii Sci- 
piones), die der Dolabella (Cornelii Dolabellae), die der Cetheger 
(Cornelii Cethegi ), die der Sylla (Cornelii Syllae), die der Cinna 
(Cornelü Cinnae) u. ſ. w. Diefe Familien fünnen aud) in edelm 
Sinne Häufer genannt werden, gleichwie dag ganze Greſchlecht 
der Cornelier auch ein Haus beißen fann. as öfterreichifche 
Kaiſer haus. Das fürſtliche Haus Iſenburg. Das fehr:alte Ges- 
fhledht der Grafen von Erbach theilt ſich gegenwärtig in Drei 
Häuſer, Erbach-Fürſtenau, Erbach-Erbach und Erbady-Schönberg, 
yon welchen die einzelen gräflichen Familien auf ihrem Stamm⸗ 
ſchlöſſern ihre Hoflager zu halten pflegen. u | 
1) Sp lat. «Ex yente Domitia duae faniliae claruerunt, Calvinorum, 
et Aenobarborum » (Sueton. Nero 4.) aus dem Gefchlechte des Domi— 
tius find zwei Familien berühmt, die der Calviner und die der Anobarber. 
Anm. In den Städten Oberdeutfchlande, wie Nürnberg, Regeus— 
burg, Augsburg u. a, m., führten die vornehmern in ihnen verbürgerten 
(die Patricier:) Familien auöfchließlich die Benennung Gefchlechter (Mehr: 
zahl v. Geſchlecht), wie ehedem geboren — «von vornehmen Leuten 
berfommend » vorzugsweiſe bedeutete ; eine einzele Perfon hieß dann der 
Gefchlechter, die Gefchlechterin Schmeller III, 429.). _ 


.. 98 Häushen Hütte Kabuſe. Das Koth. 
ll. Kleines bewohnbares Gebäude. B. Das Häuschen, ahd. 
hüsili (Diut. I, 500 *), die Minderform von Haus, ahd. hüs, 
bed. überhaupt ein „kleines Haus“. Die Hütte, ahd. diu hutta, 
verwandt mit agf. hyddan bergen, verbergen, bed, eig. einen leicht 
aufgeführten bedeckten Raum zum Aufenthalt oder zu einer Verrichtung, 
— gleichſam lat. tugurium ( Virgil. Ecl. I, 68.) von tegere bededen. 
Sp 3. DB. ahd. «hutta in churpizgartin » (gloss. mons. 322.); mhd. 
diu hütte = Gezelt, von Seide (Küträn 6646 f.), wie von Raub 
(Ulrich v. Turheim, Tristan u. Isolt 534 f.); ahd. ift hutta überhaupt 
ein folher Aufenthaltsort, von Bretern 3.3. die Schäfer hütte, von 
Zweigen und Raub z. B. die Lauberhütte, von Rohr oder Stroh 
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u. dgl., von Raſen z. B. die Erdhütten, u. ſ. w. Wegen ber 
frühern Ahnlichkeit und Art der Entſtehung nennt man auch Gebäude 
zur Mineralbereitung Hütten, 3. B. Glashütten, Eiſenhütten 
it. dgl., und bat neben dem Bergbau eine ſ. g. Hütten kunde. 
Von einem Gebäude zum Wohnen gebraucht, bez. Hütte überhaupt 
ein kleines niedriges geringer Art. 3. B. „Die Flamme brenne 
unſre Dörfer nieder, — Und ſchnell erſtehn die leichten Hütten 
wieder!“ (Schiller, J. v. O. Prolog 3.) So auch bildlich: 
„O Schnecke! deine enge Hütte — Wär’, ohne Lauren, mir zu 
groß“ (IJ. N. Götz, Ged. UI, 33.). Befonders aber gebraucht 
man in biefem Sinne Hütte mit dem Nebenbegriffe der fchlechten 
Beichaffenheit, öfters auch des Verächtlichen. 3.8. „Gedenke 
nicht der engen Hütte mehr, — Die unfre Armuth, unfern Gram 
eſehn; — Sie fei vergeffen, wir vertaufchen fie — Mit dem 
Dala, für den wir find geboren” CHouwald, das Bild). 
„Sah unter niederm Hüttendach — Der Scäferinnen Preis 
(Hölty). Ein GSartenhbäushen kann recht koſtbar eingerichtet 
ſein; aber eine Gartenhütte iſt von geringer Art. 


Anm. Die Kabufe, welden Ausdruf Maaß noch vergleicht, iſt 
niederd. kabuus, holländ. kabuys,. fehwed. kabysa, und bed. eig. einen 
abgefonderten verdedten Naum, z. DB. ein Fleines enges ſchlechtes Zimmer, 
einew abgefonderten verdedten Theil eines Zimmers, den bededten Verſchlag 
auf dem Verdecke Pleinerer Schiffe, der auf größern Kajüte heißt, u. f. w. 
Don einer Wohnung gefagt, bed. Kabufe nur eine niedere fehlechte Hütte, 
wie ahd. chubisi (gloss. Jun. 2530. Gloss. Schneller. II, 275. Graff 
IV, 359.) d. i. neudeutſch Kubiefe. Übrigens ift das Wort nur landfchaftl. 
in Niederdeutfchland üblich CCampe II, 861.), und eg bleibt ungewiß, 
ob es auf niederd, kave oder kaven — fleiner umfchloffener Viehbehälter, 
3. B. in swienekaven Schweinftälichen, kalverkaven Kälberftälichen u. f. f. 
«Brem. Niederf. Wtöch. II, 755.), zurüczuführen fein möge, oder 
auf altı. sä kofi, engl, cabin, franz. cabane Hütte? oder ob ed in der legten 
. Hälfte mit bus in niederd. « Haubus» — Haus-, Holzfammer (Jahn, 
Syn. ©. 3.) ftimmt? — Das Korh, auch die Kathe ( Richey, Idiot. 
Hamburg. 412.}, ift niederd., von agf. cot u. cota — Hütte, und bed, ein 
geringes (kleines) fchlechtes Haus; vornehmlich ein Bauernhaus ohne Hof: 
flätte und nur etwa mit Gärtchen und Weideplad (Maltaus, glossar. 
14125 f.), oder auch mit wenigem Ader. Daher z. B. Köther, Köthen 
ner, Kothfaß ı Koffat, niederd. kotsate), — Beſitzer eines Kothes. 
Auch iſt Koth die Siedpfamme in Salzwerken (die Salzfothe). 


919. Hausflur Hausähren (Ahren): Haus— 
diele. Vorhaus. U. Der Raum im Haufe vor den Zim— 
mern, auf welchen man fogleih durch die Hausthür geht. B. Der 
bochdeutfche Ausdruck ift die (der) Hausflur, agf. sed flör, engl. 
und nieberd. floor (Brem. Niederf. Wtbch. I, 428.), holländ. 
‚ vloer, weldes Grundwort Flur Nr. 637. ift und urſpr. ſ. v. a. 
Fläche bed., wie man bafelbft erfehen fann. Der Hausähren ober 
auch fchlechthin der Ahren, Ahrn, ahd. der airin (gloss. sangall. 
182. Diut. I, 151.) oder erin (=.astrih Aſtrich. Gloss. Jun. 220. 
Graff I, 463.), agf. are, wahrſcheinlich aus lat. area die Tenne, 
ift in Schwaben, Franken, Thüringen, am Oberrhein üblih (Schmel« 
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ler I, 98. Adelung I, 189.), und fommt in der Schriftiprache nur 
als Yandfchaftliches Wort vor, 3.2. „Wie id) das Zetergefchrei höre 
draußen im Ohrn“ (Schiller, d. R. IV, 4). Die Hausdiele, 
auch ſchlechthin Diele, ahd. dillo = Tenne u. Aſtrich, arca (Diur. 
II, 327 ®), nieberd. Dele (Brem. Niederf. Wibch. IL, 195. 
Schütze, Holftein. Idiot. 1, 210.), findet fih, wie Ähren, in 
der Schriftfprache nur Iandfchaftlich, zunächtt aus dem Niederd.. 3.2. 
„— — Die Knaben und Mädchen des Dorfes — Brachen Maien, 
und ſchmückten das Haus und die ländlihe Diele” CHölty). Der 
Ausdruck bed. urfpr. den mit Dielen belegten und dann überhaupt 
den flachen feften Boden, worauf gebrofchen wird, und flimmte hier 
- ganz mit Flur agf. flör und Ahren (Ahrn) überein, Die eben- 

re bie Drefchtenne bezeichnen, und mit Diele leicht in den jetigen 
Begriff von Hausflur übergehen fonnten, da in dem alten Yand« 
leben am Eingange des Haufes auf dem Vorplatze gedrofchen wurde 
(S. &rimm IN, 417. 431.) Das Borhaug, ahd. furihüs 
(gloss. Jun. 231.), bez. die Hausflur als den vordern Theil des 
Haufeg, in weldhen man zuerft durch Die Hausthür eintritt, oder, was 
dasfelbe ift, als den Hausraum vor den erfien Zimmern. „Übrigens iſt 
diefer Ausdrud im Hochd. wenig üblich; Campe (V, 480, ) führt 
ihn als einen landfchaftlihen an, Adelung aber nicht. 


Anm. Don gleicher Grundbed. und auf diefelde Wurzel, wie Flur, 
zurücgehend, ift das zunächſt von ahd. Nlaz, altn. Hat, — flah, neben 
ahd. flazza flache Hand (gloss. Jun. 495.) und ahd. AMazzi Fußſohle 
GGraff III, 777.) abitammende Wort «das Fletz», ahd. flazzi (Diut. 
II, 286.) und Bezzun (Schmeller I, 595.), agf. flette, — der gepflas 
flerte oder feftgeflampfte Lehinboden der Hausgänge und der Hausflur, und 
dann die Hausgänge oder die Hausflur felbft. 


920. Das Hausgeräth. De Hausrath. Die 
Möbeln 1. Die bemegliden Sachen, weldye zur innern Eins 
richtung einer Wohnung dienen. V. Diefe umfaßt am Allgemeinften 
der Begriff Hausratb, mhd. der hüsrät, von Haus mhd. hüs 
und Rath ahd. und mhd. rät —= das zur Bequemlichfeit des Lebens 
Dienende. Denn der Hausrath bed. eig. das bemeglihe Gut 
(Beſitzthum) im Haufe überhaupt, wohin auch 3. B. Das |. g. 
Weißzeug, Bettwerf u, a. m. gehört. Sp z. B. bei J. H. Voß 
i. d. Luiſe III, 2, 590 ff. „Mit Gläſern, Büchſen rings umſtellt, — 
Mit Inſtrumenten vollgepfropft, — Urväter Hausrath drein ge— 
ſtopft“ (Göthe, im Fauſt). Das Hausgeräthe, mhd. daz 
husgeræte, drückt eig. in ge= den Inbegriff jener Sachen aus (Vgl. 
Nr.769.), tft aber tin Gemöhnlichen mehr von den Werfzeugen und 
beweglichen Behältern des Hausgebraudes üblich. Die Möbeln 
ift die beutfchgeformte franz. Mehrzahl les meubles, welche fih aus 
lat. mobilia ( Mobilten) — beweglihe Güter, im Gegenſatz zu lat. 
immobilia ( Smmobilien) = unbewegliche Güter, von movere bes 
wegen, ähnlih wie Moment (Nr. 242.), hervorgebildet hat, und 
bed., dem zu ung mit herübergefommenen Gebrauch des Wortes 
im Sranzöftichen gemäß, nur dasjenige Hausgeräthe, -weldes 
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zur größern Bequemlichfeit, zum Bergnügen, zur Berfchönerung 
u. dal, dient. So find 3. B. Schränfe, Tiſche, Stühle, Bänfe, 
Sopha's, Epiegel, Klaviere, Pianoforte's, Flügel u. f. w. Mö— 
beln; ſelbſt Buͤſten, Gemälde u. dgl. können zu denſelben gezählt 
werben: aber z. B. die Küchen- und Tiſchgeſchirre u. ſ. w. nennt 
man Hausrath und Hausgeräthe, nicht Möbeln, weßhalb 
dieſes Wort z. B. in folgender Stelle ſehr ungewöhnlich ſteht: „Die 
Frau hat gar einen feinen Geruch, — Schnuffelt immer im Gebet⸗ 
buh, — Und richts einem jeden Möbel an, — Ob das Ding 


heilig ift oder profanz; — Und an den Schmuck da fpürt fie. 


Har, — Daß dabei nicht viel Segen war” (Göthe, im Fauſt). 
Anum. Rath, and. u. mhd. der rät, iſt eig. das Angeordnete zu oder 
für etwas, wie z. B. ahd. u. mhd. hirät der Ehevertrag, verfchieden von 
Eopulation (Monumm. Boica X, 318. XXV, 85.); altf. rädan — lat. 
regere, ordinare (Meliand 51, 2.), und altn. räda — ordnen, lat. dispo- 
nere, ordinare (Biörn Haldorson II, 187.). Die Wurzel würde eine 
Mebenform von der Wurzel ri in bereit, goth. garaids — geordnet, 
u. f. w. (S. Nr. 692. Ann. ) fein? In der ältern Sprache ift der Rath 
(rat) and Geräthe Überhaupt das zur Lebensordnung Beſtimmte, wobei 
‚übrigene mit Schmeller III, 147. fchottifch routh — Fülle nicht anzus 
ziehen ift, da es nicht flimmt. Aber für jenes ergibt fih z. B. ahd. der 
rät — Ertrag von Feld oder Garten, j. B. « Dei siben rinder feizkin 
— Und dei siben eher [Ahren) uolliu, — Das 'sint siben iär guotiu, 
— Alles rätes [$ruchtertrages] uolliu» (Diu Buochir Mosis 4088 ff.). 
Auch fpäter: « Denselben soll der Pauman [Bauer] des Hofs geben 
von Kuchelspeiss Fleisch und Brod und ander Gerät, das der Acker 
trägt» (Monumm. Boica II, 517.). Ferner fteht das Wort mit dem 
Mebenbegriff deffen, was das Zhierreich zur Lebensorduumg gibt, z. B. 
« Diu [rosse] den jeitgesellen [jagdgefährten] truogen bröt unde win, 
— Vileisch mit den vischen unde ander manegen rät» ( Nibelungel. 
870, 2 f.). Daher z.B. Hausgeräth mhd. felbft von den Hansthies 
ren vorkommt, wie bi Reinmar von Zweter: « — Drie creatiure, — 
Der hunt, diu katze und ouch der han — Tleissent hüsgerele» (Minnes. 
11. 155 a). Dann der rät — überhaupt was zur Bequemlichkeit des 
Lebens dient; hinlängliche Menge zum Verbrauch, wie 5.2. in Vorrath; 
Urtheil in einer Sache, welches man dem Andern zur Erreichung feiner 
Abſichten in ihr mittheilt.,, | 


...921. Haushaltung Haushalt Wirthfhaft. 
U. Die Gefchäfte der Beforgung des Hausweſens. V. Diefe alle 
begreift der Ausdruck die Haushaltung, oder alterthümlich und 
dihterifh der Haushalt. Es wird alfo auch unter demfelben das 
f. g. Hausregiment verftanden, d. i. Beauffidhtigung der in dem 
Hausweſen beichäftigten Perfonen, die Anordnung über ihre Thätig- 
feit, ihre Verwendung nad ihrer Tüchtigfeit, Beurtheilung ihrer 
Arbeit und was dergleichen mehr if. Die Wirthſchaft aber bes 
greift nur einen Theil der Haushaltung, nämlich den Betrieb 
alles defien, was den Erwerb und Verbrauch zu Unterhalt und Bes 
quemlichkeit Des Lebens angeht, wie denn z. B. mhd. diu wirtschaft, 
was ahd. diu uuirtscaft u. altf. wirdscepi lautet, die dem Gaſte 
bargereichte Speife und Tranf (Iwein 366. 6554.), die Mahlzeit 
( Notker, Ps. 41, 5. Diut. III, 145. Schwabenspiegel c. 849.), fogar 
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das heilige Abendmahl bedeutet (Der Renner 5022.), und ahb. wirt- 
skeften (Diut. 11, 280.), gleichwie ahd. uuirtön (Notker, Ps. 41, 5. 
Allemannifh 6. Hebel: wirthen), = fchmaufen if. „— Doc ftill 

bier fchreit’ ich und ernfihaft, — Als Frau Braut, in das od) Des 
geftreng’ haus halten den Ehherrn“ (J. H. Voß, Luife II, 2,216 f.). 
„Dann, nachdem fie den Schlüffel gemählt im Gebunde der Wirts 
fhaft, — Ofnete fie vorfchauend [die Polterfammer ]” (Ebend. 
592f.). Den Betrieb von Erwerb und Verbrauch in allgemeinerer 


ar bez. Wirthſchaft z. B. in Land- und Staatswirthfchaft 
uf. w. | | 


922. Häuslih. Eingezogen U. Sn wenig Um- 
ang mit Andern und wenig unter ihnen, fondern ſich faft mır auf 
ein Haus befchränfend. V. Eingezogen, dag Mittelmort der 
Bergangenheit von einziehen, fchließt dieſen Begriff nur ein; 
denn man nennt überhaupt einen Menfchen eingezogen, welder 
fih fern_von Andern an einem abgefonderten Orte zurüdzuhalten 
pflegt. Häuslich dagegen brüdt eig. aus: „was das Haug ans 


geht”. 3.2. „Die züdtige Hausfrau, — Die Mutter der Kinder, . - 


— — herrſchet weile. — Im häuslichen Kreife” (Schiller). 
Dann bez. es auch, und zwar deutlich: „fih auf fein Haug befchrän- 
kend“, wovon erft die Folge wenig Umgang mit Andern ifl. 3.2. ‚Und 
au ihr Häuslihes Beginnen — Umfangen in der Eleinen 
Welt” (Göthe, im Fauſt). Ein in einer Höhle wohnender Eins 
ftedler fann ganz eingezogen leben; man wird aber nicht fagen, 
daß er häuslich lebe, da er in feinem Haufe wohnt. 


„983 Haut. Balg Fell. Shwarte Vlies. 
U. Natürliche Bededung eines thierifchen Körperd. V. Die Haut, 
ahd. diu hüt, agf. u. altn. häd, in der fpradlichen Form — lat. 
eulis, bed. überhaupt die negartige natürliche unmittelbare Über: 
dedung des thierifchen und menfchlichen Körpers oder feiner Theile 


“mit oder ohne Haare, Federn u. dgl., alfo den Begriff ganz allge 


mein. So z. B. die Fiihhaut, wie Ochſen- und Gänjehaut 
u. ſ. w., die Hirn», Knochen haut u. dgl., wo Haut durch feinen 
ber übrigen Ausdrüde vertreten werden fann. So wird aud ber 


‚abgebalgte Hafe noch vorher gehäutelt (= der unter der äußern 


Haut legenben bünnern benommen), ehe man ihn in der Küche 
bereitet. Auch mird der Ausdruck auf die äußere Bedeckung der 
Pflanzen ausgedehnt, 3. B. auf die Zwiehbelfchalen u. |. w. Das 
Fell dagegen, goth. All, ahd. u. mhd. vel, agf. fell, in feiner 

Form das lat. pellis (©. Einleit. $. 23.), findet fid) zwar nod) im - 
Mittelhochd. in den edeljten Beziehungen, wie 3. B. von ber menfch- 
lichen Haut‘), felbft der des Geſichts gefagt; aber im Neuhochd. bed. 
es die mit Haaren oder mit Federn bewachfene natürliche Äußere 
seötperbebedung (Dank) der Thiere, befonders infofern fie fo bes 
nust wird. o 3. B. Seehundsfell, Lammfell, Zigerfell, 
Schwanenfell (Adelung II, 105.), u. f. w. Auch nennt man 
bie gegerbten und abgehanrten Thierbedeckungen (Thierhäute) Felle, 
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vornehmlih im gemeinen Leben die ber fleinern Thiere, von 
welchen man fie nt behaart zu gebrauchen pflegt, während bie 
von den größern nur Häute heißen. So 3. B. Kalb», Schaf⸗, 
- Ziegen-, Bodsfell u. f. w., und Pferdes, Ochfen-, Kuh⸗, 
Elendshaut u. f. fe Von der menfchlichen Haut fommt das Wort 
nur noch in niedriger Sprechweife und verädhtli vor. 3. B. „Er 
hat ein dickes Fell, er fann viel vertragen.” Der Balg, gotb. balgs, 
abd. der pib)ale(\g, mhd. balc, altn. sä belgr, von ahd. p(b)elk(g)an 
auffchwellen,, zornig werden (Grimm II, 33.), ift in der Wurzel⸗ 
form eins mit Yat. follis d. i. der mit Luft gefüllte Ball ( Plautus, 
Rud. II, 4, ni und ber Blaſebalg; das Wort wird alfo urfpr. Aufs 
geblähtes, die fchwellende, aufgeblafene Haut anzeigen ?), worna 
dann leicht erflärlich ift, Daß es neuhochd. nur Die abgeftreifte, d. i. 
ohne Auffchneiden des Bauches abgezogene (= nicht abgewirkte), 
mit Haaren oder Federn bewachſene natürliche äußere Dede des 
Thierförpers bedeutet, 3. B. der Hafen-, Kaninchen-, Fuchs⸗, 
Luchs-, Wolfs-, Marder-, Iltis-, Kaben-, Hamfterbalg u. ſ. w. 
In dieſer Hinſicht werden auch die, dem Naturgange nach, abgeſtreif⸗ 
ten Häute andrer Thiere, die ſich zu häuten pflegen, Bälge ge- 
nannt, 3. DB. ein Schlangens, Rauven-, Wanzen-, Flohbalg 
u. ſ. w. (Friſch I, 52.) Das Vlies (ungut: das Vließ), 
agf. flyse und fleos, bolländ. vlies, im fpätern Mittelhochd. daz 
vlies oder auch vlus (Hoffmann’s Fundgrr. I, 368’), ber. 
zunächft ehedem, mie noch niederd. flüs, die Haar- oder Wollens 
flode (Brem. Niederſ. Wtbch. I, 430.) ?), die auch Flauſch 
genannt wird; dann im Neuhochd., aber nur in edler Sprade 
und dichterifch: ein Dicht wolliges oder flodiges, zottiges Fell. 3.3. 
„Widder waren dafelbft, dickbuſ higer Bliep’ und gemäſtet, — 
— Groß und ftattlih an Wuchs, mit dunfeler Wolle befleivet 
(3.9. Voß, i. d. Odyſſ. IX, 425 f.). „Der Hirt fhönvließis 
ger Heerden” (Ebendaf. 336.). „Und wo des Bauches weiches 

lieg — Den fcharfen Biffen Blöße lieg” (Schiller, Ged.). 
Das goldne Vlies 3. B. war ein foftbares goldnes Widderfell, 
nad) weldem bie fühnften Helden des Alterthums auszogen. Die 
Schwarte, mhd. swarte, agf. swöard, altn. svördr, bolländ, 
zwoord, bez. nur bie dide, harte, behaarte Haut des Thierfleiiches *), 
auch wenn fie abgehaart und gegerbt ift, 3. B. die Schwein⸗, 
Dabeihwarteu.f.w. Bon der Menfchenhaut aber, von welcher 
das Wort ehedem die behaarte, namentlich des Kopfes bez. ( Juwein 
435. Tristan u. Isolt 6243.), wird es nur noch in der niedrigen 
Sprechweiſe gefagt, und zwar hinfichtlich der Härte der Haut. So 
3. B. in ber gemeinen Redensart: „Arbeiten, daß die Schwarte 
kracht“ — tüchtig arbeiten. . 

1) 3. B. mhd. «Ein schöne käl, — Ein lawter fel [durchicheinende 
Haut], — Gancz, lind, heäl, — Hat mein besundre liebe- dirn » 
(Koloezer Codex ?), ' 

2) Dafür fpricht, daß goth. balgs — Schlauch (Matth. 9, 17.) 
und Reifetafhe (Luk. 9, 5.); mhd. balg — Schwertſcheide; ahd. der 
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blasbalg (Diut. II, 321.) Blafe balg — das windaufgeblähte Werkzeug 
zum Blaſen; ahd. wie mhd. bale oder in der Minderform beigelin auch 
— bie die Blüte einfchließende Knoſpe (Minnes. I, 59 b), wie man 
noch den Kelch der Grasblume fo nennt; ferner Balg — die aufgeblähte 
Sruchthülle z. DB. der Schoten- and Hülſenfrüchte (gloss. Jun. 251.); 
auch Balg — Schale volferer Früchte, z. B. der Weintraube Cahd. win- 
peripalg. Graff III, 107.3, der Erbfe, u. ſ. w.; altı. belgr auch — 
Bauch, und niederfähf. balgen — den Leib aufblähen (Adelung TI, 
699.), u. dal. m. 

5) Wie latein.: Lanam eonylobatam vellera appellant (Varro, de 
re rustica II, 44, 


-4) Dem ähnlich Fommt das Wort landfchaftlih auch von der harten 
Erdrinde Cgleichfan « Haut der Erde»), befonders der mit Rafen bewach⸗ 
fenen, vor, wie in letztem Sinne z. B. altı. swördr ( Völuspä 33. i. d. 
insg. D- Olaf) und noch niederd. Hüs Vlies (Brem. Niederf. Wibch. 
a. a. O.). 

Anm. Man gebraucht die ſämmtlichen verglichenen Ausdrücke, ausgenom⸗ 
men Vlies, auch für den Menſchen, wenn gleich nur im gemeinen Leben. 
Haut ift nur in der Nedensart: «gute, ehrliche Haut» — Menfch von 
gutmäthiger Schwäche oder Einfalt, üblich. 3. B. «Gie wurde Eranf, 
fobald Herr Hempel Fam’, die gute Haut von Informator, der Marzipan 
ihr flatt der Ruthe gab» (Muſäus, Kinderklapper ©. 46.). Ganz aleichen 
Sinnes, aber in ſtaͤrkern Ausdrucke, wird auch Fell gefagt, z. B. ein 
gutes, ehrliches Fell; doch kommt das Wort meift in böfeın, verächtlichen 
Sinne vor, z. B. ein altes, Tliederliches Fell, befonders von weiblichen 
Perfonen. Eben fo ſteht auch Schwarte, 3.2. eine arme, gute Schwarte 
(Friſch II, 243 by; in der Wetterau heißt eine fehr böfe Weibsperfon 
fhimpflih eine Schwarte. Balg ift wohl das befchimpfendfte Wort. 
3. B. «Das Ziehen feines Vaters reichte nicht an fein Herz. — Hinab 
mit dem Balg! donnerte es von feinem Munde, er hat lange genug ge: 
lebt» Schiller, d. R. IV, 6.) Im Befonderu aber ift Balg ver: 
ächtliche Benennung für die niedriafte Metze; auch verächtlich und befchimpfend, 
zumeilen in niedrigem Scherze für ein Kind. So fährt 3. B. in Mapl: 
mann's Herodes vor Bethlehem (III, 5.). diefer gegen die Kinder 108: 
«Wie Eommen denn die Bälge hierein? » . 


924. Sich häuten. Sih haaren Sich maußen 
(maußern) Sich mütern U. Bez. Beränderung ber 
äußern natürlichen Bededung der Thierförper in neue Bedeckung 
derſelben Art. V. Sich maußen (ungut: maufen) ift ahd. 
müzÖn und mhd. mAzen, welche in Form und Bed. — lat. mutare 
d. t. ändern, wecfeln (fo Hymn. theot. 20, 3. Gloss. Jun. 286. 
Notker, Ps. 44, 1.) find‘), bolländ. muyten, engl. mew, franz. 
muer, ital, mutare, und bez. ſonach urfpr. den ‚obigen Begriff am 
Allgemeinften ?), und wurde gejagt — „die Haut, die Haare, oder 
bie Federn ändern”, d. i. die alten abwerfen, indem dafür neue wachlen. 
So 3. 3. in einem Bocabularium von 1735. bei Schmeller II, 
630.: „Die Schlang, die Kat, der Spag maust ſich.“ Im 
Neuhochd. fagt man maußen insbefondere, wie ſchottiſch to mout, 
yon dem Verfedern der Vögel, wenn fie die alten Federn verlieren 
und dafür neue wacfen; doch aud von den Krebfen, wenn 
fie ihre alte Schale mit einer neuen vertaufhen. In der gemeinen 
Sprechweife it auh maußern Cungut: maufern) üblich, auf 
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weldhe Form vieleicht fehon mhd. mäzerhabeo, — Habicht, der 
fi) gemaußt bat (Iwein), müzersperwzre = Maußerfperber, 
u. dgl. m. hindeuten; Eberhard hat gar im Hochd. die nur Tande 
fchaftlihe Form maußern. Die mit ber urfprüngl. oberd. Form 
maußen übereinfiimmende niederd. ift muten (Friſch I, 651.), 
gewöhnlich mütern, aus altnieverd. mütön — Ändern ober wech— 
ſeln Ct. d. gloss. Lipsü b. Schmeller a. a. O.), ganz das lat. 
mutare. Mütern ift früher, wie es feheint, mit ber oberd. Form 
maußen völlig gleichbedeutend, in dem gegenwärtigen Sprad)- 
gebrauch aber noch landſchaftl. faft allein von den Krebfen geſagt, 
wenn fie die alte Schale abwerfen und dafür eine neue entfteht, 
weßhalb fie nachher, wie oberd. Maußer, fo niederd. Müter oder 
Muterfrebfe genannt werden , woraus mißverfländlid Mutter 
krebs verberbt ıft (Adelung II, 125.). Wegen des rauhen, 
firuppigen Ausſehens bei. dem Federwechſel fagt man auch, anftatt 
fih maußen, in einigen Gegenden fih rauhen (= fih rau 
machen, wie Hr B. von der Krähe im Zorn: «Sie rouhte vaste 
den Zagel.» Altd. Wäld. III, 206.), nieterf. rugen,; ſchwed. 
rugga. Sich Häuten — die Haut ablegen, infofern dafür eine 
neue gewachſen ift, wie 3. B. bei ven Schlangen, Raupen u. ſ. w. 
Sih haaren (auch hären) — bag Haar verlieren, infofern 
dann dafür neues nachwächſt, wie dieß bei den behaarten Thie- 
ren nad) vorübergegangenem Winter gefchieht, wann fie das dichte 
ftarfe Winterhaar verlieren. Sp 3. B. bei den Pferden, Kaben, 
Hunden, den f. g. Pelzthieren u. |. w. 

-»DAH. « ghimäzöta farua antluttes sines » (gloss. Jun. 175.) vers 
änderte Cwechfelte) die Farbe feines Antlitzes. Diu «mäzhafti, vir- 
vuähsalöti,» Veränderung, Wechfel ( Docen I, 226 a); müzgiuuäti Ges 
wand zum Mechfel (gloss. mons. 555. 597.) Mhd. « Von sorge in’ 
Teide * [min gemuete] sich müzet» (Burkart v. Hohonvels i. d. Minnes. 

2) 3. B. ımhd. « Diu minn alsam [gleichwie] ein väderspil [Beiz⸗ 
pogel] sich müsset, — Si keret leit und kleidet an sich lieblich gevi- 
der » (Der jung Misner i. d, Minnes. II, 456 b). 


925. Hecken. Brüten — Ausheden Aus- 
brüten. 1) Sin eigentlicher Bed. von dem Betriebe bei Thieren 
gefagt, ſich fortzupflanzen. Heden ift = ſich fortpflanzen, und 
umfaßt fomit das Begatten, Niften und ©ebären ber ungen ober, 
wie es bei Vögeln, Schlangen u. f. w. tft, aud) dag Eierlegen und 
Ausgehen der Eier. 3. B. „Wo die Wölfe niftend hecken!“ 
(Gothe, Ged, i. d. Taſchenausg. III, 221.). „Da die deutichen. 
Mufen jebt wie die Kaninchen hecken“ (lingenannter b. Adelung 
11, 1047.). „Wo der Stord auf hohem Site — Friedlich feine 
Sungen hedt” (Salis). Das Wort wird jedoch von großen 
Thieren nicht gefagt , fondern insbefondere von den fleinern Vögeln, 
jo wie auch einigen Heinen vierfüßigen Thieren, z. B. den Kanin- 
chen. Brüten, ahd. p(b)ruotan, urfpr. = erwärmen, (S. Anm.), 
bed. demgemäß nur: durch Wärme Junge aus den een lebendig 
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machen, was bei den Voͤgeln im Darüberſitzen geſchieht. Daher 
iſt die ſ. g. Brut zeit der Vögel nur ein Theil der Heckzeit, weil 
dieſe auch noch die Zeit der Paarung und des Niſtens in ſich begreift. 
„Und was für eine Brut man allenthalben heckt“ (v. Canitz, 
3. Satyre). So auch im Bilde, wo das allgemeinere hecken 
nicht ſtehen könnte, ſelbſt wenn es die Würde der Sprache zuließe, 
z. B. „Schwarz brütet auf dem Heer die Nacht“ (Schiller, 
d. Schlacht). Bei dem Hauptwort Brut indeſſen, ahd. diu pruot, 
agſ. brod, iſt der Begriff noch weiter ausgedehnt CS. Brut Nr. 
848.). 2) Figürlid = etwas worüber finnend hervorzubringen 
fuhen. Brüten bez. dieß, wie auch fein Stammgenoffe mhd. briu- 
wen d. i. brauen mitunter vorkommt (S. Grimm, Neinhart 
Fuchs S. 279.), allgemeiner. 3. B. „Er [Hans Sachs] fühlt, 
daß er eine Fleine Welt — Syn feinem Gehirne brütend hält, — 
Daß die fängt an zu wirfen und zu leben, — Daß er fie gerne 
möcht’ von fihh geben” (Göthe). Beſonders aber hat brüten, 
gemäß feiner eig. Bed. von den Vögeln, den. Nebenbegriff anhaltenden. 

innens (gleihfam längern Darüberfigend), und ziwar mehr, wenn 
es für fich allein ohne Beifein Andrer. gefhieht, alfo mit dem Anftriche 
des Heimlichen oder zu Böfem. 3. B. „ — — In feinen Bliden droht 
— Der lang verfchloßnen Rache ſtilles Brüten” (Krummader). 
„Und weiß ich nicht, daß Alba Rache brütet?” (Schiller, 
D. 8. I, 10.). „Fluchvolles Amt, das mir geworden if, — 
Die unheilbrütend Liſtige zu hüten” (Derſ., M. St. I, 1.). 
Ach in erweitertem Bilde: „Jedwede nächſte Stunde brütet 
irgend — Ein neues, ungeheured Schredbild aus” (Derf., W. T. 
IM,3.). Heden dagegen hat zwar ebenfalld den hervorftechenden 
Nebenbegriff des Heimlichen daraus hervorgebildet, daß die Vögel im 
Berborgenen zu beden pflegen; aber zugleich Elebt der Begriff des 
Kleinlichen und Niedern, öfters auch der böfen Abficht an, fo wie, 
daß das Wort in der höhern Sprache nicht vorfommt, fondern nur in 
ber geringern und in der niedern. 3. B. „Aber du ſiehſt aus den 
Augen fo grell, als heckteſt du heimlich — Schalfsftreid’ 
unter der Rapp’, Arglijtiger!” (J. 9. Voß, Luiſe II, 2, 
38 f.). „Tagtäglih heckt er einen neuen Plan, — Der Un» 
fhuld Kleinod mir zu fehlen” (Alxinger). — Aus— 
beden und ausbrüten bezz. beftimmt das VBollenden in dem Be— 
griffe der einfachen Zeitwörter oder hier der Grundiwörter, und find 
Dadurch wefentlih von diefen verſchieden. Mander z. B. hedt 
Pläne und brütet über ihnen, ohne daß er etwag aushedte 
ober ausbrütete. Gleiher Weife findet fih die Verſchiedenheit 
zwifchen denfen und ausdenfen, finnen und ausfinnen 
uf. w. 


Anm. Die Abltammung von heden ift, da man feine Form dafür in 
der ältern Eprade, ausgenommen mhd. das feltene hecken — niften (Heinr. 
v. Krolewiz A543.) von den DBögeln, hat, nicht klar; zu Hede — 
Buſchwerk fcheint es nicht zu gehören, denn dieſe heißt engl. hedge, und 
unfer been iſt engl. hatch mit feinem Hauptwort Hede — Hort: 


% 
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pflanizung. engl. hatching. Schmitthenner (Wibch. 209.) nimmt es 
als das verflärfte Cintenſive) hegen ahd. hekjan, wo es denn ahd. hec- 
chan fauten würde, und fcheint wirklich nicht nur die Nebenbed. des 
Hegens, welche unfer hecken leiſe mit einfchließt, für fich zu haben, ale 
auch ahd. « hega-druosi varriö » d.i. Hecddrüfen der Farren (gloss. mons. 
407.) v. diu hegedruos — lat. testiculus ( Div Buochir Mosis 369. 
Srifh 895 «). — Brüten, ahd. p(b)ruotan, iſt einerlei Urfprunge 


‚mit braten ahd. p(b)rätan, Brand ahd. p(b)rant, Brot ahd, p(b)röt 


nf. w., aus der Wurzel p(b)ra- (S. Nr. 413. Anm.), und bed., wie 


mhd. brüejen brühen, eig. f. d.a. «erwärmen» (Graff III. 285 f.). 3.2. 
« Alsö unsih diu uuolla bruotet unde uuider froste skirmet » ( Notker, 
Ps. 447, 5.) gleichwie ung die Wolle erwärmt und wider Froft fchirnt. 
« Bruote mih (alsö fogal sine iungen bruote )!» (Derf., Ps. 56, 2.) 
« Sunna skinet, pruotet unde brennet » (Boithius). «Anderiu fiur 
[Seuer] brennent, siu ne bruotent [erwärmen] aber niebt.» (Daf.). 


9%6. Heer. Schar. Heerſchar. Sharenbeer. 
Armee U, Bielheit bei einander befindlicher Wefen gleicher Art. V. 
Das Heer hat im Neuhochd. immer den Begriff einer großen Menge, 
felbft der größten. 3. 3. das Heer der Sterne, ein Heufchredens 
heer, das Volksheer u. few. „Da der Gottmenfh: Werbe, 
Welt! rufte, da ward, — Wie der Thau träuft, zahllos ihre 
Heer, welch' er fhuf” (Klopſtock, Meſſias XX, 100 f.). So 
auch gleichlam übergetragen, 3. B. „Diefe Worte — drangen — 
mit einem Heere von Nebenbegriffen des Schauders, des Schredeng 
in unfre Seele” (Herder). Im Befondern aber Bed. Heer die 

roße Menge der Krieggerüfteten. In diefem Sinne ift, wie fchon 

belung (II, 1050.) bereits angedeutet, in neuer Zeit das Fremb- 
wort „die Armee”, das franz. l'armée, ital. armada, d. t. bie 
bewaffnete Truppe, von lat. armare bewaffnen, geläufig geworden; 
doch wird Armee, wie eg geltend geworden iſt und zeitliche Vors 
ftellungen verbindet, aud) nur von den Kriegsheeren neuer Zeit 


geſagt, und nie in der edeln, höhern und bichterifchen Sprade, in 


weicher Heer das berrfhende Wort geblieben it, wozu dem 
Fremdling Armee fowohl die Allgemeinheit des Begriffs, der auf 
alle Bölfer und Zeiten paßt, mangelt, als auch die Würde abgeht 


(S. K. Ph Moritz, Vorleſungen über den Styl I, 118. ti. d. 


‘2. Ausg.). Man kann 3. B. eben fo wenig, ohne daß es lächer- 


lih oder gar widerlih wäre, fagen „die Armee ber Sfraeliten, 
der Griechen, der Trojaner” u. f. w., anftatt „das Heer” ders 
jelben, gleichwie man gewohnt tft, zu hören „bie preufifche, die 
ruffiihe Armee” u. f. w., als etwa in folgender Stelle aus der 
Schlacht von Schiller Heer durh Armee vertreten werben 
fönnte: „Die Sonne löſcht aus — heiß brennt die Schladht, — 
Schwarz brütet auf dem Heer die Nacht.“ Die Shar (Schaar), 

bie Deeresabtheilung, bie beilimmte Vielheit (©. Anm.), 


eig. 
old von einer Hleinern wie einer größern Anzahl bei einander befind« 


licher Dinge gefagt, während Heer nur die große Menge bezeich- 
net. Daher fingt 3. B. der Dichter: „Haufen ſchauten; alleın 
bald wurden die Haufen zu Schaaren, — Bald bie Schaa— 
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ren zu Heeren“ (Klopſtock, Meſſias XX, 5855 f.). „— — 
Engeln und Menſchen, des feirenden Heerzugs — Lichten Chören“ 
(Ebendaf. 315 f.). Vornehmlich aber gebraudt man das Wort 
von lebendigen Dirgen; doc fommt es auch von andern vor, 3. B. 
„— — Vor der Schaar der Bäume — Prangt’ er im Haine 
des Herrn!“ (Klopſtock, Meſſias XX, 342 f.). Die Heer- 
fhar tft 1) entweder ald ein zufammengefettes Wort der Ver: 
leihung, wo das Beilimmungswort die Sache enthält, der bag 
in dem Grundwort Ausgedrüdte gleicht, zu betrachten (S. Grimm 
II, 440.), und f.v. a. „eine Schar, welche wie ein Heer iſt“, 
wodurch dann der Ausdrud voller und feierlicher erfcheint. 3. B. 
„Ausfaat, o wie reif fhimmerft du ber! Laut ruft im Gefild — Die 
Heerfhaar zu der Erndte!” (Klopſtock, Meſſias XX, 839 f.). 
„Und alsbald war da bei dem Engel die Menge der himmtlifchen 
Heerfharen, bie Tobeten Gott” (Luk 2, 13.). 2) Over e8 
Tann das Wort eine genitioifche Zufammenfesung und f. v. a. „bie 
Schar eines Heeres“ fein, in weldem Sinne es aber nicht 
yorzufommen ſcheint. Der von Klopftod gebrauchte Ausdruck 
das Scharenheer = „ein aus Scharen beſtehendes Heer“, 
ift f. v. a. „ein überaus großes Heer”, und nur eine ftarfe und 
solle Bez. der fehr großen Menge. 3.8. „— daß durd Ihn, 
und für Ihn, der Vater die Schöpfung — Schuf, und daß er der 
Schaarenheere, die zählbar nur ihm find, — — — Herrſcher 
iſt“ (Im Meſſias XVI, 2 ff.). „— — Im unendlicher Ferne 
— Sah ich die >92 arenheere ber Lberwinder gen Dimmel — 
Wallen“ (Ebendaͤſ. XIX, 244 ff.). | 


Aum Heer, goth. sa harjis, ahd. daz (auch der) heri, mhd. 
daz her, altf. thiu heri, agf. se here, aitn. sä her, ift nicht, wie man 
etwa wähnen möchte, Eines Stammes mit Heerde (goth. hairda, ahd. 
herta, agf. heord, altn. hiörd), uud bed. urfpr., wie ahd. liut Leut, wovon 
die Mehrzahl Leute ahd. liuti, mehr die Verfammlung der Männer aus 
dem Volk (Grimm II, 474.). Der Ausdruck finder fich bei Ulfilas für 
lat. legio; im Altn. wird er i. d. Snorra-Edda bei der fleigenden Zahlangabe 
der Männer einer Verſammlung auf die höchfte Zahl, nämlich auf hundert, 
bezogen ; bei den Ungelfachfen ift er Benennung eines Haufens von ſechs und 
dreißig Menſchen an (Grimm, D. Rechtsalterth. 207. 229.), ähnlich wie 
auch mhd. rotte auf die Vierzahl eingefchränft vorfomnt (Tristan u. Isolt 
6895. 9552.). Uber mhd. iſt fehon die große Vlenge angedeutet, wenn 
fih z. 2. findet mit dem Dativ der Perfon «ein her sin» — übermächtig 
fein C3iemann, mittelhochd. Web. 151.). — Die Schar (Schaar), 
ahd. diu scarn, wie ahd. scar ( Diut. I, 225 a) in Pflugſchar, eine Präs 
teritalforın von feheeren ahd. scäran — einfchneiden, woher auch Scheere 
ahd. scäri, Scharte ahd. scarta u. f. w., bed. eig., ähnlich wie lat. sectio 
von secare fchneiden, f. dv. a. Abtheilung. Go z. B., wenn dad Wort 
die Reihe (Tour) bez., nach weicher Mehrere, fich einander ablöfend, etwas 
vornehmen, im baierifchen Oberlande namentlich die Tanztour (Schmelter 
III, 381.); eben fo, wenn Schaar ahd. scara — « Verrichtung oder 
Arbeit, zu welcher unter Mehrern jeder nach feiner Tour verbunden ift», 
im Neuhochd. hier nur noch in Zufammenfegungen, z.B. der Schardienft — 
Frohndienſt, dad Schar werk, die Scharwacht, welche in älterer Zeit 
von den Bürgern der Reihe nach zu thun war (Schmeller IL, 382.). 
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997. Heerbann. Aufgebot. Landſturm. U 
: Bewaffnung und Berfammlung von wehrhafter Mannfchaft eines 
Volks. B. Das Aufgebot, wenn aud in diefem Sinne zunädft 
als Aufruf von Lehensleuten zur Bewaffnung und Zufammenfunft ' 
gebraucht (Jahn, Syn. ©. 9.), bez. den obigen Begriff am All 
gemeinften. Denn dag Wort drüdt eig. jedes auffordernde Ge- 
bot aus, 3. B. die kirchliche Bekanntmachung verlobter Perfonen 
in Hinficht möglicher Einwendungen Andrer gegen die Trauung, den 
Aufruf zur Volksverſammlung, ehedem auch zum Geridt, u. a. m.; 
befonders aber bed. es jedes auffordernde Gebot an Untergebene 
zu.gewiffen Dienftleiftungen, fei es nun zu Derrendienft, wie Srohns 
den u. dgl., oder zu Dienft zum allgemeinen Beßten, wie zur Wege- 
befferung, gegen Räuber u. |. f., zu Kriegsdienjt und mas mehr tft. 
So fteht auch das Wort in feiner Allgemeinheit figürlid, 3. 2. 
„Ihr Mund, wie Rofen roth, — Scheint ung ein Aufgebot — 
. zum Ruß” (Chr. %. Weiße). Der Deerbann, ahd. heriban, 
latinifirt heribannus, ift „dag rechtmäßige Aufgebot ber Wehr: 
pflichtigen zum Kriege” (Vgl. Bann Nr. 289.). Das Wort fommt 
aber neubochd. in der gewöhnlichen Rede nicht mehr vor, nur im edeln 
Style. 3.3. „Denn audy der mächtige Burgund, der Länder: — 
Gewaltige, bat feine Mannen alle — Herbeigeführt — — Sie 
folgen ale — Dem Heerbann des gerwaltig herrſchenden — Burs 
und und wollen Drleans bezwingen” (Schiller, J. v. D. 
rolog 3.). Selbft in der alten Yorm findet eg fich oberd. in der 
edelften Sprache: ‚Sie [die Schweizer] folgten, wenn der Heri— 
bann ergieng, — Dem Reichspanier und ſchlugen feine Schlachten“ 
(Schiller, Tel II, 2.). Sn der älteften Zeit indeffen war der 
Heerbann überhaupt dag Aufgebot der Freien zur Theilnahme 
an öffentlichen Angelegenheiten, wie hauptfächlich zu Bolfsverfammlung, 
Gericht, Berfolgung von Miſſethätern, Kriegszug (Grimm, D 
Nechtsalt. 295.) ; befonders aber machte fich das Wort fpäter in Be— 
ziehbung auf den Kriegszug geltend. Auch wurde die Steuer der Freien 
zu gemeinfamen Bedürfniffen oder überhaupt an die alte National- 
obrigfeit, worang eine flehende Abgabe erwuchs, Heerbann genannt 
(Grimm, D. Rechtsalt. 298 f.). Der Landfturm ift dag Auf- 
ge ot der ganzen Maffe des Volks, vornehmlich aller wehrhaften 

änner des Landes, zur Bewaffnung und Abwehr gegen ben 
äußern Feind. So fang z. B. im Jahr 1813 ein edler Deutfcher 
Sänger von der aigemeinen Bewaffnung der Deutfchen gegen die 
Franzoſen: „Das Volkſſteht auf, der Sturm bridt los! — 
Wer legt noch die Hände feig in den Schooß?“ (Th. Körner). 

928. Heerführer Heerfürf Anführer, 
Seldherr Herzog. U, Derjenige von einer Menge, 
welchem diefe folgt. V. Anführer bat den weiteſten Begriffs; 
das Wort bed. jeden, dem Andre folgen, es mögen num deren 
wenige oder viele fein, in frieblicher oder feindlicher Abficht, 
feinem Befehle untergeben oder nit. Bei feftlichen. Aufzügen 
z. D. haben bie feftlihen Züge einen Anführer, wie im Gegen« 
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theil: „Mißvergnügte Bauern, die von ihren Herrichaften gebrädt 
werben und bie leicht Anführer finden“ (Göthe, die Aufgereg«- 
ten II, 5.). Die Unteroffiziere find die Anführer ihrer Abthei⸗ 
lungen, wie der General Anführer eined ganzen Heeres if. 
Selbſt von manchen Thieren fagt man, daß fie auf ihren Zügen 
Anführer haben, 3. 3. die lafttragenden Llama's, wenn fie. auf 
oder an den Cordilleras in Amerika ziehen, u.a. m. Heerführer 
{ft der, deffen Befehlen eine große Menge Menfhen (CS. Heer 
Nr. 926.) untergeben ift, die ihm auf Zügen folgt. So war. B. 
Mofes der Heerführer der Sfraeliten auf ihrem Zuge aus Agyp- 
ten. Im Befondern aber iſt Heerführer der Anführer eines 
Kriegsheeres, wofür Heer in der engern Bed. gefagt wird (©. 
Nr. 926.). 3. B. „Der Charakter des Heerführers iſt es, 
durch den der gemeine Mann Bertrauen zu dem Offizier, ber fein 
Anführer ift, befommt, wenn er ihn mit allen den Eigenſchaften 
ausgerüftet glaubt, die ihm eine Überlegenheit über den Feind geben 
und den Sieg zufihern” (Garve). Ein noch würdevollerer Aus⸗ 
drud, als Heerführer, ift der nur noch alterthümliche „ver Heer⸗ 
fürft“, welcher zugleich immer ben höchſten Befehlshaber des Heeres 
anzeigt. 3. B. „Benhadad — fanbte feine Heerfürften wider 
die Städte Sfrael” (2 Chron. 16, 4). „— Und er flehete — 
den zween Heerfürften der Bölfer” (J. H. Voß). Der Feld 
berr unterfcheibet fih von dem Heerführer dadurd: 1) daß 
jener nur der Anführer eines SKriegsheeres iſt, weldes zu 
Kriegsunternehmungen im Felde Cd. i. hier: dem Ort ded Wafs 
fengebrauchs von Seeren gegen einander), liegt. 3. B. „— — 
Im Felde — da dringt Die Gegenwart — Werfönliches — Muß 
herrſchen, eignes Auge fehn. 8 braucht — Der Feldherr 
jedes Große der Natur“ (Schiller, d. Picc. I, 4) 9 Daß, 
Feldherr, eben dieſes ſeines Zeſtimm ingewortes Feld wegen, 
Kenntniß der Kriegskunſt einſchließt, was bei Heerführer nicht 
mit einbegriffen ie 3. B. „Um einen großen Feldherrn zu 
bilden, in es nicht immer nothwendig, daß er in die Wiffenfchaft 
der Kriegsfunft tief eingeweiht fe. So viele Prinzen find große 
Heerführer geworden, ohne vorher Tangiährige milttäriiche Stu⸗ 
bien ‚getrieben zu haben” (Garve). Wenn der Feldmarfchall 
Illo von dem General Gallas, weldhen das Wallenfteinifche Heer 
zum Heerführer erhalten fol, fagt, er wäre „von jeher nur 
ein Heerverderber ” (Schiller, W. T. IV, 7.); fo flimmt dieß 
ganz zu dem, was er gleich vorauf äußert: „Der Kaifer hat Solda⸗ 
ten, feinen Feldherrn“, denn Gallas war feiner. Aber z. B. 
Guſtav Adolf, Wallenftein, Friedrich der Große u. A. waren nicht allein 
ewaltige Heerführer, fondern aud große Feldherrn. Der 
Derzon ift ahd. der herizoho, fpäter herizogo, — ber vor dem 
Heere Herziehbende, der Führer des Heeres, von ahd. heri Heer 
und der zoho der Zugführer (lat. dux), einer Form von ahd. 
ziohan ziehen ; doch verbindet das Wort fhon in der alten Sprade 
ben Begriff der Lberlegenheit, Auszeichnung und Würde (Vgl. 
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Taeitus de mor. Germ, VI.) Dieß z. B. auch, wenn "bie 
Heerführer (Anführer der Züge) der auswandernden Longo— 
barden, Ibor und Agio, Her zoge diefes Volfe genannt werden 
Selbſt noch alterthümlich im Neuhochd., 3: B. Aus dir Beth: 
Tebem] foll mir fommen der Herzog, der über mein Bolt Iſrael 
ein Herr fer? (Mattbi2, 6). „Der da viele Kinder bat zur 
Herrlichfeit geführet, daß er den Herzog ihrer Seligfeit durchs 
Leiden vollfommen machte“ CHebr. 2, 10.). „War ih Herzog 
großer Geiſter — Strahlend in dem Kranz von Licht, — Den 
die Hand der Fama fliht ?* ( Bürger.) Nachdem aber zur Zeit 
Karls des Großen der Herzog für geroiffe Bezirke als oberfter 
Hrerführer beftiimmt war, und im Mittelalter in Deutſchland ale 
Prosinzialbeamter und gewiffer Maßen Statthalter des Königs, 
von dieſem mit’ feinem Amte belehnt daftand ES. Schmittben- 
ner, D. Geh. 2. Aufl. S. 168. 260.) bildete fih in Herzog 
der Begriff eines beftimmten höhern Fürften aus‘, der zunächft über 
dem eigentlichen Fürften im engern Sinne fteht (S. Fürſt Nr: 748.). 
Nur in diefer Bed. ift Herzog im Neuhochd. "gebräuchlich, aber 
aud fo nicht mehr finnvermandt mit den übrigen bier verglichenen 
Ausdrücken. 

D 8. 3. ahd. «Ni zirinne herrin ſons iudae noh.herizahin fona 
sindm dheobum, iunan dhiü dher quhimit dher.chisendit unirdhit 
(Isidor. 77, 15 fi.) nicht zerrinne [mangte) der Herr (Furſt) von Juda, 
noch der Herzog von feinen Hüften, bis der Eommt, der gefender wird, 

929. Hefe Bärme Gäſcht (Giſcht). Die 
Hefe und die Bärme bei. das, was fih aus einer zuderhalti- 
gen Flüffigfeit durch Die geiſtige Gährung, abgefondert. hat, und 
wieder Gahrung bervorzubringen gebraucht wird. Diefes Abgejon- 
derte aber wird entweder in die Höhe getrieben und ausge 
flogen, oder es finft wieder zu Boden und bleibt fo als Bodenfas, 
in. welcher legten Beziehung es bei dem Bier Unter, Stell: 
oder Backhefe genannt wird, wie in jener Ober- oder Spunb- 
befe, womit man z. B. den Teig zu Mehlſpeiſen und Weizenbrot 

äbren macht (Schmeller II, 65.). Zwiſchen beiden Ausdrüden, 
bir und Bärme, ergeben ſich folgende Verſchiedenheiten: 1) 
Hefe ift der bochd., Bärme hingegen der im Hochd. ungebräud- 
liche landſchaftliche, niederd. Ausdrus. 2) Hefe bed. im engen 
Einne vorzugsweiſe den Bodenfagseiner Flüſſigteit, felbft wenn er 
nicht durch Gährung nievergefchlagen worden, wie z.B. die Ölbefe 
= der Bodenſatz des Öle, u. a. m. So auch in den von 
Hefe gebrauchten figürlichen Redensarten, 3. B. „die Hefe des 
Bolts“ («fax populi» d. Cicero) — die Nierigften und Schled- 
teften im Volt; „von etwas nur die Hefen befommen” (Dal, 
'«de fiece haurire» b. Giro) das Schledtere; „bis auf) die 
Hefe austrinfen”, = gänzlich austrinken, aud) gänzlich und ‚mit 


u Bitterfeit (von dem bitten: Geſchmack der Hefe hergenommen ) 


empfinden; „er wirb num wohl auch auf die. Hefen gekommen 
fein?" 


Melgond, Mörterh. d. deutfh. Snnennm. I. 4 
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u. a. m. (Vgl. Hefe Nr. 588.). Bärme hingegen bez. auch, 
und zwar zunaͤchſt, den Bierſchaum, d. i. den beim Einſchenken auf 
dem Biere fih erhebenden Schaum, in welder Bed. Hefe nie 
oorfommt. Es ift daher erflärlih, wenn Bärme in folden Ne 
densarten, wie Hefe, nicht gebraudt wird, und ngüelich im Nies 
derdeutſchen ohne bie befondere Beziehung auf den Bodenſatz ſteht, 
3. B. «in den Barm doon» = alles durch ungefchidte Aufführung 
verderben (Brem. Niederf. Witbch. 1, 55.)5 «dat geit wedder 
n’am olen Barm to» = das geräth wieder auf die alte Weife (Richey, 
Idiot. Hamburg. 10.), u. dgl. m. 3) Hefe fommt häufig in der 
Mehrzahl „die Hefen“ vor Dal. Adelung II, 1056.), Bärme 
aber ift in der Mehrzahl ungebraudlihd. Der Gäſcht od. Giſcht, 
welche Nr. 756. nachzufehen find, engl. yest, ift der aus der Gäh- 
rung ober überhaupt aufbraufende Schaum, alfo nur infofern mit 
Hefen und Bärme finnverwandt, als dieſe das in der Gährung 
nach oben Ausgefchiedene bezeichnen. 


Anm. Über die Ableitung von Hefe it Nr. 58. nachzufehen. Ahd. 
lautet das Wort der hefo — das Gährung Erzeugende (fermentum) und 
der Bodenſatz neben der heuilo — fermentum (Graff IV, 828.), anf. 
seo häfe nicht haefe), mittelniederd. heffe — lat. fax neben heuesel — 
fermentum (Diut. 31, 235 2). Neuhochd. follte e8 Hebe. lauten, wie 
man franz. levure Bierhefe von Jever heben hat; aber. Hefe ift-aus dem 
Ahd., wo 3. B. auch dia hef(vii — Erhebung (Notker, Ps. 72, 38.) 
vorfommt, nnd in dem Stammmorte heben, ahd. hefan, heuan, im 
Präteritum haop(b) die Laute f, v, p, b in einander ſich bewegen, — 
vieleicht auch ift es aus holländ. hef im Gebrauhe (S. Grimm III, 
461.)? — Ganz gleiher Bildung, wie Hefe von heben, ift die Bärme, 
agf. se böorma — das Bährung Erzeugende, engl. barm, niederd, der 
Barm, in Schleswig Bärm, dän: Beerme, ſchwed. Berma, von agf. beoran 
Cböran), dän. bere, ahd. p(b)äran, bären — tragen, heben. Hiernach 
it Bärme, wie Hefe, 1) vornehmlich das Hebende, ». i. in Gährung 
Auftreibende, z. 3. «Hit is gelic ham bzorman he hät wif onföng and 
behydde on ham melewe hraö gemätu, od hit wear &all ähafen» 
cLuf. 13, 21.) es [Gottes Reich] iſt gleich den Sauerteige, den 
das Meib nahm und verbarg in drei Gemäße Mehl bis ed ward all er: 
hoben [durchaopren]. 2) Dder auch das durch Debung ſich Aursfcheidende, 
d. i. durch Sährung fih oben Auffesende (Adelung I, 7554.32 und be 
deutet, wie:agf. häfe ( Marf. 8, 15.), auch im Angelſächſ. den Sauer: 
teig (Matth. 16, 12.), wie franz. levain von lever. , 

930. Deftig Ungeftüm Bild U. Bon hohem. 
Grade innerer Stärfe der Bewegung. DB. Heftig bez. nur dieſen 
Begriff (Bgl. Nr. 200.). Ungeftüm iſt „in höherm Grabe befr 
tig”, gleihfam bie zur gewaltfamen . Erfhütterung mit großer 
Schnelligfeit,. wie im Anfturze, andringend. 3. 3. „D der Ent- 
züdungen Un geſtüm, ber das Herz mir erfhüttert” (Klop- 
tod, Meſſias XI, 121.). „Die ungeftüme Preſſerin, bie 
Roth” (Schiller, W. T. I, 7.). Wild, in einer aus ber 
unten entwickelten, eigentlichen Bed. (S. Anm.) hervorgegangenen 
abgeleiteten, beb.: ‚bet ohne alle Schranfen , oder alle Schranfen 
burchbrechend. Das Wort brüdt alfo den höchſten Grad der Hef—⸗ 
tigfeit aus, welcher feine Gränzen und feine Ordnung mehr fennt. 
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3.28. „Gaͤhrt's im dem tück'ſchen Feuerfehlunde, ladet — Sich aus 
mit tobender Gewalt, und weg — Treibt über alle Pflan⸗ 
zungen der Menfchen — Der wilde Strom in graufamer Zers 
Hörung“ (Schiller, W. T. IN, 18.). „Ein Väter war, wie 
viele Väter, — Mit einem wilden Sohn geplagt. — Nichts 
Tboͤrichtes, nichts Kühnes ward gewagt, — Johann, fein Sohn} 
war allemal dev Thäter“ (Gellert). Ein Roß, das in zu hef— 
tigem Laufe daherſtürzt, iſt ungeftüm; tobt es aber, feinem 
Zügel mehr gehorchend, fo ift es wild. So aud z. B., wenn 
ſchweiz. die Wildi — „stark: hinſchießende Stromfchnelle” ift (Stal> 
der II, 451.) u. ſ. w. Zu manden Zeiten weht der Wind hef— 
tiggift.er zu-beftig und fürzt Bäume um, fo wird fein Un? 
ejtüm furchtbar; wenn aber endlich der Dichter yon den Winden 
ingt: „Mit fturmbeladnem Flügel brauſt von ferne, — Der feffek 
lojen Winde rohe Schaar” (Wieland, Ob. VII, 17.), ſo 
beißt das ſ. v. a. ſie brechen Ios mit Wildbeit. 


Anm. Heftig iſt ahd. heftie und beittte (Windberger Pfat— 
menüberf. DM. 103, 1. Vieleicht auch Orfr. HIT, 45,6. für heistigo?), 
om Jun mod haift (Schmeller I, 162.), von einem noch unaufgefuns 
denen ahd, heift. der fchnelle Zorn, woher. in der Windberger Pfalz: 
meniüberf.. dia heifte — lat. tempestas, Sturm, vorfonmt, und wel 
bes ſich aus, gorh. haifsts der. Streit (Sheireins 18, 19. Nöm. 13, 18.), 

; sü ‚heipt ſtarker Haß, erichließen läßt. Der Form nad ift ahd. 
alın. heiptugr (heiptigr) rachfüchtig. — Ungeftüm, ahd. unk(g)i- 
stuomi, mhd, ungestüeme, — star? bewegt, if eig. unruhig, nicht fteheup, 
von ahd. stuom jtehend, fe, aus der Wurzel in ftehen ahd. stantan, 
lat. stare. — Wild it gorh. vilpis (Mark. 1, 6.), ahd. unildi, agf. 
wilde, altn. ville, und fteht ah0. haimisc — was, zum Haufe gehört 
entgegen, wie z. DB. 1. d. gloss. sungell. 197. unildi und heimisc einander 
gegenüber fehen, und jenes Int. silvaticus, diefes domesticus überſeht iſt. 
WILD bed. demaemäß eig. überhaupt f. v. a, «was ohne Zuthun von 
Menfchen. ſich befinde», was dem Naenrzuftande Überlaffen if; alfo: umge 
bändigt, ungezäbmt, ungebaut, unveredelt durch menfchliche Abſicht, Kunft 
und Sitte, und fodann f,.v. a. ungebildet, ohne Sirtlichkeit u. 1. m. So 
ftehen 4. B..die wilden Thiere deu Haus: oder zabmen Thieren ent: 
gegen ( + Zames und Milprät Sleifch von zahmen und wilden Thies 
ren. Bei Schmelfer IV, 64.); mo. ift Be viure» — der 
Blitz; ein wildes Thal Cahd. «unildaz tal». Diut. I, A94.) ift ein 
wüſtes, unangebautes; Frucht, die wild wächſt, hat fich von felbft 
gefä’t und iſt nicht (angebaut ,z im Mineralbrunnen kommt oft bei Übers 
ſchwemmungen wildes Waſſer; den ‚gefitteten ceivilifirten). Völkern: ftehen 
die wilden gegenüber, u. f. w. Das Wort ſcheint eine Nebenform, von 
Wald, ahd. wualt, agl. weald, und iſt wohl auf die Wurzel jurüdzuführen, 
gu welcher auch walten (goth. valdan, ahd. uualtan, agf, wealdan, , Ge— 
walt ;ahd. klg)inwalt, alt valdr — Macht und Stärfe, goth. vulpus 
u. agf. wuldor — Macht und Ruhm, lat. val-ere ftark und raſch fein, 
lat. valde heftig, fehr, u. a, m. gehören (©. Grimm IF, 58.). _Diefe 
Wurzel ift eine umlautende: goth. val-, vil-, vul-, ‚und ſcheint den Grund- 
begriff des Kräftigen, Starken in ſich zu tragen. . 


931. Heide Driefd. LeHde. U, Unbebaut liegen⸗ 
der Grund. V. Die Heide f. Nr. 688, Sie flebt, wie Feld, 
dem Wald entgegen (Grimm, D. Rechtsalterih. 499.) und ift 
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tiberhaupt wüftes, unbebautes Land, zugleich flach und troden, es, 
mag nun einiges Holz, Geftrüpp, oder Gras umd wilde Blumen 
tragen (©. 3. B. Walther v. d. Vogelweide 75, 13.), oder auch gar- 
undewachſen fein. Das Driefc oder auch Dreifh (Schmidt, 
Weſterwaͤld. Idiot. 48. Strodtmann i. f. Idiot. Osnabrug. Campe 
1, 750.) , ift niederd., wo es eig. Dreefch lautet, von dreefch 
= ungepflügt, brach, und bed. das mit Gras bemachfene nicht um— 
gepflügte Aderfand. Daher 3. B. niederd. drie ſchen = Bradland 
umbrehen; der Driefhling = ein auf foldem Grasland wach⸗ 
fender ebarer Schwamm, auch Heiderling genannt (Stoſch, 
Beiträge 1, 63 f.). Die Lehde ift wüſt, unbebaut liegender , ſich 
ſelbſt überlaffener und mit Wildwachs überfleideter Grund, ohne Nugen 

u Ertrag, und unterſchieden von Ader und Wiefe. 3.8. „Da 
And noch wüſte Lehden aufzubrehen” (Wieland, Horaz Epift, 
1, 14, 27.). Wie man aber von Umbrechen der Lehden fpricht, 
fo redet man 3. B. aud) davon, daß man Stücke bebauten Feldes 
zu Lehden Liegen laffe, um die Schafe darauf zu treiben. 

Anm Das Driefch it im Litthauiſchen drysze; im Mitteluiederd. 
(13. Sahrb.) dreesch — Bergwaldung mir Viehtriften, Tat, saltus 
(Diut, 11, 298 »). — Die Lehde fehreibt man auch Leede, Läde, 
Raite, LaidecFrifch I, 563.) Die Abſtammung it dunkel, Milan 
i. f, Etymologicum Teaton. Ling. hat Leeghde altfrieſ. legde nie⸗ 
driger Ort, Thal, von niederl. Iaegh, Holländ, laag, offfrief. u. nieder, 
leeg — niedrig, wovon auch altftief. lega — Tiefe, Niederung ıWiarda, 
Altfrief. Webd), 240). Im Angellächt, wird die Lehde lecg, im Schütz 
tifchen lea genannt (Schmeller U, 460.), was mit dem Vorhergehen— 
den ſtimmt. F 3 

932. Heil. Ganz U. So, daß nichts daran feblt. 
3. Ganz, abd. k(g)anz, bez. dieß allgemein , wie Nrr. 759. 760. 
zu erjeben if Heil, gotb. häils, ähd. heil (S. Graff IV, 
861 ff. ), agf. hal, alin. heil, bed. in der alten Sprade, wie im 
Goth.: gefund, umverlegten Wohljeins ; daher dann überhaupt 
dv. a. in unverlegtem Zuftande, ohne Beihädigung, So z. B. 
„beiler Haut“ überhaupt = unverlegter, unbefchädigter Haut, 
felbft von Schlägen u. f. w.; „ganzer Haut” — ohne Verwun—⸗ 
dung. „Er ift bei der Schlägerei noch mit Heiler Haut davon 

efommen, ohne blaue Flecke.“ Hierauf bed. das Wort bes 

jonders: „aus dem verlegten Zuftande wieberbergeftellt”. 3. B. 
„Sein Beinbrud) ift wieder heil? — geheilt. In biefem Sinne 
auch figürlich, z. B. „Durch weldes [Chrifti] Wunden. ihr feid 
heil worden“ (1 Petr. 2, 24.). Übrigens it das Wort bald 
nur nod im gemeinen Leben gebräuchlich und aus dem Hochdeutſchen 
faft gar verdrängt. 

” Anm. Im Niederd, gebraucht man held. i. heil, wie ganz. 
Stofh (Syn. HIT, 355.) und nad ihm Eberhard (Syn. ILL, 353 f.) 
ſchließen heil (hei) von ber Beſtimmung unansgedebnter Größen hinſicht- 
ih des Grades aus, und fagen, daß z. B. vorfomme: «die heile (hele) 
Welt» wie «die ganze Welt»; “heile (hele) zwanzig Jahre» wie 
“ganze groanzig Jahre», u. dgl. m.; dagegen nicht «er ift heil betruns 
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Pen», oder. wer hat heit davon abgelaffen » 1. ff, fondern «er ift aany 
betrunken», «er hat ganz davon abgelaffen». Aber dafür fpricht weder 
Adelung, hoch der niederd. Sprachgebrauch. Denn jener (Wtbch. IH, 
1067:) führt an: «heil mager» — ganz mager, und in diefem kommen 
5 2. vor: +heel wol. — ganz wohl, «heel krank» — fehr frank u, f. w. 
(Richey , Idiot. Hamburg. 91.) 


933. Heil. Olüd, U. Angenehmer Zuſtand im Beſig 
und Genuß erwünſchter Güter Cim weiteften Sinne diefes Wortes), 
die ung zufommen. V. 1) Das Glüd, mhd. daz gelücke , über 
deffen Ableitung Nr. 810. nachzufeben ift, bez. den gegebenen Ber 
griff allgemein; Heil, mbd. daz heil, in ‚welchem. Worte fih die 
gern neben einander flehenden Formen ahd. daz heil = Vor⸗ 

edeutung (omen) und Wohlfahrt (salus), und diu.heilt = Wohl 
fahrt CGraff IV, 864 f.), ag. Dät Ael = omen und seo hels 
= salus, altı. Pat heil.— omen und st heill lelieilas vereini⸗ 
en, bat, was, Glüd nicht einfchließt , den Nebenbegriff der Bes 
elung von einem imangenehmen , übeln Zuftande. 3. B. „Zum 
Bühle da rettet euch! harvet derweil; — Gleich kehr' ich zurüd , 
ung. allen ift Heil“ (Gothe, Joh. Sehus). Überhaupt begreift 
Heil in fih, daß das jemanden Zufommende oder Zugekommene 
in feinem Genuffe ibm zum Beften gereiche °). In diefer Be— 
ziehung können wir 3. B. mit Necht fagen, daß nicht jedes, Glück 
u unjerm Heile ſei. Aber auch: „Dur fcheinft verworren! 

iiderſetzet ſich — Ein neues Unheil unferm Giück?“ (Göthe, 
Iphig. IV, 4). 2) Glüd wird in Anfebung folcher Güter ges 
jagt, die und durdy die Verbindung der Umfände aufer und zus 
fommen; Heil Hingegen bez. ‚vornehmlich den Genuß innerer 
Güter , woher dann das Wort in der Theologie von allen Arten 
geiftliher Güter und Wohlthaten gefagt wird, 3. B. „Euch will 
th meine letzte Beichte thun, — Und Euer Mund fol mir das 
Heil verkünden” (Schiller, M. St. V, 7.). „Im feinem 
Glüde vergaß er dod das Heil ſtiner Seele nicht.” 


- 1) Dabin gehört auch, wenn Heil, wie ſchon im Althochd., die In— 
terjection vertreteud als Auwunſch ausgezeichneter Wohlfahrt und Kreudenz 
genufßes ‚gebraucht wird, z.B, «Heildir, o Jungfrau, — Liebliche Herrz 
38 Dein iſt die Krone, — Dein iſt der Sieg!» (Schiller, 

r. v. M.) 


.. 94, Heiland Erlöfer. U. Der uns von einem 
Ueber befreit, Vorzugsweiſe wird Chriftus fo genannt: „— — 
Mein. Heiland! Mein Erlöſer! — Wie du am Kreuz die Arme 
ausgefpannt, — Go breite fie, jegt aus; mid zu empfangen * 
(Schiller, M. St. V, 9.) B. Heiland‘, abd. der heilant, 
altf. heljand, agf. hielend, das Mittelwort der Gegenwart von 
heilen ahd. heilan, altf, heljan, agſ. hielan, iſt, alſo, wie es 
neubochd. lauten würde, der Heilenderd: i.ıder Heilbringende, 
und bez. ſonach denjenigen, der von. einem Üebel befreit und macht, 
daß dafür Gutes zufommt und fo die Wohlfahrt befördert wird, 
3:8. „Da ſchrieen die Tunterjochten] Kinder’ Iſrael zu dem Herrn, 
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und der Herr erwedte ihnen einen Heiland, ver fie erlöfete, 
Athniel den Sohn Kenas“ (Richt. 9). „Der Ungarn 
König, its, der Ferdinand, — Des Kaifers Söhnlein, der it 
jetzt ihr Heiland“ (Schiller, d. Vice. II, 5). Beſonders ift 
der Name, wie ſchon allgemein althochd. CS. Graff IV, 869 f.), 
von Ehriftus gebraucht, durch welden den Menſchen das höchſte und 
wahre Heil zw Theil geworden ift, da er, nad) unfern kirchlichen 
Begriffen, fie nicht allein von der Sünde und ihren Strafen bes 
freite, fondern ihnen auch die göttliche Gnade und die ewige Selig- 
feit erwarb *), wie die erhabene Verkündigung. bei feiner Geburt 
verheißen (Lunf. 2, 10 f.). Erxlöfer, abd, der irlösäri (Norker, 
Ps. 17, 48.), {ft von beichränfterer Bedeutung, als Heiland. 
Das Wort bed. überhaupt jemanden, der uns erlöſet (abd. 
irlösit) d. i. aus oder von etwas los madıt. Dieß aber kann 
natürlich nur etwas Beſchwerendes, vornehmlich ein Über fein, wie 
ſchon bie Alten in dem Vaterunſer beteten: «auh arlösi unsih [ung] 
fona ubile» (Schmeller’s Matthäus ©. 14.). Chriftus ift 
min unſer Erlöfer, infofern er die Menſchen von ben Üben, 
d. i. nad unfern Firchlichen Begriffen, von der Sünde und ihren 
Strafen befreite. 

» Dal, Matth. 1, 21.: Abd. «Sin [Maria] gihirit sun, juti thü 
‚inemnis sinan namon Heilent; bithiü unanta hör sinaz fole heilaz tuot 








inan ouh heilant; — Giheilit thiu sin guat 
1,8, 97 f.). 

‚Ana. Sir Heitand finder man ghd. auch zuweilen der heiläri 
Heiler (Graff IV, 371.)., Im Gorh. i der Begriff, ganz dem ahd, 
heilant », heilan entfprechend, durch masjands, dem Mittelwort der. Ges 
a cunfer mähren, ahd. nerjan, mit gemefen zifammenz 
gehörend) — retten, heilen, wiederherftelfen, ausgedrüct, j. B. Luk. 
2, 11. — MUebrigens haben fih mit Heiland mehrere Mittelmörter der 
Gegenwart in der althochd. Endung -ant (auch önt aus d-ant und Ent aus 
Sant zuſammengezogen), welche aoth. -and, altj. -and (oder -end, auch 
nd), agf. end, altn. -and, md, -end fautet, erhalten. Dergieichen 
find z.B. der Eigenname Weigand ahd. uuik(g)ant (altſ. wigand, agſ. 
wigend) — Kimpfer, Kampfheld, von uuik(g)an (goth. veihan) — 
fämpfen ; aus dem Mittelhochd. der välumt, neuhochd. Woland — der 
verführende böfe Geiſt, der Teufel  Gegenfag von Heiland), von mhd. 
välen d, 1, lat. Fallere, franz. faillir, roman, falhar „ — täufhen,, vers 
derben (Flore u. Blantscheflur 2207.), irren. Daneben find im andern 
Bildungsforimen des Mittelmorts der Gegenwart verblieben: Freund 
1&. Nr. 726. Anm’ goth. frijönds, ahd. vw(f)riunt, von 'goth, frijön 
«ahd. vriön. oder. friön freien) — lieben; der Feind (Nr. 795; ): ahd, 
wiant mit abgefchliffener Endung im Neuhochd., u. a. m. I 
835. Heilhen. Curiren. Ü. Maden, daß der Franfe 
Zuftand aufböre und der gefunde eintrete. V. Heilen, goth. 
hailjan,, ahd. heilan, alt. heljan, agf. halan, von Heil (Mr. 932), 
bed dieß allgemein umd gebt auf den glücklichen Erfolg, Das Wort 
wird nicht allein von, dem ausgefagt „ der ſich um Herftellung. der Ges 
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fundheit des Andern bemüht, d.i. von dem Arzte, und dann auch von 
den angewandten Mitten, fondern auch von der Krankheit (dem 
Eranfen Zuftande‘) ſelbſt. Euriren, das lat. curare — beforgen, 
woher die Cur, das, lat. eura u. franz. cure =: Sorge, geht 
eig. auf die Anwendung von Mitteln. zur Hebung des franfen Zus 
ſtandes und Herftellung der Gefundheit,, und wird nur von dem, 
der die Mittel anordnet Cdem Arzte) und von biefen felbft geſagt. 
Man fagt alſo z. B., der Arzt, der Aufſchlag auf der Wunde 
beilen und euriren bdiefelbe*), und bie Wunde heilt bei Ans 
wendung der rechten‘ Mittel, aber fie eurirt nicht. - Man gebraucht 
3 B. die Früblingseur, die Brumnencur, Molteneur u. dal,, 
aber feine Frühlings=, Brunnen-, Molfenbeilung, denn man 
iſt erft in Erwartung des Erfolges, daß. wirklich Heilung des 
Uebels eintrete. In weiterm Sinne wird dann eur iren auch — 
„in den Stand der Geſundheit herſtellen, wie heilen, geſagt. 
3. B. „Der Beinbruch iſt eürirt“z „der Arzt hatte mich bald 
eurirt“, u. ſ. w. Uebrigens gebraucht man beilen auch von 
dem Befteien von Unvollfommenbeiten, was die Seele, den Geift 
angeht, in welchem Sinne euriren nicht vorfommt, außer etwa 
in der Sprache des Komifchen und in gemeiner Sprechweiſe. 3.8. 
„Himmelsluft vom Morgenlande, — Ih bin aud ein franfes 
Herz; — Weh’ an meines Grabes Rande — Mir hinweg der 
Sünde Schmerz! — — — Du, die Alles heilen kann, — Weh', 
o Himmelstuft, mih an!“ (Albert Knapp)‘ „Die Zeit wird 
deinen Kummer heilen.“ — Die Leidensform von heilen, ge— 
beilt werden, ift finnverwandt mit genefen in der Beb.: „von 
einem Kranfjein befreit werben und in den Zufland des Geſund— 
Teins übergeben.” Geheilt werben bez. dieß, infofern es durch 
Anwendung von Mitteln zu diefem Zwecke gefchiebt, und. wird, ſo— 
wohl von dem Kranfen, als auch von dem franfen Juſtande ausgejagt. 
3: 3. „Er iſt von feinem Beinbrudegebeilt”; „der Beinbrüch 
ift geheilt“. Geneſen, goth.’ganisan, ahd. 'k(g)anisan ‚'agf. 
genösan, dv. d, gleichbed. einfachen goth. nisan CI Kor. 1,18. - 
5,5.), ab. nisan (Graff II, 1098.) S gefund werden , Iehen, 
von deſſen Präteritum nas (när-) 3. B. gotb. nasjan (S retten, 
ſelig machen) d. i. ahd. u. agſ. nerjan naͤhr en herſtammt, bed. 
im Hochd.: „in den Buftand «des Geſundſeins übergehen“, ohne 
zu beftimmen , ob durch Anwendung von Mitten oder nicht, und 
kann nur von dem Kranken ausgeſagt werben! Der Fieberfranfe 
3. B. iſt gene ſen, er mag nun gebeilt worden fein, oder es 
mag ſich feine Natur felbft geholfen haben ;..aber, von dem Fieber 
eis fagt man nicht, daß es geneſen fei, ſo wie man jagt, es fei 
geheilt worden. Au fommt-genefen — glücklich entbunden 
werden“ vor, fowohl auf den Frankhaften Zuftand der Gebärerin 
hindeuten , als auch in edelm Ausdrud anftändig, bezeihnend. 3.8. 
„— Genefen würd’ id) einer Tochter, — ‚Die mir ber Söhne 
ſtreitende Gemüther. — In beißer Liebesglut ‚vereinen würde‘ ” 
Schiller, Br waM.) ?). 5 5 
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2) Wenn Eberhard III, 358..fagt, enriren lege man nur dem 
Arzte bei, aber nicht auch, wie heilen, den Arzneimitteln, fo bat er 
den Sprachgebrauch gegen fih. 3. B. «Ein Mädchen und ein Gläs- 
hen Wein — Enriren alle Roth» (Göthe, Jery u. Bätely). 
«Doch wird ihn bald ihr Ueberfluß — An Eſelsmilch curiren» 
(Binmauer, frommer Üneas). 

2) Sp aud mhd. mit dem Genitiv (eines kindes), und mittelniederl. 
ghenesen ſowohl ohne allen Beifab wovon? (Floris ende Biancefloer 2239. 
932.), als auch mit’ Beiſatz z. B. « Dies selves daghes ghenas van kinde 
— Die ghevanghen vrouwe » ( Daf. 239 f. ). 


936. Heimat. Heime. Heimde. U. Der Ort oder 
das Land, wo man zu Haufe iſt oder wo man wohnt. Daber 
im Gegenfat der Fremde. 3. B. „(Rudenz:) Ih bin ein 
Sremdling nur in diefem Haufe. — (Attinghaufen:) Sa, 
leider biſt du's. Leider ift die Heimat — Zur remde bir ge⸗ 
worden!“ (Schiller, Tel II, 1.) Die einzige V. der Aus— 
drüde befteht darin, daß Heimat die allgemein übliche Form ift, 
während die beiden andern Formen: die Heime und die Heimde, 
ungebräudlich find. Heimde ift, wie es fcheint, nur Tandichafk 
licher Ausdruck; für das im Neuhochd. fonft gänzlich veraltete 
„Heime“ führt Campe eine Belegftelle aus fehr gewählter Dichter 
rifcher Schreibart an: „Adeg eg verfümmert die Kunft, vertrieben 
aus friedliher Heime” (Cludius). 


Anm. Das Stammmort ift der u. dag Heim, ahd. u. nıhd. heim, 
agf. se häm, alıf. hem, altn s& heimr, — daß elterlihe Hans, die 


Wohuung, MWohnftätte. 3. B. mh. « Üf sime rucke ör in trüc mit im 
zu dorf in sin heim» (Leyser, Predigten 447.) So nod im Ober: 
denrihen S. Schmeller II, 192. Stalder U, 32.) Dann iſt es 
überhaupt f. dv. a. «der Ort oder das Land (3. B. Olfr. I, 18, 31 f. 
Vridankes bescheid. 154, 23.), mo man feine Wohnung hat, wie ed auch 
noch in der Schweiz den umzdunten Platz der Wohnung mit etwas der 
(Staldera. a. D.) bei. en Begriff des Wohnorts hat auch goth. 
»6 haims, g B. «Jah bitauh iesus baurgs [anft. baurgins] allös jah 
haimös » (Match. 9, 35.) und zog umher Jeſus in alle Städte und Vien- 
ſchenwohnungen; ingleichen bed. es ſ. v. a. Flecken, Dorf, z. B. Mark. 1, 38. 
Luk. 9, 52. Ob nun das Wort wirklich das griech. z on Ceig. 

Ort der Zufammenffedefung von Menfchen) ift, wofür es bei Ulfilag ſteht 
und weichem es in der Rantverfchiebung entiprähe (S. Einteit. $. 23. ), 
ſteht dahin; wahrſcheinlicher ift die Entftehung hai-ms (bei Grimm Il, 
146. » aus der Wurzel hi in ahd. hiuuan (hihan, higan, hian) — ſich 
berehelihen CSchmeller II, 131 f.), in den Hausfland treten, woher 
auch 3. B. goth. heivafrauja Hausherr, anf. hiwa $amilie, mhd. hiräten 
heiraten u. f. w. CS. Nr. 726. Unn.) Aus der und dag Heim nun 
find unfre oben verglichenen Ausdrücke abgeleitet. Die Heime ift ahd. 
diu beima mit angetretenem Ableitungsftimmtaut a. Die Heimat da: 
gegen hat eine andere Ableitungsendung, die goth. -oop ( dp) nnd ahd. 
-dd lautet, und 3. DB. auch in Armuth ahd. aramddı (?), Einöde ahd. 
eindti, Monat ahd. der mändd von Mond ahd. mäno vorkommt, aber 
nicht ein Wort ift, wie Maaß (Syn. TIL, 364.) unrichtig angibt. Der 
Ausdrud ift anth. das haimspi — Erbgut (vgl. Darf. 10, 29.), ahd. 
heimödi Vaterland, urfprünglich fächfich, wie noch baierifh «das 
Haimät. (Schmeller IT, 193.), aber fpäter in fehlerhafter Werwech: 
felung des -m-ddi mit möti — muoti Muth, wie es auch bei Armut 


—— 
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ergangen zu fein fheint (Grimm II, 256), weiblich gleich Demuth ahd. 
diu deomuoti, Sangmuth ahd. diu Ianemuoti 2. ıc., über weiche weibe 
lichen /muth f. Bb. 3. ©. 1202. Diefe Anſicht wird dadurch beftätigt, daß 
man mpb. dag heimöte, heimöde, heimöt, heimuote, heimuot, in diu 
heimöte, heimuote, heimuot, heimüete (Flore 3356 b. Sommer. Barlaam 
109, 18 6. Pfeiffer‘) gewantelt, fogar in diu heinmuote (Wadernagel’s 
altb. Leſeb. 196, 7), heinmuot, verderbt hat, welche Formen bie nhb. Sprache 
wieder hat fallen laſſen. librigens bedeutet die Heimat zunächſt den Ort 
oder die Gegend der Geburt, fofort das elterliche Haus, und dann auch das 
eigene Befigtfum (f. Schmeller IL, 193). — Die Heimbe ift eine neue, 
Zierde nacpgebildete Form, welche um fo näher lag, wenn man Heimat 
mit die Zierat (mp. zierdt, f. Hoffmann’s Fundgt. I, 400) verglich. 

97. Die Heime (das Heimen). Die Grille. Ü. Das 
befannte, mit zum Springen gefchieften Hinterbeinen verfehene Infeet, 
von weldem das Männden durch Aufeinanderreiben des zarten, ges 
zähnelt umrandeten Häutchens, welches ſich auf der untern Fläche des 
linken und ebenfo des rechten Dberflügels wie in der Gegend bes 
Schildchens befindet, ein f. g. Zirpen hervorbringt. B. Die Grille, 
ahd. der grillo, nhb. der grille, älter=nbd. der grill, entlehnt von 
dem gleichbed. Tat. gryllus Caber griech. 6 yodAAog = Ferfel)’), 
ift ber allgemeine Name biefes Inſectes, von welchem man mehrere 
Arten hat, z. B. die Hausgrille, Feldgrille, Maulwurfsgrille 
oder Werre, u.f.f Die urfpeiimgtig) deutfche Benennung {ft die 
Heime?), ah. der heimo, mbd. #. Älterznhd. der heime, af 
häma, Doc verfteht man neuhochdeutſch unter dem Worte, feiner 
flammung von ahd. u. mhb daz heim, agf. ber him = Haus (ſ. Nr. 
936 Anm.) gemäß, eigentlich und gewöhnlich nur die Hausgrille 
Ceryllus domesticus, franz. le grillon domestique?) und gebraucht 
meift die Verfleinerungsform das Heimen Cahd. daz heimili, mh, 
hein:elin). Außerdem läßt der Name an eine freublofe, trübe Stim— 
mung benfen, welche dag einfame Zirpen des Thiercheng erweckt, und 
darum fegt man ihn gerne in trüben, traurigen Beziehungen *). 

1) Im Renner 5628 bihterif dag der grille lüte [laut] grelle ; 
do kommt Grille nicht v. d. farkbiegenden mpd. Zeitw. grällen — „hart- und 
Fa fih hören laſſen“, woher das in Nr. 686 nicht abgeleitete Hauptw. 
der Groll. 

2) „Da ertönt Feldhei men geſchwäz bir" (I. 9. Voß, Theotrit. 
v, 34). „Siehe, die Gegend umher — —! — Heimengefhwirr ringsum, 
und furrende Bienen.“ Derſ., die Kirfhenpflüderin 67 ff.). 

3) So heißt auch eine andre Grillenart von dem Orte ihres Aufent- 
haltes altn. die grashoppa Grashüpfer. ahd. die howespranca Heufpringer 
oder der hewiscräccho Heufchrede, der matosersceb Matten» d. i. Wieſen- 
ford u. f. fe — Mit Heime zufammengefegt kommt landſchaftlich die 
Mupeime (Mudfeime), ahd. der muchheimo, mhd. mucheime, älternfd. (an 
„Müde” angelehnt) heime muck (Serranus u. d. W. Grylius), vor, deſſen 
erfter Theil mit dem ein heimliches Thun einfchließenden ah. müh- in ad. 
mühhan rauben, mähhil- meuchel- (Nr. 1888) verwandt ſcheint. 

4) 3. B. „Nur daß hier, im alternden Gemäuer, — Melancholiſch noch 
ein Heimhen zirpt” (Matthiffon). „Das Heimen zirpte Häglih, — 
Das lange nicht gezirpt. — Gelt, fagten alle Bauern, — Gelt, unfer 

farrer firbtl” (Höltp). Dagegen: „Welh ein Concert! die Heine 
ril le — Mifcht leife zirpend auch fi ein“ (Götting. Muſenalmangch). 

938. Heimifh. Daheim. Zu Haufe U. An dem Orte 
der eignen Wohnung. V. Heimiſch, ahd. heimisc, mhd. heimisch, 
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dag Beiwort v. abd. u. mhd. day heim Haus, Heimat (Nr. 936 
Anm.), iſt eig. 2. a. „zum Haufe gehörig“ und ftebt darum auch 
für „zahm“ (domestieus. Shmeller 11, 194). Im Neubocyd. bed. 
es überhaupt: dem Drte pder Lande feines Wohnens oder Beſitzthums 
augebörig, oder Dieelben angebend, ſich auf fie beziehend, au mas 
fie ausmagt '). Das Nebenw. da beim, zufammengef. aus dem gleich⸗ 
beb. abo. dar heime, mhd. dä heime, d. i, dem Drtänebenw, da und 
dem Dativ der Einzahl?) von dem oben angeführten ahd. u. mhd. 
daz heim, bed. s an oder in dem Orte oder Lande, worin man feine 
Mobnung hat.. Der nebenwörtliche Ausdruck zu Haufe, welder 
bier Bios in bey Bey, eines Zuftandes der Nube, nicht aber der Be— 
wegung wohin? verglichen wird, En &8. und aemöbntic nur auf 
den Dxt ober vielmehr die befhränkte Ortlicpkeit (das Haus) 
* Wohnens, und bed. an oder in dem Orie oder vielmehr der 

rtlichfeit, wo man feine Wohnung hat, Aber man dehnt aud den 
Begriff weiter aus, wie bei daheim, —— werden alle drei 
—3 noch in dem erweiterlen Sinne gebraucht: in etwas fo 
ewandert und vertraut, wie man es gleihjam in feiner Heimat 
Cin feinem Haufe) if. So ift man z. B. in den fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten beimifch, Dabeim, zu Haufe, wenn man fie in allen ihren 

beiten genau fennt, „LIG] ſah mic) auf einmal in einem fremden 
Eirfel end eimisch“ (Gothe, a. mein, Leben 13). 

1), (8. i, was man Drt ober Land, feines Wohnens oder Beſitzthums 
yennb), 3. DB. „Mit fremben Schäßen reich beladen — Kehrt zu den heis 
Allan Geftaden — Der Schiffe maftenreiher Wal“ (Schiller, Geb.). 
„Da bift du nun, Gräflein, da bift du zu Haus, — Das Heimifhe 

findeft bu, fehlimmerl“ (GörtHe). „Neineke trat in die Wohnung der 
Brauen und, fand fie nicht beimifch“ «Derf., N. Fuchs JA.) — zu Haufe. 

2) Bei Luther Dativ des Plur, „da heimen“ (1 Sam, 18, 10). 
— Der, Yccuf, des. Sing. heim, abd. u. mhb, heim, bed,: nah Haufe, 
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der übel, umlautern Abficht des Verbergens. 3:8: „, Warum fo 
heimlich, hinterliſtig Tauernd, — Gleich einem Dieb und Diebes- 
belfer fehleihen ?“ (Schiller (WT,. 1,7.) Ein heimlicher 
Menſch“ =, ein werftedter. 2) Der Wortbilding gemäß würde 
geheim tiefere Verborgenhaltung 'ausprüden „als 'beimfic 
Maaß, Handbuch, 178:): denn ge⸗ deutet "bier in der beiz 
wörtlihen Bildung: auf ein Eigenſein des im Hauptwort Aus— 
gedrüdten , wie 3. B. auch im (wobl Igemüth, geſchlacht, ahd. 
kisitu gefitte f. geſittet, mhd. gchaz gehaß, ‚gehorn f. gehörnt u. ſ. w. 
Grimm Il, 744 f.); bingegen Slich, abde lh und goth. leiks 
hat urſpr. den Begriff der Ähnlichkeit, wovon ſich noch bei vielen 
Zufammenfegungen ein‘ Anfteich finder (S. =ig."-lid.): Übri- 
gens ſcheint der neuhochd. Sprachgebrauch auf eine Verſchieden⸗ 
eit, zwiſchen gehe i m und heimlich in dieſem Betrachte nicht: zu 
achten, man muͤßte denn die Färbung des Kleinlichen, welche heims 
Lid) zuweilen. bat ‚damit in Verbindung bringen wollen, oder auch, 
dag many heimlich mehr nebenwörtlid) gebraucht, alsigeheim. 
Man ſagt 3, B., daß manı „jemanden etwas heimlich zu wiſſen 
tue, aber ‚nicht geheim, wenigſtens würde das Wort unge 
mwöhnlich ftehen. 

Anm. Leonhardus Schwargtzendach (Synonym. B1,'g8, 2.) jteilt 
in dem Sinne von «zähmen » Thon «Haimtich, Oder, Gehatu machen» 
neben einander, wie guch «Daimifh» 1 Vak Mr, 938,9, woraus die 
aleichen Begriffe ders Wörter erfichrtich find. Alte bedd, eig. «was zum 
Haufe gehört oder dasjelbe angeht», wie mbd, heimisch und heimlich 
oder heimelich (Raiserehron. 56.b).. 3, B. » Akers, [Prolemais] ‚din 
ist sühte [Krankheiten] rich: — Der töt ist dä sö heimlich [fozu Haufe, 
fo einheimifch J, — Unt stürben tüsent alle tage, — Da enhörte niemau 
lange Klage» (Pridankes bescheid. 188, 25 f.). Heimlich erweiterte 
fi dann in diefem Sinne, gleichwie mhd. din geheinre, und noch beiitz 
dich und geheim im Oberd.,, in die Begriffe: innig ranfich € Hleichlam 
fat. familiaris ) ‚fill gemüthlich, freundlich, in Liebe ergeben (Sch mets 
ter. 11, 194. Stalder IL, 34.). 3. B,.mbd. [Der chnabe] dekeime 
[lerer] was so heinlich» ( Barlaam ‚57, 37.)., « Der, waern, Männer 
kenn ich Diele dort, — Und angefehen große Herreuleute, — Die mir 
geheim find und gar wohl vertraut» (Schiller, Zell T, 2.7). 
«Und David machte ihn zum heimlichen Rath» (2 Sam. 25, 25.7, 
— Rath feines Haufes, vertrauten Rath, Dal. auch heimkich- eben 
«behaglih» Nr. 317. Wenn nun Die beiden Wörter aus den urfprüngs 
lichen Begriffen ſchon mhd. auch. in. die. Bed, «verborgen vor Andern» 
übergegangen find, fo iſt dieß wohl eine natürliche Begriffsentwicelung, 


940. Heifer. Heifch. U Rauhlich unreinen, benom- 
menen Klanges , 'befonders von der Stimme‘, aber auch von andern 
— Dingen, z. B. „Sie lauſchten, bis die heiſre Abend» 
glocke — Im Dorfe ſchwieg“ (Hölty). ViHeiſch, ſpäter mhd. 
heisch ‚oder heish (Hoffmann's FundgreT, 876.), mittels 
uiederl. heesch (Diut. 11,228 2), ift eine fpätere, ftärfere Form 
von ber urſprünglichen abd. heis (Merigarto' 138. Notker’s u, 
Trierer Pſalmenüberſ. Bf. 68, 4.), agſ. bas cPf6B, 
4.), altn. has (anſtatt 'heis?), aber neuhochd. "außer. Gebrauch 
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gefommen , wenn fie. and bie und‘ da ſich noch findet 9, 8. 
„Ih habe mich müde, gejchrieen , mein Hals iſt heiſch“ "cp 
69, 4). Ganz verſchwunden indeſſen find’ das mhd. Zeitwort heisen 
(loss. Sehmeller U, 246.) = beifer fein und ahd. diu heisunga u. 
heisi = Heiferfeit (Schmeller a. a. D.). Neuhochd. üblich umd 
ſchriftgebräuchlich ift ‚allein die erweiterte Form heifer, im fpätern 
Abd. heisir (Diut. 1, 238%. Windberger Pfalmenüberf, 
LXVI, 4), mbb. heiser (‚Herzog Ernst 154.), woher auch altd. 
heise (Shmeller a. a. D,) und mhd. heiserunge ( Sumerlä- 
ten 15%) = Heiferfeit. 7 

94. heit. beit. =stbum U. Sind urſprünglich 
Hauptwörter, welche als Grumdwörter in zuſammengeſetzten Haupts 
wöriern erfcheinen, und das gemein haben, daß fie einen Zuftand 
bezeichnen. B. -beit, abd. diu -heit u. -heiti, agf. se [ber] -häd, 
mittelnieberl, die -het, holländ. die -heid, ift dag abd. der heit und 
diu heiti, agſ. se häd (Matth. 22, 16.), = Perfon € Begriff 
des Subjects), Geſchlecht, Stand, Einrichtung, Art zu fein ), 
und ‚hiervon dann aud in den Zufammenfegungen eig.: die Art zu 
fein, der Zuftand, z.B. Mannbeit, Kindheit, Narrheit, 
Thorheit, Gefundbeit, Gewohnheit, Kühnheit, Bosheit, 
Krankheit, Lüfternheit u. f. w. Diefelbe Bed. bat »Feitz. denn 
«keit ift ſpäter aus =heit durch Zufammenftoß desjelben mit einem 
Schlußse, =d, =g oder -F des Wortes feiner Zufammenfegung 
entitanden (Grimm T, 431. Schmeller 11, 255.), ähnlich, 
wie fih 3. B. aus mhd. juncherre, wichart (wie-hart), nbd. Junker, 
Weifart gebildet haben. Dabin gebören z. B. ahd. uppigheit, 
einagheit, irrigheit, frumigheit, @wigheit, wenagheit, hwiolihheit 
u. f. w., mhb. irrecheit, frümicheit, swlicheit u, a. m. m Neu- 
hochd. ift indeffen das g vor =feit geblieben, was nicht fein follte, 
da ja durch Verflößung deffelben mit heben £ erwachien ift, wie man 
denn auch ſchon im Mittelhochd. mandmal süezekeit —, Süßigfeit, 
üppekeit = Üppigfeit, f{v)rümekeit u; ſ. w. geſchrieben findet. Auch 
it neuhochd. dieß »feit anftatt =heit auf Fälle ausgedehnt worden, 
wo e8 eig. nicht paffend erfcheint, 3. B. wenn man es an die Beiwörter 
auf =bar und =fam zw fegen pflegt, und in Zufammenfegungen hat, 
wie Sauberfeit, Tapferkeit, Eitelfeit u. a. im., welche fih nur 
daher rechtfertigen laſſen, daß die frühere Sprache unorganiid -©e 
oder - an dem Beltimmungsworte angehängt batte, wie mbd. 
übelcheit, bittercheit, und auch ſchon ahd. järsamie = jahrfam (yloss. 
Jun. 23%.) ; hibärie = beiratsfähig u. a. m, vorfommen,  =thum 
iſt aus. ahd. tuom —= Uvtheil, Nechtsurtheil , bervorgegangen CS. 
Nr. 530), und bed; als; Grundwort der Zufammenfegung, in 
weiterer Fortentwidelung des Begriffs , eig ſ. v. a. Stand, Würde, 
30 B. Königthum abd. chuninetwom, Bisthum (d+ i. Biſchof⸗ 
tbum abd. piscoltuom ) , Hergogtbum mhd. herzoctuom, Chriſten- 
thum, Papfttbum, Luthertbum, Alterthum, Magdtbum 
Cungfrauenftand. 4 Mof. 30,04.),Heiligthum, Irrthum 
1 w. „Gönn’ ihm den fleinen Stolz, ſich pfauengleich zu bähn — 
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Sn feinem Heldenthum!“ (Wieland, Ob. XII, 4). Bon 
diefem Begriff bat fid dann mod) weiter figürlich der einer Sammel⸗ 
bezeichnung fortgebildet ‚3. B. Deidentbum, Judenthum u. ſ. w. 
In =beit dagegen hat ſich der Sammelbegriff, welchen es zuweilen 
führt, auf dem Grunde der Geinsbezeihnung und fofort der Alt 
geineinheit entwidelt, 3. B. Ehriftenheit, Menfh heit, die Hexen⸗ 
beit (Götbe, im Fauft) u. f. w., wobei man an das wohl 
verwandte altn. si heid Volf erinnert wird. — Übrigens find viele 
mit beit, »feit und -tbum gebildete, Abftracte zu Conereten 
geworden , und dieß im DBefonbern, wo ſolche mit =beit und 
»tbum zufammentreffen, wie z. B. Chriftenheit und Chriſten⸗ 
thum u. ſ. w. 


1) 3. 8. ahd, + Dher ander heit [Merfon] Godes selbo_druhtin 
[Herr] e) » (Isidor 27,6 f.). So auch an andern Stellen (©. Fridor, 
Ausg. v. Homann ©. 200. Catech. theot. 69. ®raff IV, 807 f, ). 
Goth. Alläim häidum — auf ale Weifen. Ahd. «Zi niheineru heiti» 
(Otfr. 1,22, 36.) anf Feine Weife. Mpd: «In al dür hei 

berg, Liedersaal I, 625.);, „In wie getäner haeile 
gehugde 368.). ttleiche sprächen in schimpfes hait, 
ich wer alsö verzait [derzagt]» (Der Teichner). + Ich spottet oft der 
alten Leith, — Nun geh ich in der alten Aid» fagt ein I15jähriger 
in Hund's Stammbuh b. Schneller TI, 254., wo nod ans oberd. 
Worfeniundarten- angeführt ift: «von junger Hait anf» — von Jugend 
auf; «von bioßer Dait, freier Hait⸗ — aus freien Stücken; «Tediger 
Hait» — im unverheirateten Stande. — Beder’s Vermuthimg ( Ange 
führt, Gramm. 1. $. 56.), daß =heit aus der althochd. Endung -ida 
d. i. neuhochd, de (5. B. in Begierde ahd. kirida, Freude ahd, frewidn, 
Lieb de, Zierde ahd. ziorida 1. dgl. m.) hervorgegangen ſei, iſt ohne 
hiftorifchen Grund und Beleg, 


942. Die Heitres Die Heiterkeit, U. Unbenom- 
menbeit und Unbededtheit der Reinheit des Lichtes Cim Durchſchei— 
nen )-bei einem Dinge, insbefondre inſofern es dadurch zu anger 
nehmen Empfindungen, und zu freudiger Gemüthsregung ſtimmt. 
Dann auch figürlich: angenehme Stimmung des Geiſies und des 
Gemüths. ©. Heiter Ne 946. VB: 4) Die Heiterkeit iſt im 
Neuhochd. der allgemein übliche; die Heitre (Heitere) aber ein 
nur in ber höhern oder doch gewähltern Sprache vorktommender, 
von Dichtern gebrauchter. Ausdruck. Z. B. „Wen die Heitre 
labt des goldenen Tages!“ (KIopftod, Oden.) „Welhe Nächte, 
wenn nun der Mond mit der Heitre des’ Himmels, — Um der 
Schönheit Preis, ſiegend ftritt,, und befiegt "Da. ): „Seine 
blühende ‚Stirn; von ſtilier Heitre ummwallet“ (V. Sonnen 
berg). 29 Ebenfalls nur in hoher, dichteriſcher Sprache fommt 
die Heitre auh = ‚die, reine feine Oberluft, fg. Himmelstuft 
‚Cder Aber) , vor „vielleicht eig; auf, dem Grunde der Yautähnlich- 
feit und der Anlehnung der Bed. an Atber (gr. aißrg, # alten). 
3 3. „Gleich ‚einer lichten Wolfe mit: goldnem Saum, — Er: 
ſchwebt die Dichtfunft jene gewölbte Höh" — Dev Deitre, wo, 
wen ſie emporhub, — eines Gefübl der, Entzückung athmet“ 
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(Klopſtock, Dven). Ein ſchwebender Leib aus Heitre'gebif- 
det“ ( Der ſ. ).In dieſer Bed. fommt Heiterfeitinict vor: 
Anm Die alte Sprache hatte von den Beiwörtern Hauptwörter 
mit der Endung =t; abd und mit dem Worte = heit ahd. Keit neben ein: 
ander , wovon dieſes die Urt zu fein, den Stand, Zuſtand bezeichnete, und 
fih fpärer auch in ‚die Ableirungsendnyg -Feit ‚ausbildete A ©. heit). 
Sp. 3. ahd. din heilagt, diu heilagheit, nhd, Deiligfeit; add. mahtigt, 
mahtigheit, nbd. Mächrigeit; ahd. scönt, mhb. schw@nheit, nhd. Schöne 
Schönheitz ahd. chuond, chuonheit, nhd. Kühnheit; ahd. siuhhr, 
sinhheit, nhd, Siech heitz ahd.'tumpz (noch bei Schöpper i.f, Synonym. 
VIEL «Düne »), tumpheit, uhd. Dummbeit, u. ſ. w. Dasfelbe findet 
auch bei dem Beimörtern auf zer, ahd. -ar, Statt, wo ‚übrigens, wıe 
bei denen auf el häufig, und bei denen auf -bar, =ig, =lich, fan durchaus, 
neuhochd.⸗keit anftart «heit angetreten ift (Grimm IH, 645. — 
val. Nr. 941), 3 B- ahd. pittare oder pittiri, pittarheit, nhd. Bitter⸗ 
Eeit; ahd, süpari, süparheit, nhd. Sanber eit.ı aus ahd. süparigheit); 
ahd. vinstart od, finstri, uhd. Finfterheit m. a. m. Diefe Formen auf =e, 
abd. i, aber find großentheils veraltet, wie denn z. B. die Mächtige, Siehe, 
Dümme, Säubre, Mägre, Tapfre u. dal. gar nicht mehr. vorkommen, 
während bie Formen auf beit und -Leit geblieben fiud und ſich außerz 
ordentlich gemehrt haben, doc auch mirunter, wo die Form auf =e 
3 erhalten. hat, ausgegangen ſind, wie j, B. bei Dicke, Länge, 
iebe, Schwärze, Tiefen. a; ſouſt haben auch die Bedeutun 
völlig gefchieden, wie bei Höhe und Hoheit, Größe und Großheit, 
Faute und Zautbeit u. f. w. (S. Grimm I, 645..132.). :. Audre 
alte Formen auf se aber find nur der höhern- und dichterifchen, oder doch der 
gewählten" Sprache verblieben, j. 3. die Schöne, Reine, Nene, Bittre, 
Fiuſtre u. f. w., während. die Formen auf =heit und -Peit allgemein 
üblich find, wie Schönheit, Reinheit, Neuheit, Bitterfeit, Lüfternheit 1, 
ſ. w. So it es auch, wie oben erfichtlih, bei Deitre abd, die heiteri, 
eig. heitari (Graff IV, 814. ), und dem neuhodhd, Heiterkeit, u, 
943, Held. Kriegsbeldb Degen Krieger 
für ſt. Diefe Wörter vergleiht Jabn (Spn. S. 44). Ihr Ü ift: 
ein Mann. von ausgezeichneter Tapferfeit und von Muth, beſonders 
wenn ev damit Kriegsfenntniß verbindet V. Dieß ift der Begriff 
von Kriegspeld: „Als wir bei Deſſau mit den Mangfeld ſchlu⸗ 
en, — Da fproßt ibm faum der erfte Flaum ums Kinn, — 
Jetzt, hör! ich, follider Kriegsheld fertig fein “Schiller, 
d, Piece. I, 1). Das Grundiwort des’ Ausdrudest der Held; abd. 
der 'helid (fommt»erft-im 12: Jahrh. vor. ©. Graff IV, UA), 
mhb. helet, helt, agl. hälep, eines Stammes mit alt, halr Mann, 
und nicht unwahrſcheinlich mit abdı helm Helm (S. Helm) zuſam⸗ 
mengebörend, wonach es eig. f.'v. a. der Gehelmte bedeuten fönnte 
(S: Grimm IT, 29.), bez. überhaupt den muthvollen, tapfern und 
auch insbefondere kampflundigen Kämpfer), der Kampf mag befteben, 
worin es ſei z dann ‚jeder, der worin ausgezeichnete Stärfe beweiſt.“ 
3. B. „[Esigebt] der ſtarke Sieger fümpfend —Seine ‘große 
Heldenbabhn“ (Tiedge). Doch ad! Faınm konnt' er der Ger 
fahr — So beiden haft entgehn“ (Pawater, With, Tell). Die 
Glaubenshelden Luther und Zwingli. „Er ift fein’ Held in der 
Feder , im Reden u. ſ. w.“ „— — Ich kann mich nicht, — Wie fo 
ein Wortbeld, fo ein Tugendſchwätzer, — An meinem Willen 
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wärmen und Gedanfen” (Schiller, W. T. I, 7). „Wehe 
denen, fo Helden find, Wein zu ſaufen!“ (Jeſ. 5, 22.) 
„Ein berühmter, Held im Areffen, — — — Hatte einft zum 
Abendeſſen — Sid den größten Stöhr beftellt «ıCHagedorn). 
„Ein Held im Müßiggeben“ CE Schiebeler). Über Degen 
f. Nr. 457. Anm. Das Wort bez., wenn es im Neuhochd. vor— 
fommt , ben: tapfern. und muthvollen Waffenfämpfer , weldyer aber 
Held. mehr in feiner Auszeichnung genannt zu werden: fheint. 
Der Kriegsfürft (Kriegesfürft) ift ſowohl der ausgezeichnetefte 
Feldherr und Heerführer, als aud der durch feine‘ Überlegenheit 
an Kriegefunft und Macht allgebietende Feldbherr und Heerführer, 
. Bi» — Euer Gnaden find — Bekannt für. einen hoben Krie- 
gesfürften,— Für einen zweiten Attila und Pyrrbus” (Schil⸗ 
ler, ®. T. 1,5). „Der morgende Tag follte Europa feinen 
erften Kriegsfürften fennen lehren, und einen Überwinder dem nie 
Überwundenen geben“ CDerf., breißigj. Kr. III.). Entgegen ftebt 
der, Ausbrud; Friedensfürft = wer durd) feine Macht oder All: 
ewalt den. Frieden bringt. 3.8. „Sie ſeh'n im Herzog allen: 
Ai] einen Sriedensfürften — Und einen Stifter neuer gold- 
ner, Zeit" (Schiller, W. 2. V, 1.) „Dw Friede-fürft, 
Herr Jeſu Chriſt“ ludwig Helmbold)., 

Mu delfen Beittebens Überbelfen, U. 
Durch Anwenden. feiner Kräfte diefe mit: den Kräften eines Andern 
zu einer Wirfung vereinigen. V. Helfen, ahd. hölfan , bez. dieß 
im Allgemeinen und fiebt auf die erftrebte Wirfung bin; denn das 
Wort bed, überhaupt: Kräfte anwenden fir etwas auf eine Beftim- 
mung bin). Beiftehen, agf. bigstandan (big- ift verftärfte Form 
bes b&; bei), deutet in feiner Zufammenfegung darauf bin, daß 
der Eine ‚feine: Kräfte mit: denen ‚des Andern zur einem Zwecke vers 
einigt, beſonders wenn diefelegten zu demſelben unzureichend erſcheinen. 
Der Ausprud kann darım nur von ſolchen Dingen geſagt werben , 
welche mit Abſicht handeln oder doch fo zu handeln ſcheinen. Darum 
auch zuweilen bie Verbindung mit belfen in einem Sage, z. B. 
»Weilvich hoffte „er ſolle mir. he Ifen und beifteben, daß ih in 
den Dienft des großen Könige käm“ CGöthe, Ben. Cell. 1,2, 9): 
Man hilft. jemanden seine Laft tragen ohne Ruͤckſicht darauf, ob 
fie ibm zu ſchwer fei oder nicht; man ſteht aber dem bei, welchem 
ſeine dat zu ſchwer iſt, oder welcher zu ſchwach ift, fie zu tragen 
Man kann jemanden in einem Rechtshandel beifen’, indem ‘man 

jerade ; das. Gegentheil zu bewirken ſucht und. das Gethane zum 
jeften des Andern ausihlägt; aber wir baben ihm keineswegs 
beigeftanden, noch batte er eines Nechtsberftan des vonnöthen: 
Säulen „diesen Gewölbe ſtützen, belfen dieß einander tragen‘; 
aber keine ſteht ber anderit bei, denn es kann ihnen feine Abſicht 
beigemefjen werden. Ein Lehrer hingegen‘, der einen Gebilfen 
annimmt, will jemanden haben ‚ber ibm in feinem‘ ſchwierigen 
Amte beiſteht. Überbelfen, eig. — „zum Kommen über etwas 
binüber mitwirfen %, und dann, ' in welchem Betrachte es Maaf 
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(Spn. V, 397 f.) mit. beifteben vergleiöt: durch feine Thätig« 
feit und Mitwirkung feiner Kräfte für. jemanden maden, daß er 
über eine Schwierigkeit, die. ihn in DVerlegenheit fett, über ein 
Übel hinweg fommt. 3. B. „[Mofes) fabe einen Unrecht leiden, 
da überhalf er und tächete den, dem Leid geſchah“ (Apoftelg. 
7, 24). Gewöhnlid (aber fteht das Wort davon, wenn der Andre 
entfehuldigend mit Worten vertheidigt wird, und zwar in’ übler 
Bed. der Unrechtmäßigkeit der Bertbeidigung. 3. B. „Wenn ein 
Reicher nicht recht getban hat, fo find viel, die ihm über- 
helfen“ (Sir. 13, %.). „Die Mütter piegen den Söhnen 
gern überzubelfen“ (Adelung IV, 757.). Beiſte hen weijet 
auf feine dieſer Nebenbegriffe hin, weder daß der Andre in Ver— 
tegenbeit fei, noch daß die, dem Andern geleiftete Mitwirfung umz 
rechtmäßig ‚erfiheine, noch daß man 106 vertbeidige, noch daß 
dieß, wie bei überhelfen hier in gewöhnlicher Rede, allein mit 
Worten geſchehe. Wer z. B. in der Schlacht mit einem Andern 
vereint auf den Feind eindringt, der hilft dieſem und ſteht ibm 
bei; aber er überbilft ihm nicht, Wer hingegen, felbft als 
Nehtsbeiftand, einen Verbrecher duch unredhtmäßige DVertheiz 
bigung befreit, der bat bat diefem nicht allein beigeftanden oder 
geholfen, fonbern vielmehr übergebolfen. 

So z. B. ınfd. «Das chint hvalfen starche — Die sin zwd 
marche, — Daz man sin döste — » (Gregorius 978 ff. ), de ds 
dem Kinde Famen feine zwei Mark Wold fehr aut zu Statten, daß man 
feiner um fo mehr Dflag. Auch nach, der allgemeinen Bedeutung. in Folgen— 
dem: «cAlte:) Es lebe der Hauptmann! CSpiegelberg:) Sis ich 
ihm hinhelfe!» (Schiller, d, R. I, 2.) 


9455. Helfen Befördern Beitragen ü 
Bon etwas machen, daß es dem Ziel näher fomme, V. Dieß iſt 
am Beftimmteften der Begriff von befördern, was eig. „vorwärts 
(fürder) bringen“ bebeutet ; Häufig aber verbindet auch das Wort 
den aus jenem Sepeife erwachfenen Nebenbegriff des ſchnellen Näbers 
bringens zum Ziel, 3. B. „Der Gram beförderte feinen Tod,“ 
Helfen = durd) Anwendung von Kraft auf etwas eine andre dahin 
wirfende Kraft verftärfen und fo machen, daß dasfelbe dem Ziel näher 
fomme,, bejonders wenn dieſe Kraft unzureichend ift. Diefe Bed, 
iſt übrigens feine befondre, fondern nur in ber allgemeinen von 
helfen (S. Nr. 944.) enthalten. Beitragen, worin tragen 
bildlich gebraucht wird , bed.: zu dem Vorhandenen noch hinzutbun 
auf das Näherbringen des Ganzen zum Ziel hin (S. Beitrag 
Nr. 333.), und alfo folder Weiſe auf biefes einwirfen. Das Wort 
drückt im feiner Zufammenfegung eig. das Zuthun zu dem, was da 
iſt, aus, und verbindet erft in Folge deffen das Näherbringen zum 
Ziel, was in befördern zunächſt liegt und helfen als die zu 
erftrebende Beftimmung bezeichnet. Darum aud verbindet man den 
Ausdrud mit zu: „beitragen zu —“ „Ein zu rechter Zeit 
eintretender Regen z. B. befördert das Wachsthum der Früchte“, 
= er madt, daß fie im Wachſen vorſchreiten und zwar fehnell ; 
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ner hilft zum Wachsthum“, — er macht, daß dieſes ftärfer 
wird, im Befondern auch wer es ohne ihn nicht hätte vorgehen 
fönnen und er alſo dazu nötbig warz „er trägt zum Wads- 
tum bei”, = er mat, daß dasſeibe mehr vor fi geht, als 
es ohnedieß geſchehen wäre, ev wirkt zuthuend mit zum Wachsthum. 

946. Se Heiter. Klav Licht. U. Viel Licht 
fichtbar machenden Stoff) habend. V. 1) Licht, ahd. lioht, Koht 
(Tatian XC1.), liohti, altf. lioht, altn. liös, mhd. lieht, bed. dieß 
am ‚Allgemeinften (S. Licht), es mag num eignes oder fremdes 
(d. i. zurüdgeworfenes, zurüdgeftrahltes) Licht fein; — in jenem Falle 
lat. Zucidus. 3. B. „Drunten in ewiger Nacht. Ich fomm’ aus 
den Lihten Gefilden” (I. 9, BoP). „Unfterblicfeit , auf heh— 
ven Schwingen — Erflieget: der Geift dein Tihteres Neid“ 
CTiedge, Ur. IV.). Befonders hat das Wort dem Nebenbegriff 
des Neinen und Glänzenden. 8. B. „Da er nod) alſo redete, Fe 
da überſchattete fie eine Lichte Wolfe“ (Matth. 17, 5... Dann 
auch bed. Licht f. va. „durchicheinend“, und davon: dünnſtehend, 
frei und offen Cd. i. dem Lichte unbehindert, daß es durchſcheinen 
und ſich ausbreiten fan). So z. B. iſt ein Wald licht, wenn 
er ſo ausgehauen iſt, daß die Bäume weit von einander ſtehen. Die 
Haare werden licht, wenn ſie ausfallen und dünn ſtehen. Ein 
offener, freier Pag im Walde wird ein lich ter genannt, im Forſt⸗ 
weſen das Lichte. „Und Ajarx Telamonius, der Schirm — Der 
Danaer , zerriß der Troer Reih'n — Zuerft und brach den Seinen 
lichte Bahn“ (Bürger, Yias), Hell, abd: gihäl,CGraff 
IV, 858.), inhd. hel, von ah. hellan hellen. S flimmen, 
d. i. unbenommen und unbehindert flingen.: S. Graff IV, 855.), 
bed. demgemäß urfprüngl.: „unbenommen und unbehindert ver- 
nebinlih dem Gehörfinne in hoben Tönen.“ 3. B. „Und er 
gebot Herolden von heil austönender Stimme“ (I. 9. Bof). 
„Sonft ſchlug die Lieb’ in mir fo heile, — Wie’ eine Nachtigall 
am Duelle. — Nun bat fie meine Kimft geirrt,— Daß jeder 
Laut zum Seufzer wird“ (Bürger): iervon iſt dann das 
Wort auch, wie z.B. Pracht u. a. m., auf das übergetragen, 
was. ben Gefichtefinn anregt, und bed. bier. im Grunde die Wir- 
ung des Fichten: „fo Lühtvoll.cd. i forviel Licht von ſich 
‚gebend ‚oder zurückwerfend, oder Durchlaffenb), daß man die Ge- 
genftände gehörig. erfennen und unterſcheiden kann.“ So brennt 
3 D. ein Kir beit, wenn es ſo viel Licht glanz won ſich gibt, 
daß man alles. gehörig erlennen und unterſcheiden kann; ein Spiegel 
iſt hell, wenn er in gleichem Maße und gleicher Hinficht Licht zus 
rüchwirft; « ein Glas, das Waffer u. [ w. find heil, infofern fie 
in gleicher Eigenſchaft das Licht —— in einem Walde, 
der durch Aushauen von ‚Zweigen und Bäumen Licht gemacht 
Cgelichtet) iſt, iſt es heil geworden. Azheh iſt die Nacht 
gelihtet+ (Schiller, L. v. d. Glocke as aber fo ſichtbar 
machendes Licht von ſich gibt, zurückwirft, oder durchläßt, Teuchtet 
wieder, wie der Dichter fing: „IDer) weiß, daß das Naſſe 

Beigand, Wörterb, d. deutſch. Synonym. IL, 5 
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feuchtet — Und daß das Helle leuchtet“ (Schiller, Ged.). 
Klar, mhd, klär, ift das fat, elarus und bed. : das Licht in. allen 
Theilen durchlaſſend, da Feine fremden oder überhaupt dieſes Hin- 
durchdringen des Lichtes hemmenden Dinge oder Theile vorhanden 
find. Das Klare bat alſo weder eigenes Licht, noch wirft es 
Licht zurück, wie beides bei dem Fichten und Helfen fid) findet, 
ſondern es gehet auf das reine, unbenommene, ungetrübte Ducchs 
dringen der Lichtſtrahlen. In dieſem Sinne kommt auch das Wort 
neben heil vor, z. B. „Der Mond iſt aufgegangen, — Die gold⸗ 
nen Sternlein prangen — Am Himmel'hell und flar“ (Clau⸗ 
ding). Die Luft, das Waffer u. f. w. find klar, wenn ſich in 
ihnen feine undurchfichtigen Theile befinden, welche das Hindurds 
dringen und Berbreiten de Lichtſtrahlen benehmen. Gleicher Weiſe 
iſt auch klar gebraucht, wenn es von dem geſagt wird, was 
der Gehörfinn empfindet? „ohne Beimifchung von etwas Mif- ober 
Untönendem von dem Gebörfinn empfunden.” Heiter, ab. heitar 
(Hymın. theot. IV, 2. Gloss. Hrab. 974 ®. Notker u, A. ), haitar 
(gloss. sangall. 193.), altf. hödar, altn. heidr, — in feinem Lichte 
oder. deffen en rein, nämlich nicht durch fremde Theile 
der Reinheit des Lichtes benommen oder bebedt ); insbefondere 
und gewöhnlich ſ. v. a. „angenehm reinen Lichtes "CS. Graff 
IV; 812 f.), Dis durch veines, ſchoͤnes Licht zu angenehmen Empfind⸗ 
ungen und zu freubiger Gemütbsregung flimmend, —Iat.serenus. 3. B. 
‚Ganz in der Mitte glängte fiber hell — Ein beitrer Mann, 
(Sdiller, die Pice. IN, 4.). So war z. B. der flare Früb- 
lingsmorgen ein recht heitver, von dem Göthe fingt: „An dem 
reinften Frühlingsmorgen — Gieng die Schäferin und fang, — 
Jung und ſchön und ohne Sorgen, — Daß es durch die Felder 
Hang, — So Ia la!“ Gleicher Weife erfennen wir in Schil= 
ler’s fhönen Verfenz „Aus der Ströme blauen Spiegel — Lacht 
der unbewölfte Zeug,” den’ Flaren heitern Himmel, „Keime, 
die dem Auge farben — In der Erde kaltem Schooß, — In das 
heitre Rei der Farben — Ringen fie fih freudig os“ 
(Schiller, Geb.) „Ein Frauenzimmer von der beiterften 
Schönheit * CGöthe, W. M. Wanderf. III, 10.). In ähnlichem 
Sinne, wird auch der Ausdruck von Tönen gefagt, wiewohl unges 
wöhnfich. In ‚Anfehung der ‚Empfindung durd den Geſichtsſinn 
fteht dem Pihten das Finftre (2 Mof. 10,22 f.), dem Hel⸗ 
len das Dunkle, dem Klaren das Trübe und Unflare, 
dem Heitern das Trübe und das Düftre entgegen C vgl diefe 
entgegengefegten Wörter Nrr. 498.499.) ; in Anfebung der’ Emp⸗ 
findung durch den Gehörfinn ift dem Hellen das Dumpfe, dem 
Klaren das Naube, dem Heitern das Düftre, Schwer- 
mütbigeientgegengejegt, Beifp.:,Der lichte Tag“, — in feinem 
volfen Lichte ftebende, jo daß Alles fichtbar iftz „der heile Tag — 
von. ſolchem (Sonnen-Jlichte, daß Alles erfannt und unterſchieden 
werben lann „ber flare Tag“, — mit wolfenlofer und reiner 
Luft in völlig ungebemmter Ducchfichtigfeit 5 „der heitre Tag”, = 
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durch. feine Reinheit und fein freies: Licht: angenehme 'Gemüthsftim- 
mung erweckende. Helle Töne find 3. B. die der Pfeife, des 
Canarienvogels u. ſ. w.; bei einem guten und wohlgeftimmten Clas 
viere müffen die Töne Flar fein; in dem Vogelfänger aus Mozart's 
Zauberflöte bewegen ſie ſich heiter. — 2) Bon Seslenvermögen 
und insbefondere dem Geiftigen werden die Ausprüde. in bildlicher 
Übertragung auf diefelbe Weiſe gebraucht, wie von. dem-Körper- 
lichen. En lichter Kopf” 3: DB. ift ein Menſch von Teichtem 
BVerftändniß der Begriffe, wie auch der dazu fähig ift; „ein heller 
Kopf“, = ein Menſch von ungehemmter, unbefchränkter geiftiger 
Erfenntniß und Unterfceidung ; „ein Elarer Kopf”, = ein Menſch 
von. richtiger „ durch Feine Beimiſchung fremder oder Unordnung er 
zeugender Dinge oder Theile gehemmter oder geftörter Erfennmiß, 
Ein Berrüdter und ein bewußiloſer Fieberfranfer können Lichte 
oder helle Augenblide (lat. lueida interyalla, lichte, helle Zwi- 
ſchenräume) haben , wo ſie bei Vernunft find und unbefchwert geiftig 
erfennen und: urtbeilen ;. an einem Berworrenen aber, einem 
Unflaren, vermiſſen wir. das Klare in Gedanfen und Reben , 
indem der Sinn derjelben von ung nicht oder doch nur ſchwer erfannt 
wird ( Bgl. Ne 499.). Heiter wird hier von der angeneh- 
men Stimmung des Geiſtes und des Gemüthbs gejagt, wie auch 
beit zuweilen fic findet. 3. B. „Er [Mar] iſt nicht beiten, 
Warum iſt er's nicht? — Ihr, Tante, habt mir ihn io ſchwer 
gemacht} — War er doc ein ganz Andrer auf ber Reife! — So 
ruhig heit!‘ So froh beredt!“ (Schiller, d. Picc, IIL, 4.) 

1) Die Abſtammung von heiter ift noch unausgemacht. Ob ahd. hei 
— brennend, oder hei — (Sonnen) Dige (‚Bloss. 6. Schmeller II, 197.), 
woher auch ahd. heiö: fengen ‚und , in Deer=, Höhz, Heiderauch vers 
derbt, Heiraud, der oberd..aud Dei und Ge hei genannt ift (Schme 
1, 27. Stalder IT, 29.), zu Grunde liegt? Damm wäre ahd. 
zu zerlegen in hei-tar. Au ahd. eit — Feuer aber ift nicht zu denken. 

Anm. Hell in der gewöhnlichen Verbindung «heller Haufe» — 
ganzer, voller Hanfe, ift wahrfheintich niederd. hel Cd. i. hocd, heil) 
— 9a, (6. Nr. 932%. Am. ), obwohl man, im Wergeffen der eig. Bed. 
diefes Wortes, im gemeinen Leben derfelben Mundart auch hört z. B. « der 
ganze helle Haufen», Der Ausdruck Pommt auch in guter Schriftſprache 
vorz «Der heile Haufe dringer — Sich um das Ufer her» (Opih). 
«Da fommt das ganze Städtchen, — Und feilfcht und wirbt mit hellem 
Hauf» (Göthe, Ge, ). 


947. Hen gp Befhäler U, Das unverſchnittene 
männliche Pferd. DB. Dieß bed. im Neuhochd. der Hengft über 
haupt; der Befhäler (richtiger: der Befcheler) aber, von 
befhälen (beſchelen) — die Stute befruchten, iſt nur der zur 
Fortpflanzung tüchtige „und gebrauchte Hengſt, der Zuchtbengft, 
Man hat daber Heng ſte z. EN auch zu Neitpferden; aber in den 
Geftüten Hält man Befhäler, „Und als er [der Ritter] feinen 
Hengft'befieg * Bürger). „So wie [manbert] zur Heerde 
der Stier, zum bolden Geftüt der Befchäler” (I. 9. Voß, 
in. Horaz Sat. II, 7,49. ). 
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Anm Bei Hengſt hat neuhochd. ſich der Begriff in den Gegenfag 
au dem frähern umgewandelt. hd. hengist, heingist (glosr. trevir. 5, 
59.) , heningest, heingest, i. d. Malbergiſchen Stoffen chengisto, mhd. 
hengest, bedd. das verjchnittene Pferd, den Wallach. Agſ. hengest und 
altn, hestr (anft. hengstr?) aber bedd, überhaupt das männliche Pferd. 
— Der Befhäler ift ahd, der scelo, und bed. den Hengit, der immer 
bei den Stuten iſt, während derjenige, welcher nur zumeilen zugelaſſen 
wurde, raino oder wraino hieß (Dacen I, 255 @. Diut. II, 1AA. A97.)5 
mhd, schölch — Zuchtikier ( Scherz-Oberlin 4588.), was dasfebe Wort 
wäre, nur, mit einem Ableitungslaute vermehrt, iſt unerwiefen, Mittels 
hochd. ift dann schöl — Zuchthengſt, woher noch fpäter der Schell: 
benaft, 3. 3. « Der Schelthenaft fehreiet gegen alte Mähren» (Sir. 
33, 6.). Won schel ift neuhochd. befhälen, befer befhelen, — 
befpringen, vom Hengfte. Ob urfpr. von ahd. scälan ſchielen, in Anfehung 
der Gier im DBlite? oder eher mit agf. scallan — testiculi ( Boswortk 
38.6) aufammengehörig, läßt fich nur vermuthen. 

948. Her. Him Ü. Hindeutend fürwörtliche Nebenwörter 
zur Beſtimmung der Richtung oder —— in Beziehung auf 
den Sprechenden oder, in der erzählenden Darſtellung, auf ein 
befprodenes Subject, worauf die Richtung oder Bere, nu in Be 
ziehung ſteht. Zunächft vom Naume, dann auch air eitpunkte 
übergetragen. B. Her bez. bie Richtung ober Bewegung auf beit 
Sprechenden oder jenes beſprochene Subject zu (— den f. g. ter- 
minum a quo), bin dagegen davon weg zur Ferne C— den fi g. 
terminum ad quem). 3. B. «Unser ip eis] sich zuo der erden 
senket, — Unser sel g&n himel uf gedenket; — Si wil kin, der 
Ip wil hör» (Der Renner, in Wadernagel’s altd. Leſeb. 78). 
„Er vief ihn .ber, gab, ihm einen Auftrag und ſchickte ihn damit 
wieder hin.“ „Ih gieng im Walde — So für mid Hin“ 
(Göthe, Ged.). ben fo von der Zeit, 3. B. „Bon Adams 
Zeiten ber haben Glück und Unglüd unter den Menſchen gewech⸗ 
felt, und es wird fo gehen bis zu den fernften Zeiten hin.“ — 
Außerdem fommt ber im manchen Beziehungen aud bloß in Bez. 
der Bewegung oder des Seins in ber Nahe zum Subjecte vor, 
ohne daß auf die Richtung gefehen wird. 3. B. „Traurig trieb er 
die Schafe vor fih ber“ (Geßner). „Ein dichter Kreis von 
Lieben ſteht, — Ihr Brüder, um ung her“ (Schubart), 

Anm. Her und him find einem verlornen und uur, wie Grimm 
1, 794. und Graff IV, 695. belegen, noch in Trümmern zu ermeifenden 
Callein, wie es fcheint, in agf. he, h&ö, und altfrief, hi, hiu, hit volkäns 
digern) hindeutenden. Fürwort entfproffen, welches goth, his, hija (2), 
hita, ahd. hir, hiu, hiz lautete, und mit. deffen Inſtrumeutal-Fall him 
aufammengefett ſich z. B. heute ahd. hiutü (zufammengezogen aus hit-tak[g)& 
lat. hofe)die ) , anf heödäg, heuer ahd. hiurd ( zifanımengezog. aus hiü- 
järd, = in diefem Jahre), gebildet haben mögen, fo wie auch heint oder 
ungut heunt ahd. hinaht Catit, hianaht?) — diefe Nadıt. Auch hier 
ah, hiar (goth., agf., altın. her) iſt aus ihm erwachfen (S. Nr. 451. 
Anm). Her nun, ahd. böra, mhd. höre u, hör, it wohl urfpr. nichts 
anders, als Dativfproß der weiblichen Form hin? und bed. mit feiner 
Nebenform hara (5, Notker, Tatian LXXKVA, u, W,), mpd, har, 
fd. a. annähernd zum Standpunkte der Betradtung, — — lat, hue Mi 
diefem mahend. Hin aber, ahd. hina, mhd. hine, hin, zeigt ſich ale 
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Aecuſativſproß der Einzahl der männlichen Korm hir, und bed. fort, weg, 
deutet alfo. auf die Bewegung zur Berne, — — lat. hine. Erweiterte 
Formen für dieß Letzte find z. B. hinnen, «von binnen», ahd. hinän, 
hinnän, binana (b. Otfr.), mfd. hinne, hinnen (&. Grimm III, 179.), 
Übrigens fehen ahd. hera und hara parallel dem ahd. dara dahin, und 
ahd. hina in der Form dem goth., aus pana verfürzten, han, beide (dura 
u, pana) einem andern hindeutenden Fürwort der, die, das, goth. sa, 
sd. pata, ahd, der. diu, daz entjprungen, von“ welchem ſich auch tharot 
(thorot) neben einem veralteten ahd. hörot (Otfr. IT, 7, 74.) bildete, 
949. Herab. Hernieder Herunter. Hinab, 
Hinnieder Hinunter Ü. Deuten auf die Richtung 
oder Bewegung von einem höhern Drte zur Tiefe, V. 1) In Ans 
febung der Beftimmungswörter her und bin (S. Nr. 948.) ges 
braudt man herab, hernieder und herunter, wenn der 
Sprechende oder das befprodene Subjert, worauf die Richtung 
ober Bewegung in Beziehung ſteht, in der Tiefe, binab, bins 
nieder und Dinunter aber, wenn es in der Höhe ift oder ges 
dadıt wird. 2) In Anfehung ber Grundwörter bezz. her⸗ und 
binnieber überhaupt Richtung und Bewegung zur Tiefe, ohne 
anzudeuten, ob biefe völli, erreiht werde oder nicht. 3. B. „Wenn 
jene Zacken, jene Eifesthirme, — Die nie auftbauten feit dem 
Scöpfungstag, — Von ihren Hohen Kulmen nieder ſchmelzen“ 
(Schiller, Tell IV, 1.). Her= und hinab aber, wie auch 
her= und binunter, zeigen auf Richtung oder Bewegung zur 
völligen Tiefe, die Testen Kusprüce vorzugsweiſe. Daber 5. B. 
„Nafet, ihr Winde! Flammt herab, ihr Bike! — Ihr Wolfen, 
berftet! Gießt herunter, Ströme — Des Himmels , und erfäuft 
das Land!“ (Schiller, Tell IV, 1.). „Ic fange an, und 
ohne Bemerfung einzelner Schönheiten, ſchöner Ausdrücke, gewählter 
Phraſes, sn ich feine [Horazens] Ode binab; ich fliege mit 
ibm, ober ſchwimme den Strom feines Gefanges hinunter“ 
Herder, über Horaz 2c..6.). So fagt man au) figürlid von 
jemanden , beffen beffere Zuftände des Geifes ober des Körpers 
oder des Vermögens ſich verfclechtert haben, er fei berunter- 
gefommen, befonders wenn fie in gänzlich ſchlechten Zuſtand ge- 
ratben find; aber er fei berabgefommen, was auch in diejer 
Beziehung gefagt wird, fcheint es ſchwächer zu bezeichnen. Die 
Gründe ber DVerfdiedenheit diefer Nebenwörter find darin zu 
fuchen , daß nieder überhaupt nad der Tiefe fiebt im Gegenfage 
zu hoch, unter aber das Verhältnig der Tiefe in Beziehung auf 
überragende Höhe bezeichnet im Gegenfag von über und ober 
(S. „Nieder, Unter“), und in ab endlich ſich der Begriff 
der. „Trennung von einem Gegenftande” (Nrr. 3. 4.) mit dem 
Begriff einer von der Höhe gehenden Bewegung (oder aud) Ridy 
tung) zur Tiefe vermifht *), weicher fofort als Nebenbegriff ſich aus- 
gebildet hat, Wenn übrigens die Größe der Richtung oder Ber 
megung nad ‚der Tiefe nicht in Betracht kommt, jo kann es 
gleichviel fein, welches der Nebenwörter rückfihtlich der Grund- 
wörter gebraucht wird. Wenn z. B. Hölty fingt: „Schwermuthe- 
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voll und dumpfig hallt Geläute — Bom bemoosten Kirchenthurm 
berab”; fo dürfte bier dem Sinne nach ebenfowohl herunter 
oder. bernieder geſetzt werden fünnen. 3). Campe IL, 619, 
bemerkt, daß die mit herab. zufammengefegten Zeitwörter edler 
feien, ‚als die mit herunter zufammengejegten; davon aber fagen 
weder Adelung noch Voigtel etwas, noch ift es dem güten 
Spradgebrande gemäß. Dagepen fommt her⸗ und binnieder 
vorzugeweife in der höhern Schreibart vor, das Iegte überhaupt 
felten und gewählt, 3. B. „Jeſus, dev große Prophet, kömmt in 
die Gräber bernieder“ (Klopftod). „Da gleiten Schmerlen 
— Und blafen Verlen. — Ihr ſchneller Lauf — Geht bald hin— 
nieder, — Und bald herauf — Zur Fläche wieder“ (Bürger). 

1) 3. B. ahd. « Aba in [den Bergen] chumet si [die Sonne] nider 
an daz kefilde» (Notker, Ps. 33, 7.). +[Salb] das aba dämo houbete 
nider van an sinen, bart« (Derf., Ps. 199, 2.).” »Stig [fein] aba 
dämo chruce [freuje]» (Notker, Ps. 54, 46). Bol. Graff, althochd, 
Präpofitionen ©, 215. «Gehn wir ab den offnen Wegen! — Warnere, ein 
junges Reh» (Abr. Em. Fröhlich), — Dberd, äben —- hinabgeheit, 
—— Maaler Bl. 15. €. v, Stieler, I, 5. Stal⸗ 

e ’ * 

Anm, Zuweilen feinen die Zufammenfesungen mit her= im gleicher 
Bed. mit denen auf hin- ohne unterfcheidendes Merkmal gebraucht; alfein 
in folchen Fällen achtet man gewöhnlich nicht Des tichtigen Raumpuuktes 
der bezüglichen Richtung und. Bewegung, um dei Ungrund feiner Anſicht 
zu erkennen. Mitunter laufen ſelbſt offenbare_Unrichrigkeiten ein, wenn 
man den Zufammenhang mbeachtet läßt. Die ift . DB. dem fonft ges 
nauen Adelung CHE, 1144.) begegnet, wenn er ef. 14, 11. hinunter 
an die Stelle von herunter geſeht willen will, 

950. Sih Herablaffen Siherniedrigen. Sich 
emein madhen. U. Figürlich:? In feinen Handlungen ſich dem 
tande des Geringern angeneigt maden. DB. Dieß ift überhaupt 

fi) berablaffen, welhes Wort deutlich auf den böhern Stand» 
punkt des Handelnden gegen den Geringern hinweiſt, und in Be— 
siebung auf jenen, infofern es feine Wirde angeht, nur in gutem 
Sinne gebraudt wird, wenn auch die Duelle der Herablafjung 
eine unveine fein kann. 3. B. — Würdig und voll Anftand — 
War das Benehmen — aber an die Stelle — Huldxe ich vertrau⸗ 
licher Herablaffung — War feierliche Foͤrmlichkeit getreten # 
Sdiller, d. Pice. U, 2,), „Der Trefflihe [Kardinal von 
Guife] Tieß felber fih herab, — Die hohen Glaubensfehren mir 
zu deuten, — Und meines Herzens Zweifel zu zerſtreun“ (Derf, 
M. St. T, 6.). „Und wenn nichts Anderes etwa dahinter ftedt, 
— As was Herablaffung die Menfchenfenner nennen, — 
So muß er feinen Stolz fehr gut verbergen können“ (Müllner). 
Sid erniedrigen, von niedrig, bed. eig. „an feiner Höbe 
abnehmen”, es mag nun wenig oder viel fein. 3. B. „Wer rd 
felbft erhöhet, der foll erniedriget werden, und wer fid) felbi 

erniebriget, der foll erhöhet werden“ (Luk. 14, 11.). 
Paulus fagt uns, daß ſich Jeſfus erniedriget babe, indem er als 
ein geringer Menfch auf Erden wandelte und fogar den Kreuzestod 
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erduldete darum aber babe ihm auch Gott er hoͤht, daß in ſeinem 
Namen fid) Aller Kniee beugen follen im Himmel, auf/Erden und 
unter der Erden Phil. 2, 8. ff.) y, Was find fo) viele Ernie⸗ 
drigungen Gottes gegen unſere gefallene Natur, was find» fo 
viele Ermabnungen des Heren an die verirrten Schafe Mos⸗ 
heim.) Gewöhnlich aber gebraucht man ih erniedrigemin 
füttlicher Hinfiht, wo es dann eine üble Nebenbeb) hat, indem es: ifl 
f.v. a. „fih geringer ‚machen durch eigne Verlegung feiner fittlichen 
Würde“ (S. das Wort Nr. 951.). Sid gemein machen eig. 
= „fi einem Andern oder Andern, weiche nach- ihrer Stellung 
oder fittlich geringer find, ; gleichftellen“ 5: auch Fiss a. 7, fich der 
Menge gleichitellen“. In jener Oinficht 3. B: macht ſich ein Herr 
mit feinem Diener gemein; wenn er mit ihm fpielt und trinkt; 
in biefer. hört man in gutem Sinne‘ von gemeinen Leuten ‚\daß ein 
Herr, der ſich vor ihnen. feiner Crhabenheit und Würde begibt und 
mit ihnen, wie einer ihres Gleichen , redet, »fich nit ihnen gemein 
made und ein gemeiner Here fer Gewöhnlich aber bat das 
Wort, wie in fittlicher Beziehung) immer ; die üble, Nebenbed., daß 
berjenige ‚welcher: ſich dem Andern oder: der Menge gleichſtellt, wie 
3. B. der eben genannte‘ Herr feinem‘ Diener; dadurch feine innere 
und: feine äußere Würde verlege oder gar verliere. © So machte 
ſich 3 B: König Wenzel, Sohn Karls IV., ganz gemein: und 
erniedrigte ſich auf das Tiefſte, wenn eri, wie die Limburger 
Chronik‘ von ihm erzählt „des Nachts im der Stadt zu Prag felb- 
dritt” und felbander und alſo ritt, und ſich mit den Buben als ein 
andrer Bub fchlug, und alſo viel Unfug und Büberei teich. Der 
Lehrer muß. ich zu der Faſſungskraft der Kinder berablafien, 
uni ſie zu ſich heranzuziehen; hiermit 'erntedrigt er. fich feines- 
wegs , wohl, aber, wenn erden großen Fehler begeht, fich mit 
ibnen gemein zu machen. "Der Voiksdichter muß ſich zum Voll 
bevablaffen, nicht aber ſich zu ihm ermiedrigen-oder gar 
mit ihm gemein machen, indem er fih'4.'B.) im ſchmutzigen 
Reden "bewegt: 

951. erabfegen Befhimpfen, Entebren. 
Erniebrigen Herabwiärdigen ! U: Werdenhier 
nur verglichen in der Bed, + die wortheilbafte Meinung von jeman: 
des: Borzügen vermindern. V. Dieß Vermindern liegt am Deut: 
lichſten in‘ den Begriffen! von bherabſetzen, herabwürdigen 
und erniedrigen (© Nr. 950.), es mag un ein theilweiſes 
oder ein völliges Vermindern ſein Herabjegeni aber bez; den 
Begriff überhaupt. 3. B. „Longin ſagt, es komme ihm ‚öfters 
vor, als habe Homer feine Menſchen zu Göttern erheben, und 
feine Götter. zu Menſchen Herabfesen wollen, Die Malerei voll 
führt dieſe Herabfegung. In ihr verſchwindet vollends Altes, 
was! bei dem Dichter die Götter noch über die göttlichen Menſchen 
feget“ CLeffing, Laokoon XIL). Herabwürdigen, von 
würdigen — worüber urtheilen nad) feinem auszeichnenden Wertbe, 
bed. : die) gute Meinung von jemandes Würde, ſei ſie num äußere 
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oder innere, (fittliche) „ vermindern , fo daß fie an ihm nicht mehrge⸗ 
achtet wird, So iſt z. B. die eben erwähnte fcheinbare Her ab⸗ 
fegung der Götter bei ‚Homer feine Herabwürbigung, wohl 
aber in Blumauer’s frommem Äneas. Eben fo fpridt Maria 
Stuart von tieffter Herabwürbigung ber fönigliden Majeftät 
durd) die Königin Elifabeth mit. den Worten? „Sie fönnt’ es wagen, 
mein ‚gefröntes Haupt — Schmachvoll auf, einen Henferblod zu 
legen ? — Sie fönnte fo die eigne Majeftät — Und aller Könige 
im Staube wälzen“ (Schiller, M. St. 1,6.). Ernie- 
drigen eig. = „von feiner. Höhe abnehmen machen“; dann aber 
befonders , indem es, von niedrig im fittlicher Bed. abgeleitet 
(S. Niedrig) und bier vorzugsweife auf. die tiefe Stufe der 
Sittlichkeit: bezogen , in Vergleihung mit den oben: genannten Wörs 
tern tritt. so, tief oder gänzlich berabfegen oder herabwür di⸗ 

en.“ So 3.8: fteigernd: „Ich habe müffen zuhören Sieh erab- 

egen, erniebrigen, und fonnte und durfte fie nur halb vers 
theidigen « ( Göthe, Werth. Leid.). Die vorhin genannter jo 
tiefe Sr rabwirdigug der königlichen Majeftät 3. B. war. gewiß 
eine ‚große — berfelben J.. Entehren = „ber 
Ehre benehmen“, drüdt: mehr aus als bie vorhin genannten: Ausz 
drüde; denn es bed. nicht ein bloßes Bermindern der vortheilbaften 
Meinung von jemandes Vorzügen ‚welche eben die Ehre if (& 
Ehre). fondern das aanlige Wegnehmen derfelben von jemanz 
den, und biermit den böchften Grad der Erniebrigung. Be— 
fhimpfen endlich drüdt gerade dieß nicht aus, 8 best 
durch — ober Zeichen, die jemandes Ehre zuwider find‘, 
hinſichtlich der — besfelben bei Andern eine ungünſtige ober 
vielmehr nachtheilige Meinung erwecken. Dieß daher, dab altd. 
ſchimpfen Cab. scimpban, mbb. schimpfen) eig. und gewöhnlich = 
tbun was zur Erbeiterung oder zum Zeitvertreibe dient; hiervon 
dann ſ. v. a, verlachen, verfpotten ( Tatian LX. Minnes. 1,153»), 
woraus fi fofort die gegenwärtige Bed. entwidelte, Ein rechte 
fchaffener Dann z. B. fann durch Shmäpreden beichimpft, aber 
nicht entehrt werbenz wer aber z. B. den Staupbefen befommt, 
der iſt nicht allein befehimpft, fondern entehrt:  Demütbigen, 
was Fisher (Syn. ©; 175ff.) undı nad ihm Eberhard no mit 
in Bergleihung ziehen ‚ unterfcheidet ſich weſentlich von den übrigen 
Ausdrüden; denn es bed.: „„jemandes Urtbeil über den eignen 
Werth berabfiimmen , zugleich mit Erregung des (ſchmerzlichen) 
Gefühls feines Unwerthes“ (Bol: Demuth Nr. 460.). Die alte 
Sprache hatte dafür, wie gewöhnlich bei den neuhochd. Formen 
auf -igen (S. Grimm II, 307.), das einfache Wort bemuthen, 
mhd. dömüeten, diemüeten. Mander Menic z. B. wird: als ein Un⸗ 
würdiger berabgefegt, erniedrigt, beſchimpft, fogar ent- 
ehrt, und doch nicht gedemüthigt, indem nichts feinen Hoch— 
muth beugen fannz aber er kann nit berabgewürdigt werben, 
weil er ſchon ein Unwürdiger if: in duch eigne Schuld ent= 
ebrtes Maͤdchen bat, fi ſchwer beſchi mpft md tief ernie- 
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drigt, und in dem Gefühle feiner Herabmwürdigung durch 
den Verluſt feiner jungfeäuliben Ehre, feiner höchſten Würde, ift 
feine Demüthigung vollfommen, ohne daß es jemand irgend 
Öffentlih Herabgefegt hätte, 


» Schon in der altnord. Sprache bed., von nieder (ahd. 
anf. nider, altı. niör u, nidr ) abgeleitet, dag einfache midra 
benehmen, fo wie ahd. nidarjan u. agf. niderian — nliedri 
urtheilen, find (Graff IL. 991 f.). 


95%. Herausgeben Ausliefern Ausant- 
worten. Überantworten. Ü, Etwas, was und zugefoms 
men {ft oder wir haben, an einen Andern ‚geben, der darauf Anfprüche 
Dat oder macht. V. Hexausg eben bez. dieß am Allgemeinften, doch 
mit der Nebenbed. daß es auf ein vorher geftelltes Verlangen ges 
ſchehe, was, wie Maaß anmerkt, in „heraus“ zu Tiegen fcheint, 
Ausantworten, überantworten und ausliefern baben 
diefe Nebenbed. nicht angenommen , und können alfo gefagt werben, 
es mag ein Verlangen, geftellt fein oder nicht, Antworten in 
den erſten Ausbrüden ift abd. antuuurtian, mhd. antwurten, eig. = 
gegenwärtig machen, v. abd. antwart, antwert (goth. andyairp‘) 
oder antwurt — gegenwärtig. Kar 7. 43. 58. 64.) und als Haupt. 
wort „ Gegenwart” (Graff I, 1002.), wobei das Grundwort 
-wärt®, abd. unart, uuört oder uuurt iſt (S. Nr. 167. Anm.), 
und ant abd, ant — gegen (S. Nr. 590. Anm.). Doc) findet 
ſich dieß einfache Zeitwort in der alten Sprade nur in der abge 
Teiteten Bed.: in die Gewalt, den Befig eines Andern geben ’), 
Tat. reddere, — d. i. gleichfam „in die Gegenwart eines Andern 
bingeben”“, Die zufammengefegten Wörter aus- und überant- 
worten drüden dann nur Heftnmter aus, jenes nämlich in aus- 
das Geben von demjenigen , ber das Hervorzugebende hat, dieſes 
in über- das Hingeben an denjenigen, der das Gegebene in 
Empfang nimmt. 3. 2. „Und fein Herr ward zornig, und über: 
antwortete ihn den Peinigern, bis daß er bezahlete Alles, was 
er ibm fehuldig war” (Mattb. 18, 34.). Doch fommt aus— 
antworten neuhochd. außer dem Kanzleiftyle wohl nicht vor (S. 
Adelung u. Campe), und überantworten ift mehr ber 
altertbiimlichen und, weil es in der deutfchen Bibel gebräudlic ift, 
der feierlichen Sprache verblieben. Ansliefern ift = aus feiner 
Gewalt in die Gewalt eines Andern geben, mit der Nebenbed., 
daß cs förmlich und mit fefter Beftimmtheit geſchehe (S. Liefern 
Nr. 30.). Beifpiele: „Man fuchte ihn vergeblich zu vermögen, 
die auf den Vorgang bezüglichen Papiere herauszugeben, aber 
er war nicht dabin zu bringen, daß er fie felbft dem Bevollmäc)- 
tigten, der an ihn gefandt worden war, aus- und überant- 
mortete, bis dann endlich die Obrigfeit ihm zwang , fie auszu- 
liefern.”  „Biele Obrigfeiten Iiefern einander die geflüchteten 
Verbreder aus; aber man bittet jemanden , einen an ihn abge- 
tretenen Dienftboten wieder herauszugeben.” 
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1) 3. B. hd. im Iwein; +örantwurte [übergab] sich in sine plläge.» 
+ Swä.ain.mensch stirbet-aun [ohne] erben, #3 si man oder wip, waz 
si gutz hinder ii nen] lauzzent [laffen], &; varendez gut oder 
ander gut, habent si ainen herren, d&z aigen’si sint, dem sol man &z 
antwärten, ob [menn] er &5 vordert » Pschwabensp. XXIX, 1.). 


958. , Sid berausnehmen Sidanmaßen. 
Sig ermädtigen U. Aus Überhebung etwas. thun, wozu 
man nicht befugt iftz überhaupt „fich überhebend handeln, ®. 
Sid herausnehmen = fih einer größern Freiheit gegen Andre 
bedienen, als ihm zukommt, oder ſich überhaupt eine Freiheit gegen 
Andre erlauben, welche ihm nicht zuftept *), Daher 3. DB, die 
Gegenſtellung mit „— nehmen“ und „— haben“ in foldem 
Sinne: „Dragoner:) Der Pircolomimt, ber jünge, but fie 
[Pappenheim’s Küraffiere] int führen, — Den haben fie fih aus 
eigner Macht — Zum Dberft gefeßt in ber Liner Schlacht, — 
As der Pappenheim umgefommen. — CArfebufter:) Haben fie 
ſich fo was. ’rausgenommen? — (Dragoner:) Dieß Negt- 
ment bat was voraus” (Schiller, Wall. Lag. 11.). Ubre 
gens tft der Ausdruck nur im ber gewöhnlichen Sprache tiblic) 
(Campe 11,640.) Sid ermädtigen bat, da ermädtigen 
= wozu Macht geben, die Bed.: fi) aus eigner Willfür die Macht 
wozu beilegen, und fo aus eigner Macht handeln (Bol. Sich 
bemädtigen Nr. 346.). Auch ift es f. v. a. „aus eigner Macht 
Cd. i. widerrechtlich) in feine Gewalt bringen”. 3. B, „Daß fie 
[die Engländer] ſchon die große Stadt Paris — nn’ hätten und 
des Reiches fi ermächtigt” (Schiller, 3,9. D.1, 10.). 
Sich anmaßen — „fih mit Unbefheidenheit (Überhebung) und 
unbefugt, zeignen” (CS. Nrr. 346. u. 149.).. Diefe Überhebung 
aber, daß der Anmaßende fi zu viel berausnimmt, beruht 
darin, daß er fich viel auf etwas beilegt, was er, nicht bat. Ritter 
Paulet hatte fi nicht bloß herausgenommen, die Schriften 
und das Gefhmeide der Maria Stuart wegzunehmen, fondern fi 
deffen ermächtigt, wenn diefe fagt: „— — Sir, ihr habt Ei 
— Gewaltfam zugeeignet, was ih Euch — Noch beut zu 
übergeben Willens war” (Schiller, M. St. I, 2). Zudem war 
nach den Worten ihrer Amme Kennedy „nicht Eliſabeth, nicht 
Englands Parlament ihr Nihter”, und darum fährt fie 
weiter fort zu ibr: „Macht iſ's, die Euch bier unterbrüdt, vor 
diefen — Anmaßlihen Gerichtshof dürft Ihr Euch — Hits 
ftelfen mit dem ganzen Muth der Unfdhuld” CEbendaf. I, A 
„Der Dreifte nimmt fich etwas heraus, der Kühne ermäd- 
nat D. der Kede und Verwegene maßt fih an” (Gruber 

a * 








1b nicht vielleicht die Redensart ſich etwas herausnehmen, 
lich heransnehmen, zunachſt guf die allzugroße Freihtit, die Unbes 
fheidenpeit im Iulangen bei dem Effen gedeutet haben möchte? wie Gräber 
Sir, IT, 289, ) vermnthet. Wenigftens ſcheint die im gemeinen Reben 
Nordoeutfchtande übliche Nedensart: fih eine Gurke heransmen 
men, fid eine große Gurte, eine Gurke zu viel heransnehmen, dafür zu 
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forechen. 8. B. «[daß- die Kochin] ihre Frau für ein nichtsnutziges Ding 
im Haufe anfieht, und fie aus diefem Gefichtspunkte auch behandelt, ſich 
aber für unentbehrlich Häft, und fih darum eine Gurke nad der 
andern heransnimmt, das ift alles natürlich.» (Clauren). 


954. ‚Herberge Gaſthaus. Gafbhof. Wirths— 
haus. H. Offentices Haus zu Aufnahme von Fremden gegen 
Zahlung. V. Die Herberge bez; überhaupt: Ort oder Haus 
zu Einkehr und (fürzerm, oder längerm) Aufenthalt von Fremden , 
was Lager oder aud Pflege angeht, diefe mögen nun gegen Zahlung 
oder unentgeltlich "gegeben werden. So 3. B. gieng ehedem ber 
fremde ‚Ritter, wo er fein Beet nahm und zehrte, zur Her- 
berge, aber auch bei andern Rittern , die ihn gaftfreundlic auf 
nahmen. ‚Eben fo hatte der, fremde, Mönd) ‚feine Herberge im 
‚Klofter, wo er auf ſeiner Reife einfehrte, u: a. m. Die Handwerker 
‚haben ihre Herberge, d. i. ihren Berfammlungsort der Innung und 
einen Einkehr⸗ und Aufenthaltsort für die wandernden Gefellen. Auch 
die Bettler haben ihre Herbergen, wo fie zur Einkehr Obdach und 
Lager finden. Aus biefer Bed. von. Herberge nun bat fi dann 
weiter bie entwidelt : ,, Einfehr und Aufenthalt von Fremden mit 
Lageran seinem Ort der. Aufnahme.“ 3.8. „IIch) bin ihn [den 
Weg] oft gezogen, und: bin zur Herberge gelegen bei unferm 
Bruder Gabel“ (Tob. 5, 9). So aud) figürlich, 3. B. „— eine 
der. wilden, Sprachen, melde feinem abftracten Begriffe Herberge 
‚geben * Herder)... Das Wirthshaus, unterfheidet fih von 
der Herberge dadurch, daſ es ein Haus zur Aufnahme von 
Gäften bedeutet, welden darin gegen Zahlung, Getränf geſchenkt 
und auch Speiſe gegeben wird ‚U and wohl Nachtlager (Vgl. 

Wirth): Die Karamanferaien im Morgenlande z. B. waren feine 
Wirtbshäufer, fondern bloße Herbergen; dem man fand 
in denfelben nur Obdach und Lager, und mußte feinen. Unter- 
balt und, Futter für. das Vieh felbit. mit fi führen. Eben fo bat 
man fein Bettlerwirthshaus, fondern, wie oben bemerkt, nur 
eine Bettlerherberge, Das’Gafthaus, ahd. gasthiis (gloss. 
Trevir. 10, 21.), kasthuus (yloss. Hraban. 959 "), ft ein Haus 
au Aufnahme, von Fremden, Gäften.) in wirkliche. Pflege und zur 
lebernachtung gegen Zahlung ). Cs nimmt hiernach einen. böbern 
Rang, als das Wirthshaus ein, wie man denn auch z. B. 
fogenannte Strauß wirthoh ä uſer hat, d i. bloße Schenkhaͤuſer, 
welche einen Tannenftrauß anſtatt des ſonſt üblichen Wirthsſchildes 
führen, aber feine Strauß gaſthäuſer. Der Gaſthof, iſt 
ein großes, weitſchichtiges oder vornehmes Gaſthaus, beſonders 
zur Aufnahme von Perſonen von Stande. Dieß beruht darauf, 
daß Hof großes, anſehnliches Cgleichfam vornehmes) Gebäude, 
it mehreren Nebengebäuden und Näumen verfeben; fo in Edel⸗ 
Nitter- , Pfarr, ga erhof u. f. w. Im Dörfern z. B. findet 
man gewöhnlich nur Wirtbsbäufer, in mäßigen Städten auch 
Gaftbänfer, in großen Städten aber Gafnöfe; außerdem’ hat 
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man in. benfelben auch Herbergen, wo man fir ganz geringe 
Zahlung, nur übernachten fann. 


17 Ungewöhntich it Gafthaus in der Bed.: « Speifehaus, in welchem 
man gegen Zahlung gefpeifer wird» (Adelung II, 450. Campe Hl, 
251.); eben fo, wenn es oberd. hie und da als Benennung eines Ver— 
pflegungshaufes für Pilgrime, Arme nnd Kranke, oder eines Hauſes zu uns 
entgeltliher Nachtherberge von Pilgrimen und armen Reifenden vorkommt 
Adelung u. Campea. a. 9. Stoſch II, 227.). 

Unm Herberge, ahd. herip(b)örga, woher fpan. entftellt albergue, 
ital. albergo, franz, auberge, {ft zufanmengefeht ans ahd. heri Heer 
und ahd. börga Berge — Ding zum Bergen, Sichern, v. bergen 
ahd. p(b)örgan (Nr. 857.), wie z.B. in apd. achjeinpeb)ärga Beinderge 

Gitter ( Willeram 2, 9.), wint- 
Zinne eines Gebäudes u. ſ. w. Daher ift, wie altd. daz heri- 
Standfager, abd, herip(b)erga eig, — Heerlager, Kr (22 
it —— B. Aotker n. Windberger Pfalmenüberf, Ps. 
Willeram 1, 8., wo aud) die nähere Erklärung nachzufehen iſt. 
Friſch L, 452., u. ſ. w.) weßhalb auch ‚eig., da man Heer fhreibt, 
Heerberge anftatt Herberge zu ſchreiben wäre. Daraus dann, dR 
Deer auh — Aufammenbefindliche Menge ı Vol. Heer Nr. 928.) 
weitere Bed. : Aufnahmeort für Viele zu wirrhliher Hauſung und Loger 
ſtatt. Sp z.B. von ten Sißen der Götter (Martian. Capella.), von 
dem Zelte (Notker, Ps. 45, 5. Willeram 1, 7.), überhaupt von einem 
Gebäude (gloss, trevir. 10, 20, ), und fo von dem Haufe ur Aufnahme von 
Sremden oder Gäften:(gloss. florian. i. d. Diut. III, 156. Gloss. trevir, 
40, 22.), u. dgl. « Gekommen bin ich bis zu der äußerten — Herz« 
berge Karmels, bis in den hohen Wald!» Klopſtock, Meſſias XX, 
281 f.). Übrigens fagte man auch vow einem Haufe zur Aufnahme und 
Bewirthung von Fremden KGäften) im Althochd. ſchon beftimmter diu gast- 
herbörge (gloss.. florian. i. d. Diut, III, 448.). Ju folher Forient— 
wicelung geftaltete ſich der Begriff des Wortes in dem gegenwärtigen 
Sprachgebrauche. Sp aud Herbergen ahd. herip(b)ärgön, erh 
eig. — Heerlager fehlagen (Reichenaner Gloffen i. d. Diut. I, 494, 
496.), woraus danu der Begriff erwuchs Cintranfitid): «bei jemanden 
eingefehrt fein zu Haufuna und Lager », wie auch Cfranfitiv): « wirthlich, 
aufnehmen zu Haufung und Lager», — Gaft, and. der kip)ast, agl. 
gäst, goth. gasts, wahrfcheintich aus der Wurzel k(y)a- in ahd. k(p)än 
gehen, wie agf. cuma Gaft von euman fonmen, und alfo in’ Aiy)a-sk zu 
zerlegen, bed. eig. den Fremden ( Reifenden), im Gegenſatz der lantliute 
Raudstente (Schmeller IL, 77.); dann f..v.,a, der zu Herberge oder 
Bewirthuug eingefehrte oder aufgenommene Fremde. 3. B. «ch bin ein 
Saft geweien, und ihr habt mich beberberget» ( Matth. 25, 35.1 
Der Begriff «der Fremde» gieng bei denn Worte aber auch in. den vom 






harniſch, Abd. linebörga 


















« Beind» über. 3. B. mhd. « Die geste gewunnen oberhant, — Golt, 
silber, und gewant, — — — Die nämen die wiende da» (IVigalois 
11488 fr) 


955. Herleiten Ableitem U. Bon etwas zeigen 
oder folgern, ‚daß es von etwag Anberm komme. Die V. bat 
ihren Grund. in. den Beftimmungswörtern ab und ber, Ablei— 
ten, eig. = von etwas leiten, iſt der allgemeinfte Ausdruck und 
fteht dem Urſprünglichen entgegen; bevleiten, eig. ſ. v. a. „au 
dem Sprechenden oder dem, für, Die Richtung oder Bewegung des 
Andern bezüglihen , Beiprochenen leiten“ CS. Her Nr. HR. ), 
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bez: vornehmlich jenes Zeigen oder Folgen fo, daß etwas von einem 
Andern in Fortentwicklung komme. Dean fupt % ®. abgeleitete 
Wörter, abgeleitete Begriffe u. dgl. allgemein, um fund zu 
geben, daß fie aus andern durch Bildung hervorgegangen, aljo 
nicht urfprüngliche find; aber „das bergeleitete Wort“, „der 
bergeleitete Begriff“ u. dgl, würden mehr darauf binweifen, 
daß das Wort, der Begriff m. ſ. w. aus einem andern fortgebildet 
worden find. „Der Grundſatz des großen Newton von der allge 
meinen Schwerkraft ift zum Entzüden ſchön, — weil man das 
ganze Planetenfyftem daraus herleiten kann“ (I. © Sulzer). 

956. Herr. Eigentbümer U, Wird genannt, 
wein das aueſchließliche Recht Freier Handlung ( Anordnung) über 
etwas zufommt. V. Dieß der Begriff von Eigenthümer, welcher 
der Abftammung nad f. v. a. „wer etwas zum Eigentbum hat“ 
(S. Eigenthum Nr. 530.) it. Der Herr, ab. der heriro, 
mbd. herre (hörre) *), ‘wovon die Bildung Nr. 617. i. d. Anm, 
naczufeben ift, bed. den, der über etwas zu verfügen bat, in Be— 
iebung auf das Untergebene ”). In diefem Sinne ift auch der 

igentbümer Herr bes Seinen (wie abd. der herro auch = 
possessor. Neihenauer Gloſſen i. d. Diut. II, 525 =); aber 
es kann aud Fälle geben, wo er es nicht ift, 3. B. im Kriege, 
wenn Feinde ſich gewaltfan zu Herrn feines Eigenthums gemacht 
"haben. So ift au der Mierhsmann Herr in feinem Haufe, wo 
er zur Miethe wohnt, aber nicht Eigenthümer besfelben. Daß 
man biernah nur Eigenthümer von Saden fein fönne, wäh— 
rend man ebenfowohl Herr von Perfonen fein kann, braucht 
wohl faum erinnert zu werden’); wenn man aber aud „Eigen=- 
thümer von Selaven” fagt, jo widerlegt dieß nicht, da man 
ehedem diefelben als Sachen betrachtete. 

1) Wie aud, afterthümlich noch im Neubochd., z.B. «Da will der 
Graf, — Mein guäd’ger Herre, nicht dabiuten bleiben» (Schiller, 
d. Pice, IV, 5.), «Und als der Herre mein anfichfig ward» (Derf., 
Tel AI, 1.) 

2) 8. 3. ahd, “Ih bin eigan scalk thin [dein augehöriger. Diener], 
thä bist Aörero min » (Otfr. IV, 44, 22). «Aus der Welt die Freiheit 
verfhwunden ift, — Man fieht nur Heremmid Knehre» (Schilter, 
Wal. Lag. 11.% — ‚Daher, hat ſich denn. and, Herr im der Bed. des 

ochgeborten, des Vorgehmen, Hohen. und Höchſten, fo wie fofort als 

prenbenennung entwickelt, Im Iebter Hinficht ſchon inhd. herre und ges 
Fürzt her uud her, vielleicht als Zitel (min herre) Junächſt dem franz. 
monseigneur uachgebildet-: — Das. weibliche Wort if die Herrin (Nr. 
722.), ahd. diu herra (Graff IV, 998. ). 

5) So z. B., wo durdaus Cigenthümer nicht ſtehen kann: «Ich 
war nicht Herr mehr von mir ſelbſt⸗ 6Goöthe, Werth. Leid. ). 

957. CHern. Gebiete. —) Herrifd. Gebie— 
terif FR Ü. Sid) beftrebend und überhebend, Andre nad feiner 
Willensäuf sah zu beſtimmen. Dieß den Hauptwörtern gemäß: 
„— — Was * beſchließet, — Werdet ihr dennoch zuletzt als 
Herr und Gebieter vollziehen“ CGöthe, R. Fuchs 7.). V. 
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Herr iſch, mhd. höriseh, hörseh, hörsch, | von Herr .mbb. hörre 
oder hörre ¶ S. N. 956: ), iſt eigen fd. a, nad, Art der. Her⸗ 
venleute” (‚W.w. ds Vogelweide 49, 18.), und kommt, wenn ſchon 
im. gewöhnlichen ‚Leben auch in der. Bed. won berrig (= fo.viel 
Herrn angehört „als das Beftimmungswort anzeigt, z. B. zwei⸗, 
drei herrig, oder zwei⸗, dreiberrifh u. ſ. we) neuhochd. nur 
in obigem Begriffe vor und zwar immer im der übeln Nebenbed, 
beleidigender Anwendung oder Übertreibung, wie der. Überhebun— 
gegen, Untergebene oder überhaupt Andre, gleich als wenn man, 
als Untergebene anſähe. 3. B. „Wo der. Bedienten Stolz, die, er 
doch groß gemacht, — In berrifcher Geftalt des nadten Redners 
lacht * — „Don dieſen trotzig herriſchen Ge— 
müthern — Sid meiſtern laffen” ESchiller, J. v. D. I, 6.). 
Gebieterifh, von Gebieter (mhd, der gebietere ) — „deifen 
Übergewalt von den Andern gleihjam als Swangspflicht Angeteuen 
wird” (S. Gebieten Nr. 307.) ), bed. zunächft: „in Art ei 
Gebieters wirfend“, obne weitern —— doch nur von 
willenloſen Dingen u, dgl. 3. B. „Die gehrether iſche Macht 
ihrer Reize (Adelung). „Der gebieterifhe Drang ber 
Nothwendigfeit.” „Das Heer bat eine gebieterifche Stellun; 
genommen” (Campe). Aber von Berfonen A 

das Wort gewöhnlih eine üble Nebenbed, der Anmaßung oder 
Übertreibung gegen Andere, wie berrifd. 3. B. „Iener Hahn, 
weit trbifher, und gebietriſch, als ein Sultan, — Kühret 
feinen Haram ftol; vor her Scheune durch die Aland; CHR 
Gös, Ge. II, 75.) Jene üble, ‚gebäffige Nebenbed. aber hat 
ſich in beiden Wörtern durch-iſch, vermittelit einer Wendung, der 
Begriffe von Herr und Gebieter in das, Anmaßliche oder Übers 
hebende, mitgetheilt (Vgl. „ig. ii.“ ). 

1) So auch z. B., wenn der Liebende die Geliebte «feine Gebie— 
terin» meine, wiewohl hier Thon im Mittelhuchd. diu gebietwrinne 
(Minnes. I, 50. 32.) dem franz. Maitresse in gutem Sinne nachgebildet 
fein mag cAdelung IL, 451.). 

958. Herrſchen. Negierem, U, Das Verhalten 
von Andern beſtimmen und wie fie ſich Darin: zu richten haben. B; 
Herrfden, ſchon im ſpätern Mittelhochd. hörshin (Hoffmann’s 
Fundgrr. T, 376.), von ahd. herrison oder hörrisön- ( Notker, 
Ps. 71, 8.), mbd: hörsen (Benede's Beiträge I, 445.), und 
alfo nicht. auf neubochd. Herrifh (Nr. 957. ). Jurückzuführen, iſt 
f.v. a. Herr fein, ‚als Herr walten (S. Herr, Rr. 956.). 
wie fat. dominari von dominus Herr. Daber-überhaupt: _,, Die 
Dbergewalt haben über Anderes.“ 3. B. „Die: Herrſcher 
ober Furſien der Erde, 41 „Was euch genehm iſt, das iſt mir ge 
recht, — Ihr ſeid die Herrſcher und, id bin der Knecht” 
(Schiller, Br. v. M.). „Sp, lafjet nun die Sünde nicht 
bereichen in eurem fterblicen Leibe, ihr Gehorſam zu leiften ın 
feinen Lüften * Rd m. 6, 12.). „Vom Gartenzentrum big zum 
Zaune — Spread) Fröblicgfeit und beruihte gute Laune” Mu: 
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faus, Kinderklapper S. 54.). Ein rauher Oſtwind herrſcht 
ſchon inehrere Tage lang.“ Herrſchende Kraukheiten.“ In 
dieſer allgemeinen Bed. ſchließt dann auch das Wort den oben ge⸗ 
‚ebenen Übereinfimmungsbegeif ein. Das‘, nah Adelung (11 
9021.) zu Anfang des 15: Jabrb.nfchen völlig 'gangbare*), eins 
gebürgerte vegieren Cbeffer , wie, Manche feveiben: vegiren), 
iſt das lat. regere — einer Thätigfeit ihre Richtung geben und 
fie darin erhalten. So z. B., wenn wir jagen, daf ein Fuhr⸗ 
mann feine Pferde vegiere, u. dal m. In der Fortbildung 
des Begriffs , verbunden mit dem Gebrauce des lat Wortes, hat 
ſich dann fein Nebenbegriff entwidelt, daß das Verhalten zu einem 
gewiffen Zwed beftimmt werde 3: Bi „Die Liebe der Ehe 
mit einem täten Augenmerferauf ihre ehrwürdige Ab- 
ſicht duch Klugheit regieren” CGellert), „Sonft war ich 
[ver Freiherr von Attinghauſen J felber mit" in Feld und War, — 
Mit meinem Auge ihren [feiner Knechte] Fleiß vegierend, — 
Wie ſie mein Banner führte in der Schlacht“ C Schiller, Tell 
11, 1.) Im Rücficht diefes Begriffs wird man denn von vielen 
Königen fagen müfjen, daß ſie wohl zu.berrfhen, aber nicht zu 
regieren verftanden hätten; auch fingt mit Recht ein frommer 
Dichter: „Bit du dod nicht Negente, — Der Alles führen 
soll: — Gott figt im Negimente — Und führet Alles wohl“ 
CPaul Gerbard). Diefer Nebenbegriff aber iſt regieren 
eigenthümlich und unterfcheidet es wejentlic ‚von. berrfhen, wel 
ches übrigens benfelben aud einschließen fann, 3. B. „Er fann 
ſich felbft nicht regieren, wie wird er Flüglic und fanftmüthig 
in feinem Haufe zu. berrichen willen?“ (Geltert). Wenn nım 
auch wohl gefagt wird, Daß z. B. „anfterende Krankheiten regte 
ren“ (Adelung) anft. herrſchen; fo tft dieß micht ſchrift⸗ 
gebräuchlich, Tondern gehört nur den gemeinen Leben an. — Aus 
der Vergleihung von berrſchen und regieren ergibt fih auch 
die Verſchiedenheit zwiſchen Herrſcher (abd. der herisari. Graff 
IV, 999, ) und Negent, fo. wie zwiſchen „die Herrſchaft“ und 
„das Regiment“, 

17 Regierem machte fich geltend ,. als das eutiprechende ahd. rihtjan 
— Richtung, geben und als Herr überwalten (z.B. Tatian in Matth, 
2, 6. Notker Ps, 2%, 4. u. öfter) uud garihtjan, fo wie das häufige 
rihhison — fat. reguare, ein Land oder Wolf überwalten, agj, riesjan, 
von ahd. daz rilihi Reich, zu veraften begannen. 

959. Herumftreifer. Herumftreidher. Herum— 
ihwärmer Landläufer Landftreiher Baga- 
bund. U, Sit jemand, ber unftät und ohne, beftimmtes Ziel bald 
zu dem, bald zu jenem Drte fi begibt. B. Der Herumftrei- 
fer bez. in der Abftammung des Grundwortes von ftreifen, daß 
dieß unſtäte Sih=bewegen da= oder dorthin ohne Aufenthalt ge- 
fehehe, aber ohne auszuichließen, daß dabei Befhäftigung mit vorfom- 
menden Gegenftänden Statt haben fönne. ‚Der Herumftreiher, 
von mbb; strichen — einen Weg ftill aber fehnell madjen( Ruother 


80 Herzlich" 


2970, Iwein, 4975. ), verbindet mit dem unftäten ſchnellen Bewegen 
eine verdächtige Abficht, 3. B. etwas heimlich mitzunehmen ; zu 
fangen oder, was dergleichen mehr ift. Der Herumfdhwärmer 
treibt, fi, wie dieß in fchwärmen (Mr. 671.) liegt, vegellog 
bald da⸗ bald dorthin, befonders von feinen Einbildungen und 
Gefühlen fortgeriffen. 3. B. „Sie weiß mid in Wüſten irren, 
und im Elend berumfhwärmen“ (Schiller, U. R. IV, 5. 
Der Landläufer und der Landftreiher find gewöhnlich ohne 
feften Wohnort und Aufenthalt, während bei den vorhergebenden 
Ausdrüden doch ein folder vorausgefegt werben kann. Der Lands 
Läufer aber treibt fi, aus Müßiggang im Land umher und erhält 
ſich auf Koften Anderer, wie z. B. durch Betten u. ſ. w.; der 
Landftreier thut nicht nur dieß, fondern hat auch. hierbei. die 
verbächtige Abficht des Stehlens, wenigftens wird fie ihm, feines 
durch feinen übeln ober liederlichen Kleidungszuftand: verbächtigen 
Ausjehens wegen, beigemeffen., 3. B. Wie er ihn [den 
Bogen] umdreht — Hin und her in den Händen, der landdurde 
freihende Gaudieb!“ CI. 9, Voß, Odpſſee XXI, 399 f.) 

Anm, Über herum in’ den oben verglichenen Wörtern f «Um, 
Herum.» — Der Gauner nnd der Gaudieb, welde Ausdrüde mit 
Lanpftreider in Sinnverwandtſchaft fehen, find in Nr. 473. zu sets 
ſehen. — Das Fremdwort uder Dagabund» ift das lat, vagabundus , 
franz, le vagabond, fommt von lat. vagari (vagiren) — umherſtreichen, 
und bed. den Landläufer, vornehmlich aber den Landftreiher, ohne 
gerade immer die Härte diefes Ausdrucks zu verbinden. 

960. Herzlid. Herzig. U. Beide Wörter gebraucht 
man in der Bez.: mit Iebbafter wahrer innerer Empfindung „ insbes 
fondere mit Zartbeit derſelben. V. Uber herzlich, in deſſen Bes 

riff der gegenwärtige im Allgemeinen enthalten ift, ſ. Nr. 961. 
Bin, im Abd. hörzie? bed. eig. f. v. a. „worin fih Herz 
befindet”, 3. B. landſchaftl. „ein berziger Baum“ — ein ferniger 
d. i. der viel inneres feftes Holz [en genannt, im Gegenſatz 
des aͤußern weichern Holzes, weldes man Spind nennt] bat (MI 
gm deutſch. Biblioth. 29. Bd. 2. Stück). Hiernächſt ift das 

ort von der innern Empfindung gegen Andre gebraucht, in Ber 
zhung darauf, daß das Herz als Sig der Gefühle gedacht wird 

(S. Nr. 961.)._ Sp 3. B. weich-, hart-, offen=, groß-, gut=, 
barmberzig u. f.w. Hieraus endlich entwickelte ſich in ber trau 
lichen und gewöhnlichen Sprade der Begriff: „durch Ausprud oder 
Erregung von Zartheit wahrer innerer Empfindung gegen Andre 
und el Zuneigung angenehm.” 3.8, ein herziges Kind. „Ein 
Beilhen auf der Wiefe ftand — Gebüdt in fid und unbefannt; — 
Es war ein berzig’s Veilden” (Göthe, Balladen). In 
diefer Bed, ift das Wort dann mit herzlich näher finnverwandt. 

961. Herzlid. Innig Herzinnig U. Von 
lebhafter wahrer innerer Empfindung, oder ſolche ausbrüdend. Die 
B. wird wejentlih durch die Grundbegriffe herzlich „von 
Herzen“ und innig = „im Innern“ beftimmt, 1) Jener Grunde 
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degriff hat abd. hörzlihho (Kero 9.), wie das Wort auch fpäter, 
im Gegenfag zu mündlich, vorfommt, 3.8. „Herzlich baffeı 
mündlich lieben“ (Fr. v. Logau) Herzlich brüdt Hierzu 
im Neuhochd. aus, daß die Empfindungen von Herzen, als dem 
Sige derſelben wie dev Gemütbsneigung (Vgl. Nr. 427, ), gehen. 
Iunig, mbd. innec (Leyser, Predd. 33,40. 16, 17.), altſchwed. 
innig, in Abnlichfeit mit dem Tat. intimus, bez. die innewe 
Empfindung in ihrer Tiefe”), drückt alfo einen ftarfen, hoben Grad 
diefer Empfindung aus, und ift hiermit eine viel ſtärkere Bezeich— 
nung, als berzlid. Eine Freundfchaft z. B. ift herzlich, wenn 
fie auf Tebhafter wahrer. innerer Zuneigung beruht; fie, iſt abet 
innig, wenn fie recht ſtark und warm iſt. „Wir herzten, wir 
drückten, wie — wie warm! — Und wiegten uns, eia 
popeia ! im Arm“ (Bürger, Ged.). „Gar innig ward Sar⸗ 
pedon deſſen froh“ CDerf., Jlias V, 847. „Wierinntg 
fühl ich mic) gerührt!“ (Göthe, im Fauft). Um, wie Adelung 
EI, 1385.) und Campe (ll; 826.) fagen, die Bed. von innig 
noch zu erhöhen, wird auch Herz davorgefegt, woraus dann 
berzinnig entſteht, = „mit der wärmften und lebhafteſten innern 
Empfindung. 3: B. „O füße Zeit herzinniger Gefühle — 
Der ——— — Wie, denk’ id) dein fo gern im Weltgewühle, 
— Du füße Zeit” (Salts); wobei man beadte, wie die herz⸗ 
innige findliche Zeit dem zerſtreuenden Weltgewüble ſchön gegen- 
überftebt. „Zur, Eintracht , zu herzinnigem Bereine — Ver— 
fammle fie [die Glode] die lebende Gemeine? (Schiller, % v. 
d · Glode). 2) Herzlich gebraucht man aud) von folgen innern 
Empfindungen, welche Andern feindlich oder doch verlegend find; 
innig und herzinnig finden fid) in foldien Beziehungen nicht Teicht. 
So 3. 2. „Die laute Lade it voller herzliher Spott“ (RIop- 
for, Gelehrienvep.); aber nicht „inniger, berzinniger 
Spott.“ Mit berzlidemCinnigem) Haffe gegen‘ jemanden 
erfüllt ſein. 3) Herzlich kommt auch, wie „von Herzen“, im 
weiteften Sinne verftärfend. als Nebenwort vor, wo es dann die Gel- 
tung eines flärfern ſehr“ bat, wie mbd. herzenlichen 7Wigalois 
7857.); innig aber und berzinnig find in ihrem. Gebrauche 
nicht ſo ausgedehnt. 3. B. „Madam, es thut mir herzlich leid“ 
cGöthe, Kauft). Es ward mir herzlich fauer; ein herzlich 
ſchlechtes Effen ; ein, herzlich efendes Gedicht, u. ſ. w. Doch er- 
hebt. ſich dieſer Gebrauch im Neubochd. nicht über die geringere 
Sprechweiſe. 

1). Die Inmnigkeit ſteht eig. der Ausdehnung entgegen, und die 
myſtiſchen Redner gebrauchen den Ausdruck von dem Abfchließen des menfchz 
lichen. Gemüthes gegen die äußern Empfindungen, um ſich ganz der innern 
Anfhanung ‚Gottes zuwenden. 3, B. «Diesen frieden in allen diesen 
dingen leret man alleine in worre [wahrer] abgescheidenheit und in 
innekeit » (Tauler) > 

962. Hilfe Beiftand, Borfhub. U. Mitwir 
fung zu eines Andern Zweden ; dann auch, durd Übertragung auf 
das Gethane, |. v. a. „was man zu den Zweden eines Andern 
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mitthut.“ V. Die Hilfe (S. Anm.) bez, dem Begriff am Alk 
‚gemeinften, und wird au, wie aus helfen Nr. 944. hervorgeht, 
gefagt, ann e8 die eignen Zwecke gilt, und wann überhaupt bie 
thätige Wirfung auf VBeförberung ber Zwecke bingeht, ohne daß 
* gerade immer eine Mitwirkung iſt. Der Beiftand, Pra— 
fentialform von beiftehen agſ. bigstandan *) , bed. , feinem Zeit⸗ 
wort gemäß (Nr. 944.), nur Mitwirkung zu des Andern 
Bwedten, oder Thätigfeit wie Mitwirkung zur Unterftügung des Andern, 
3. 3. zur Erleichterung der Leiden desſelben u.f.w. Der Borfhub, 
von vorſchieben, und fo eig. die. Handlung und dann ber Zuftand 
des Vorſchiebens, auch fofort „was;vorgefhoben wird“, hat dem⸗ 
nach die figürlihe Bed. , inıwelcher das Wort in der gegenwärtigen 
Sinnverwandtfhaft zu betrachten iſt: die Thätigfeit zu jemandes 
Zwecken in etwas: durch Dargeben von Mitteln, deren Anwendung die 
Sache zum Zwecke vorwärts. bringt)» 3. B. „Und nennet fein 
Vergnügen eitel, — Dem Wein und Liebe Vorſchub tbut” CH age 
dorn). In. diefen Begriffebeftiimmungen find alfo nun folgende 
Berfchiedenheitsmerfmale enthalten; 1) Man kann nur einem Ans 
dern Beiftaud und Vorſchub leiſten, ‚aber auch Hilfe ſich 
ſelbſt. Daher redet man 5. B. von Selbfthilfe, wie von Hilfe- 
Teiftungen gegen Andre ; man wählt fih aber einen Rehtsbeiftand 
bet ſchwierlgen Angelegenheiten vor Gericht, und fpricht zur Ab—⸗ 
nur in Geldverlegenheiten wohl einen Freund darum an, daß er 
or ſchub leiften (möge. 2) Vorſchub geht auf die Mittel, die 
jemanden zur Verfolgung feines Zweckes & eben werden; Hilfe 
und Beiftend gehen aud allein auf die Btigfeit für den Zweck 
des Andern. "Einem Verwundeten z. B. welden man aus ber 
Schlacht führt, Teiftet man Hilfe und Beiftand, aber feinen 
Borfhubz biefen leiftet man aber 3. DB. einem Landinanne, 
welhem man das mangelnde Getraide zur Ausfant borgt. 3) Den 
Begriff von Hilfe dehnt man aud weiter aus, und gibt dem Worte 
die Bed: „eine, durch die. für jemanden angewandte Thätigfeit, bes 
wirkte Befreiung desfelben von einem übeln Zuſtande.“ Beiftand 
und Bord 6 aber zeigen, auf ſolche Beziehung bin gebraucht, 
nur an, daß Thätigfeit zu dieſem Zwecke für jemanden Statt habe, 
ohne den Erfolg mit einzubegreifen. Aller Borfhub z. B., den 
man einem Menfhen, der in Gefahr zu erteinfen. it, hut, wie ber 
Beiftand, den man ihm mit eigner Lebensgefahr leiftet, koönnen 
ihm vielleicht nicht zur Hilfe gereichen, und er fommt elend um, 

D Beiftehen eig. — bei jemanden ftehen, um ihn zu ſchüten, 
ihn in feinem Thun Präftig zu unterfkügen u. f. f, 3.3. x Grimhart 
sprach: ıch will mit euch gehen, — Und als ein trew freund bei euch 
stehen» (Rein. Fuchs I, 4,1, «Mer ftehet bei mir wider die Boshaf— 
tigen? Wer tritt zu mir wiber die Übelthäter?» CP. 94, 16.) 

2) Vorfhieben — «Mittel für jemanden auf deſſen Zwecke hin 
anmenden », woher Vorſchub, findet fih im frühern Neubochd., wie 
Srifch IX, 178 = belegt, iſt aber dann veraltet. Eben fo das einfache 
— fu ſolchem Gebrauche, z. B. in Tfhudis Schweizerhron. 
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Aum. Hilfe, eine Präfentialform von helfen, ahd. helfen, ift 
ahd. diu hilfa (Diut. III, 39. Graff II, 924.), gewöhnlich halfa (z.B, 
bei Bero, Ofr., Notker), alti. hölpa, agf. hälpe, alt, hiälp; Ddaueben 
aber findet fih auch ahd. ein Mal die, aus ahd. Aulfumes ( wir halfen ) 
bervorgebildete Präteritalform diu hulfa ( Diut. II, 349 a) d. i. Hülfe, 
mittelniederd, die holpe (Diut. II, 498 a 200%), hulpe (Reincke Vos 
41759.), Holländ, hulp. Ob übrigens ahd. helfan (anft, urfpr, hölafan?), 
wie Grimm II, 185. vermuthet, von ahd. hölan hehlen — verbergen 
fammt, monad der Grundbegriff von helfew der des in Verbergen 
liegenden Schügens wäre, läßt ſich nicht näher belegen. 

963.. Hindernif. Schwierigkeit -Ü. Was dem 
Fortgang oder der — 5 von etwas entgegenſteht, ſo daß 
dieſes nicht vorwärts kommi. B. Das (die) Hinderniß, ein neu—⸗ 
hochd. Gebilde von hindern (Nr. 42,), bez. den Begriff am Allge- 
meinften; es zeigt ſowohl dag an, was ben Fortgang oder Die 
Ausführung verweilt , daß etwas nicht vecht forttommen Fan, als 
auch das, was macht, daß fie gar nicht eintreten. Die Schwie- 
rigfeit, äbnlih von [hmwer abd. sväri (mbd. swere od, swer), 
mas in swörn ſchwären (eig. — ſchmerzen, empfindlich fein) feinen 
Stamm bat, und, wovon, fih im fpätern Mitielhochd. swiree — 
ſchwürig d. i. fhmärend und empfindlich ( Vocabular. v. 1419.) 
findet , gebildet ‚wie langwierig und: Langwierigfeit ( Wierigfeit = 
mittelbodd; wörikeit) von währen mhd. wörn, bed.: „was macht, 
daß. der Fortgang oder die Ausführung von. etwas Anwendung 

rößerer Kräfte und Anftrengung erfordert (= erſchwert wird). 

Sierin nun fann allerdings aud der. Grund liegen, daß der Fort 
gang oder die Ausführung von etwas ganz unterbleibt ‚ nämlich 
Infokern die erhöhten Kräfte und Die vermehrte Anftrengung zu dem 
Fortgang oder der Ausführung nicht angewendet werden oder auch 
nicht zureichen,, wo dann in beiden Fällen die Shwierigfeit 
zum Hinderniffe wird. Alexander dem Großen z. B. fonnten 
alle Shwierigfeiten bei, der Eroberung des perſiſchen Reichs 
fein Hinderniß entgegen ſtellen, feine fiegreiche Laufbahn zu uns 
terbrechen ‚oder gar zu, verlaſſen; ‚aber. die Weigerung feiner Krieger, 
in ‚Indien ‚weiter vorzudringen,, war nach Überwindung alfer 
Schwierigkeiten das Hinderniß, an welchem fein, Unter- 
nehmen, auch biefes Land, zu ‚erobern, gänzlich, ſcheiterte. 

964. Hingang. ) Hintritt. U. Figürliche Ausdrücke 
der edeln Sprache für den Tod des Menfchen als ein Kommen. von 
diefer Welt in eine andre, V. 1) Wie fih aus der Vergleihung 
von geben. ahd. k(g)ank(g)an und treten Nr. 800. ergibt, fo 
bez. der Hingang den ‚Begriff überhaupt, befonders aber infofern 
diefes Kommen von längerer Dauer iſt; der Hintritt Dagegen 
deutet ‚auf fchnelle und furze Dauer diefes Kommens, daß es Br 
lich gleihjam wie ein Tritt geſchehe. So wird z. B. der Hinz 
gang Chrifti zum Vater, wie er nad) feinem Tode: noch vierzig, 
Tage unter feinen ‚Süngern weilte, bis er gen, Himmel fuhr , wicht 
fein Hintritt genannt; aber wen z. B. ein Schlaganfall tödtet, 
der kann einen fanften Hintritt haben, fofern er ſchnell aus dieſem 
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Leben entrüct wird. 2) Wenn auch die Sprade die eben anges 
‚ebene Verſchiedenheit nicht amwendet, wie dieß gewöhnlich Statt 
Rinder; fo ſcheint fie doh Hihtritt vornehmlich, feierliher und 
miürbevoller zu gebrauchen, als Hingang, wovon ber Grund 
ebenfalls in der -Bergleihung von geben und treten Nr. 800, 
zu erfehen ift. 
Anm. Andere hierher gehörige finnverwandte Ausdrüde möchten fein 
. B. das Hinſcheiden oder der Hinſcheid (f. Nr, 59.), die Hin— 
ahrt (;. DB. Weish. 5, 5.), Abfahrt, der Heimgang, u. f. w, 
Von Zeitwörrern finden ſich, außer hingehen, heimgehen, und abe, 
hinz, verfheiden Nr. 59,, nah 3. B. hinfahren, abfahren, 
mhd. heim varn, ahd, u, mhd. vervarn (yloss. trevir. 5, 18. D Buochir 
Mosis 5428.), vollendeu u. a. I. — findet ſich hinfahren 
nur im Bilde wirklicher Bewegung auf dem Wege, abfahren und Ab— 
fahrt nur in niedriger Sprechweife; die übrigen Ausdrüce gehörem dem 
edein Style an, und Hinfcheid ſteht alterthümlich. Ihre Werfchieden: 
heit von einander ergibt fi ohne Schwierigkeit; über fahren vgl, Nr. 
796. , über heim. « worunter man hier den Wohnort der Seligen, dem 
— nad) frommen Sinne als des Menſchen wahre Heimat verftehtr 
r. 956. Hintreten Fommt vom. Sterben nicht vor, Lie Abfahrt 
felten. ‚Einige Beifpiele: «Das Gericht über Hingegangene will 
Wahrheit» (Herder), «m ihrem großen Schmerz und Wirwenteid, 
— Borein der blut'ge Hinfcheid ihres Herrn — Die Königin verfehtn 
«Schiller, Zelt V, 1.% «— ich weiß, daß er fängft zu der Ruhe des 
Grabes — Heim gegangen» cKlopfkod) «Er it der ‚Glückliche. 
Er hatvollendet. — Für ihn iſt Feine Zukunft mehr» (Schilter 
W. ZT. V,5,). +Ey yot höre, nv vernim — Dös ich dich bit vo, 
ie bat — Zv der frevdenrichen stat — Dar nim mich sö ich haim var 
[= fterbe] » (Lamprecht , tochter v. syon i. d. Gieß. Handſchr. Bl. 2b), 
nl —— dein Fuß zum Tode — Faͤhre hin» (Schiller, J. v. 0. 
965. Hinken. Humpeln. Beide Wörter werden von 

befondern Arten gebrechlihen Gehens gebraucht, wie z. B. figürlidh: 
„Hinft ein Vers und humpelt“ (3. 9. Voß, Ged.). Hin- 
fen, abd. hinch(kJan (Orfr. I, 1, 1%. Notker, Ps. 17, 146. 
39, 12. Diue. I, 85.), woher mhd. hanc — binfend, wahr 
ſcheinlich mit bangen ahd. hank(gJan verwandt und im Abd. ſinn⸗ 
verwandt mit halzan (v. ahd. halz = lahm), bed.: „bei dem 
Gehen auf die eine oder die andre Seite, wie Kürze oder eine 
andre Mangelbaftigfeit der Glieder zum Gehen beftimmt, mit dem 
Körper niederhängen.” Humpeln dagegen, eig. niederd. (Schüge, 
Holftein. Idiot. II, 171.), ſchweiz bimpen (Stalder II, 
43.), wofür auch büfpen gejagt wird CEbeudaf. II, 61.), 
im Engl. Caber ungewöhnlich und nur aufgenommen) himp und 
himple, oberd. aud) einfader humpen, bed.: bei gehrechlichen oder 
gelähmten Gliedern und Niederhängen des Körpers mit ftarfem Aufs 
und Nieder: und Hinz und Herbewegen der Arme und Beine, 
überhaupt der Glieder des Körpers im Gehen ſich fortarbeiten. 
3. 8. „Aber mir ſandt' Apoll den Pegafus deutſcher Begeiftrung, 
— Der, fhwerfälliger noch, als Silens langöhrichtes Laftthier, — 
Nach dem Herametertang des geflügelten griechiſchen Roſſes — 
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Humpelnd, zur feiften Schaar der flämifchen Marſch ſich hin— 
foleppt * (I. s Voß, das Ständehen i.:d, früh: Ausg). „Tries 
fend entbumpelt der hinkende] Junker“ CEbendaf.) 
„Ieden ausgefhlag'nen Tag — Hump’ id bann auf beiden 
Krüden, — Ihr mit Sad und Pade nah” (Hölty, Petrarchiſche 
Bettlerode i. d. Leipz. Mufenalmanadı v. 1779. ©. 2337). Das Wort 
gebört ‚übrigens nur dem gemeinen Leben und der leichtern Schreib: 
art an, und ftebt, nicht ohne Wabrfcheinlichkeit, in Verbindung mit 
humpeln = ftümpern und Hümpler (Sprüdmw. %6, 10.) 
— Stümper, worüber nah Adelung CI, 1317.) fein Zweifel 
wäre, Engl. 3. B. ift äbnlih hobble = binfen und hudelnd 
fümpern. 

966. Hinreihend. Hinlänglid. Genug. Ges 
nugiam. Ü. Soviel, als erfordert wird, DB. Dieß wird am 
Allgemeinften mit genug bezeichnet, weldes Wort überhaupt auss 
druckt: „fo viel, daß darüber nichts mehr gewünſcht wird“, womit 
ſich der Begriff aber auch in ſ. v. a. „in Menge“ und fogar 
„übermäßig“ erweiterte. 3: B. „Hat einer gnug — Und will 
nicht mehr“ (Göthe, Pandora), „Laßt es genug fein und 
endet bie Fehde, — Ober gefällt’s euch, fo feget fe fort” (Schil⸗ 
ler, Br. v. M.). So ſpricht auch der trunfne Dichter: „Zu 
viel fann man wohl trinfen, — Dod nie, trinkt man genug“ 
(Leſſing, Lieder). Genugfam = fo, daß es genug fein 
fann. 3.8. „So lang ic dir zum Troft, zum Glüd genugfam 
bin , — Tauſcht' ich mein, ſchönes Loos mit feiner Königin“ (Wie 
Iand, Ob. VI, 79.). Überdieß aber, daß genug und genug— 
ſam in ihrer Bed, verfihieden find, findet ſich auch darin eine 
Verſchiedenheit, wie fie gefegt werden ‚ nämlich daß genug auch 
ſchlechthin für fi) allein (absolute) fteben Fann, genugfam binz 
gegen nicht fo vorfommt. Wenn 3. B. Gelfert, nachdem er 
darüber Vermuthungen angeftellt , warum Criſpin binnen wenig 
Tagen feiner Frau im Tode ſchon nachgefolgt fei, ſchließt: „Ges 
nug! er farb“; fo fann bier anftattı genug nit genugfam 
gefegt werben. Hinre ichen d und hinlänglich find in ihrer Bed. 
beicränfter , ald genug und genugfam; denn fie drücken, ihren 
Grundwörtern gemäß, aus: „fo viel, als gerade nur zum Zwed 
und nad Nöthen erforderlich it“ (S. Reihen u. vol, Nr. 258.). 
Hinreihend nun geht überhaupt auf das nöthige Maß zum Erz 
forberniffe; binlänglich aber zeigt in lich und der Abftammung 
des Grundworts von langen anf. v. a, „im nothwendig geringe 
ften Maße zum Erforderniffe“, In foldem Sinne bat man 3. Ber 
wie Eberhard bemerft, den Grundſatz: «Omne possibile babet 
rationem. suficientem,» nicht überfegt: „Alles Mögliche hat einen 
binlänglihen”, fondern „einen binreihenden Grad“, 
Dft iſt ſchon ein Sprüberegen hinreichend, oder auch nur hin— 
länglid, um die Pflanzen zu erfrifhen und ihren Wuchs zu fürs 
dern; aber wenn Horaz 1. f. Oben I, 2,1 f. fingt, daß. ſchon 
genug des Schnee's und ſchrecllichen Hagels Vater Zeus auf die 
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Lande herabgeſendet habe, fo iſt allzuviel Schnee und Hagel ger 
meint. in Geiziger hat nie genug, wenn er auch weit mehr 
als Bintängiie und himreidend zu feinem Lebensunter—⸗ 
balte hat. 

Aum. Genus, goth. ganöhs, ahd. k(g)a- oder k(ginuoe, ag. 
genöh, ſcheint zu einerlei Stamm mit nah abd. näh zu gehören, und fo 
ein Übergang der Begriffe erreichen, gereichen, zureihen» Start gefunden 
zu. haben (Grimm IL, 53 f.).  Daranf weifen aud goth. ganıı — e8 
veiht zu CMatt h. 10, 25. Io h. 14, 8.),ıahd. kinah (gloss. Jun. 225, 
Graff IL 1005.) dasf. ‚Uber [hon auf die große Menge, die Fülle, welche 
in mhd. genuoe mehr und mehr bervortritt, deutet der Begriff von altın, 
nögr, welchem ein ahd, nuog (gloss. wireeburgenses in Eerard F. O, 
IL, 979 ») zur Geite fteht. — Genugfam ift ahd. e(g)ande(g)sam (gloss, 
paris. i. d. Diut. I, 224.) d. i. kanuoksam. Mebenformen, wie «8 
ſcheint, in Bezeichnung größerer Fülle, find ahd. diu k(g)a- od. k(g)inuh 
agſ. genyht, mit dem ahd. Beiworte kig)a- oder k(g)inuhtsam Star 
2,.1010.). — Genung anf, genug mit eingedrungenem n ift gemeiner. 


967. Hinzutbun Hinzufügen Hinzufegem 
Beifügen Beifegen Ü. Durch feine Kraftäußerung eine 
Sache nod um etwas vermehren. V. Dieß mird ganz allgemein 
durch binzuthun bezeichnet. ° In binzufegen a der U Mebens 
begriff der ordentlichen, feften Stelle, in die etwas zu dem Andern 
binzugegeben wird. Zu einem Getraidehaufen 3. B., Ju einer 
Summe Geldes fann man hinzuthunz aber 'man fann! nicht 
fagen ; zu einem Getraibehaufen,, zu einer Summe Geldes noch 
etwas hinzufegen (S. Stoſch Syn. II, 64). "Hingegen fegt 
man zu Gläfern auf dem Tifhe, zu Zahlen u. ſ. w., andre 
Gläfer, andre Zahlen Hinzu "Hinzufügen hat den Grund— 
begriff, daß das zu Anderm Gethane oder Geſetzte, als zu dem⸗ 
felben in Angemefjenheit, mit ihm’ in genaue (aber unvermifchte) 
Verbindung gebradt werde. Man thut z. B’zu Speifen noch 
Gewürze Hinzu, um fie fchmadhafter zu mahen; man) fegt zu 
einer Rede noch einige Worte hinzu, um ihr mehr Nachdrud zu 

‚eben: aber mar fagt nicht, daß man zu Speifen Gewürze binzus 
Füge ‚ denn die genaue Verbindung ift nicht unvermifcht erfennbar z 
und zu einer Nede fügt man nur dann etwas hinzu, wenn es 
in Angemeffenbeit und genauer Verbindung zu dem Vorhergehenden 
ſteht. Man fügt den Säulen oft einige Zieraten 'hinzuw, um 
ihnen ein angenehmeres Äußere zu geben. — Beifügen und: beiz 
jesen find verfchieden, wie hinzufügen und hinzufegenz 
ihre Verſchiedenheit von biefen aber beruht in ihrem ER 
worte bei, welches nicht, wie zu und hinzu, die auf etwas bis 
ur Berührung gehende Richtung, fondern bier bloß die Stelle zur 

lähe von etwas anzeigt (Bol. Nr. 323.) , und das Brigefügte 
und Beigefegte gleihfam als ein das Andre Begleitendes erſchei⸗ 
nen läßt (Vgl. Beilage Nr. 399.). So fügt manı.z. DB. einer 
Erzählung noch einen Umftand bei, oder gibt fr mit einem Bei⸗ 
fage, wenn biefer wie jener, in’ Beziehung zu ihr, gleichfam fie 
begleitend erfcheinen, Im engern Sinne aber dest in beiden Wör- 
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teen. bei = zur Seite Calfo nicht darüber und nicht darunter ), 
wie man font neben gebraucht (S. Nr. 323.), während 
hinzu von jeber Richtung gilt. Man fügt oder fest j. DB, 
einem Sage das Sapzeihen, einer Schrift Randbemerfungen bei, 
indem man diefelben zur Seite hinzufügt oder binzufegt: wenn 
man- aber feinen Namen unter. eine Schrift ſetzt, oder Tonzeichen 
über Spiben und Laute; fo fagt man nidt, daß man feinen 
Namen oder die Tonzeichen beigefügt oder beigefegt Cinfofern 
man nämlich"diefe beiden Wörter im engern Sinne von bei nimmt), 
fondern hinzugefügt oder hinzugefeßt habe. Vgl. auch beis 
fegen, von Leichen gebraucht, Nr. 315. 

968. Hippe Senfe Sichel. Ü. Mit Stiel oder 
Banbgrif verfebenes krummes Schneidewerfzeug zum Abſchneiden 
oder Abhauen von Gras, Getraide u. dgl, m. V. Die Senfe 
ift das lange, breite, vorn gefrümmte Schneidewerfjeug mit langem 
Stiel und. Handgriff daran, welches zum Abmähen Cd. i. fchneis 
denden Abhauen ) von Gras, Getraide u. dgl. dient. Die Sichel 
ift das faft in Geftalt eines Halbfreifes gel ogene und mit einem 
‚Hefte verfehene — — zum Alhneden von Gras, Ges 
traide u. ſ. w. Die Hippe bed. ein an einem längern oder fürs 
zern Stiele befeftigtes gefrümmtes Schneidewerfzeug zum Abfchneiden 
wie Abhauen. 0. wird nicht allein die Senfe noch dichteriſch 
Hippe genannt, fondern es beißt aud gewöhnlich fo z. B. das 
gefrümmte Gartenmeffer zum Befchneiden der Bäume u. ſ. w., dag 

ekrümmte Winzermeifer zum. Befchneiden der Weinftöde Offenb. 
4, 18. 19.), ‚das. Heine gefrümmte Meffer zum Beſchneiden der 
Blumen, — die Gartenbippe, Winzerbippe (Rebenmeſſer), 
Blumenbippe. Die Schnitterin führt ihre Sichel, wie ber 
Mäber feine Senfe, und ber Tod, bat in der bildlihen. Darz 
ftellung. feine Senfe over Hippe. „Sein Körper [warb] zum 
Gerippe — Mit Stundenglas und Hippe“ (Bürger). „Geftern 
lam der Tod zu mir. — Drohend ſchwung er. feine Hippe“ 
effing). 

Anm. Mie;. 2. ahd. zeh zieh (v. zeihen) und zigumäs wir ziehen, 
zöh 309 u, zugumes wir zogen, seh feihte u, sigumes wir feihten u. f. w. 
den Übergang von h-umd g in einer und derfelben Wurzelform befunden, 
fo ergeben fi auch sih- (sah ) und sig- (sag-) als Cine Wurzelform, die 
der Lautverfchiebung gemäß mit lat, see-are fchneiden übereinftimmt (©. 
Einteit, $. 23.), was and die Grundbed, iſt. In diefer Wurzel mm 
finden Senfe ımd Sichel ihre urfpr. Abftammung, fo wie Säne ahd. 
sega und mhd. sege (söge bei Grimm), ahd. sch — Hane (gloss, mons. 
400.) und Seh am Pfluge, altı. sigb Sichel, u..f. w.; der Grunds 
begriff bei alfen iſt ſonach urfpr, «Schneidewerkzeugn. Senfe, ſchon mhd. 
sänse (H. v. Friberg, Tristan u. Isolt 2704. ), platid, seise, ift zufams 
mengezugen aus ge sögansa ‚(gloss, cassel. 854 b. Gloss. mons. 585. 
Docen I, 254 b), söginsa (gloss. Lindenbrog. 995 3), mhd. sögense 
(auch segese. sögen, seinse), von ahd. söga Säge und der, Endung 
-ansa (Örimm TI, 346.), welhe 4. B. auch in ahd. alansa — bie 
Schuſterahle (loss. Jun. 226. Noch Yanci, die Alfe) von altn. alr und 
agſ. al Ahle; fo wie -anso in ahd. der waganso ſchweiz. die Wägefe — 
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die Pflugſchar vorkommt; alſo nicht Zuſammenſetzung mit goth. ans — Balken, 
Stange, wie man mohl auch deufen möchte (S. Grimm II, 547: 
Die Form aber ahd. daz sögeisen Sägeeifen — Senſe ift. entweder ſcheinbar 
auf Wahrheit zielende Tnrfellung von seginsa, oder Nebenbildung durch 
Zufammenfegung. Die Sichel, ahd. sihhila, formell — lat. secula 
Sicher, it mittelft der Endung Aa nhd. zei abgeleitet, — Die Hippe ift 
Nebenforn v. d. gleichbed. ahd, din happa (Dint. III, 247. 'Glass. trevir. 

- 9,20), mbd. happa (Sumerlaten. 8, 32.), landfcaftl. ah Heppe, 
Häpe Cam Niederrhein ), Häpe cin Wirtemberg) u, f. w. Die Abjtanız 
mung aber vermag ich wicht zu geben; die Ableitung Adelungs von hauen 
und hieb widerſtreitet gänzlich den Birdungsgefegen der Sprache, 

969. Hirnfhale Schädel U. Der knöcherne, das 
Gehirn überdedende Gehirnbehälter, V. Die Hirnfhale, ahd. 
hirniscala (gloss. trevir. 2, 23.), hirnescala (gloss. Jun. 261.), bejs 
dieß ſchlechſhin, wie man auch ahd. diu hirnipolla ( Diut. I, 276 :), 
mbd. hirnbolle, agf. heäfodpanne (engl. headpan) u. f. w. dafür 
fügt; felöft kommt mbb, bloß diu schale in ſolchem Sinne vor, 3.8, 

ferbort, tvojan. Krieg. 7632. Der Schädel (weniger gebräud- 
Hi: Schedel), ahd. scetela (yloss. trerir. 2, 1.), mbd. schedel 
Grimm IN, 399.), fheint mit Scheitel abb. sceitilä_(gloss. 
eassel. 853 a), mbd. diu scheitel = der oberfte Theil des Hauptes 
zwiichen Stirn und Hinterhaupt, zufammenzugebören, und bed, 
demgemäß den natürlichen fnöcyernen obern Überzug des Hauptes 
an und für fi, ohne Beziehung auf das Gehirn. Daber hat 
man 3. B, eine Schädelfehre, aber nicht eine Hirnfchatenlehre, 
von Gall, wenn uns diefer an dem Schädel die Eigenſchaften 
der Seele erfennen lehrt; aud wird der Dichter nicht den enge 
bezüglichen, die innere Maffe deutlich bezeichnenden Ausdruck Hirn- 
Schale, abgefeben von deffen Unbequemlichfeit im dichterifchen Ges 
brauche, fegen, fondern Schädel. So 5.3. auch Schäpdelhaut 
(J. 9. Voß) =, die den Oberfopf überziehende Haut, die Kopfhaut 
(Perieranium ). Überbieß bez. Schädel in ermweitertem Begriffe 
das ganze Knochengebäude des Kopfes. 3. B. „Hoc über dem 
[Raben-]Steine vom Rade — Blidt, hohl und düfter, ein Schädel 
berab * (Bürger). Dieß auch in Schädelftätte (Matth, 27, 
33.) = ber Nicola bei Jerufalem, wo Die Schädel der Vers 
-breder waren, Golgatha. Zuweilen verftebt man unter Schädel 
auch dieſes Knochengebäude mit Haut und Fleiſch. 3. 3. „Ab, 
ab, weißer Schedel! mürbe Knochen fabret in die, Grube mit 
Freuden! Mein Herr und Meifter lebt, ihn baben meine Augen 
gejeben * (Schiller, d. N. IV, 4.). 

970. Hige Brunf U. Ein hoher und, jehr empfind— 
licher Grad von Wärme, V. 1) Diefen bez. die Hitze, ahd. diu 
hizza (Tatian CIX. Notker, Ps. 67, 15. 91,13. HWilleram 2, 
17.), mbb, hitze, altn. hita, über deren Wurzel in der Ann. zu 
Nr. 307. machzufehen ift, nur in der ftarfen Wirfung auf die 
Empfindung. 3. B. Sonnen, Ofen-, Glüh⸗, Fieberhige u. f.w. 
Die Brunft, abd. diu p(b)runst *), Leidensform v. abd, p(b)rin- 
nan (Präterit. pran, Leidensf. prunnandr ), bez. zunächft, nad der 
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Abſtammung von brennen (Nr. 414.), großes beftiges aufwal⸗ 
lendes Feuer, beſonders wenn es verheerend wirft, Z3.B. „Wie 
die Brunft des Feuers raſet“ (Schiller). Hiervon iſt das 
Wort in Bez. der Wirfung auf die Empfindung ſtärker ald Hitze, 
und geht auf den ſchmerzlichen Eindruck, den der febr hohe Wärmes 
grad auf das‘ empfindende Wefen macht. So z. B. in der Gtei- 
erungt „Der Herr wird dich Schlagen 'mit Schwulft, Fieber, 
ige, Brunft, Dürre“ (5 Moſ. 8, 22.). „Ih will, bis 
daß die Hige weicht, — Und ihre Brunft ung nicht erreicht, — 
Mic zu dem Mörrhenberge lenden“ (Dpis). Diefe Bez. bes 
ftätigt auch die Verbindung: „brennend heiß“ — fo beiß, daß 
wir davon ſehr fehmerzliche Empfindungen haben ; ingleihen Stellen, 
wie z. B. „— — Er [ver Kranz] fengt mir meine Locken. — 
Und wie ein Strahl der Sonne, der zu heiß — Das Haupt 
mir träfe, brennt er mir die Kraft — Des Denkens aus der 
Stine. Fieber bige — Bewegt mein Blut“ (Götbe, T. Taffo 
1,3.) 2, Hiße bei. figürlich einen boben Grad innern Erregt⸗ 
feins zum Handeln, Heftigfeit in Begierde und Leidenfchaft auf 
etwas bin. 3. B. mit Hige an die Arbeit geben , in der Hige 
des Gefechtes u. ſ. w. Im Befondern aber wird das Wort „von 
beftiger Caorniger)  Aufwallung worüber , vornehmlich wenn fie 
ſchnell vorũbergehend ift, gebraucht“ (Voigtel 335), z. B. Teicht 
in die Hitze fommen, eiwas in der Hitze ſagen, u. f. fe; in— 
gleichen von heftigem geſchlechtlichen Triebe der Thiere, aber mehr 
zabmer, in welcher Sicht man 3. B: von den, von ſolchem Triebe er= 
geiffenen Hündinnen, Stuten u. f. vo. fagt, fie feien bigig. Brunft 
dagegen gebraucht man von anhaltenderer febr ftarfer Cfchmerzen: 
der) innerer Wärme für Gwas und beftigem Verlangen nach diefem, 
namentlid in der Liebe EFriſch I, 147.), ‚die Wärme und das 
Verlangen mögen nun edel oder unedel fein; jenes. zeigt ſich in In— 
brunft (Nr. 107.), brünftig und Brünftigfeit, auch zuweilen in 
Brunft, die felbft von großer Liebe zu Gott ftebt, 3.3. „Gib, daB 
ich dich, du höchſtes Gut [Gott], — In reiner Brunſt betrachte” 
(Eanis). In gutem Sinne läßt aud 3: 9. Voß im Ständ- 
en. den verliebten Junker zu ſtärkſter Bezeichnung feiner Liebe 
fingen: „Deiner Augenfonnen Wälzen — Brennt mid an, von | 
Kopf zu Zeh: — Doch kann meine, Brunft nicht ſchmelzen — 
Deines Bufens Alpenſchnee.“ Doch veraltet das einfahe Brunft 
in guter Beziehung, um. Zweidentigfeit zu vermeiden; denn es wird 
faft nur von ſehr beftigem geſchlechtlichen Triebe der Menſchen wie der 
Thiere gefagt , und ift won den legten in folcher Bed. am Gewöhn— 
lichſten. Von Menfchen z.B. „Die Nachricht weck die alte Brunft 
in ihm; — Er war zu wenig Menſch zur fanften Liebe“ (Wies 
land) „Sollt es der Brunft, die Rhynſol's Herz erbigt, — 
Durch Unrecht nicht , nicht durd Gewalt gelingen? — — — Er 
flagt ihr [Lueien] fein unfeufches Feuer“ (Gellert). In 
Beziehung auf Thiere iſt Brunft im. gewöhnlichen Ausdrude mehr, 
mie and 3. B. Brun ſi zeit fund gibt, von den wilden üblich, von 
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ein auch, eig. mehr weibmännifh, Brunft geſagt wird (Vgl. 
. 415.). 

» Eig. — Zuftand des Gebranntwerdeng, J. B. unirouhbrunsti 
(Tat. II, % ); dann überhaupt fehr farfes und auch verzehrendes Brennen 
Graff II, 510,), 4. B. prunst des sumares [Sommers] (Kero 40.); 
fhhmerzfihe Empfindung wie von -heftigem Feuer, z. B ahd. iuchido 
[Juden] mit. prunsti (gloss..Jun, 218.); heftige Liebesglut, Na, 
(Notker, im Boöthius ). 


971. Hood. Erhaben Groß N Im Sinn- 
lichen von der Ausdehnung im Raume gefagt. Groß, ahd. 
Kle)röz, agf. greät, if zumächft überhaupt: „einen beträchtlichen 
Raum einnehmend im Vergleich zu Anderm, das weniger Raum 
einnimmt”; dann ſ. v. a, durch Vielheit der Theile über dag 
Gewoͤhnliche ausgedehnt, nad) weldher Richtung es ſei.“ Hoch, 
goth. häuhs, ahd, höh ( Neben. höho), hö, hao (Graff IV, 
772 .), agf. heäh, engl, high, altn. hä, von ver Wurzel hu mit 
ihren erweiterten —S— huh u, huk (3. B. in inhd. houe 
Anhöhe), — hup u. hub (3. B. in ahd. häba Haube), Aufl} B 
in ahd. huf Hüfte, hafo Haufe u. ſ. w.) —, welche f. v. a. „ 
erhebend“ bebd., wird nur vonder Ausdehnung nah Einer 
img gefagtz es bed, nämlich: „an Entfernung von dem Mittels 
pinft der Erde nad) oben überragend gegen Anderes.“ Ein Haus 
zB. ift groß, wenn ‘es einen beträchtlichen, "mehr als gewöhnz 
lichen Raum einnimmt; e8 iſt aber hoch, wenn es in der Richtung 
nad oben überragt. Erhaben, ahd. ir- od. erhap(b)an  (gloss, 
Jun. 185. 246.), das Mittel. von erbeben, bed. zuͤnächſt über 
die Dberflähe eines Dinges' hervorragend, es mag das Hervorragen 
nun ftarf oder gering fein, FB. einentrhabene Stelle auf der 
Haut, Erhabenheit des Bodens, halb erhabene Arbeit des 
bildenden Künftlers und Metallarbeiters, "Ya Beſondern aber ift 
erbaben = weit über die Grundfläde hervorragend , z.B. der 
erhabene Berg, die erhabene Ceder (Her 2, 18.) „Der 
Herr iſt erhaben, denn er wohnet in der Höhe” (I. d. 
Bibel). Aus diefer'engern Bed. ift die unten gegebene figürlihe 
des Wortes erwachſen, in welder es mit Tat. sublimis und griech. 
zo Epos ftimmt, 2) In unſinnlicher Cfigürlider) Be 
zeichnung, übergetragen: Groß — „im Bergleih zu Anderm (zw 
dem Gewöhnlihen) viel enthaltend und hierin vor demfelben aus— 
gezeichnet” ‚3. B. an Stärke, Würde, Wictigfeit u. f, w. Hoch 
Cwie ahd. höh — excellens. Gloss. Jun. 185.) = Anderes feiner 
Art nach oben übertreffend, ſich vor ihm durch hervortretende Caber 
dem Niedrigen ———— Eigenſchaften fund gebend. 3.8. 






„O dieſe Zeit hat fürchierliche Zeichen, — Das Niedre ſchwillt, 
das Hohe fenft ſich nieder” (Göthe, de natürl. Tocht. I, 5. ). 
So auch z. B. in Niederdeutſchland bei dem Bolfe: platt reden 
dem Bolfe faßlich, Hoch predigen = die Faſſungskraft des gemei- 
nen Mannes überfleigend (Jahn, Syn. Vorrede ©. 34.). Er- 
baben = „weit über dem Gewöhnlichen ſich zeigend”, z.B. an 
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Stand u. ſ. w.: „Verſchämte Muſe, ſag's nicht nah, — Was ein 
erhabnes Ungeheuer — Zu einem frommen Weibe ſprach!“ 
(Gellert). Im Beſondern aber iſt erhaben ſ. v. a. „für den 
Menſchen in dem, was über Anderm iſt, kaum vergleichlich und kaum 
erreichbar, ſelbſt unvergleichlich, unerreichbar, auch unermeßlich“ 
(ſ. Nr. 617.); das Wort drückt hiermit gleichſam das, ein Gefühl 
der Ehrfurcht und Bewunderung oder Erſtaunen erregende Größte, 
ingleichen das Höchſte aus, wonach das Erhabene hier in jedem 
Falle groß oder auch hoch iſt, aber nicht umgekehrt das Große 
oder Hohe jedes Mal zugleich erhaben. Sp gewähren z. B. dag 
roße Weltmeer in feiner weiten, maßlofen Ausdehnung, eine wol- 
enhoch aufgethürmte Gebirgsmafle, die hoch aufbraufende Flut 
in der wildeften Unordnung u. |. w., einen erhabenen Anblid. 
Gott ift felbft in dem kleinſten Werfe feiner Schöpfung groß, indem 
wir darin feine höch ſte Weisheit bewundern müfjen; aber in ſchwe— 
ren Wettern, im prachtvollen Sternenhimmel u. f. f. erfennen wir 
mächtiger feine Erhabenheit. Unfere Literatur hat in Göthe, 
Schiller, Klopftod, Wieland, Herder, Leffing u. |. w. große Scrift- 
fteller , unter welchen fih 3. B. Wieland im leichten, fcherzhaften, 
Schiller und Herder im höhern Style auszeichnen; Klopftocd aber 
ift ein erhabener Schriftfteller. Ubrigeng bedarf ed kaum der 
Erinnerung, daß das, was niedrig oder erniedrigt ift, wohl groß 
fein kann, aber weder hoch noch erhaben, weil es dem Begriffe 
biefer beiden Ausdrücke widerftreitet, So kann e8 z. B. große Laſter, 
Mängel u. dgl, geben, wofür Alcibiades, Ratilina u. A. Belege dars 
bieten, aber hohe oder erhabene gibt ed nichtz dagegen hat man 
eben fo wohl hohe und erhabene Zugenden, wie große, 

972. Doch. Hehr. U. Weit angefehen vor Anderem, in ber 
Öffentlichen Meinung weit über Anderes geftellt. V. Dieß ift im All- 
gemeinen Hoch (vgl. Nr. 971); hehr aber bed.: fo angefehen vor 
Anderem, daß der Gegenftand für fich feierlich ftimmt und tiefe Ehr⸗ 
erbietung , felbft eine ehrerbietige Scheu vor fich erweden kann (|. Nr, 
617). Sp zeugt es 3. B. gewiß mehr von Majeftät und glanzvoller Feier- 
lichfeit der polnischen Reichsverfammlung und der Chrerbietung bes 
Prinzen Demetrius vor derfelben, wenn diefer zu ihr fpricht: „Ich 
fah noch nie foldh einen hbehren Kreis’ (Schiller, Demetr. I, 1.), 
als wenn er fich des Ausdrucks „einen hohen Kreis” bedient hätte, 
Die drei Hohen [ = mit vorzüglicher eierlichfeit begangenen ] Feſte 
ber Chriftenheit: Weihnachten, Oftern und Pfingften, find zugleich 
bebre [= Ehrfurcht gebietende und mit Ehrfurcht und befonderer 
Hetligfeit begangene ] Fefte. „An Wuchs und Antlig Hoc und hehr“ 
(Bürger, brav. Mann), \ 

973. Hoch. Höchlich. U. Mehr als gewöhnlich. V. Daß 
bier Hoch nicht in feiner eig. Bed., in welcher man 3. B. hoher 
Berg, Baum u, f. w. fagt, genommen werden kann, verſteht ſich 
von felbft; dag Wort fteht hier figürlih, wie fehon mhd. dag Ner 
benwort höhe, hö (3.3. Nibelungel. 1991, 4.) Höchlich gilt 
nur noch als Nebenwort von dem [wie ahd. grözlih von gröoz 
groß gebildeten] ahd. Beim. höhlih CGraff IV, 778) =hod ’) 
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“und enthält in dem, neuhochd. oft nur Annäherung, Ähnlichkeit aus⸗ 
brüdenden =lich Cahd. -Ith ©. Nr. 1001.) eine Schwädhung ober 
Verminderung des Begriffes von hoch (Nr. 971.), kommt aber 
in dem jüngern Neuhochd. nie anders als in der obigen figürlichen 
Bed. vor. Wenn nun 3. B. bei Schiller (Tel I, 4.) Walther 
Fürft dem unvermuthet bei ihm eintretenden Stauffacher entgegenruft 
„Seid hoch willfommen unter meinem Dad) !” oder wenn Bürger 
fingt: „Hoc Elingt das Lieb vom braven Dann, — Wie Orgel» 
ton und Glodenflang”; fo drüdt Hoc an beiden Stellen weit mehr 
aus, als wenn bafür höchlich gefagt wäre, wie 3. B. „Ich bin 
aber höchl ich erfreüwet in dem dern ‚daß jr der mal eyns wider 
ergrünet feid von mir zu halten wie jr zuvor von mir gehalten 
habt” (Philipp. A. 10.). 

1) So auch noch fpäter, aber als Nebenwort, 5. B. „Wer böhlich 
fallen fol, ven muß man hoch erheben” (Fr. v. Logau, Ginngeb.). 

974. Hoffen Ahnen Cabnden) Schwanen — 
Hoffnung Ahnung oder Ahndung). U. Sorempfinbung 
von etwas haben. B. Ahnen, durch Bermifchung mit dem in 
Nr. 84 abgehandelten, wie es fcheint einer und derfelben Wur—⸗ 
zel’) angehörigen Zeitw. ahnden aud ungut, wenngleich häufig, 
ahnden gefchrieben [ Schon im Philander v. Sittewald II, 321 
(Worte) „Die mich zwar Teütſch zu fein andeten“], kommt erſt im Depp, 
vor (f. Anm.) und bed.: vermittelft eines inneren bunfelen Gefühles 
etwas merfen, bunfel geiftig vorempfinden. 3. B. „Warum ich aber 
Stüde, deren Mangel an Güte, Wortreflichleit und Volendung 
ich entweder ahnde, oder Deutlich erfenne, aufgenommen habe? 
— Wer fragt das?“ (Bürger, Borr. 5. d. Götting. Mufenalm, 
v. 1779). „Dank dir für deinen Winf! Er macht — Mir meine 
böfe Ahnung zur Gewißheit“ (Schiller, d. Pice I, 9). 
„— Er war ein Prinz! — Ein Königsfohn! Wohl fagte mir’g 
mein Herz; — D meine Ahnung hat mid nicht betrogen” 
(Derf., Zurandot II, 4.) Vornehmlich aber ift ahnen (ahnden) 
— eine dunfle Borempfindung von etwag haben, welche, je ae 
dem ed Gutes oder Ubles ift, mit Heiterfeit oder Bangigfeit erfüllt. 
3.8 „Ahndung in mir, dunkles Gefühl der Entzüdung, 
— Welche den Staub an dem Staub einft unausſprechlich — Trör 
ftien fol, o Gefühl, Weiffager — Inniger ewiger Ruh“ 
(Klopſtock, Dden). „— D meine Seele wird — Schon lang 
von trüben Ahnungen geängftigt, — Und wenn id) wachend 
fie befämpft, fie fallen — Mein banges Herz in düftern Träumen 
an” (Schiller, W. T. V, 3) Hoffen fommt ebenfalls erfi 
im Meittelhochd. vor, wo hoffen = „etwas mit dem Wunfche, Daß 
ed Tommen (zufommen) möge, im Geifte entgegenfehen,” und fcheint 
urfprünglid ein mehr niederd, Wort [altf. töhopa Hoffnung], 
melches der Lautverfchiebung ( Einleit. $. 23.) gemäß mit lat. 
cupere — „wuͤnſchen“ flimmen dürfte Darnach neuhochd. hof- 
fen = auf etwas hin als ein Angenehmes im Gemüthe vorher 
feben, nicht ohne Wunfh und nicht ohne Gründe der Wahr- 
fcheinlichfeit, Daß e8 Fomme (d. i. zu⸗, berfomme). 3. 8. 
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Ich weiß wohl, was fie fpinnen will: — Es hofft das liche 
Mädchen“ (Gölhe, Ged.). So fteht denn aud das Wort dem 
Fürchten gegenüber, z. B. „Steben nicht Amors Tempel offen? 
— Ballet nicht zu dem Schönen die Welt? — Da ift das Fürch— 
ten! Da if das Hoffen; — König iſt bier, wer. den. Augen 
gefällt!“ (Schiller, Br.v.M.) „Zwilhen Furdt und Hoffe 
nung ſchweben.“ Daß aber fonadh hoffen in der Bez. des 
„Vorberfehens worauf bin” und zwar „mit Gründen der Wahr- 
ſcheinlichleit des Zukommens“ und nicht: bloß eines „Vorſchwebens 
in dunfelm Gefühle”, wieabnen(abnden), ſich weſentlich von diefem 
unterſcheidet und mehr ausdrüdt, belegt z. B. ſchön folgende Stelle ; 
O beßte Agnes! nur ein holdes Wort von Ihren Lippen, weldes 
bie füßen Abndungen, die ich aus dieſem Schweigen nehme, zu 
Hoffnung erhebt” (Karoline v. Wolzogen, in Agnes v. 
Lilien). Schwanen, von ungewiſſer Abftammung (S. Ann.) und 
erft im Neubochd. dem Anſcheine nach an ahnen (abnden) an— 
elehnt, ſcheint färfer, als diefes, das BVorfchweben in dunfelm 
Gefühle auszubrüden, fo wie es aud in ber Bezeichnung, fid, 
dunfel erinnern” gebraucht wird, welde ahnen Cabnden) nidt 
bat, 3. B. „Es —55 mir, als hätte ich ibn. ſchon geſehen“ 
(Sampe IV, 315.). „Übrigens ift das Wort durch unfere beften- 
Schriftfteller geabelt. 3. B. „— fo faft nichts Gutes ſchwanen 
laſſen bürfte“ (Leibnitz „Der Unglüdfelige, id) darf ibin nicht 
— Geftehen, was mir Böſes ſchwant. — Wer Hopft? — So 
oft bie Thüre raufcht, erwart’ ich Unglück“ (Schiller, Teil I, 4). 
„Ihe fhwahnet nichts von größerer Gefahr, — Ihr einziger 
Gedan? ift ihres "Sohnes Leben” (Wieland, Db. IX, 53.). 
— Die Hauptwörter: die Hoffnung, mbb. diu hoflenunge, und 
die Ahnung (Abndung), welche legte Kant fchön durch lat. pre- 
sensio bezeichnet, find verfchieden, wie ihre Zeitwörter hoffen und 
ahnen Cabnden). Im DBefondern indeffen ift Ahnung (Abn- 
dung), = „dunfle bange oder beflemmende Vorempfindung von 
etwas Übelm“, wohl geftügt auf das unperfönliche (mit dem Dativ 
ſtehende) mbb. «im ante» [anft. andete] = ihm that es leid 
(‚Herbort, trojan, krieg 15211.), auf der And der And = Leib⸗ 
müthigfeit (Shöpper, Synonym. X1.), und das Beiwort and 
= „jebnend leivmüthig“ (Vgl. mhd. ande — 1,174 b. Theuer- 
dank 58. 66.), welches ähnlich fteht, wie man auch landſchaftlich 
„bang gebraucht, z. B. „es ift mir bang nad) dir.“ 

1) Mit der Wurzel an (fanffr, an — hauchen, wehen), woher ſanſkr. 
anila Wind, ftehen auch, nah Schmitthenner he, 31,), in Zufammenz 
bang: gr. dvsmog Lufthanch, Wind, lat, animus Gemüth, anima Seele, 
altır, önd (Genitiv andar) die Seele, j. B. Völuspa XxVi 

Anm. Ahnen oder ahnden iſt mhd. anen — im Gemüthe vorz 
ausfehen, und wird nur unperfönfich gebraucht mit Dativ oder Accnfatit 
der Perfon: mir anet (Herbort's trojau. Krieg); «mich anet » ( Tristan 
u. Isolt 2a.) Die Verbindung mit anddn ſcheint fi Fund zu geben 
} 3. in: «Ich geloub [glaube] das [dafi] derselbe Gottis Sun geandöt 

= vorher angegeigt] wart von dem heiligen Engil Sant Gabrihel - 
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(Gatech. theot. S. 90 f.). — Schwanen ift ahd. suanen, mhd. swanen, 
niederf. swänen Cbei 3. 9. Voß i- f. Idyllen) und swänden, moher 
Schmelter II, 537. Zuſammenhang mit fhwinden ahd. suintan 
Cwomit auch aht. sulnan - fehminden zufammengehört) — abnehmen, 
lat, deficere, vermuther, während Schmitthenner (Wtbch. 451.) das 
Mort anf lat. sonus und fanifr. swana (fanffr. swan tönen, ütthauiſch 
zwanu ic) töne, ſlaw. ewenjeti tönen. Pott I, 255.), woher aud der 
Schwan ahd. suan (nal. eyenea mele b. Zueret. IT, B44,), zurücführt 
und es erklärt: «dunkel in der Seele Elingen, » 


975. Hoffen Sid fpigen Sind verglichen von 
Eberhard (Syn: I, 415.) i. d. Bed: „fi auf etwas Künf⸗ 
tiges freuen, das ung gut ſcheint.“ V. Hoffen f. Nr. 974. 
Das Wort wird gefagt ſowohl von dem, nicht ohne Wunſch vers 
langenden Hinbliden auf Sinnliches, als auch auf Unfinnliches und 
Crhabenes, daß es ung zufommen möge. Sich ſpitzen aber, 
von der zu ſinnlichem Genuffe gebildeten Dundfetun Gem Spigen 
des Mundes, wier „Ihr Iadt und fpist den Mund auf Küſſe.“ 
Hagedorn) hergenommen, bez. demgemäß nur; ſich zum voraus 
freuen auf finnfihen Genuß, und zwar mit mehr Gewißheit 
‚von deffen Eintreten. 3. B. „Es weine, wer da will; ich fpige 
mid auf Laden“ (Peifing, Gedd.), Der Fromme hofft [aber 
nicht: ſpitzt jich] auf die ewige Seligfeit ; der Lüfling bagegem 
ſpitzt Sid arf Schmäufe und verbotene Freuden, wenn er mit 
gewiſſerer Hoffnung ihnen entgegenfieht, 


976. Hoffnung Erwartung Vertrauen. Zu— 
verfidt U. Das Vorausfehen auf etwas Künftiges hin. DB. 
Die Erwartung. S das Entgegenfehert-auf etwas Künftiges bin, 
daß dieſes gegenwärtig werde, es mag nun entweder etwas: Gutes 
oder, etwas Übles fein. Die Hoffnung, möd, diu.hoffenunge; 
= „Borausfiht (Vorausſehen) im. Gemüthe auf etwas als ein 
Angenehmes (Gutes), nicht, ohne Wunſch und nicht ohne Gründe 
der. Wahrſcheinlichkeit feines Zufommens‘ Cd. i. feines Eintrists im 
die Wirklichkeit) für und.“ Ein Kranfer z. 3, kann in Erwars 
tung langwierigen Leidens oder gar des Todes, wie in Erwars 
tung feiner Genefung ftehen ; aber Hoffnung kann er nur haben, 
wenn er in Vorausjicht feiner Genefung fein darf... Das Ver— 
trauen ımd die Zuwerficht, mhd. diu zuoversiht, v..ahd. ſich 
fersehan — Hoffnung haben (_Natker Ps. 36, 1. u. im Boöthius) ; 
haben in ihren Begriffen, jenes wegen w.er=, und dieſes wegen ‚ber, 
beftimmenden zu» und ver-, die wejentliche Verſchiedenheit von 
den. beiden andern. Wörtern, daß das Vorausfehen auf etwas 
Künftiges hin auf einer, aus farfem Bewußtfein von Gründen 
bervorgegangener, Gewißheit in. hohem Grade beruht, was dag 
Herannaben und Eintveten diefes‘Künftigen angeht; von Erwar- 
tung ſind ſie überdieß auch, darin noch verſchieden, daß das in 
der Boransficht ftehende Künftige etwas Gutes iſt oder doch yon 
dem Vorausfehenden dafür gehalten wird. Vertrauen nun drück 
mehr. das ftarfe Bewußtfein der, Gründe aus, das. in der. Seele 
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feinen Zweifel läßt, daß das voraugfichtlice Gute" oder Beßte ein: 
treten (zufommen) werde. 3. B. Wallenſtein: — — Und 
weil — Nun unfer Bortheil ſo zufammengeht, — So laßt ung 
* einander auch ein recht — Vertrauen faſſen. [Wrangel:] 

as Vertrau'n wird kommen, — Hat jeder nur erſt feine 
—— (Schiller, W T. I. 5.). Zuver ſicht aber 
drückt in zu mehr die bloße Gewißheit oder Feſtigkeit in der Bors 
ausficht auf das wirkliche Eintreten des fommenden Guten aus, 
Daher nennt man auch eine gewiffe Hoffnung: „eine zuver⸗ 
fihtlihde Hoffnung” Bon einem geſchickten Feldherrn, der 
mit einem Frieggeübten Heer in’s Feld rüdt, darf man. die Hoff+ 
nung hegen, daß er fiegreich vorgebe, und ift bei Schwäche des 
Feindes zu der Erwartung berechtigt, daß diefer bald. verbrängt 
fein werde; Überlegenheit und vielleicht auch günftige Stellung am 
Schlachttage aber geben das Vertrauen und die Zuverjigt, 
daß bie Schlacht unfehlbar gewonnen werden müſſe. 


977. Höflichkeit, Lebensart. Sittenanmuth. 
Welt. U. Außeres gefälliges Betragen. B. Die Höflichkeit 
iſt dieß in Achtungsbezeigung und Aufmerkfamfeit gegen Andre (©. 
Höflih Nr. 838.). Die Yebensart ift e8 in Ungezwungenbeit 
umd angenehm machender Angemeffenheit in den geſellſchaftlichen 
Berbältniffen zu einander; denn bier Art — gute Art (Nrr. 184. 
185.), und Leben geh auf Teben ſich nad den Gefeßen des 
Wohlanftändigen in Verhältniffen zu Andern benehmen. Bei dem 
Ausdrude die Welt wird jenes Betragen in Kenntniß und Ausübung 
der feinen Sitten gefeßt, wie fie gut Zeit unter ben Gebildeten, 
überhaupt in der feinern Gefellihaft hetrichend find, — = Lebens- 
art ber feinen Chöhern) menfchlichen Gefellihaft oder, wie man 
geroöhnlich fagt, der feinen Welt. Sittenanmutb endlich fagt 
man, wenn jenes Äußere Betragen ın feiner Wohlgefälligteit foldye 
Annehmlichkeit zeigt, daß das Herz eines Jeden, der Geſchmack 
und Bildung hat, dadurch gewonnen wird (S. Anmutbig Nr, 
138.). Wer j. B. denen, die ibn grüßen, nicht danft, dem Tegen 
wir Mangel an Hoͤflichke it bei; wer in einer Geſellſchaft, obne 
dazu Befugniß zu haben, das Wort zu führen fucht und vorwitzig 
in Alles mitredet, Mangel an Lebensart; wer fid) in vornehmer 
Geſellſchaft linkiſch beninmt und dadurch unabfichtlidh gegen die in 
folder berrfchenden Sitten und Gebräuche verftößt, angel an 
Weltz wer fih, wie Eberhard mit Recht bemerft, troden,, 
tote dm Gegenteil gefhwägig benimmt, ungeftüm wie träge, 
Mangel an Sittenonmutß, Perſonen, die durd ihre Sitten- 
anmuth unfer Wohlgefallen in hohem Grade erweden, find z. B. 
Mar Piccolomini und Thekla in Schillers Wallenſtein. 


98. Höhe Hopeit— Größe Großbeit U, 
Sind  abgezogene Begriffe (Abstracta ) der Grundbegriffe bo und 
oh, und bezz. die Zuftände des Hoch ſeins und des Großfeins. 

Die Höhe, ahd. diu höht (goth. häuhei?), v. goth. häuhs , 
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ahd. höh bob (body), bez. überhaupt das Überragen niedriger 
Gegenftände in der Richtung nad oben, fowohl eigentlich, al figürs 
lc. Die Hobeit Canftattı: Hobheit) ift von Hoc) in deffen 
figürlicher Bedeutung bergenommen (S. Nr. 971.), und bed, ein 
Achtung und Ehrfurcht gebietendes Überragen des Niedrigen an 
großen Vorzügen und Auszeichnung. 3. B. „Vom hinſchmelzenden 
Halle [des Gejangs ] gefänftiget , iauſchten fie ringsum , — Fühlten 
eritaunt der Natur Hoheit, und ſchwangen fih aufwärts — Über 
Mond’ und Geftirue zu Gott und den Seligen Gottes“ (IJ. 9. 
Boß, Luife 1, 745 ff.) „Mit welder Hoheit Blid wird auf 
uns herabfehn, — Wen die Heitre labt des goldenen Tages!" (Klop⸗ 
fod, Oden.) „Nicht jeder Menfch verbindet auf feiner Höhe, 
auf welde ihn Geburt oder Glück geftellt haben, die Hoheit, bie 
diefer Höhe ziemt.“ Das Wefen diefes Begriffes bleibt auch, wenn 
Hoheit = boper Stand, hohe Würde, ſeibſt die höchſte, iſt. 
3. B. „Was fann das Laſter nicht erzwingen, — Wenn es die 
Hoheit unterftügt!* CGellert). „— Bier zur Rechten — 
Kommt Faiferliche Mafeflät, links meine — Scharmante Hoheit, 
bie Prinzeß, zu fisen!“ CScyiller, Turandot II, 1.) Übrigens 
bedarf es hiernach faum erwähnt zu werden, daß Hoheit von 
Erniedrigendem, Fehlern, Mängeln u. dgl. nicht gefagt werben 
fan, wohl aber Höbe. So ;. DB. fünnen der Ehrgeiz , der, Uns 
ſinn, die Schande, die, Sittenlofigfeit, das Lafter u. f. w. eine 
ag Höhe erreichen, aber gewiß feine Hoheit, während 
ittliche Größe, Weisheit u. f. w. durch ihre Hoheit auf uns 
wirfen. — AÄhnlich wie die Höhe und die Hoheit, find, aud) 
die Größe und die Großheit von einander verſchieden. Die 
Größe ift eig. überhaupt Förperhiche Ausdehnung eines Dinges; 
daher aud), was übrigens hier nicht in Betrachtung fommt, in 
der. Mathematik , übergerragen auf den Körper felbft, Größe = 
was eine Ausdehnung bat. Damm aber bez. das Wort einen. be- 
trächtlichen Grad ber Bielheit im Vergleih zu Anderm , bejonders 
zu dem Gewöhnliden (S. Groß Nr. 971.). Die Großbeit 
aber, welcher Ausdrud ſchon im Wtbch. v. 1482. neben Größe 
und mit dieſem gleichbedeutend verzeichnet iſt, aber eig. mehr auf 
das Perſönliche gebt, bed, neuhochd. das fehr beträchtlihe Groß=- 
fein in feinem Umfange nad). dem mächtigen Eindruck auf, unjer 
Gemüth. 3. B. „Die Großbeit ihrer Gefinnungen” (Göthe). 
„So fehr däucht ihr der Ritter, Zug für Zug, — Bon Kopf zu 
Fuß, an a N Geberden, — An Seoppeit und an 
Neiz, der erſte Mann auf Erden”. (Wieland). Menſchliche 
Großheit drüdt ſonach mehr aus, als bloße menſchliche Größe. 
Übrigens iſt der Ausdrug nicht gewöhnlich. 

979. Hobl. Aus gE böblt U. Leeren Raumes im 
Innern. B. Dieß iſt der allgemeine: Begriff von hohl. Ausge- 
böhtt aber, das leidentliche Mittewort von aushöhlen Cgoth. 
ushuljan erhöhlen), bed. „Hohl gemacht“; es zeigt alfo, von 
einem Gegenftand ausgefagt, an, daß derſelbe nicht Hohl war oder 
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von ſelbſt hohl geworden ift, fondern hohl gemadt if. 3.8. 
Durch diefe boble Gaffe muß er fommen“ (Schiller, Tell 
W,3.). „Hohl ift die Schale, der Geift ift aus dem Leichnam 
geflohn (Derf., d. Spazierg.). Dagegen: „Wer hat allbier 
der Borgebirge Rücken — En Tempeln und Paläftlen ausges 
höhlt?“ (Ramler.) So bat man aud z. B. boble Felien- 
räume, welche durch Waffer ausgeböhlt find. Aus diefem Allen 
ergibt fih nun, daß, wo bloß der Begriff „innerer Leerheit “ be> 
zeichnet werben ſoll, figürlic auch Hohl gefegt werden kann, wie 
fchon mhd. (Barlaam 318, 12.) , nicht aber aͤus gehöhlt, 3.8. 
„Ich ſollte aufftehn mit dem Schöpfungswort — Und in die bobz 
Ten Lager Menſchen fammeln” (Schiller, W. T. II, 13.). 
„Und in das Leben tritt der hohle Traum“ CDerf., Ged.). 
„Mutter! Mutter! ſpricht fie. bohle [= Fangleere] Worte: — 
So mißgönnt ihr mir, die ſchöne Naht!“ (Göthe, Br. v. 
Corinth.) „Eine hohle und fahleere Sprade* (Kant). 





980. Höhle, Höhlung Grotte Kluft. Ü. Innerer 
leerer Chobler) Raum in der Erde, gewöhnlich in Bergen oder 
Felſen. VB Die Höhle, ahd. din holt, agf. hale,, überhaupt 
= leerer Naum im Innern eines Körpers, diefer Naum mag num 
Klein oder noch fo groß fein. 3. B. die Erd-, Berg-, Felien-, 
Baumz, Augen-, Bruftz, Bauhböhle u. ſ. w. Sö aud figür- 
lich Höhle = das verborgene Innere, z. B. „Zum Himmel 
fliehe, Teidende Geduld! — Spreng’ endlich deine Bande, tritt 
un — Aus deiner Höhle, langverbalt'ner Groll!“ (Schiller, 

St. II, 4) Die ‚Döblung, zunächſt ſ. v. a; bie Handlung 
des Höhlens, bed. dann auch den Zuftand des Hohlſeins in- 
fofern. er durch etwas gemacht oder bewirkt iſt. 3. B. „Wider: 
ſtrömendes Waffer macht Höhlungen in das Ufer,“ Endlich auf 
den innern leeren Choblen) Raum felbft übergetragen, wird das 
Wort auch für Höhle gefagt, doch gewöhnlich nur von ber ftärfer 
aber nicht ſehr tief eingehenden Einbiegung einer Fläche, z. B. die 
Höhlung des Schildes, des Helmes u. |. w. Die Grotte, von 
dem franz. la,grotte ( Gwizot, Diet, univ, des Synon. Nr. 97.), was 
aus. lat. erypta d. 1. gr. zpiwen eig. S verdedier Ort, unter- 
irdifches Gewölbe ( Femininum v. d. aus zpömzeı verhüllen abge- 
leiteten «porwos verborgen) verderbt ift CS. Frifh I, 377), 
wober au unfer Gruft fiammt CS, Nr. 859.), bed, eine ge 
wölbte Exrb=, Berg, oder Felfenhöhle. 3. B. „Und wie der 
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are Duell aus dunkler Grotte, — So drangen unaufhaltſam 
belle Tpränen — Aus den lichtloſen Höhlen ihrer Augen” (Hou- 
wald, das Bild). Vornehmlich aber bez. das Wort diefe ger 
wölbte Höhle, wenn fie angenehm zum Aufenthalte, im Befondern 
fünftfich oder doch wie fünftlich bereitet ift, zuweilen auch. an. ben 
Wänden mit Fleinen Steinen, Schladen, Mufcheln, Moos u, ſ. w. 
verziert, welche zufammengefegte Arbeit man daher auch Grottenarbeit 
oder Grotten werk nennt. Solche Grotten hat man z. B. in 
Luſtgärten. „— Sie läuft, mit baftigen Schritten — Und ſuchen- 
dem Blick, durch Buſch und Blumengefild, — Eilt atbemlos zw 
allen grünen Hütten, — Zu allen Grotten hin“ (Wieland, 
Db. V, 3... So auch in ebler Sprache von gemölbten Lauben , 
3 B. „Sieb wie auf dem Hügel die Hafelftaude zu grünen Grote 
ten fi wölbt“ (Geßner). Übrigens —F man große Höb⸗ 
len, wie 5. B. die Baumannsböhle auf dem Harz ur w. , lieber 
Höhlen zu nennen. Die Kluft [abd. diu e(ch)luft — Schere, 
Putz ſcheere. Graff IV,:547.], von flieben ah. chliup(b)an. — 
fpalten, ift die weite Erd⸗, Berg-, oder Felfenfpalte; auch über- 
haupt 'eine weite tiefe Öffnung zwifchen Bergen oder Helfen, z. B. 
„— Wenn der Sturm — ah diefer Waffer luft ſich erſt ver⸗ 
fangen, — Dann raPt er um ſich mit des Naubthiers Angſt, — 
Das an des Gitters Eifenftäbe ſchlaͤgt; — — — Denn ringsum 
ihränfen ihn die Felfen ein, — Die himmelhoch den engem 
Pag vermauern“ Schiller, Tell IV, 1.). 

Aum. Das Hohl oder niederſächſ. Holl, ahd. daz hol, agf, hal, 
welches Wort Jahn (Syn. ©. 48.) noch in Vergieichung ziehen möchte, 
iſt überhaupt f. v. m hohler Raum, etwas Hohles. Der goth. Aus- 
druc für Höhle ift sö hulundi ($ob. 11, 38.), was neuhochd. «die 
Hohleude» wäre, 

981. Hohn Hohbnnederei, Spott: — Höhnen. 
Spotten. Verhöhnen Berfpotten — Höhniſch. 
Spöttifch, N. der Zeitw.: — Urtheil über eines Andern 
wirkliche, vermeintliche oder beigelegte Mängel auf verlegende Weife 
äußern. ®. Der Hohn, ahd. diu höna (Otfr. IV, 23, 8.) und, wi 
auch altf., diu hönida (Offrid, Notker u, ſ. w.), franz. honte, von 
goth. häuns niedrig (2 Kor. 10, 1.), abd. hön u. höni niedrig oder 
verachtet ( Orfr. IN, 163, HE ag heäne arm, bed. alſo urfpe, 
wie im Alt., SEAL (at. humilitas), und dann Schmad) , 
Befledung der Ehre (©. Graff IV, 690.)5 biernach endlich im 
Neubochd.: Außerung übermüthiger Verachtung über den Andern, 
um diefen zu verlegen und herabzufegen.“ 3.8. „Der evelmüth’ge 
Hohn, ber auf der Nafe ſaß, — Sah jetund hoch herab auf 
eines Läufers Spaß” (Zahariä). Der Spott, mhd. der 
spot, iſt ehedem ſ. v. a. Scherz, im Gegenfag des Ernftes (Iwein 
1807.), auch J man verlacht (wein 5847.), und for empfind⸗ 
liche , verlegende Außerung über den Andern, um ihn lächerlich zu 
machen und fih, wie auch Andre, dadurch zu beluftigen, Soiches 
3. B., wenn es ahd, heißt: «nt sin gespofet wart» (Catech. theot: 
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9.), in Beziehung auf Kniebeugen und Gruß der Kriegsknechte 
vor dem mit Dornenfrone, Purpırmantel und feepterartigem Rohr⸗ 
ſtab geſchmückten Heiland. „Daß er — — fid) angemwöhnt hatte, 
im Gefpräd auf eine feine Weife theils ironiſch, tbeils ſpöttiſch 
den Sopbiften zu maden, und dadurch faft jede ernftbafte Unter 
haltung zu ftören‘ (Göthe, W. M. Lebrj. IV, 18.). Hiernad) ift alfo 
Hohn härter als Spott: „Anmaßende Intoleranz erwedt und verbient 
mißbilfigenden Spott, geheime Inquifitionsgerichte und Kabalen lauten 
Hohn und —— (Herder). „Ihr ſpottet, Sir. Zur 
Härte fügt ihr noch — Den bittern Hohn!“ (Schiller, M. St. 
1,4.) Die Hohnnederei ober, wie Andere, z.B. Adelung, 
Campe, Boigtel, fhreiben, Hohneckerei, von hohnneden, 
Chobneden), niederf. honeckeln, = muthwillig böhnen, wahr 
fcheinlich Zufammenfegung aus Hohn und neden, bed., da zei 
Wiederholungswörter ( Iterativa) bilbet: „wiederholter mutbroilfiger 
Hohn”. — Aus der Verfchiedenheit der Hauptwörter Hobn und 
Spott iftmun auch leichtlich die 1) der Zeitwörter höhnen, ahd. 
hönjan (Orfr. IT, 9, 86. IV, 30. 19.), wogegen goth. gahdunjan 
(2 Kor. 11, 7.) = erniedrigen die urfpr. Abftammung befundet, 
und verhöhnen mbb. verhenen, von 2) fpotten abd. spotten 
oder spoftön (Diut. 11, 44.) und verfpotten, fo wie die ber 
Beiwörter Höhnifch und fpöttifch, mittelniederd. spottisch (Reincke 
Vos —— von einander zu entnehmen. Verhöhnen ud ver⸗ 
ſpotten uͤbrigens zeigen das in den einfachen Wörtern höhnen 
und fpotten Ausgedrüdte in feiner Anwendung geradezu auf einen 
Gegenftand (ein Objeet) und biermit bedeutender und nachdrücklicher 
an (Bl. Verändern Nr. 110.). 

Anm, Ein längft veralteter Ausdrud für Spott, und ſchwerlich aus 
einer Nebenwurzel der Wurzel von Hohn entfprungen, ift im Ahd. der 
huoh (b, Orfrid, Notker u f.w. ©. Graff IV, 686 f.), welder 
auch gerade hin «das Verlachen» bed., woher huohlih lächerlich und huohöm 
verlachen, verfpotten. — Spott iſt in feinem Begriff, ähnlich wie Schimpf, 
von. dem Erheiternden und Scherzenden zur Kränfung an der Ehre übers 
gegangen; denn auch ahd, seimph — Scherz, Kurzweil (S. N, 951.). 
Ob aber Spott vomahd. spinwan fpeien (Catech. theot. 91.) ſtamme, 
einer Nebenform von spiwan ſpeien, welche ſich auch in ſpühen, lands 
ſchaftl. fpenzen, wiederfindet, wie in mhd. verspoten — befpieen (Bier 
mann, mittelhochd. Wtbd. 559.7, muß ich fehr bezweifeln, da Spott 
nicht gerade Verachtung ausdrückt, welche bekanntlich ji in dem Ausfpeien 
vor jemanden ftarf Bund gibt, noch Die Bed. von Scherz und Verlachen 
im Altd. fich damit vereinigen läßt. 


98% Holen Bringen U. Ein Ding von dem 
Orte wo es ift, zu einem andern bewegen. 3. B. „Bölfer, un= 
gleih an Sitten, durch ganze Meere gejondert, empfangen ſich er= 
ftaımt am friedfamen Ufer; fie Holen und bringen ſich fremde 
Schätze“ (Geßner, d. erfte Schiffer I.). V. Bringen, über 
defien alte Formen Nr. 770. nachzuſehen ift, bat dieſen Begriff 
ſchlechthin. Holen aber, ahd. halön Cb. Tatian. Gloss. Jun. 196.), 
holön Eb. Orfrid u. U), holen (Graff IV, 851.9), der Laui⸗ 
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verfhiebung CS. Einfeit, $.23.) gemäß — gr. zar-erv d. i. rufen, 
berbeirufen, fordern , wie aud das Wort im Apd. vorkommt (S. 
Graff IV, 850.) °), bed. in Fortentwidelung des Begriffes neue 
bodd.: „fd zu einem Dinge in der Abſicht, e8 von dem Orte, wo 
es ift, zu einem andern zu bewegen, hinbegeben und dieſes Beab— 
fichtigte ausführen. « Wenn mir 3. B. der Schneider einen neuen 
Rock, den er mir gemacht hat, fihidt, fo wird mir derfelbe ge— 
bracht; ſchicke ih aber jemanden bin, damit Diefer ibn bei dem Schnei⸗ 
der in Empfang nebme und zu mir bringe, fo laſſe ic mir ben 
Nod Holen. Der Briefträger bringt mir den Brief; gebe ich 
aber felbft zur Empfangnabme desfelben m Pot, fo bole id mir 
ihm Man bringt den eingefangenen Dieb ins Gefängniß ; aber 
man holt ihn aus demfelben zum Richter, damit er verbört werde, 

1) « Inti santa sin® scalca zi halönne thie giladötun zi thöro brüt- 
loufti» (Tatian CXXV. zu Matth. 22, 5.) und [nämlich der Köhig] 
ſandia feine Diener au rufen die Geladenen zu der Hochzeit. So au 
halön b. Tatiau CKXXIE.; Endlicher u. Hofjinann, Eragmenta theo- 
tisca (8. Jahrh.) 17. 19. 27. u. A. m. 

983. Holen Langen Ü. Siehe den Begriff von 
bolen Nr. 982, Die V. von langen in Bez. diefes Begriffes 
berubt darin, daß Tangen bed.: durch Ausſtrecken (Weithindehnen) 
des Armes oder überhaupt des Körpers bolen. Ein abgerichteter 
Jagdhund z. B. bolt dem Schüsen einen gefchoffenen Hafen aber 
„ein hochhängendes Meidungsftüd, nad welchem man ſich ausftreden 
muß, um es abzunehmen, langet man herab, Doch gehört 
langen in biefer Bed. nur der, Sprache des gemeinen Lebens am 
(S. Adelung, Campe u. Boigtel), und fommt in der 
ſprache entweder da vor, wo jene nachgeahmt wird, z. B. „Ich will 
immer ‚geben, und die Forellen aus dem Fiſchhälter Langen“ (Gel- 
tert); oder bei Dichtern, als ein in der Schriftfprache ungewöhnlicher, 
und darum in ihr mehr gewählter Ausdruck, z. B. „Eilig Tanget 
er den Degen — Sic herab“ CHerder, Eid 2). „Du, lange 
Wein hervor“ (I. 9. Voß, Horaz Epod. 13, 7.). - 

Anm. Abd. Tangön, Iangen, bed. nur: nach Entferutem ſtreben, 
verlangen, — aleichfam ſich finnlich oder geiftig nach etwas ausftveten ( S. 
Nr. 314.) Mid. iſt langen = laug werden (Minnes, IL, 75.2); 
auch ſ. d. a, «den Arm wonach weit ausſtrecken ( Trist. u. Isolt 16074) 

984. Holunder CHolber). Flieder. N. Name des 
befannten, bei uns wildwachſenden Baumes mit leichtem , marf- 
reihem Holze, weißen Blütendolden und Fleinen runden , ſchwarzen 
Beeren (bei Linner Sambueus nigra); ingleichen eines andern 
Baumes von marfigem Holze, mit herzförmigen glatten und dunfelz 
grünen Blättern, und blauen, auch roihen und weißen wohlriechen⸗ 
den Blütenbüſchein Chei Linn: Syringa vulgaris). V. Holunder 
wird von der Pflanze als folher gefagt, lieder aber im Hochd. 
vorzugsweiſe, wo die Blüte und befonderd deren Wohlgeruch, über- 
haupt die Annehmlichfeit der Pflanze in Nede fteht oder auf dies 
ſelbe hingebeutet „wird, wie denn auch der fchönblühende türkifche 
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oder ‚fpanifche Holunder ‚oder Flieder Caud Lilak, Sirene, 
eig. Springe), d. i. eben die obengenannte Syringa vulgaris, vor» 
zugsweife und ſchlechthin Flieder beit, während die erftgenannte 
Sambucus nigra vornehmlich die Benennung Holunder hat. Das 
Gefagte wird dadurch. beftätigt, daß im Hochd. 5. B. Holunder- 
eſſig Holumderlatwerge, Holunderröbre, Holunderbüdie, 
Holunderfaften zum Meifenfang (Salis, Ged.) u. ſ. w. vorzugss 
weiſe und. allein vorlommen, während man dagegen z. B. das franz. 
lilas durch flie derblau Cd. i. blau wie Fliederblüte) verdeutjcht 
«Campe Il, 105). Sp überhaupt, wo die Pflanze ohne Beziehung 
auf Annehmlichteit und Blüte genannt wird: „— Die Gelegenheit 
iſt günftig. — Dort der Hollun der ſtrauch verbirgt mic ihm; — 
Bon. bort berab kann ihn mein Pfeil erlangen” (Schiller, Tell 
IV, 3.). Aber: „Im Sliederftraud ein Finke ſaß — Und fang 
— — Der liebe May ift wieder bier” (Wilhelm Müller). 
„Im Schatten des blütendoldigen Flieders“ (I. H. Voß, 
Luife I, 14), wo, nad des Dichters eigner Anmerk. dazu, Sam- 
bucus gemeint ift, „So fenft ſich nebelgleih ein Dunft von Mohn⸗ 
und Flieder- — Und Lilienduft auf feine Augen nieder“ (Wie— 
land, Ob. V, 3). 


Anm DerHolnnder iſt ahd, holuntar, holantar, holandir (Graff 
IV, 950.), wmittelniederd. holendere (Diut. II, 228), Holum ik 
wahrſcheinlich das einzeln noch unaufgefundene ahd. holan (Grimm IL, 
156, ), weiches im af. fich findet, 100 holen, engf. holy, einen Cftechen: 
den) Strauch oder Bann bed,, wie z. B. in agf. enäswholen — Sltech- 
palme, Mänfedorn, lat. ruseus, welche Bed. auch bei dem für jenes holan 
beweifenden und gleichem Stamme angehörigen ahd. hulis od. Aulis (Graff 
IV, 581.), md. der huls, — Stechpalme, Walddiſtel CSrifhL, 4742), 
iu Grunde liegt, zudem da diefes Wort im Mhd. taxus überſeht ift, Die 
Endung =der aber, ahd, -tar, -der, -dir, ift mit hoher Wahrfceinlich 
Feit aus dem ahd. -triu, -tera, goth. triu, altf, tr&o, agl. tredw (Matth, 
7,18), altıı, tr& (dän, noch in übletre Apfelbaum), celtifch dero, ſſawiſch 
drevo, gr. öögo, fanffr. taru , — Holj, Baum (Vol. Grimm EI, 550, 
ZI, 368.); auch Eommt ahd. Aar }. 9 in ahd. hiufaltar Hüftenſtrauch 
Cd. i. Hagebuttenſtrauch neben biofultera dor, Ahd. holuntar, welchem 
in der Form engl, hollytree — Stechpalme oder vielmehr hollinetree — 
Mäufedorm entfpricht, it übrigens, obgleich es auch ahd. u. mhd, von einem 
ſtechen den Straͤuche vorzufommen fcheint, im feiner jebigen Bed, an hoht 
angelehnt und fo gleichfam . v. a. Hohl baum. Die verfürzte Form ift ahd. 
holdie (gloss. trevir. 6, 3.), neuhochd. aber nur Iandfchaftl. der Hol— 
der, auch ahd. holera (Gloss. b, Schwmeller IE, 175,), holer (Diut. 
111, 15%), was noch im Baierifhen «der Hollern» fortiebt. Die erſte 
Form findet fich auch hie und da bei unſern Dichtern in guter Sprache: 
«Laßt an dem Stod die Lilie, — Laßt Rop und Holderblitr — Am 
Stengel, holde Mädchen, — Und horcet meinem Lied» (Maler Mülz 
ler). — DOb an Klieder die Endung auch das obige -tera if, kann bei 
dem Mangel des Wortes im dem Atıd. nicht ausgemittelt werden; auch 
nicht, ob die erfte Hälfte des Wortes ahd. Mind (gloss. Jun. 225.), 
Niod, Hied, Baumharz, Elebrige Baumfenchtigkeit ( Martian. Capella 
68. Graff III, 550,) fein möchte, da freilich Knoſhen und DBfittenz 
ſtengel des Slieders md des Hollunders eine klebrige Feuchtigkei 
ausfchwigen, welche fie überzieht. Yu mhd. vlader — ſich Hattrig aus: 
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breitend (Scherz-Oberlin 598.) kaun übrigens nicht gedacht werden; eben 
fo.wenig an vlader — geädert im Holze, 3. B. iu mhd. vladerboum — 
che, lat, fraxinus. Übrigens ſcheint Stieder für Hollunder mehr 
aus dem Niederd, und dem Niederl, vlier gebräuchlich geworden zu fein, 


985. Holz. Holzung Forf. Hain Heide 
Wald Waldun & U. Inbegriff einer — beiſammen wach⸗ 
ſender Bäume. V. Das Holz weiſt in der Bez. dieſes Begriffs 
mehr auf den Körperſtoff der Bäume und Sträuche bin (S. Anm.), 
und wird gejagt , diejelben mögen in ihrem Wachsthum einen Fleinen 
oder einen großen Flächenraum einnehmen, z. B. „Da ritt in 
feines Zornes Wuth — -Der Graf in’s nabe Holz” (Schiller, 
Ged.); bei Wald aber fieht man auf die Menge der Bäume, und 
dimar jomohl auf ihren bichten Stand, als aud auf ihre große 
Ausdehnung in — des Flächenraums. Dieſe Merkmale der 
Verſchiedenheit beider Wörter treten hervor; wenn 3. B. einzele 
Theile des Waldes nad ihren Bäumen Eihholz, Birfholz 
u. f. m. genannt werden; oder nad Lage oder Beſtimmung u. dgl., 
3 B. Vorholz (= der Äußere Theil eines Waldes), Feldholz 
(= fleiner mit Waldbäumen bewachſener Klähenraum von Feld 
umgeben), Haubolz (= ein Wald oder Stüd des Waldes zur 
Asbolgung) uf w., wogegen Wald aud) anft. „Wald gebirge“ 
vorkommt, z. B. der Schwarzwald, der Harzwald, ver Böhner 
Bald u. a, m.; ingleihen wenn Wald figürlih von einer dichten 
"Menge von Dingen gleicher Art, welde wie die Bäume des’ 
Waldes beifammen ftehen, gebraucht wird"), 3. B. „Kehrt zu den 
bheimifchen Geftaden — Der Schiffe maftenreiher Wald“ (Schil— 
ler, Ring d. Polyfe.). „Ihr febt den Wald von Lanzen um 
uns ber“ (Derf., Tell II, 3.). So führen aud) mande Samm- 
tungen von Gedichten u. dgl. den Titel Wälder, z. DB. die alt- 
deutihen Wälder durch die Brüder Grimm , die poetiſchen Wälz 
der von Opis u, a. m. Dei Obſt-, Kirfhenwäldchen u, dgl. 
fiebt Wäldchen auf bie ee der DObft- und. Kirihenbäume 
u, dgl. und auf ihren dichten Stand; ähnlich Tat. silva = Nuß⸗ 
wäldden (Plin. hist, nat. XVI, 32.). Die Holzung, worin 
zung Summelname des Hauptworts ift CAdelung, Lehrgeb, 
1, 220.), bej. den gefammten Holzwuchs eines von bemfelben 
überfleideten Flähenraums; die Waldung, von gleiher Bildung 
wie Holzung, ift der gefommte Wald wuchs auf einem Flächen» 
raum, befonders einem beträchtlichen. Ein Gut 5. B. hat ſchöne 
Waldung, wenn ein fhöner Wald ober fhöne Wälder dazu 
—— as Gehölz bed., wegen ge⸗(S. Nr. 769.), eine 

eifammen. ftebende Menge von Bäumen und Sträucen zufammens 
enommen, fie mag gering fein oder von weiter Ausdehnung. 
% B. „Der ftrengen Diana, der Freundin der Jagden, — Laffet 
ung folgen in’s wilde Gehölz, — Wo die Wälder am dunkel) 

nachten, — Und ben Springbod ftürzen vom Fels, Schiller, 
Br, v. M.). Doch gebraucht man das Wort mehr, wenn ber mit 
Holz bewachſene Flächenraum von geringerer Größe it (S, Campe 
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1, 273. Boigtel 268.). Der Forft ift Wald als Eigenthum, 
und fo: vermwalteter,, bewirtbichafteter Cin Fällung und Anpflanzun; 

wiſſenſchaftlich behandelter) Wald oder Bezirk von Wäldern. Die) 

ſpricht ſich auch in dem Ausdrude Förfter = Pfleger einer Wal- 
dung aus. Sonach nun fönnen wir z. B. von den Urwäldern 
Deutfchlands. reden, aber nicht von feinen Urf ed da bei ibnen 
weder ein Waldeigenthum noch eine Bewirthſchaftung des Waldes 
Statt hatte. Die Heide fiebt, felbft vom waldigen Holzwuchfe 
gebraucht , auf den flachen, trodenen Boden (S. Nr. 688.) , ber 
übrigens begraf’t und ſchön beblümt fein konnte und an ſich mit einzelen 
Bäumen bewachſen (W.x. d. Vogelweide 75, 13. 6%, 13. 42, 20. 
‚Der Renner 42 ff. 157 f.: « Von der wunneelichen 'heide — Dis 
‚paradises »); das. Wort bez, daher in Norddeutſchland eine trockene 
Fläche mit dünnem Holzwuchſe, welcher nicht ſowohl in Bäumen, 
als auch in Gefträud und Geftrüpp beſteht. So beißt z. B. im 
Sachſenſpiegel U, 61. der Harz eine Heide, und in der Marf 
werben die Wälder durchgängig Heiden genannt. Ahnlic möchte 
Döbderlein (lat. Syn. u. Etymol. II, 92) das lat nemus_ zuerft 
von einem Weideplas verflanden wiſſen, der aud mit eingelen 
Bäumen bewachfen war. Der Hain ift eig. ein einer Gottheit 
beiliger , ihr. gehegter Wald (lat. lucus. Zibull. UI, 3, 15.), oder 
aud eine folde — aber dann ſteht das Wort, gewöhn- 
lid) der dichteriſchen Sprache eigen, als ebleve Benennung eines 
Waldes , oder vorzüglich eines Wäldchens, befonders in Anfehung 
des Feierlichen und Anmutbigen. 3.8. „Wenn alle Wälder diefer 
Erde Luftbaine wären“ (Jean Paul, d. Kamp. Thal 507.). 

2) Ühntich gebrauchen die Römer silva 3, B, + Silva coma » (Ju- 
venal. IX, 43.) Wald des Haares. Mol. auch Lucan, VI, 205. Eben 
fo von Menge: «Omnis ubertas et quasi sylva dicendis (Cicero, Orat.5). 
"Silva verum et sententiarum oomparanda est « (Daf. IH, 26.). Pa- 
pinius Statius nennt eine Sammlung feiner Gedichte sylva. 

Anm. Das Holz, ahd. daz holz, agſ. hät holt, alt. hat holt, 
iſt, wie or, dr, urfpr, wohl allein die beifammen wachſende Menge von 
Bäumen, Sträuhen u, f. w., während ahd. daz unitu ( Orfr. 1, 9, 45,) 
1. mßd. der u. daz wite den Körperftof der Bäume und Strände bei. ; 
aber ſchon im Abd. Fommt das Wort auch von diefen ebengenannten Körz 
perftoffe (lat, lignum. Notker, Ps. 95, 40. HWilleram UT, 9.) vor, 
ja vom Baume felbft (Graff IV, 951.). — Der Wald, ahd, der 
uualt, altj. wald, agf, wöald, nad Grimm CHE, 58.) eines Stammes 
mit wild ahd, unildi (Nr, 950. ), bed. zunächſt wohl die an Bäumen 
und Sträuchen wilde Gegend und, danı die beifammen wachſende Menge 
von Bäumen, In jenem Sinne unterfceiden im Althochd. z. B. Die glass. 
sangall. 194. : « ligna unitu, silva holz, er:mus wualt.. — Der Sorft, 
ahd. der fy)orst (Graff IL, 698 f.), iſt urfpr, eim abgefchloflener, 
gehegter Bezirk, gleichſam ein f. g. Banubegire, als ein Eigenthum erPlärz 
ter Beʒirk < locus interdietus), aber ohme daß begränzende Schranken ihn 
umfchließen, wie bei dem Park (mittellat, pareus). Auf jenes «Gebannte» 
dürfte auch das neben den gleichbedeutenden Stammformen von unferm 
Sort, den fpätern Cumclaffifchen) lat. foresta, forestus, forestum , 
forestis, woher auch das ebenfalls gleichbed. For&t (forest) Pommt ſich vors 
fudende forestare — verbannen lat. 'bannire ( Dufresne II. Bd. 1. Th. 
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S. 330.) andenten, mas wohl mit jenen auf fat. Loris außerhalb, dns 
Lich der Stadt, woher mittellat. forestanus u, ital, forese — wer außer 
der Stadt wohnt (suburbanus), zurückzuführen ift (Mol. Friſch I, 287 6), 
und davon den Begriff des Bannens in ſich entwickelt hat. edenfalld 
wird jene allgemeine Bed, von Forſt dadurch beftätigt, daß das Wort in 
den verfchiedenen Sprachen, in welchen es fih finder, zwar vorzugsweiſe 
den Bannmwald bezeichnet, fei es mun zu Wildbanı, oder zu heifigem 
Gebraude, wie z. B. deutlich aus den Reichenauer Stoffen (9. Jahrh.) 
erhellt, melde haben + nemus plantavit farst flanzöta [plante], öde 
[oder] harue ödo unth» (Diut, I, 492 a), in weichem Ausdruck app, 
harue — gottgeheiligter Wald oder Hain und auch, wie altj. wih, — 
Heiligthum, templum; daß aber forestis und feine Nebenformen, ſchon 
im 8. Jahrhdt., and von gehegtem Fiſchfang oder f. g. Bannwaſſer ges 
braucht worden (Dufresne II. Bd. 1. Th. ©, 527.),, wie aud mit angz 
drüclichem Beifab z. B. foresta piscationis, foresta pisciam, u. altfranz. 
la forest des peches, la forest d’eaun (Frifh a. a. D.) d. i. Bilde, 
Waffer forft vorfommt, und daß im. Niederjäch. Forest, felbft von 
einen Plag einhegenden Schranfen gefagt zu fein ſcheint (Friſch a.a. 0. 
Zudem ficht foresterius — Wächter (eustos) von Gärten, Weinbergen, 
Üdern und andern Beflpungen (Dufresne IL. Bd. 1. Th. ©. 550.), wie 
forestarius, unfer Sörfter, — ber Waldwächter, ehedem ‚auch «der 
Bannwart» genannt. Der Forſt — Bannwald aber ift gemeiniglic, der, 
der Benusung und Gemeinschaft des Volks entzogene , und wie Eigenthum 
abgefchloffene Wald (Vgl, vurst i. d. gloss. Jun. 525.), Andre von der 
Jagd darin auszufchließen ( Dufresne 1. Bd. 1. Th. ©. 527.), wie unter 
Anderm 3. B. eine Urkunde des 10. Jahrhdts in den Tradd, fuldenss. 
in Schoettgen. diplomatar. I, 48, 46, und eine Urkunde (charta) des 
Kaiſers Konrad_v. J. 1029 bei Dufresne IL. Bd. 1. Th. ©. 327. Har 
erfehen lafjen, halich aud im Bilde, j. B. mhd: » Dü [Martina] min 
geblüenmtez föröst (Heilige Martina, fol. 7.). So entwidelte fi di 
nach und nad) in Borft der Begriff eines Waldbezirks, der Eigenthun if 
und verwaltet wird. — Der Hain ift, fo viel ſich ausfündig machen läßt, 
eine neuere Bildung, die fich nach den Anführungen im Hoffmanıra 
Bundgruben I, 375. erft in einer Haudfehrift von 1540 anfweifen läßt, wo 
Gehege, gehegter Wald (lat. indago), und die in einer Handiehrift 
5. Jahrhöts als einerlei mit hak [— Gehege und dichtes Gchöfz, bes 
ſouders ein folches Gehoͤlz zur Befriedigung, z. B. FVigalois 669. vor 
kommt. Hiernach liegt bei dem Worte mit alter Wahrſcheinlichkeit die 
Bed. des Gehegtieins zu Grunde, welche auch den Begriff durchdringt. 
Übrigens iſt hayn an ÜBapırcheintichften durch Ausſtoßung des Kehllantes 
(©. Einleit. $. 17.) aus ahd. der hakan (gloss. mons. 414.), bagan 
(auch agf. hagan), hagin (gloss, Lindendrog. 998 b. Gloss. treuir, 
6, 7.), ud, hagen, uhd. Hagen, — Dörnſtrauch, hervorgegangen, 
welches Wort nah Hoffmanns .Fundgruben a. a. DO. die glosse 
Noriane (14. Jahrhoͤt.) haen nnd in unferm Hainbuhe Auenbuke (das 
mW, hayenboucha i. d. yloss. trevir, 3, 59.) fchreiben, wozu Hoffmann 
aus Handichriften des 15. Jahrhdts. noch Aänbotten (d. i. Haimbutten) 
neben haynbotte und (a, d. 14. Sapthdt.) haynpush Yainbufch auführt. 
Der Dornftrauch nämlich if eine natürliche Umhegung, woher denn jene 
Vermifchung mit abd. und mhd. der hae Hag — 1) Funfklofe Umfriedigung 
(H. v. Friberg, Tristan u Isolt A514. Gehege, und 2) dichtes 
GeHötz , insbefondere wenn ed Einfriedigung ift -( MPigalois, 669. Auch 
vgl. Minnes, U, 486 a). Da nun die Gottheiten bei den, heidnifchen 
Völkern der Vorzeit in gehegten Cd. 1. gebannten, oder mit wirklicher 
aber kuuſtloſer Hege umgebenen) Baumſtänden verehrt wurden, die vou 
Profanen nicht betreten werden durften (Don den Dentichen ſ. Tueitus , 
Germania 9. 59. 40. Grimm, D. Mythol. 41 .); fo gebrauchte man 
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qunachnt für ſolche Baumſtande Hain, wie auch Luther t. ſ. Vibelüberf. 
en Ausdrud hat. 


986. Holzftoß. Scheiterhaufen. Ü. Viele auf und 
neben einander gelegte Stüde Holz zuſammengenommen; in engerer 
Bed., wenn fie zum Verbrennen von (lebendigen oder todten) 
Menfchen beftimmt find. 3. B. „Schon, ruft fie, fteht der Holz- 
Roß aufgethürmt, — Nichts rettet ihn [nämlich den Verurtbeilten 
vom Feuertode], wenn ihn nicht Zorabine ſchirmt!“ (Wieland, 
Ob. XI, 43.). „Die Flamme felbft, des Feuers rothe Säule, 
— Die fih von eurem Scheiterbaufen hebt“ (Schiller, Br. 
v. M.). „Einen Sheiterbaufen fhihte du; — — — Bring’ 
in Flammen Liebende zur Ruh!“ (Göthe, Br. v. Eorinth ). 
DB. 1) In Anfehung ber Beftimmungswörter Holz und Scheiter 
bez. Holzſto ß obigen Begriff, die Stüde Holz mögen ganz oder 
geibatten fein, Sdeiterbanfen aber nur, wenn bie Holzſtücke 

efpalten (Scheite oder Scheiter) fin, 2) In Anfehung ber 
Srundioörier Stoß und Haufen bez. Holzftoß, daß die Stüde 
Hol; ordentlich aufgefchichtet find, wie dieß in dem Begriffe des 
Wortes Stoß angedeutet wird, z. B. ein Stoß Papier u. ſ. 1.3 
Sheiterbaufen aber wird gejagt, bie Stüde Holz mögen neben 
und. über einander liegen, wie es aud fer CS; Haufen Nr, 915). 


987. Honig: Honigfeim U. Der füße, von ben 
Bienen eingetragene und in ihren Zellen aufbewahrte Blütenfaft, 
DB. Der Cfelten: das) Honig, ahd. daz honang, honag, honee, 
honig, agſ. hunig (Boöthius 5, — alin. Pat hunans, von un⸗ 
befanntem · Stamme, bez. den Begriff überhaupt, und ſteht darum 
auch figürlich anftatt „sehr füßer Saft“, z.B, „Und die Feige 
gewährt ftärfenden Honig auch ihm“ (Göthe). „Mir wächft vom 
füßeften der Triebe — Nie Honigfrucht zur Luft heran” (Bürz 
ger) In weiterer figürl. Bed. gebraucht man das Wort felbft von 
dem, was dem Denfkhen den Genup höchſt angenehmer Cfüßer) 
Empfindungen gibt). 3. B. „Die Hontgteopfen der Freude“ 
Jean Paul), „Der Suada gleih am Munde, die Honigrede 
ſpricht! Bürger) „— — Selig iſt, — Wer ihrer Lippen 
Honig trinket!“ CR. 5. Cramer). Abd. honagsaim CGraff 
IV, 961.) , mbd. der hanik-sein (Gotifr, v. Strassburg, Minnel. 
il, 8.47 ) ®), altn, hundngs-seinar, ift die Wabe oder Honigſcheibe 
(Biörn: Haldorson II, 235. ); daher neubochd. der Honigfeim = 
der Honig als dickliche Flüffigkeit,, wie er in der Wabe ift und 
ausfließt, nad Adelung IV, 37. zum Unterfchiede des ausge 
preßten Honigs , „welches eine dickere Conftftenz annimmt“, Denn 
altır. sä seimr = was man allmälig in die Länge ziehen kann, 
lat. duetile quid (&, Biörn Haldorson a. a. D.), und Seim = 
dickliche Flüſſigkeit, 3. B. Gerftenfeim = bie didlihe Brühe yon 
gelochter Gerfte, Zuderfeim — bidlihes Zuderwafer u. f. w. 
Adelung IV, 37.) „— Und ven Saft befateiiches Krautes 
— Sprenget fie ihr; und fofort, da ber traurige Seim fie bes 
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rührt (I. H. Voß). Über die Abſtammung des Wortes’ fd, 
Anm. zu Nr. 314. Im Altd. übrigens fteht der seim, wie 
bie- und da im Dberd. Seim, fhlehthin vom Honig (Graff 
altpochd, Lefebuh ©. 37.), j. B. «samo der wabo des seimes» 
Wülleram 5, 1.) = wie die Wabe bes Honigs, wonach ahd. 
jonagseim auch ein verftärfter , nachdrüdlicher Ausprud für Honig 
wäre, In den figürlihen Bedd. von Honig aber fommt er im 
Neuhochd. nicht vor. 

1) Auch m$d, «E [ehe] stuont [flund] diu kristenheit mit zühten [Züch- 
ten] schöne [fchön]: — Dör ist ein gift mä gevallen, — Ir honee ist 
worden zeiner [zu einer] gallen ( IV. v. d. Vogelweide 25, 16 f.): 

2) Mid. « Als diu bin [Beine] ir wift [abe] ü3 maneger blüete 
würket, daz man honeseim nennet » (Lohengrin 108). Auc, mittel- 
niederd, seem — Babe (Diut, IT, 214 »)- 


988. 9 — Seimbonig. Honigfeim if 
Nr. 987. erklärt, Seimbonig if der aus den Waben fliegende , 
Honig (eig. „Honig in Geftalt eines Seims“ d. i. einer diclichen, 
ſich ziebenden Flüffigfeit); vornehmlich aber bed. das Wort ben 
von dem Wachs und den Unteinigfeiten abgefonderten (ausgelaffe- 
nen) Honig, zum Unterihiede von dem Raub- oder Tonnen- 
bonige. Diefe letzte Bed. findet ihre Erklärung in dem Ausdrucke 
„den Honig feimen” — den Honig durch Abfonderung von 
Wachs und Unreinigkeit Yäutern und fo flüffig oder —— zu 
einem Seime machen. (S. Adelung IV, 6 


989. Horchen. Lauern. Lauſchen. U Mit 
gefpannter Aufmerkfamfeit wahrzunehmen ftreben. V. Horchen 
e3. dieß ſchlechthin, aber nur wenn es durch die Ohren alg die 
Gehörwerkzeuge geſchieht ( S. Nr. 990.). Laufen if von hor— 
hen barin verfihieden, daß es in dem obigen Begriffe die gefpannte, 
Scharfe Aufmerffamfeit 1) ſowohl mit dem Gehörfinne (den Ohren), 
als aud mit dem Gefihtsfinne, und 2) gleichſam als eine leiſe 
bezeichnet, was aus der Grundbed. des Heimlichen in dem Stre 
ben, etwas wahrzunehmen, welche auch neuhochd. lauſchen gerne 
als Nebenbegriff bat, —— en if. 3.8. „Da lauſchen 
nämlich fehend ] furchtfame — — Nur halb durchs junge 
Geſträuche bededt“ (AMY. Lauſch' leiſer, o Geliebte! lauſch'! 
(Baggeſen), „— Das Volt der Luft — Lauſcht' auf ihr 
Lied, verſteckt in dunkles Laub, — Die kleine Lalage Taufcht” auch 
darauf — In krauſem Schatten von Gebüſch“ CE, v. Kleiſt). 
„Die Traube winft, die Pfirfhe zum Genuß, — Die üppig 
ſchwellend hinter Blättern Taufhen“ (Schiller, d. Erwart.). 
„Und horch! da fprubelt es filberhell — Ganz nahe, wie viefeln- 
des Rauſchen, — Und ftille Hält er zu laufen, — Und fieh, 
aus dem Feljen, geſchwaͤtzig, ſchnell, — Springt murmelnd hervor 
ein lebendiger Quell” (Derf., d. Bürgfhaft). Lauern unters 
ſcheidet fid) mit lauſchen von horchen dadurch, daß es bie ge: 
ſpannte Aufmerffamfeit ſowohl mit dem Gehör-, als auch mit dem 
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Gefichtsfinne (wie holländ. loeren. ©, Weiland, nederd. Synon. 
11, 377.) in fich begreift, und ift von beiden Wörtern darin ver 
ſchieden? daß es die Nebenbegriffe verbindet: 1) heimlich wahrneh- 
men zu wollen, und 2) mit Abficht auf etwas hin, was erſt ge 
fehieht , befonders infofern dieß etwas, Übles für andre Dinge iſt, 
oder infofern es geſchieht, um diefen Übles zuzufügen. Z. DB. „Sie 
umgaben ihn, und ließen auf ihn Tauren bie ganze Nacht in ber 
Stadt Thor, und waren die ganze Nacht ftille, und fpraden: 
Harre, morgen, wenn es licht wird, wollen wir ihn erwürgen“ 
Richt: 16,2%). Übrigens wird diefer Nebenbegriff des Heim- 
lichen öfters auch ſchlechthin in borden und lauſchen ausgedrüdt, 
befonders in ihren Hauptwörtern H order und Laufder, 3.8, 
„— Sie wiflen, daß id ihn — Mit meinen — rings 
umgeben babe; — Vom kleinſten Schritt erhalt ih Wiſſenſchaft“ 
Stiller, d, Pier, 1, 3.) „Wenn ein Lauiher mid er 
fpähte? — Boll’ von Feinden ift die Welt, — Argliſt bat auf 
alten Pfaden, — Fromme Unſchuld zu verrathen, — Ihr betrüg⸗ 
lich Neb geftellt " CDerf., Dr. v. M.). 


Anm. Die Grundbed, von Taufchen geht, wie oben bemerkt, auf 
das Verborgene, Heimliche, um etwas wahrzunehmen, wovon oben Bei— 
foiefe von üz, Kleiſt, Schiller Ca. d. Erwartung) als Belege für das 
Neuhochd. ſprechen. Laufchen nämlich kann, wie fchon MWachter ( gloss. 
957.) will, 1) fein Das ahd. losen, loschen, losken, — verborgen od verftedt 
fein, lat, latöre u, delitescere (gloss. mons. 584, Notker, Ps. 17, 19, 
&, Graff II, 281.), mhb. loschen (Tristan u. Isolt 17082.). Aus diefer 
Bed, geht dan auch die hervor: einer ſtillen, fanften ‚ Teifen, ſchlummer- 
artigen Ruhe pflegen, aleichfam wie im Verborgenen (&. ahd. Notker im 
Boöthius bei Graff IE, 282. ),. 5. B. «Mir ſcheint Bein Großer gleich, 
— Wenn ich entzüdt in deinen, Armen laufe» CHagedoru) Bus 
gleich entwidelte fih in losken der Begriff des ſcharfen leiſen Auf— 
merffamfeins zu etwas bin, z. B in den ahd. Gloſſen des 10—11. Ju 
hunderts , melde Docen in Aretin’s Beiträgen 7. Bd, ©. 290 fi. m 
theilt. Vol. auch Schmeller IL, 505. 2) Kann Taufhen noch viel 
mehr fein, wie Schmitthenner (Wtbd. 273.) es verfieht, das ſtaͤrker 
angeziichte ahd, lüzen (Decen I, 224. Gloss. „Jun. 484.), mhd, lügen 
(KVridankes, bescheidenhei . Minnes. II, 424 2), agl, Iutan, welde 
verborgen, heimlich liegen bedd., und dann auch: heimlich hervorfpähen, 
taufchen, 5. B. Minnes. II, 480 a; Fridankes bescheidenh. A4B., und 
fpäter mihd. · Arkwän in manger kappen lauzzet» (Der Renner 3118.). 
So auch in älterer Form noch z. B. mwetterauifh «die Laufe» — 
Sephamen, den Fifchen zum Zang aufzupaffen. Beide Wörter aber, loseen 
und lüzen, welche alfo in ihren Bedd, fo fehr tbereinftimmen, haben wohl 
einerfei Wurzel: Iu, ‚welche deu Begriff des Verborgenfeins, des Heims 
lichen führt, wie fie z. B. auch im goth. uta — der fid verſteilt, Heuchler, 
lintei — Verſtellung oder Arglift ı. f. f. ſich zeigt. Mebenform von Züg-en 
iſt wohl lat Zat-öre und griech. A%9-eıw verborgen fein? Zu ahd, hlöstn 
(Graff IV, 1102.), mh. losan, neud. Lofen (4. B. Hebel’s alfemann, 
Ged. ©. 125.) — aufhorhen, find die Wörter, da h im Aulaut ſich bei 
ihnen nicht erweiſen läßt, wohl nur zu ftellen, wenn vor In der, Wegfall 
eines h augenommen werden Fönnte, wie in ahd, Zästren ( Docen I, 224 a. 
Gloss. Jun. 481.) neben hlüstren (gloss. Paris. a, d. 8. Jahrhdt. in 
Diut. I, 232.), alt, hlusta, holänd, Iuisteren, neud. fanftern, was 
nur noch gemein umd landfchaftt. für Laufchen vorkommt nnd eig. f. v. a. 
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«das Ohr fpigen» bed, (Dal, F. Grimm i. d. Götting. gelehrt, Anzeig. 
1851. VIII, 71.3. Hierher gehören auch altıı. sü hlust, agf.hiyst (Lu. 
7, 1.), altf, thin hlüst — Ohr (Heliand 449, 49. 76, 49.). Die 

Murzel blu, aber iſt der Lautverfhiebung gemäß (Einleit. 5. 23.) — 

iv. #Ad=eıw hören, durch den Gehörfinu vernehmen, wohin aud laut a: 

‚lät, lauter ahd. hlätar, goth. Aliuma Ohr, alt. hlisma Flingen, ahd. 
Aliumunt Leumund, agf[hlöodor, ahd, hliodar Getöfe ( Tatian CXLV.), 
agf. hlystan hören u, f. w., gehören, auch, wie es fcheint, la ueru, 
wohl ahd. hlüren (?). \ x 

990. Hörem Horden U. Vermittelſt des Ohres 
Cdes ſ. g. Gehörfinnes) wahrnehmen oder wahrzunehmen ſtreben. 
V. Dieß bed. hören, ahd, hörjan, mhb, haren, mit Übergang 
des s in r aus goth. hausjan, vielleicht durch Berfegung des Mitz 
lautes mit fanffe, eru hören (Pott 1, 213.) zufammenhängend ), 
ganz allgemein, Horhen, was nur in dem weiter abgeleiteterr 
agf. heärenjan, engl, hearken, zu fuchen if, da ahd. hörahhön und 
mhd. hörchen (got). häuskön?) fid) nicht finden, bed. als eine Ver— 
Härfungsform von hören: mit gefvannter, ſcharfer Aufmerffamkeit 
bören, oder, wie die Bed. vielmehr gewöhnlicher ift, fo zu hören 
ſtreben. Wir hören z. B., was jemand fagt, wenn er laut und 
vernehmlich fprichtz fpricht er aber leiſe und undeutlich, fo müffen 
wir horchen. Darum zeigt borden öfters ein Hören auf 
Heimlihes an; oder ein Hören auf etwas, wobei wir nur auf 
dasfelbe ausſchließlich achten; oder zugleich ein Hören auf etwas 
mit. großer Begierde, 3. 8 „Au der. Könige Höfen, an ben 
Tiſchen ‚der Reihen — horchte man auf fie, indem fih das Ohr 
und die Seele für alles Andre verfhloß“ (Göthe) 
„Der Baron horchte ihm jedes Wort son den Lippen, mit 
aller der Begierde, womit er in feiner Kindheit auf die Ge— 
ſpenſtergeſchichten feiner Amme mochte gehorcht haben“ — 
— Gleicher Weiſe, wie hören und horchen, find auch aufs 
hören und aufhorchen verſchieden. 

1) Ob auf dieſe Wurzel, welche i. d. Gegenwart Mraͤſens) ‚ori lautet, 
nicht füglicher bei Ruhm ahd, hruom, ferner bei ahd, hruomidi — fat, 
arrogantia, hruod — Gerücht, fama, zurück zu gehen fein möchte, wie 
Pott I, 214. thut, als die Entftehung anzunehmen, wie Nr, 522. Ann? 
., 99. Horizont. Gefihtsfretis. U. Der eigent- 
lich wiſſenſchaftliche Sprachgebrauch dieſer Ausprüde gehört nicht 
bierher,, fondern mir ber gewöhnliche, im welchem fie bedd.; der 
unſre eigentlich größte Seheweite im Freien begränzende Kreis um 
ung, wo fi für unfer Auge die Erd- und Bimmeleflädhe berüh⸗ 
ten, Daher ſigürlich: die fernſte Gränze des Verſtandes. V. Der 
Horizont, das gr. öpldo» (Genitiv: ‚spigovros), das. mit 
xLaaoc Kreis oder are Dunftfreis zu ergänzende Mittelmort der 
Gegenwart von öpigeww begrängen, ift der gewöhnliche, aus dem 
wiffenfchaftlichen Sprachgebrauche Herübergefommene Ausdrud, aber 
an fih zu allgemein und. unbeftimmt für das, was er bezeichnen 
foll; der Geſichtskreis dagegen bez. beſtimmi den Kreis um ung, 
fo weit wir in Die Ferne zu fehen vermögen. 3. B. „Denn dieſe 
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Miſchung des Wahren, mit der Dichtung in der älteſten Gefchichte, 
macht — unſerm Geſichtskreiſe, ſo weit wir in die ae 
rüdbliden, gleihfam den bämmernden Horizont aus” CR, Dh, 
Moris, Götterlehre S.5,). Doc zieht bie Dichtfunft wohl eben 
wegen jener Allgemeinheit und Unzergliedertheit des Begriffes, wegen 
der Fügfamfeit des Wortes in das Versmaß, und wegen des Mohl- 
FHanges Horizont vor. 3. B. „Sein trüber Sinn erzeugt nur 
Wolfen, die, — Ah! meinen Horizont fo oft verfinftern ” 
(Göthe, natürl. Tocht. T, 1.). 

Anm. Alberus im Wibch. hat; «Horizon, Augend d. i. der 
eirtel am himel, fo fer wir jn mit unfern augen erlangen Fünden». 
Die holändiihe Sprache hat, neben horizon und im glänzenden Style ge- 
zigteinder (Endiger der Augficht), zug das in diefer Bed. allein dem 
erhabenen, dichterifchen Style eigene Wort kim, weldes fonft Rand, 
Saum bedeutet (S, Feiland, nederduitsche Synon. II, 306.). 


992, Hofe CHofen) Beinfleider. Unterflei- 
der. Ü. Das Schenfel und Hüfte und aud mieberwärts bis zu 
den Füßen jedes Bein einzeln umbüllende Kleidungsftüd unferer Be 
Hleidungsweife. DB. Die Hofe, wofür aber, wie on im Althochd., 
die Mehrzahl Hofen abd. hosdn faft allein üblich ift, ift der gewöhn- 
liche und gemeine Ausdruck. 3.8. „Das rothe Wamms und bie 
gelben Hofen des Hannswurſt zu tragen“ (Wieland). „Zeigt 
des Propheten Strümpf und Edub’, — Betheuert, er hab’ auch 
Hopfen dazu, — Und, mas fih niemand denfen fann, — Einen 
Steiß habe der große Mann“ (Göthe, d. Neuefte v. Plundersw.). 
Dagegen gilt, die Beinkleider anftatt Hofe GGoſen) zu fagen, 
für anftändiger (S. Adelung, Campe, Voigtel). Um aber 
diefes Kleidungsſtück mit noch mehr Anftand zu bezeichnen, jo daß 
die. befleideten Körpertbeile gar nicht genannt werden, gebraucht 
man auch zuweilen den Ausdruck die Unterkleider. 3; $ „Als 
fie Philinen in dem zweiten Zimmer in den Armen eines jungen 
Dfficiers ſahen, der eine rothe Uniform und weiße Unterkleider 
an hatte” (Götbe, W. M. Lehrj. V, 15.). Übrigens wird in 
figürlichem Gebraude Hinfichtlih des genannten Kleidungsſtücks nur 
Hofe (Hofen) gefagt, nicht aber eines der mit Kleid zufammen- 

efeßten Wörter. So 5. B. „Die Frau hat die Hofen an“, = 
it Here im Haufe, w fe w. „Die Bienen haben Höshen“, = 
tragen an ben Hinterbeinen Anhänge von Wachsmehl ein. 

Anm. Ahd. war für unfre Hofe der mit gallifchelat. bracca ver— 
wandte Angdrunt pruoh, mbd. daz bruoch, ayf. bree, altır. brök, 
fehwed, brok, dä, brog (Grimm IN, 450. Graff IM, 277.f.), 
holland, broek, niederd, brooke, ehedem auch neud. Bruch (Fr. v. Logan, 
Sinnged.) gebraucht, Ahd. din hosa, agl. und altn. hosa, franzöf. 
ch iſt zunachſt die untere Beinbekleidung aufwäres bis zum. Knie, 
lat. tibiale, gfeicham der Stiefet oder Strumpf u. dgl, Grimm ILL, 
450, Gtaff IV, 1049. ), wie and die ahd. Zufammenfegungen: din 
lödarhosa — Lederhofe d. i. Stiefel, diu uuibohosin — Beingürtel 
der Weiber m. a, m. zeigen. Doch fteht [hen myd, diu hose aud von 
der ganzen Bedeckung eines Beins von den Hüften bis auf den Fuß, z. B. 
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«Sus [f0] kleite sich der kuene man, — Zwö scharlaches hosen streich ör 
an — Mit grözem flige am din bein. (FWigaloir 4087 f.). «Joseph 
trans [trennte] ein hosen von dem hein, — Dä want Maria daz kind- 
lein ein» (Bei Schmelfer IV, 107.). Urfpr, fcheint Hofe wohl das 
hohle Bededende oder Aufgeblähte (n bedeuten, denn z. B, in Baiern ift 
Hofe and — Fruchthülfe, Sruchtbalg, wie j. 3. bei Höfer: « Wenns 
dem Weizen in die Hofen regnet, wird er brandig» (©, Schmeller 
II, 250,3. — Ühnlich dem obigen UnterEleider iſt mhd. dag nidereleit 
Niederkleid, 5.3. »ein nidereleit [ist] ein bruoch (Dieb 1, 518); 
fo auch noch i. d. Kocabular. v, 1445: » Niderclaid » ofen, und bei 
Luther zj. B. 2 Mof. 28, 42, 59, 28, — Das niederf, Büxe — Hofe, 
befonders eng aufiegende (Adelung IX, 1297.), altn, buxar (Mehrzant), 
—— ſchwed. byxa, kommt im Hochdeutſchen nicht vor, außer etwa 
herzhaft. ’ 


993. Hufe CHubey Haken Beide Ausdrüde ver- 
gleicht Maap (Syn. I, 439 f.) in der Bez. „ein gewiljes Feld- 
maß, das aber nicht allerwärts einerlei Größe & “ Die Hufe 
ober Hube, ehedem „ein gemeffenes oder gebegtes Lanbftüd”, 
das in ber Flur und in Wald lege fonnte, am Gewöhnlichſten 
aber Aderland war (S. Grimm, D. Nechtsalth. 535.), iſt neud, 
ein Feldgut von einem gewiſſen Maße, gewöhnlich landüblich breif 
Morgen, auch bie und da mehr oder weniger. So z. B. au 
ſchon ehedem in einer Frankfurter Urkunde von 1348; Nota XXX 
morgen ein schlecht /ube lants — .LX morgen ein Fuldish Aube 
lants. — CLX ruden machen ein morgen» ( Würdtwein Divec. 
Mog. IL, 619.). Der eigentlich hochd. Ausdrud aber ift Hube 
abd. diu huop(b)a oder höba (Graff IV, 753.), mhd. huobe, 
wofür ſich jedoch die eingedrungene niederd. Form Hufe, altf. höva 

‚Schmeller „ glossar. saxon, 59»), mittelniederd. huue (Diur. IT, 

2»), geltend gemacht hat (Bol. Haber u. Hafer Nr. 892, 
während Hube mehr der Sprade des gemeinen Lebens verblieben 
iſt. Der Hafen, das wendiſche Wort für Pflug CGrimm UT, 
414.) , bed. dieſemnach eig. wohl „fo viel Land, als ein Pflug 
zu begehen vermag”, und baber: ein Eleines Feldgut von einem 
gewiffen Maße. So find z. B. im Medlenburgifchen zwei Haken 
eine gemeine Hufe. Agf. haga bed. ebenfalls Feldgut, geht aber 
auf die Umh egun g. 

Anm. Hube, ahd. huop(b)a, iſt durch a + a— ua (S. Einl. $. 
—— —— — Pag (S. ne) ler 
und deutet alfo urfpr. auf das Gehegte. Hiermit iſt auch goth. ungahöbains 
— Unenthaltfamkeit CL Kor. 7, 5.) zuſammen zu ſtellen, welcher Ausdruck 
ein Zeitwort höban — enthalten vorausfeht. Aus goth. höha Pflug, wie 
Andre mollten, kann das Wort unmöglich hervorgegangen fein, denn dieß 
würde ahd. huoho fein, wovon noch die Minderform huohili vorhanden iñ 
(Srimm a. a. 0. Hufe Hulbe) ift übrigeng auch in feinem Slächenmaß 
auf das Waffer übergetragen. So z.B. berechnete man ehedem in der 
Mark Braudenburg die Größe der Fiſchwaſſer nah Waferhufen. Mhd. 
«Ez leit der vischere — Von armvot grözen swere, — Sine hube 
[feine Güter] lägen vf dm se, — Dös wart sinem libe dicke [oft] 
we, — Wande [da] ör sich ehyme [fan] nerte» (Gregor. 4097 ff. )- 
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994. — Bühl Düne U—. Minder beträchtliche 
Erhöhung der Erdoberfläche, als die Bergeshöhe iſt. S. Berg 
Nr. 356. V. Der Hügel, was im Altd. huk(g)il lauten würde, 
als Minderform von dem Nro, 971. abgeleiteten mhd, (ahd.) houc 
Grimm, D. Nedtsaltertb. 801.), ift überhaupt eine ſehr merf- 
liche Bodenerböhung über der Erboberflähe, ‚3. B. Grabhügel, 
Maulwurfshügel u, |. w.; im Beſondern aber bed, das. Wort bie 
beträchtliche Erhöhung der Erdoberfläche unter dev Bergeshöhe, wie 
Nr, 356. nachzuſehen ift. Der Bühl, abd. der p(b)uhil CGraff 
IN, 41. Windberger Pfalmenüberf. Bf. 7L, 3,),_ fpäter 
mhd. Büchel, die Minderform des ahd. bouc. wag eig. — Biegung 
(Graff II, 37 f) von pib)iuk(g)an biegen ift, bed., zumal wenn 
man bie weitere mbd. Minberform daz buhelin = die Wange 
Sumerlaten 8, 81.) als Gefihtserhöbung und ſchweizeriſch ber 

üch el = Beule, Geſchwulſt CJofua Maaler 81.» Stal- 
der I, 239.) Sergleiät, eig. eine Erdanfchwellung, einen Haufen 
(gloss. Sehmeller 1, 160.), und dann: „der etwas laͤngliche und 
faft horinzontal fortlaufende Hügel“ (Stalder I, 239.), info- 
fern nämlich Hügel von einer größern Erhöhung der Erdoberfläche 
verftanden wird; ſchön ftellt Schöpper (Synon. XXVII.) neben 
Bübel, gleichſam diefes erflärend, das Wort „Niederberg”, Der 
Ausdrud Bühl ift zwar im Neuhochd, nicht gewöhnlich, kommt 
aber doch bei muftergiltigen Schriftftellern vor. BT, 
Bühle da rettet euh!“ (Göthe, Joh. Sebus.) Die Düne, 
agf. dun (Bodthius 19,20.), engl. down, hollaͤnd. duin, ift = ein 
Sandhügel an ber Meeresfüfte (S. Weiland, nederduitsche Synon. 
1, 304.). Nady Armstrong (gelic dictionary) übrigens ift altbritiſch 
und altgallifh dün = Höhe, Hervorragung des Erdbodens. 


995. Huhn. Henne Ü. Das Weiden von dem f. g. 
Hühnerviche., B. Das Hubn, abd. daz huon oder huan (Orfr. 
IV, 13, 36. 18, 34.), ift eig. das Junge des Hühnerviches '), 
wobei die Sprade in der Bezeichnung mit dem ſaͤchlichen Geſchlecht 
über-die Scheidung in das Männliche und Weibliche noch ungewig 
läßt, wie ganz ſprachähnlich z.B. bei: das Kind, dag Kalb u. 
a. m, Daber fommt es auch, daß man mit Hubn (Dal. mhd. 
huon im Parzival 19%, 6.) ober vielmehr mit. der Mebrzabl Hüh— 
ner (ahd. huonir), was [don im Altn, die Mehrzahl hens bed., 
eollectiv die ganze ‚Shrergattung ausprüdt, wie man denn z. B. 
unter Hühnervieh, Nebhühnern, Birfhühnern, Hafelbüh- 
nern u. f. iv. geradebin das ganze Geſchlecht, Weibchen wie Mann⸗ 
hen, begreift. Im Befondern aber wird im gewöhnlichen Leben 
aud unter Hubn ſchlechthin das Weibchen der genannten Thier: 
gattung verjtanden. Die Henne, abd. diu henna (Graff IV, 
958.), v. ahd. hano Hahn, wie lat. gallina v. gallus und gried. 
ühsrropbawva (Aristophanes, Nub. 666.) zu arerzop Hahn, iſt 
nur das Weibchen von dem Hühnergeſchlecht, aber erft wenn es als 
ſolches ſich zeigt, nämlich wenn es Er legen und brüten Fann, 
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1) So zeigen h B. in deutlicher Nebeneinanderſtellung bie yloss. 
orian. i..d. Dint. MH, 154.3 «gallus, hane; gallina, henne. pullus, 
hun, puleinus, hunichlin, [unfer Qünkel].» 

Aum. Henne, ahd. henna, ift eig. hanja (goth. Banjo); agſ. hen, 
altn. hena. uch Fommt ahd. diu hanin (gloss. cassel. 854 a), henin 
(Tatian CXLH.) — Henne vor, Das Stammwort der Hahn ahd, 
hano, goth. u. agf. hana, altn, hani, gehört wohl zu einem, nur hd. 
aus dem, im Ruolandeslied 218, 51. vorkommenden, Präteritum huon fidy 
zeigenden banen — rufen, und hierin erhaltenen altd. Zeitwort hanan, 
welches der Lautverfchiebung gemäß das lat, ean-ere fingen ift Grimm 
II, 42,), wofür vielleiht aud dag feltene ahd. hönon — heulen C vom 
Wolfe, in_Notker’s Boöth. — Graff althochd. Leſeh. S. 100.) fprechen 
dürfte, Hahn wäre fonach die Präfentialform und bedeutete das fingende 
Thier, den Sänger; Huhn dagegen ift die oben erwähnte Präteritalform, 
wie denn auch die alten huon von dem krähenden Hahne fagen (Parzü 
494, 6.), und dem Huhne Gefang beitegen,, z. B. «Er [che] thaz Auan 
singe » (Otfr. IV, 45, 5.). — Die Minderform von. Huhn, das ad. 
haonichli (Notker, Ps. 108, 5. Gloss, trevir. 3, 2.), neud, das Dünz 
Bel cAlberus Wtbch.), it nur noch landſchaftlich in Heſſen ı..f. 1, 


...996. Hund Dogge Köther Nette Rüde 
Ü, Benennungen des Männchens von dem allbefannten Säugethier- 
geſchlechte, welches als fläter und treuer Begleiter, des Menſchen 
erühmt wird, und bier wohl feiner nähern Bezeichnung bevarf, 
$ Der Hund ift die allgemeinfte Benennung und bez. zu— 
diefe Thiergattung überhaupt, dann vorzugsweiſe das Maͤnm 
berjelben. Die Dogge, von altn. doger großer Hund, engl. dog 
Hund, altfranz. dogue , iſt eine Art großer, ftarfer, Fampfmutbiger 
Hunde. 3. B. „Erwähl id mir ein Doggenpaar, — Gewals 
tig, fonell, von flinfen Läufen, — Gemwohnt, den wilden Ur zır 
reifen # (Schiller, d, &.m.d. Drad.). Darum findet man das 
ont als ein edles in der höhern Sprache, ähnlich wie ſich der Aus— 
drudt Noß vor Pferd auszeichnet. 3. 3. „hm beulten bie 
Doggen fo laut — Daheim, wenn ericheinet fein Geift ” CAHIE 
wardt, im überſ. Oſſſan ) Der Rüde, ahd. der rud&o, rudo, 
rudho Jun. 239. Graff U, 4090.),mhd. rüde, iſt ber 
grohe ſtarke Hetzhund, lat. molossus. So ſtehl z. B. im Narz 
denfchiff Raude und iſt der Saurüde der Heshund auf Sau— 
jagben, der Schafrüde Cim Sachfenfpiegel Il, 51. scäprode) 
der Schafhund zur Abhaltung des MWolfs, u. f. w. (Frifh IT, 
131.). _«Die dapfern Rüden, die grossen Hunde, wann die kleinen 
Mist-Bellerlein über sie schreien, gönd [geben] sie für, und verach- 
tens, efwan so bleckt er die Zäne gegen in [ihnen ]» (Kaysersderg, 
Postill. fol. 158 ®). Sonft benennen die Jäger das Männchen des 
Hundes, Fuchs- oder Wolfgeſchlechtes überhaupt mit Rüde, und 
mhp. fommt der rüde auch — „reißendes Thier.“ vor (H. v. Kro- 
lewitz 3034). Die Rette, ag. ryOda od. riOÖa (Bosworth 56 ©), 
niederd. Rödde (Friſch II, 131.), ift überhaupt das Männchen 
vom Hundegeſchlecht, aber bloß in der Bezeichnung diefes feines 
männlichen Geſchlechts; ber Äusdruck fteht aiſo der Benennm; 
Bere vom Weibchen gegenüber. So unterfheidet man 5. B, vB 
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jungen Hunde, welche eine Hündin geworfen hat, nad Retten 
und Petzen (S. Jahn, Syn. 49.). Der Köther, von niederd. 
das Kotb = Bauernhaus ohne Hofftätte CS, Nr. 918. Anm.), 
beb. den gemeinen ftarfen Hofbund , weßhalb man 3. B. Bauern- 
föther, Dorfföther, Firföther (S der ſchnelle Hund, wie 
er zur Hausbewachung gebraucht wird) fat, aber nicht Hirten=, 
Jagd, Schafföther u, dgl, m. , weil bei dieſen nicht die Haus— 
und Hofbewachung in Be; iebung ftebt. Von dem „Hund aus ber 
Pfennigſchenle⸗ dagegen fingt Bürger: „Der Köther knirſcht in 
jeden Stein.“ 

Anm Der Hund, ahd. der kunt, goth. hunds, agſ. hund, ift 
wahrfcheintich Präteritalform von goth. hinpan greifen, fangen cRöm, 
7,2. 2 Kor. 10, 5.), ahd.hintan (?), wovon das Präteritum banp u, 
i. d. Mehrz. hunpum lautet, und woher auch j. B, goth. hunps Gefangen: 
Schaft cEphef. 4, 8.), ahd. herihunda Beute, abd, hant u. goth, handus 
Hand — das Glied zum Greifen u. f. w. ı Dal, Nr, 1. Yum.); oder 
es ift kunt (hun-t) der Lautverihiebung (Einleit. $. 23.) gemäß 
fanfer, gwan 'Cin mehreren Verhältnigfällen gun), gr. xUov (Genitiv: 
»uv-ög), fat. eanis? Für die erſte Ableitung dürfte unter Auderm auch 
mittelniederd. müshunt (d. i. Mausfänger ) — Kape (Reineke Vos 6539.), 
holläud. muishond — die Wiefel, fpreden. 

997. Hündin Debe Fäbe Pese Zaupe. 
Ü. Benenmungen des Weibchens vom Hunde geſchlecht (S. Nr. 996.). 
BD. Die ‚allgemeine Benennung ift die Hündin, ahd. diu hundinne 
Diut. 11, 153. — 12. Jabrhdt. —) , das weibliche Wort von 
und, bem ed alfo auch ‚gegenüber ſteht. Die Debe, mittel: 
niederd. töue (Diut. II, 20% 2), mittelnieberl. töue, neuniederd. 
Teve (Brem. Niederf. Wtbch. V, 57.),.bolländ. teef, ift die 
emeine niederd. Benennung diejes Thieres. Die Fähe ift bei den 
Sagen das. Weibchen des Hımdes und überhaupt der vierfüßigen 
Naubtbiere. Wahrſcheinlich ift der Ausdruck verderbt aus ahd. diu 
Sk Cgotb. faih6) = Fuhs (Graff I, 431.), mbd. diu 
x(f)ohe = Füdyfin (Minnes. 11, 162 ») und Rage (Winsbecke $.40.). 
Die Pege, von poln. (ſlawiſch) pies der Hund, oder engl. bitch 
Hündin, gebört der gemeinen Spradye an, und feheint die Hündin 
bloß in Hinficht auf ihr weibliches Geſchlecht zu bezeichnen, weß— 
wegen das Wort dem Ausdrud Nette für das Männden gegenz 
über geftellt wird. Dadurch nimmt der Ausdruck einen verächtlichen, 
befchimpfenden Anſtrich an. 3.3. „Bello, was heuleſt du? Kuſch! 
Kann die Peg’ Efmol [= das weiche F in der Muftf] nicht ver 
tragen? CI. 9: Voß, d. Ständden). Und darum gebraucht 
mandenn auch, in Anfpielung auf die ſ. g. Laufzeit der Hündin, 
den Ausbrud Pese in tiefer Geracstun gemeinhin von einer lü⸗ 
derlichen, in Geſchlechtsluſt ——— Weibsperſon. Die 
Zaupe Clandſchaftl. Zaupel) und. die Zauke, ahd. zöpa (gloss. 
Norent. 984.) und zöhä, zähd, mbd. zöche, zöhe (Diur. IL, 183; 
Sumerlaten 47, 73.), find nur andre Ausdrüde für bie Pese, 
Dod ſcheint man bei denſelben nicht ſowohl das bloße Ge—- 
ſchlechtliche zu bezeichnen, als vielmehr auf die Laufzeit des Thieres 
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binzubeuten, weßhalb man denn auch im gemeinen Leben, wo Zaupe 
und Zaufe üblich find, eine, ſich leicht zu Befriedigung auferehe- 
licher Geſchlechtsluſt bingebende Weibsperfon fo benennt (Schmeller 
IV „277.), worauf ſchon mbd. «ein pöse ezeupin » in Beziehung 
auf eine weibliche Perfon CEbendaf.) geht. 

98. Hure Dirne Buhldirne Feilbirne 
Luftdirne Freudenmädden Mege Nidel. 
Ü. Eine Weibsperfon , welche ſich zu außerehelicher Gefchlechtetuft 
hingibt und hierin mißbrauchen läßt ; vornehmlich wenn fie damit 
ein Gewerbe treibt. B. 1) Der nad dem gegenwärtigen Sprach⸗ 
ebrauch gewöhnliche harte Ausdruck ift die Hure, Er iſt ſchon 
fm Altd. veraͤchtliche Benennung. und. darum Schimpfwort S. 
Grimm, D. Rechtsalterth. ©. 646:), wie im Neuhochd. wo 
ihn z. B. der Dichter in folder Beziehung dem’ ehrlichen Meibe 
gegenüber jeßt: „Pfui! fpeit ihr aus: die Hure ba! — Bin 
doch ein ehrlich Weib“ (Göthe, Balladen). Die Mepe it 
ebenfalls verächtiiche, ſchimpfende Benennung, aber gewöhnlich ger 
Kinder, ald Hure. Go 3. B. wenn im Altern Neuhochs. Mege 
= Beifcläferin vorfommt: „Sollen fie denn nicht finden und 
austbeilen den Naub; einem jeglihen Mann eine Mege oder zwo 
zur Ausbeute” (Richt. 5, 30.). Doch wird der Ausdruck zumei- 
len aud härter » als Hure, gebraudt (warum ? ſ. db, Anm). 
3.8. „Id feh” wahrhaftig ſchon die Zeit, — Daß alle braven 
Bürgersleut, — Wie von einer argeftedten Leihen, — Bon dir, 
du Mese! feitab weichen“ (Göt he, Fauſt). Der Ausprud ber 
tiefften Verachtung aber, um die niedtigfte und efelhaftefte Perfon 
der ‚genannten Art anzuzeigen , iſt der in ber niedrigen Sprache 
vorkommende: ber Nidel, 2) Freudenmädden, Dirme und 
alfo aud Luſt⸗, Buhl⸗ u. Feildirne find von den vorigen Ads 
drüden in Folgendem verfhhieben : a) Sie bezz. nur unverheiratete Pers 
fonen weiblichen Geſchlechts. Man wird 3. B. nicht anftehen,, die 
berüchtigte Meffalina, Gemahlin des römischen Kaiſers Claudius, mit 
den erfiverglichenen Namen zu belegen ; aber eine Dirne, Buhl⸗ 
Feil-, Luftdirne, ein $reudenmädhen fönnte fie nicht genannt 
werden, denn fie war nicht Tedigen «Standes, b) Sie find 'gelinde 
Ausdrüde in der bier zu vergleichenden Bed. Schon in diefer Hinz 
ſicht wären fie 3. DB. fuͤr die eben: genannte ſcheußliche Meffalina zu 
gelinde, um bie völlige Verworfenheit zu bezeichnen. e) Die Dirne, 
welches Wort eig. und im Nend. gewöhnlich eine Weibsperfon nie— 
drigen Standes bez. CS. Mädchen), ift diefem gemäß im Neus 
bodyd, dann auch in engerer Bed. als Benennung einer folden 
Perfon weiblichen Gefchlehts von übler Aufführung hinſichtlich des 
geſchlechtlichen Triebes übergetragen. So z. B. eine feile Dirne, 
eine Tüderliche Dirne u. 1. f., und auch ſchlechthin: „Es wurde 
der Gerichtsgebrauch der Nefidenz erzählt, daß ein un züchtige s 
Mädden Mar wen eine ſolche Dirne dazu wähle, in den 
Vater ihres: Wurms verkehren könne, bloß durch ihr Eidworth“ 
(Jean Paul). „Es konnte niemand von mir übels jagen! — 
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Ad, dacht? id, bat er in deinem Betragen — Mas Fredes, 
Unanftändiges gefehn? — Es ſchien ihn glei nur anzınvans 
deln — Mit dieſer Dirme grade Hin zu handen” (@öthe, 
Haft). „Dirnen, bie ließ_er gar nicht paffiren, — Mußten 
fie gleich, zur Kirche führen (Schiller, Wall. ag. 6.). „Die 
in biefen Städten verbotenen Divnenhäufer” (Fean Paul): 
So auch ſchon bei Älfrie Dyrna — Hure. Beflimmter aber als 
Dirne ift der Ausbrud die Bubldirne— „eine Dirne zum Bub- 
Ten“ (di. Pflegen unfittlicen verliebten Umgangs“). Die Wörter Lu 

dirne, Feildirne, Freudenmädchen find Khe as rang, fille de joie 
ebildet und bedb: alfo nur eine ſolche ledige Perfon weiblichen Ge 
ſchlechts, welche zur Sefriebigung IDEE Bee Gefchlehtstuft ſich 
Bi ü ewerbe treibt. Feildirme drüdt in 
ei 


ib, indem fie damit ein 

dieß deutlich, aus"). Luftdirne, ein von Campe gebildetes 
Wort, weift darauf hin, wozu die Dirme dient, nämlich zur Befrie- 
digung unerlaubter, „ausihweifender Geſchlechts lu ft“, welde unter 
Luft auch ſchlechthin verftanden wird (S. Nr. 314.). Buhldirne 
aber bez. durch fein Beſtimmungswort die Perfon verächtliher und 
niedriger (Campe I, 172.). Das Freudenmädden, welches 
wörtlid) ‚jener franzöfifhe Ausdruck ift, verhüllt die verächtliche 
Perſon am Meiften und ift eine beſchönigende Benennung, durch 
melde dem Wort Freude ein übler Anftrich gegeben wird, welden 
es in der Sprade nicht bat, weßhalb Sprach⸗, wie GSittenlehrer, 
gegen diefe Nachbildung des franz. Ausdruds geeifert haben, 

2») Schon mhd. wird ein Feilſein au dem Weibe gerügt. 3.8. 
«Ein. edel wib, — sol ir lib — Dur guot [um Gutes willen] nit 
veilen machen » (Minnes. IT, 70.4), +Die minne veile hänt din wip 
[Meiber]> ( Wolfr. v. Eschenbach, Willehalm 435,.4.). 


Aum. Hure it ahd. diu huorä, huorrä, huarrk (Otfr. TIL, 
47. 8.), goth. hörjö (2), agf. hure, vom ahd, daz huor (Tatian C.), 
haar (Öifr. I, 8, 6. 11, 47, 44.), — Hierei, Chebrucd, got. 
hörs der Thebrecher, im Sanſkr. jüra dasſ. (Graff IV, 1010f.), Der 
Hurer if ah. der huorari, huaräri (Offr. V, 4, 48.) Das 
Schmutzige im Begriffe des Wortes zeigt ſchon die Verwandtſchaft mit 
Darır ahd. 'harn (gloss. mons. 350.), deſſen a ih huor durch Inlant mit 
au (a +a—ue. S. Einleit. $. 15,9 gemorden ift, So ift auch 
gt. mosyös Ehebrecher von öpıyerv (ie) harnen, und agf. miltestre 
Ey} fheint mit engl, milt faihen zu Einem Stamme, zu gehören (&: 

rimm IT, 42.). — Die Mepe Eommt her von einem berlornen altd. 
diu muzza (aus mutzensun erfchloffen ı, was, wenn es ſich wirklich noch 
in ital, muzza, mozza — lat, pudenda feminina miederfinder, f. v. a. 
das von Horaz (Sat. I. 5. 407.) ähmich von einem MWeibe gebrauchte 
fat, cunnus ift (©, Scherz-Oberlin 1I,: 4094.); oder if muzzaı das 
baierifche und wetterauiſche die Muſche — die Ausihweifende in Ges 
Glechtstuſt, welder Ausdruck hie und da auch Dnfje Cmbd. muzze) und 
Muhe lauter (Campe FE, 570.), und mit dem fandichaftt. (ichleiiihen) 
die Mösche — Kuh verwandt fein fann, da die Sprache folde Weibsperfonen 
gern und am Werächtfichften nach Thieren benentit ? Jedenfalls aber hat ſich 
der Ausdruck mit oberd, Die Mät — das Weibchen von Hunde (Schmel- 
ter 13, 650, ) vermiſcht, wie befonders: Die «läufiihe) Hündin zur Schmach- 
benennnug in Anſehung gefchlechtliher Ansichweifung des Weibes Diener, 
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Bo auch abbzöha Zanfe,ıZaupe choc im Wetterauiſchen), Pepe (5: 
Sir, 997), Wh Übrigen: war, als Vorwurf uncheliher Geburt, mhd, 
mulzensun Mepenfohn, aleihwie Aundes sun Hundesfohn, kotzen sun [.ob 
verderbt Kasenfohn?], abd, zdgän- oder mL. zöhen sun (©, gloss, 
mons. 550.) Iaufenfohn, ahd. merihün sun (mhd: merhen sun) Mähren» 
fohn u. a. m.,% 9. Scheltwort ans Cd. i. außer) der Ehriftenheit md als 
wiss fehr verpont (Westeurieder, Beiträge VII, 89. Augsburger 

tadtbuch);, denn man erklärte mit ihnen jemanden gleichlam als durch 
veſtialitaͤt erzeugt. , Dagegen waren, fo man jemanden hiez einen Anoren 
sun oder liegen [fügen] u. dgl. m., |. g. kristenlichiu scheltwort (&, 
Schmelfer II, 596.) und weniger verpönt, als jene, wie ſich ans einen 
Strafanfah vom 60 Denaren für hurenson imd 3 Solidis für zöhen sun 
erfehen läßt Grimm, »D. Rechtsalterth. S. 647.1. — Der Niet 
iſt die niederd, Benennung Nikkel (S, Schüge, Holftein. Idiot. IT, 

149.) , und nicht ohne Wahrſcheinlichkeit aus engl, nag — 1) ein Fleines, 
geringes Pferd und 2) figürlich ſ. d. a. ein Buhle in verächtlihem Verftande 
(3. 2, bei Shakspeare in Ant. and Cleop.), hervorgegangen, Apntich it 
engl, hackney = Zelter (Miethpferd ) und Hure (Feildirne). 





W ad 
999. ⸗ich. ⸗i g. ⸗ich t. An g. Cling). Sind Ableitungsſyl⸗ 
ben der Hauptwörter meiſt zur Bezeichnung ‚oder doch zur Andeutung 
eines Dinges oder Subjects. Eine Berkhtedenheit unter ‚ihnen 
nicht wohl anzugeben; nur liegt in ing Cling) vorwaltend.ein Begri 
der Abftammung oder lieber Verwandtſchaft (Grimm I, 364.7, 
wie unten, bie, Beifpiele_i. d. Anm. zeigen, umd werben -id und 
sicht, au. zur Bildung. von Sammelnamen „oder zur. Bezeichnung 
einer Menge, einer Fülle gebraucht‘ Cf. unten), ‚wobei zu merfen 
iſt „daß, dann ‚das Neuhochd. die Formen auf Sicht meiftens_vor- 
zieht. . Übrigens, ift in vielen Wörtern ‚bei dieſen Endſylben der 
Stimmlaut ausgeftoßen und. nur noch- der Mitlaut verblichen, 3. Br 
Berg abd. — Burg ahd. p(b)urue, Storch ahd. storahz 
Milch abe. miluh, u. ſ. w. n 2 


** 

Aum. —ig iſt nicht organiſch ein ahd⸗ -ie (ig), Tondern- ang ahd. 
ane Oder ing, vder and ahd. -ihsfelbft aus ahd. -ahi., ( mıhd. A56) 
hervorgegaugen. 8. B. Duni g ahd, honane ‚(Notker,Ps..48, 44. 418 
405, ), freilich neben ahd. kouag, honee, in welchen das m wahricheinlich 
ausgeftoßen ift, da auch alt. pat hunäng fteht; König ahd, chuniuys mhds 
künee', altn. Äunängrs Pfennig. neben Pfenning:ahd. phenwines — 
Eifig anf. Eſſich, abd-'ezih; mhd. ezzich (Tristan m. Isolt 41225); 
Nettig anf. Rett ich ahd, ratih ( Docen 250 b); Sitt ig mhd. witLewhe 
Name des Papagei’s); — das. Reifig anſt. Reiti ch mhd. dagrisaeh 
(glass. trewir, &,.26,), wiseche (gloss. sunblas,, 50 a) u. [1 Doch 
ſcheinen⸗ Eſſig und Nettig fremdher jenes verfeht aus lat, aceı (dema 
gemaͤß goth. akeit,'alti« ekid, agſ. eced, wonad) es ahd. ehl lauten 
müßte, Grimm IT, 284.), dieſes ahd. ratih nach der Lautverfchiebung —= 
radie-s' (radix)ıWargel ;\sittechinber if aus lat. psittaeus Papagei, wie 
Kelch ahd. chelik‘— lat, Venlie-s:(calix) Käfich (Nr. 291.), u. aM. — 
ich iſt z. B. in Fitt ich ahd. vedah (Nr. 716.), Bott i ch ahd. potah: 
oder potaeka (Graff II, 86.), mhd. hotege; wahrſcheintich freindher 
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iſt Eppich ahd. ebak c lati)apium ), wofür, die, uhd, Schrififprache Ephen 
68. i. Epsbeu, altd. ep-houwe) vorzieht: Aus ahd. -ahis md, -ach aber 
entfprungen findet fich ich und, häufiger sim, Neuhochd, dut zugefügtem -k 
=icht in den Sammel: oder Mengenamen wie lat. -elum, oder zur Andeuts 
timg einer Fülle und Anhänfung von Dingen, ji B. das Difih und 
Dieeicht, das Dorn ich u. Dornicht: ahd. darnahi ‚ Geröhrich u. Ge: 
röhricht ahd. röraht, Weid ich m Weivicht, Binfich u. Binficht ahd. 
Pinuzahi, voit Zeitwörtern Spülich' u. Spütihr, Feiticht, Kebricht 
w. (Grimm II, 312 f.). Anßerdem finder fich zicht zur Wrdens 
tung des Subjects neuhochd., aus,ahds uh, ZB. Habicht ahd. hapuk, 
mhd. habee, neben Kran ich ahd. chranıh, mhd. kraneeh. — ing 

-ine (-ing) fommt vor 4. DB. in Kiedling ahd chisiline (v. Kiefet 4 
Cdering ahd. ediline, Häring ahd herine, Schiling ahd, seilline, 
Zwillingahd- zuineline Cu. d. Beiwort zuinel.. illeram AV, 9.3. Mit 
fehlerhaft eingefhobenem Kader entfteht ling anft. sing, weil diefes ing 
bänfig zu Ableitungen mit ahd, -alz il, zul;gefünt wurde‘ Grinm IL, 
349), 4. Bu Engerling,,ahd. „engirine, =, Angerwurm),, Schtetling 
ahd. scörnine doch gewöhntic seerkine), Frifhliun add, veiseine, Bierliug 
and. fiorine, Füngling ahd. junk(g)iling, Brühling, u.a, m. N 


20% 1000: Ve, ern, Wie ſich diefe beiden Zwielaute aus goth. 
und ahd. iu gebildet haben, iſt bereits: oben Nr 886. Anm. bei 
biegen und beugen, welche beide goth. biugan und ab, p(b)iu- 
kig)anı Tauten , angedeutet worden, wobei die Abſchwaͤchung der 
Urlaute i. de Einleit.igs 13.) umdı des iu g. 15. zu erfehen  fteht, 
und nur noch die nächſte Abſchwaͤchung des iu ahd. in io anzumer⸗ 
fen iſt. Wie aber ahd. iu und io in den Praͤſens⸗ Imperativ⸗ 
und. Infinitiv⸗-Formen der Zeitwörter mit dem Inlaut i: vor u 
(S. Einleit, 8.45.) ,'ald+ biegen, bieten, fliegen, fliehen, fließen, 
genießen, gießen, Frieden‘, Lügen Cabd.liukan, alſo eig, liegen), 
riechen ,; ſchleßen, ſchließen, ſieden, ſprießen, triegen / verdrießen , 
verlieren, zieben u. a. , neben einander ſtehen ; fo findet ſich inhd. 
parallel iu u. is, z. B. ahd. Kig)iuzit u. kK(g)iozit-gießet, mhd. 
guzet u. giezet u. ſ. w. und demgemäß neuhoöchd. parallel eu und 
ie, doch jener Zwielaut (eu) nur in der zweiten und dritten Perſon 
der Einzahl in der Gegenwart (Praͤſens) und in der Einzahl der 
Befehlsform ( Imperativ) , alſo nicht z. B. ich Freuche, wohl aber; 
du kreuchſt, er kreucht, kreucht Allein dieſe e u⸗Form, welche in 
den «oben verzeichneten Wörtern: vorkommt‘, ſcheint ausſterben zu 
wollen und iſt in einigen, wie lügen, triegen, ſieden, ‚ verlieren 
us dal., ſchon völlig veraltet, wenn nicht die komiſche Schreib⸗ 
art juweilen etwa noch z. B. verleuret anſt. verliert u. dgl. bat; 
in: den‘ meiften jener Wörter) indeſſen wird ſie, weil allerthm⸗ 
lich neuhochd. und voller tönend, mehr von Dichtern und im feier⸗ 
lichen Style, gebraucht, während im dem neuern Sprachgebrauche 
die Profa und gewoͤbnliche Rede die ie Form bat und jene faſt 
völlig ausſchließt CS Grimm I. B85..3. B. „Was da 
freut und fleugt“ Schiller „Zell UL, 1.9... Sie jenbet 
ihren Sturm , die Selle flieht, — Und ſchwankt und ſchwillt und 
beugt ſich ſchaumend über (Göthe, T. Taſſo V. 5.). »Ers 
geuß von ueuem du, mein Auge — Freudenthränen!“ (Klop— 
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ſtock, Früblingef.). „Geneuß, o Seele, deine Seligfeit! — 
Denn fo bat Jebova ‚eredet 1 Derf, Oben.) „Zend, du 
Engel, dir mich nah!” (Bürger). 

1) S._meine kurze D. Sprahl, 5... 114, Sentitnenner,d 
Gramm. 6. 121 f. In Grimm’s Gramm. d. IX. ftarfe Conjugation, 
Bei Beer (Leitfaden, 3. Ansg., S. 25.) aber finden ſich dieſe Zeits 
— mit andern, die hiſtoriſch weſentlich davon verſchieden find, der— 
Lil 

1001. =ig. sicht -ifh. -baft -Tih. -Tiät. 
Sind Ableitungsiyiben, durch welde Bei und Nebenwörter abge- 
feitet werben, und welche hierbei in ihren Bezeichnungen oft ſehr nahe 
zufammenfommen. T. =ig ift: 1) entweder gotb. -ags, abd. -ac, 
mbb. -ec, altf. -ag, alt. -agr und -ugr, 3. B. durftig abd. durstae, 
musis ahd. loupae, es ahd. snewar, eilig abd. heilac, 
traurig mbd, träree u. f. w.; 2) ober goth. -eigs, abb. Ae 
mbp. ſchwankend -ec u, -ic, altj. -Ig (ig), altn. unorganifch -igr (0) 
Auflaut), z. B. mächtig goth. mahteigs u. ahd. mahtic, anbächt ig abd. 
anadähtie, ſchuldig ahd. seultie, müßig ahd. muozie, fündig ahd. 
suntie u. mhb. sündee u. ſ. w. im Agf. findet ſich nur die Endung ig, 
3: B. halig heilig, seyldiz u. ſ. w. "Dazu findet bei der Bildung 
mit -ac fein Auflaut an dem Stinmmlaute des Wortes Statt; bei 
der Bildung mit Ae (-ig) aber tritt’ er gewöhnlich ein, wenigſtens 
Fe dieß bei ben aus berfelben entfprungenen Wörtern im Neu⸗ 
hochd. zu geihehen, wie an den oben angezogenen Beifpielen und 
bei Grimm II, 298 ff. zu erfeben if. Die Sylbe fcheint, wenig⸗ 
ſtens was fie angeht, infofern fie abd. -ac ift, zunächft nur Kenn⸗ 
zeichen des Bei⸗ oder vielmehr Beihaffenheitswortes zu fein (S. 
Hednag, Deut. Spradl. 5. Aufl. ©. 147. Schmitthenner, 
Zeutonia I, 201.) ; hiermit flieht in Verbindung, daß fich, infofern 
fie ahd. -te (-Ig) und hiernach auf -ig = ahd. -ac Klara 
iR, im —— durch "die, Ableitungen mit =ig die Bed, 
eines Angehörens, eines Eigenſeins, einer Eigenfchaft hinzieht, 
weßhalb man in der Herleitung von 'goth, -eigs, ahd. e 
auf goth. digan (eigan?), ahd. (igan?), = haben (S. Nr. 530.), 
zurud gegangen iſt (Adelung im Webch. IT, 1355.3 im Lehrgeb. 
II, 67. Grimm II, 308.). Auch verbindet die Sylbe am vielen 
Wörtern, namentlich in Ableitungen von Zeitwörtern, den Anftrich 
bes Geneigtfeins zu dem in dem Wort Ausgebrücten, ober vielmehr 
daß ein Ding dazır gern geneigt iſt, 3. B. eilig (Nr. 536, beißig, 
ER gelebrig. Chic a und leicht lehren Taffend), u. fı 1. 
Im Lat, entſprechen den Endungen -ac und -Ic bie Adjectiv-Endungen 
-ieus, x ax, J. B. pudieus fdhämig Cabd: scamae), Tel, 
voraz 'gefräßig (ahd. vräzte); im Griech. entfpredhen -ıx05 1. -axög. 
— IL zit, ahd. -oht, nihd. -oht, zuweilen -aht, allmäfig -Eht, 
agf. -iht, "zuweilen -eht, aftn. otir, koͤmmt nicht von ahd. ahta = 
das Wofürhalten und ahton = wofür halten, wie man ehedem 
annahm (Adelung, Lehrgeb. I, 64.7, aber Grimm IT, 384. 
Har widerlegt, und weift meift auf etwas Leibliches, Sinnliches 
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bin, wie es von außen» erjcpeint , entgegen ben, innern Stoff aus« 
drüdenden, Beiwörternaufi sem goth. eins „ ahd. An, 3.8: bären 
ahd. härtn u. haar icht, bornen goth. Patırneins u. Dorn ht, 
ird en Clandſchaftl. erden) ahd. 'erdin m. erdicht u. ſ. w. In 
dieſer Beziehung nun bez. -icht: 1) in den meiſten Wörtern im Abd., 
wie wenn eine Vermiſchung mit -icht ahd. -ahi (Nr, 999.) Statt 
bätte ‚eine Fülle von dem im Wort »Ausgedrüdten, — — lat. 
osus, z. B. fteinicht ahd. steinoht (Grimm II, 380.) voll 
Steine neben. steinahi ‘das Steiniht (Tat. LXXV, 2.), flechicht 
abd. vlecchoht, mafericht abd. masaroht, graficht u, f..w.52) ein 
Abneln von. dem im Wort Ausgedrüdten, eine Minderform , 3. B. 
ſtein icht C= ſtein ähnlich od, fteinartig) neben feinig (= aus 
Stein beſtehend), weinicht neben. weinig „ faulicht-neben faulig, 
kugel i cht meben kugel ig u. f wi; 3) dası im. Mort Ausgedrücte 
als. Eigenſchaft, wie zig, nur iſt diefe Form üblicher und geachtes 
terz. B. ringel i cht ahd. ringilohr neben vingelig, bödericht wmihd. 
hockeräht neben höcker ig, runzel icht mhd. runzeloht neben runzelig, 
freifih t mhd. strifeht neben ftreifi g, fteinicht neben fteinig, u. ſ. w- 
Auch ſteht Licht mit angefügtem =t anftatt -lih, —— in der 
Bed. des, Ühnelns (der geringen Ahnlichfeit. ©. being, Lehr⸗ 
‚geb. II, 73.), ‚oder ſo v. a. -artig, gehoͤrt aber mehr der. Volksſprache 
any z. B. läng licht, wöthlicht ahd. ratelöht (doch wohl eher 
reetel-eht- v. d. Zeitw. rötheln ?), u. ſ. w. — I. -haft iſt das 
veraltete Wort haft: goth. haſts — gefeſſelt oder gehalten (2Kor. 
740.); ahd. u. mbd. haft (Ne. 878.) — habend z.B. ſchwan⸗ 
er N) dann ſ. v. a. feſt, gefeſſelt, in Banden (Orfr. IV, 22. 10. 
loss, Jun. 231. Graff IV, 739. Tristan: u. Isolt 831.); altſ. 
haft, = ‚gefeffelt , feft gemacht (‚Heliand 156,4. 163, 28. u. öfter); 
alt. hapir dasſ. ;. alle aus einer Nebenform von haben ahd 
hap(b)6n „welche der. Lautvericiebung gemäß CS. Einl. $. 23.) — 
lat. ‚cap-ere fafen , fangen (Bgl. Nr. 877, Anm.). -haft bilder 
daher nicht Ableitung, fondern Zufarmmenfegung, und. ift zunächſt ſ. v. a. 
babend ‚oder feſt an ſich habend, was. das Stammwort ausdrückt, 
z. B. goth. Audahafts weich, ahd. puahafı wohnlich, suntkaft fündig, 
opazhaft fruchtbar u. ſ. w. CS. Grimm II, 561 f.), ebrenbaft, 
gewiſſen Haft, frevel haft, ſchmackhaft, nabrbaft u. f..w. Hier⸗ 
aus fließen nun die übrigen Bezz. von hafi im Neudeutſchen: 1) 
einer Neigung, eines Geneigtfeins zu dem Begriffe des Stammworts, 
3 B. tugend haft, Iafterbaft, bauerhaft (Nr. 292.) , boshaft 
(Nr. 406.) , grillenbaft, lügenbaft, u. % w. hier mit zufam: 
menbängend, 2) einer ftarfen Abnlichfeit mit dem in dem Stammwort 
Ausgedrüdten, 3. B. fieberbaft, fabelhbaft, ſpatzen haft, winter- 
aft u. a m.z 3) einer Möglichkeit zu dem. in dem Stammwert 

ezeichneten, 3: B. wohnhaft, tbeilbaft u. ſ. w. Übrigens 
nimmt. in einigen Zufammenfegungen mit haft biefes nod) ein ab⸗ 
leitendes.-ig an, z. B. leibbaftig,, tbeilbaftig, wahrhaftig 
u. f..w. , woher wohl, mit Bertauichung des f und ch (S. fact 
Nr B12.), die neuniederl. mit -achtig, z. B. fabelachtig, wär- 
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achtig, dolaetig (cheilhaftig) u. ſ f.auch bän.ı fabelagtig, dol⸗ 
agtig , ſchwed. dölaktig u. fm. entſtanden find. — IV. «lid, goth. 
-leiks, abd. ih, mbd, meift -lich, agſ. -Ne, engl. meift -Iy, altıs 
-likr (außer mislikr nur verfürzt und verweichlicht -Ligr, legr )?y, 
bildet Zufammenfegung, ohne daß fid) fonft das Wort einzeln fände, und 
hat den Grundbegriff der Gleich heit oder vielmehr Ähnlichkeit, 
mit der hiermit verbundenen Bez. der Art und Weiſe öfters ver⸗ 
mifchtz aber bei dem Antritt an Beiwörter, namentlich Farbenamen, 
ift es in die Bed, einer Verkleinerungsſylbe übergegangen, indem es 
verfleinernde (diminutive) Bed; mittheilt. Beifp.: fürftlich, fünige 
Lid) aum konüngligr,  Findlich agf. eildite , göttlich ahd. kotlih, 
Brüder lich ahd. pruaderlih (Zero 192), fpöttlich, wunder lic, 
Tächerlich, a bräunfich, gelblich, laulich, faͤlſch li ch, 
ſchwäch li ch CBgl. auch oben -licht) u. ſ. w. Mit dem Begriffe 
jener Ähnlichkeit tritt in lich, wie erwähnt, ber Begriff der Art und 
Weife hervor, welcher bald vorherrſchend, bald flärfer: und. Teifer 
fi fund gibt. Herrſchend iſt er z.B. in bildlich, bäuerlich, 
eid ih, perſonlich, wörtlich, jährlich, fhriftlich u. fow.z aber 
in den einer Möglichkeit aufgegangen iſt er z. B. in den von Zeit 
wörtern abgeleiteten Wörtern fterb li, empfäng lich, verbaulich, 
leſer lich, glaublich u. f. w. Eben fo ift jener Begriff, faft gänzs 
lich zurückgetreten, wenn, ſelbſt ſchon in der. alten Sprade, lich 
in die Allgemeinheit faft einer bloßen Ableitungsfylbe getreten ift, 
Dieß findet ſich, infofern Lich ein Angehören, einen Befig des 
im Stammmort Ausgedrückten bezeichnet, z. B. glücklich, körper 
lich, ehrlich, gefährlich u. ſ. w.; ingleichen , wo die Wortform 
mit =lid an der Stelle des Genitivs diefes MWorts ſteht, 3. Bi 
„bie bifhöflichen Einfünfte” — die Einfünfte des Bifchofs, „bie 
königliche Mutter“ — die Mutter des Königs, „die fürftlichen 
Kinder” = die Kinder des Fürften, u f. wm. — V. Siſch, ah. 
-ise, mbd. -isch. u. -esch, altn. -eskr (dem im Abb. nur in 
mannask menſchlich vorfommenden -ask: entfprechend), leitet, im 
Gegenfage zu dem, meift mit fächlichen und felten mit 'perfönlichen 
Wörtern fi verbindenden -ig, mehr perfönliche als ſächliche Wörter 
ab, und drückt nicht fo Allgemeines aus, als diefes, fondern 1) Ab⸗ 
fammung, Herkunft C— = lat. -ieus, 3. B. germanieus, franeieus 
uw ſ. w., wofür wir germanifch, fränfifch u. ſ. fs fagen), z. Br 
bimmlifch abd. himilise, beibnifchabd. heidanise, fönigifch ahd 
chunineise, jüd ifch goth. judäivisk, ſtädt i ſch u. f. w., worin ſich 
dann der Begriff bes Augehörens, des Beſitzes ausgebildet ‚hat, 
wie z. 3. bimmlifh = was dem Himmel angehört, Fönigifcy 
= bem König angehörend_ (Job. 4, 47. 49.) u f. f5 oder 2) 
doch Apnlichfeit iin biefer Hinficht, gleichfam „fo, wie wenn es 
daher füme, was das Wort, an weldes bie Sylbe angetreten iſt, 
anzeigt“, 3. B. bimmlifh C= ähnlich wie es im Himmel if), 
höllifch, irdiſch, kindiſch, heidniſch, maler iſch, friegerifh, 
barbar i ſch, herr iſ ch u. a. m.5 oder 3), welche ſpaͤtere Bed. ſich 
am bie vorige anſchließt, ein Hinneigen, öfters‘ ein gern Geneigt⸗ 
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fein zu dem in dem Stammwort Ausgebrüdten ; 30 B. aufrühr iſch, 
zänt iſch, ſtürm iſch, wetterwendiſch, laͤufiſſch (doch mit der gleich 
unten erwähnten übeln Nebenidee, die —— nicht hat), 
u. ſ. w. Erſt im Neuhochd. nimmt dieſe Endſylbe 4) noch die 
Idee des Gehäſſigen, Verächtlichen oder doch Tadelhaften an, welche 
auch in den vorhergenannten Bedd. öfters anllebt, aber genau bes 
ſehen nicht in ⸗iſch ſondern vielmehr in dem Wurzelbegriff feines 
zugehörigen Wories an ſich oder doch einer Wendung desfelben ges 
funden werden kann, wiewohl jene Idee nun allerdings auch: durch 
if  mitgetheilt "wird ‚Ag. B. weib i ſch,lind iſch,bäuer iſch, 
berr bſchian fch pruntend . Nieberd., vei Ye 9 Voß), 
dieb ifch Kbgon iſ ch lint if ch, bündifh, vieh if ch teufelifch 
u. a. mi. wogegen z. B. in gutem Sinne weiblich, kindlich, 
bäuerlich, herrlich, flattlid C= prachtvoll), göttlich, recht⸗ 
Lid, männ lich u. |..f, gejagt "wird, wie denn diefe letzten nie 
Afch Calfo nicht: göttife , recht ifch, mänmifch).haben, da Gott, 
Mann , Recht nie in böſem ‚Sinne: vorkommen. Altd. aber find 
chindise; weraltise und alle andern (frei von der übeln Nebenidee, 
gleichwie finbilüdy, weltlich. 


13,8, ap. «Er si ai thöru geburti thäs kindes haft [fhwanger] 
uwurti » —— ‚14, 6... WVyd. iſt auch das Hauptwort der hafl — 
Inhalt CM. v. Krolewiz 5951. A542), j. B. «Dig ist der zehen bote 
[Gebote] haft» Derf. 5494). 


2) Diefes allein Zufammenfegungen bildende Wort, das ſich außerdem 
nur mit der f. 9. DVorfplbe ge: im gleich goth. galeiks, ahd, kalik (gu-, 
ke-, ge-, ki-, gilih, mhd. gelich oder Auch gı R 
gelie, gilih, gilieh), ‚agfs gelic-findet US: %, gehört 
gelapnen mit unſerm altd. allgemeinern die Leiche, welches Wort Körper, 

eib., guch das, Uusfehen ‚oder, das. Äußere des. menfchlichen Leibes „bed. 
CS. Biemann, mittelhochd. Wibch. &.-218.), und. goth. leik (So 
3. 3. ah goth. galeika — Einfeib, aiccona Ephef. 5, 6.), ahd. Ih, 
altf. u. agf. Ne, altn. lik, lautet, woher j. 3. auch Leichnam ahd, ihhamo 
CS. Nr. 513. Anm) na, m =Tüch möchte alſo urfpr. auf das äußere 
Erſcheinen, das Ansfehen deuten, wozu z. B. goth. manleika (1 Kor. 
49.3; ghd, manaliho CGraff II, 118.), agi, manliea , altn, mann- 
Bild, meuſchliches Bild, zu — ſteht, eben ſo daß zu⸗ 
weilen — jeder, 3... ahd. manno/k (mannalik, mannilih ) jeder 
Menfd, dingolih jedes Ding, rossoltk jedes Moß (Notker, Ps. 51, 9.), 
ehriutelih jedes Kraut u. ſ. w., nend, mir noch kenntlich in dem männig- 
lich des Kanzleiſtyls Grimm IL, 569 f.). So Eonnte ſich leicht im 
«lich die Bed. der Ahnlichkeit und der aArt und Weiſe » entwickeln. 


Anm Im Nenhochd, find anft, bil lich mhd. billich ‚ vörtich mhd. 
vollieh, fchnellich mhd, smellich, adeklich ahd. adallih,. die Formen 
bill ig, völlig, ſchnellig, adelig eingerreten , wie, anf. Eſſich, Rett ich 
na, Efig,Rettig u. ff. Dieſes Durchdringen des ⸗—i g aber kommt 
erſt fit wor; Schwarhenbach (Synonygmn, Bl. 25.) 3. B. hat noch 
biltich neben Billigkeit. 


1002. Der, die, das Ihre. Der,:die, das Ihrige. 
Beide Formen find: verfchieden, wie der, bie, das Deine und 
der, die, das Deinige, welche Nr. 459. nachzuſchen ſind. 
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1003. Imm er Im mer dar. Immerfort U. In 
ununterbrochener Zeitdauer, ohne auch nur ein Mal anders zu fein; 
V. Immer, worüber näher Nr: G8. nachzuſehen ft „bez. den 
Begriff überhaupt. Immer dar und immer fort führen noch 
male Beftimmi bei demfelben.  Immerdar nämlich‘ beb., 
wegen dar (S. Nr 104.)° in ununterbrochener Zeitdauer unver» 
ändert gegenwärtig. 3. B. „Hat blaue Augen , gelbes Haar , — 

Und Ehelm im Nacken immerdar“ (Claudius). Übrigens 
ift der Ausdrud mehr Jaltertbümlich, und beſonders gebraucht ihn 
bie ‚feierliche ‚Sprache nicht felten für immer, was ‚in. dem: biblifch 
Alterthümlichen bei Luther, ſo wie im dem vollern Klange feinen 
Grund finden:mag. Immer fort aber beb., wegen fort (S. 
van J in ununterbrochener Zeitdauer unverändert in bie. Zus 
unft bin. . 

1004. Impfen Propfen. U. Das abgefhnittene 
Reis eines Baumes: oder Sirauches in. bie: geſpaltene Rinde oder 
den —— Aſt oder ‚Stamm eines andern einfügen „ damit 
er mit biefen zufammen und in die Höhe wachſe und: Früchte feinen 

Art trage, V. Impfen bezieht man neuhochd. beſonders auf das 

Einfegen eines fremden Reifes in die andre Pflanze und das Ein— 

und Verwachſen biefes Eingeſetzten mit berjelben. So aud z. B. 

figürlich, wenn von dem Cinimpfen gewiffer Krankheiten ‚wie 
der Menfchenblattern u. f. w. geredet wird, indem: man. die Krank: 
beit dem thieriſchen Körper abfichtlih dadurch mittheilt, daß man 
auf gewiffe Weife den Anftefungsftoff in ihn Hineinbringt, und ſo 
fortpflanzt (S. Maaß, Syn, 111,473.). _ Eben fo, wenn es 

30 B: heißt: Den Dann der fortief in Eures Enkels Herz — 

Die Keime aller feiner großen Tugenden — Zu impfen ſuchte“ 

CHoumwald, das Bild). „Wie er FGottfhed] dort‘ ihren [ber 

Franzoſen ] Geichmad ben Deutihen einimpfen wollte“ (Manfe 

i. de Nachtt. zu Sulzer VIIL, 1, 25.).,,.Pfropfen dagegen beutet 

nach dem gegenwärtigen Sprachgebrauche ‚mehr auf bie feſte Vers 
bindung ı bes eingeſetzten Neifes mit berPflange, gleichſam das Ein 

zwängen in dieſelbe zur Fortpflanzung. So aud) Faust 3. B 

n— — Mid, — Dem aller, Laſter mannichfache Keime — So 

eingepfropft find, ‚daß, wenn die Gewalt — Sie nun entfaltet, 

— — — Der Wütherih,, — Mit mir verglichen „ als ‚ein mildes 

Lamm — Erſcheinen wird + Schiller, Mach. IV, 6.). Ingleichen 

wenn in seiner- ander Figur mehr’ auf- bası Einzwängen in‘ ein 
anderes ‚Ding geſehen wird, Dieß 3. B., wenn man von einem 

Lehrer: fagt, daß. er feinen Schülern dasjenige, was er ‚unterrichtet, 

in den Kopf propfe, anftatt ſie denlend finden zu laſſen. „Ver—⸗ 
fluchtes dumpfes Mauerloch! — — — Mit Inſtrumenten voll ge⸗ 
pfropft“ (Göthe, Fauſt ). Daher auch, wie Schmeller 

i, 333. mit Recht bemerkt, der Pfropf = der’ eine Offnung feſt 

verſchließende Sioͤpſel (S. Stöpſel). In dieſen letzten figürlichen 

Beziehungen von pfropfen kann impfen niemals gefegt werben, 

ſo wie, jenes für dieſes nicht in Beziehung auf Krankheiten. gez 
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Pe iſt; in den übrigen Beziehungen aber können beide "Wörter 
ſtehen. 

Anm Impfen iſt ahd impitön’ Cagf, impjan, engl, to imp) — 
einſehen, non Pflanzen, "Notker, Ps. O6, 15, Gloss. Jun. 184. 186.), 
aber Auch von andern Dingen bi 2. » anakiimphöt ’) uuort » d. i, einge: 
impftes Wort ( Gloss. Jun. 492.). Doch haben Die glosse Herradine 
c12. Zahrhdt.) Achon zuſammeugezögen impfen. Sonft ſteht gewöhnlich 
mhd. inpfäten (Tristan u. Isolt A736.) ,) inm15. Sahrhdt, ympflen (Mel- 
ber, vocabularius predica Bl. 105. 1106. ). , Branz, ‚lauter es enter 
aus dem zufammengezogenen r Das Wort ift: wahrſcheinlich mit, der 
Pflanzenveredelung zu und ale Kunfinort eingewandert aus ar, eupursusm 
einpflangen, impfen, von er iu und hursssım pflanzen. — Propfen ift 
meud, von” dem aus lat. pro) age — Genfer, Propfreis gebildeten ahd. 
phrofa (Gloſſen a. d. 9. Jahrhot. bei Graff T. i, d. Vorrede ©. 60.); 
auch fropfris [fropfhris] Propfreis, Tat. sureulus \(ylnss. b. Schmeller 
1, 555.) kommt vor, as eig. deutſche Wort: für pfropfen ift mhd. 
zwigen — bescheidenheit 448, A4., Barlaum 530, 29.) oder, 
was dasfelbe ift, zwien, fdweizeriih ziupeu (Stalder IT, 486.), d. i. 
ämeigen, Much findet ſich mhd. pelzen, heizen — in die Rinde pfropfen. 

1005. In. Binnen % U: Sind inſofern finnvenwandt, 
als fie gebraucht werden ,» ein Geſchehen oder Sein „zwifchen 'bes | 
ſtinnnten eitgränzen # zu bezeichnen. 3:2. 1,,9 babe über mich 

nen, dich im einigen Tagen nicht zu ſehen“ (Göthe, W. 

 Kehrj. I, 16.). „Drum bat der edle Graf. von Nocepierre 
— — — Vertragen mit dem’ Feind, nad) altem Brauch, — Sich 
ergeben. auf ben zwölften Tag, — Wenn binnen diefer Zeit 
ein Heer im Feld — Erſchien, zahlreich genug, bie Stadt zu 
retten“ CShiller, J. v. DL, 8.). B. Im, goth. im, ahb:, 
uihd.altſ., altfrieſ., mittel= u. neuniederl. in, apf. in Caber meiſt 
durch on verbrängt), altn. 1, daͤn. u. ſchwed. i, Tat. in, gr. Zr, 
litthauiſch 1, wahrieeinlich aus einer Duelle’ mit’ dem Seinswort 
iſt ahd. ist ( gotb. im bin, is’ bift üst dt), deutet vallgemein zus 
nächſt vom Raume ein Sein an, das nicht außen. von dem ft, 
worauf, als in Rede ſtehend, Bezu —— wird ¶ Vgl. Außen 
Nr. 268.).In dieſem Sinne as Wort dann auch auf die 
Zeit uͤbergetragen, und. deutet auf ein begränzendes Ziel hin.‘ So 
ſchon abd. z. B. «in lierzus [vierzig] iärom gezimbröt uuas» (Tat. 
OXYVN.)z; au Orr IV, 18, 32u. ſ. w. Übrigen regiert: es, 
inſofern es hier mit binnen verglichen wird, den Dativ; doch 
ahd. in der Bed. „eine Zeit hindurch“ auch den) Aecuſativ (Orr. 
1,19, 24.2: Motker Ps. 88, 17. Binnen CS Inner) 
wird, eig. auch zunächſt, wie noch im Hol- laͤndiſchen z. B. „bin- 
nen der Kammer “auf, w. (S. Weiland, vederd. Synon. I. 367 ff.), 
vom Raume gebraucht, wovon neubochd. allein noch Zufammenz 
fegungen, wie Binne nland, Binnen waſſer u. ſ. w., zeugen; 
das Wort iſt aber einfach nur noch in der Zeitbezeichnung, auf welche 
es von der Raumbeziehung übergetragen worden war, üblich, und 









*) Da ein ahd. imphön außer dieſer Etelte wicht aufgefunden wird, ſo 
vermuthe ich falche Schrift oder ungenaue Lesart anf nmakiimptdt, 
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bey. >den obigen Ubereinſtimmungsbegriff nicht ‚allgentein, wie in, 
jondern beftimmt in Beziehung der Begränzung, — gleihfam ſ. v.las 
„in: dem beſtiumten Umfange, einer, Zeit”, f 


1006. Imsegriff Gefammtheit. Ü. Dinge, ober 
auch Theile von Dingen zufammengenommen. V. Din drüdt 
allgemein bie Gefammtheit C=beit ſ. Nr. 941.) aus; der 
Inbegriff: aber wird gefagt , wenn jene Dinge oder Theile alle 
in etwas begriffen find oder’ werden, ſei es auch nur, daß fie 
in Gebanfen H Eins Auteinmengefaßt —R—— werden, J. B. 
uote möglich, iſt das Weib fo’ ſchön ? — , Muß ic an dieſem 
bingeftredten Leibe — Den Inbegriff von allen Himmeln jebn 27 
COöthe, Fauft). „Wenn ich den Inbegriff von meinen Sor- 
gen — Dir auch eröffne“ CDerfi, d. nat. Tot. 1,6). Die 
Bewohner eines Hauſes bilden als folde eine Gefammtbeitz in 
Beziehung auf das Juwohnen des Haufes, und dag man fie in 
Eins zuſammenfaßt, find fie ber Inbegriff des Haufes. 7 


1007. IJndeffenCindep) Inzwifhen Inmit- 
reife Indem Unterdeffen (unterdep)  Wähs 
vend Während. deffem Während dem UL. Sub 
Partikeln, weldye anzeigen, daß ein Sein in der Zeit eines andern 
Statt bat, oder, "was basjelbe ift,, daß die, Zeit des einen Satzes 
in die des andern gleichſam  eingefchloffen iſt. V. Indeffen, die 
verlängerte Form (Grimm II, 10.) ‘des mit dem Genitiv gebil⸗ 
beten indeß, bez: dieß überhaupt. 3. B. „— — Du, Mar, — 
Wirft dieß Mal noch dein altes Amt verwalten, — In deß wir 
hier: des Herrn Geſchäfte treiben”. (Schiller, d. Pic, II, KR 
„Drum laßt mir Zeit. Thut ihr indeß das Eure” ( Daf 
11,6.)  Imzwifhen dagegen fieht, feiner Bildung nach CS 
Ann), mehr auf die Endpuncte der Zeit, welche das, wovon 
nie wird, in Beziehung auf die Gleichzeitigfeit von etwas 

Inderm einfchließen. IB. — Num, der Patriarch — Ver— 
ſprach mir eine Siedelei auf Thabor, — So bald als eine leer, 
und bieß — —Im Kloſter mich als Laienbruder bleiz 
ben” CLeffing, Nathan d. W.). „Wohl! ſagte er, und verließ 
mic. "Bald darauf händigte mir mein. Baternenträger die Hands 
ſchrift ein. Ich hatte mich inzwischen in mein’ Studirftübchen 
zurücgezogen“" CThümmel, Reifen). „Föbidas mußte ſich 
alfo auf den vierten Tag vertröften Iaffen-, und in zwiſchen ſelbſt 
auf Mittel bedacht fein , die peinliche Ungeduld, die ihn zu for 
ungebührlichen Maßregeln trieb, einzufchläfern # EWieland) 
„Befahl fie auf der Stell , ein Tragehaus zu holen/ — Und 
mir, in zwiſchen, ward die fchöne Nicht” empfohlen“ (Müll⸗ 
ner) Immittelſt Ceig. inmittel ſt), welches Wort nur noch 
wenig vortommt "und nicht anders als in der geringen Schreib⸗ 
weiſe, weiſt darauf hin, daß ein in Rede ſtehendes E 
zwiſchen zwei Zeitpuneten in dev Mitte liege. J. B. „Was? 
ſprach er, kann ich nicht ein Jahr wo anders leben? — Inmit⸗ 
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telſtändert ſich's, und man verkennet mich.” Eicht wer dall 
Toͤffel . 1 Übrigens werden gewöhnlich ingwifchen und immit⸗ 
telft, nad ihren Bedd. ſchlechthin und überhaupt, wie indeſſen, 
von dem Sein in einer Zeit mit Bezug auf ein Gleichzeitiges ge— 
braucht. 3.8. „Inzwiſchen hatte fih in Wilhelms: Abweſen⸗ 
beit eine Veränderung vorbereitet, die er nicht vermuthen fonnte 
Göthe, W. M. Lehrj. V. 16.). „Inzwifhen fand er in 
in feinem ſchönen Alpentbal zwiſchen zwei hohen Bergen 7 (Jean 
Paul, Heiperus 3. Heftch. S. 124. Ausg. v. 182%6.). Außerdem 
iſt indefſen (Cin deß) von inzwifhen und immittelft noch 
dadurch verſchieden, daß es im beiordnenden Satzverhaͤltniſſe oft 
eine entgegenfegende, Bed. annimmt, bei ‚der die urſprüngliche mehr 
oder weniger, felbft faft ganz in den Hintergrund, tritt und verliſcht 
(S. Nr: 484). 8. Ber, Einige Taub- und Stummgebprne haben 
entſetzliche Beifpiele vom Mangel des Mitgefühls und. der Tpeit- 
55 — Menſchen und Thieren gegeben; und wir werben. bei 
wilden Voͤlkerſchaften mod Proben genug davon bemerken. Im: 
deffen auch bei ihnen noch ift das Ser der Natur nit unver⸗ 
Tennbar ? (Herder, Ideen IV,,6, 3.) „Bei aller Driginalität 
ftebe indeß nicht zu läugnen, daß Gervantes — den Artoft vor 
Augen gehabt habe“ (Efdenburg). Doch neigt aud) im Sprach⸗ 
ebraude inzwifchen zu dieſer Bed. bin. In de m kommt eben 
d von der Zeit, wie indeffen vor, befcränft: aber 'mehr "auf 
den gleichzeitigen Zeitpunet. 3.8. „Ih, ruft. Rambald , ic ‚werd 
88 nimmer leiden! — Und fprengt indem. zum Augriff ſchon 
dahin“, Gries, Taſſo V, 88.). „Adam rief ſo. Indem 
trat , deffen Namen die Himmel — Ewig nennen, nah an das 
Kreuz, hub feine Hand auf“ —— Meſſias VII, 333 f.). 
„Indem der Menſch die Frucht eines Baumes bricht, iſt er ein 
Räuber, indem er ein Thier tödtet, ein Mörder” (Herber, Ideen 
VI, A.). Doch findet noch eine weitere: Verſchiedenheit yon ben 
übrigen bier verglichenen Ausbrüden Statt, welche fih in Nr, 429 
erfeben Täßt. Unterdeffen (unterdeß) ifbf. v. a. indeffen, 
aber, wie es ſcheint, mehr auf den Zeitverlauf hinweiſend. 3. B: 
Liebe ſchließet fefter fie zuſammen, — Thränen mifchen fih in ihre 
Luft. — — — Unterdeffen ſchleichet auf dem Gange, — Häus- 
lich Spät die Mutter no vorbei” (Göthe, Br. v. Cor.) „Um 
terdeß fand der Berjöhner auf Zabors Höhen + CKtopitod, 
Meffias XVII, 5122743. ). Allein felten finder ſich das Wort mit 
der Färbung des Entgegenfegens, wie indeffen. Während, in 
den festen Jahrhunderten und, wie es Teint, als Nachbildung 
don den: gleichbebd. ital, durante ( Mittelw. d. Gegenmw. v. durare 
währen, dauern), franz. durant- u. pendant, aufgefommen (Grimm 
I, 269 9, beitimmter während deffen md. während 
dem, find eig. abſolut gefeßtes Mittehwort, wie z.B. währendes 
Krieges, währendem Kriege (durante bello), ftehendes Fußes 
(stante pede), unverrichteter Dinge u. dgl. m., umd entbalten 
den Nebenbegriff der Fortdauer der einfitiehenden Zeit (Herling, 
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Grundregeln '$: 280.) 9 3. B. Während fie fang, ſpielte er 
die Floͤte“ dieß Flötenfpiel' mag num die’ Zeit des Gefanges Statt 
haben und auch wohl über denfelben fortdauern, oder eben fo lang 
ober Fürzer als der-Gefang fein. Aber auch während nimmt nicht 
felten ‚einen Anſtrich eine Neigung zur Entgegenfegung. an , ähnlich 
ahd. gagends ( Notker, Ps, 9, 14.) d. 4. nbd, gegendeffen. 







innerhatb Emämtich, diefer Zeit lan⸗ 
bie (glaeı, mons. 365. 569. in der Zwiſche of 
IL, 24, 42. III, 14, 406.); bei Notker innan des, inin des, ſelbſt 
indes (Ps. 41, B.); bei Willeram (Ausg. v. Hoflmaım S. 53, 10.) 
inne des — während deſſen. Hieran fehließt ſich mhd. unterdes (Dit, 
\. Bil « Underdös, dö ditz geschach, — Dö 












Iunan diü fteht von dem — Zeitverlaufe Isid. 85, 11. x IR, 

ebenbegriffe des Urfächlichen Orfr. IE, 
7,58.,&, Graff,althohd: Prapof. S. 10 f. 232 — Angwifhenift 
Dativbildung ‚der Mehrzahl, von ahd. zwise, — je zwei (Diut, III, 80, 
405.) , zweigefpalten ( Diut. I1, 556.2), zweigetheilt ( S. Unter. Iwiz | 
fen), uud faufet ahd. in zuisken, in zuischen (FWilleram I, 13, ), 
mhp. en zwischen (Tristan u. Isolt 8985.), enzwischen ( Wigalois 
855.15409, 3. B. « Enzwischen gurtel und houbet [Haupt] » (Migalois 
6945.). Neuhochd. it das Wort nicht mehr Vor-, fondern Neben: und 
darnach auch Bindewort, zunächftsränmlich,. z. Br_« Iept fchiebt er ihn 
zur Geite, raſch wandelnd hin zur Schweil’; — Da _fpringt der Hund 
inzwifchen mit Winfeln und Gebel» «Eollin)., Doc ift diefer Ges 
brauch ungewöhnlich. Daß übrigens inzwifchen, wie es bei inmittelft 
der Fau ift, nur in der Sprade des gemeinen Pebens üblich fei, wie 
Adelung, Voigtel, Campe, Maaß, Herling (Grindrr. $. 280.) 
fagen, ift eine leere Behauptung, welche durch die oben angeführten Beifpiele zu 
dieſem ‚Wort widerlegt wird; es findet ſich bei den befiten: Schriftftellern 
oft genug. Wahr aber iſt, daß es z. B. Schiller nicht gebraucht, fonts 
dern, wie auch 3. 3. Engel u. A., indeffen, indeß, im ungebundener 
Mede gewöhnlih unterdeffen. Das aleichbed, ahd. untar zuiskem, 
under zuisken, mhd. under zwischen (Minnes. I, 487 2), d. . 
unterzwifhen —unterdeß, iſt ausgeſtorben. — Immitteit, eig. in— 
mörtelft, it höchſte Stufe, ( Superlativ) von mhd. enmitten, was ahd, 
in mittöm (— lat, inmediis) wäre, neuhochd. inmitten (in Mitten), 
neben dem ‚ansgeflorbenen ahd, undar mittem (Isidor. 45, 15. Diut. I, 
451 5) d, i. nend. untermitten, Sie find ebenfalls Dativbildungen , 
wie inzwifhen. 
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1008. Ingle ichen. Deßßzgleichen. (Dergleichen). 
Desfelbigengleihen.ul, Werden geſetzt, um -in «Forts 
führung einer Rede eine Apnlichkeit mit etwas Boraufgehendem an⸗ 

udeuten , — = „wie auch“. Bi Ingleichen, was aus feiner 
ufamınenfegung klar iſt, wird in allgemeiner Anbeutung eines: in 
AÄehnlichteit mit: dem Boraufgehenden ftehenden Zuſatzes gebraucht, 
und fdeint auslaſſend Celliptiſch) anft, „in gleihen Fällen“ 
u, dal. zu ſtehen, da es ehedem aud in dem Sinne von gar 
falls vorfommt, 4. B. „Bei denen auch, ‚die für mich kriegen, 
— Befindet er ingleihen ſich⸗ (Dpig). . Übrigens wiegt bei 
dem Worte: öfters die Bede des‘ Zufeßeng zum Vorhergehenden und 
der Fortführung in der Rede vor ; wogegen bie der Ahnlichfeit zus 
rücktritt und Fonvächer durchſchimmert. Deßgleihen, was die 
unmittelbare Bezeichnung der, Ähnlichkeit “zweier Gegenftände aus- 
drüdt ‚wird, wodurch es ſich von ingleichen weſentlich unter 
ſcheidet, wegen‘ beß auch beiwörtlich zurücbezüglich (adjectiviſch 
relativ) gebraucht, wie in der Mehrjahi und weiblich in der € 
zahl der gleichen, alfo = lat. ejusmodi und zurückbezüglich cujus- 
modi. 3. 8. „Er: ift ein Mann, deßgleihen id noch nicht 
geſehen babe. ” „ Dftmabl wünfcht ſie ben Tod, um nichts ders 
gleichen zu sehen“ (I H. Voß). „Doch fo. viel Täffet' fih 
aus mandem, einzeln Wort, — Der gleichen bier und da, wie 
Inſeln, einfam ftehen, — Erratben" (Wieland). „Sanftmuth, 
deren gleichen mir in. ber Geſchichte noch ‚nicht befannt iſt“ 
Herder). Auch diefe-Ausprüde find am Wahrſcheinlichſten auss 
laſſende (elliptiſche), etwa aus desgleichen Schlags, des» 
leihen Falis, dergle ichen Art uf. f verlürzi (S. Grimm 
1, 81.). Das ſchleppende besfelbigengleihen, was eigent⸗ 
lich in ſelbig ausſchliehlich und alſo mit ‚größerer Beftimmiheit auf 
das Gleiche mit dem — hinweiſt, iſt veraltet und 
Tommt nur noch, gemaͤß ſeines Gebrauches in Luther's Bibelüberſ., 
alterthümlich und lirchlich feierlich. vor... B. „Unſer Herr Jeſus 
Chriftus in der Nacht, da er verrathen ward, nahm er das 
Brot — — Desfelbigen gleichen auch den Kelch nach dem 
Abendmahl“ ( Bgl. Luk 2, . 

1009. Inbalt. Stoff. U. Sind inſofern ſinnverwandt, 
als fie beide zufammentreffen in der Bez.: Inbegriff deſſen, was 
in seinem Dinge iſt. V. Der Inhalt bez. dieß überhaupt. 3. B. 
der Inhalt eines Faſſes, eines Buches, einer Schrift u. ſ. w. 
„3b hab’ den Inhalt Ihrer Sendung zwar. —  Bernommen, 
Dueftenberg“ (Schiller, d., Pics IT, 7.I. „Was foll der Ins 
balt fein des neuen Bunde, — Den wir hier unter'm Sternen« 
bimmel ftiften* (Der ſ., Tel II, 42.). Der. Stoff aber, 
engl. stuff, von franz. (tofle, ‚altfranzs estoffe, fpan. estola, bez. 
jenen Inbegriff nur als die Maſſe oder die Grundbeftandtheile, 
woraus etwas gemacht oder gebildet iſt oder doch gemacht ober ges 
bildet werben Fann, überhaupt. als die Grundbejtandtheile eines 
Dinges. Dieß iſi nämlich bie eig. Bed. von Stoff (S. Stoff). 


s 
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Z B. „Wo finden Sie auch nicht Stoff, ſich zu quälen?“ (Göthe). 
Der Herrſcher Fall, der Hohen Häupter Sturz — Iſt ihrer Lieder 
Stoff und ihr Geſpräch“ (Schiller).Daß die gehäufte 
Mythologie und. alterthümliche Gelehrſamkeit ieder Art, die bier 
nicht bloß zu beſcheidenem Schmuck dient, ſondern oft der Gedichte 
Stoff und Grundlage ſelbſt iſt, ermüdet/ Manfo, Nachtr. 
zu Sulzer VIil, 2. ©..201-.). Der Bein z. B. iſt der Inhalt 
eines Faſſes, aber nicht fein Stoff; denn er iſt nicht Grundbeftand- 
theil des‘ Faffes , woraus. dieſes —— ift, ſondern nur, was es 
enthält: aber bie Sage, welche Schiiler's „Ritter Toggenburg“ 
zu Grunde liegt, ift der Stoff des Gedichts, wie die, poetiſche 
Bearbeitung desſelben fein Inhalt, wo denn Stoff und Inhalt 
in verſchiedener Hinficht dasſelbe bezeichnen. Eben fo fand Bürger 
in einer wahren Begebenheit den Stoff zu feiner unübertrefflichen 
Romanze „des Pfarrers) Toter von Taubenhain“ und- machte ihn 
zum Inhalt derſelben. Wenn nun Inhalt auch weiter, feinem 
eig. Begriffe gemäß, den in einem Dinge enthaltenen Raum bes 
zeichnet; fo kann in diefer Beziehung Stoff, nicht gejagt werben. 
So redet man z. B. von dem Flächeninhalt eines Kreiſes u. ſ. w., 
aber nicht von einem Flächen ftoff desfelben; 

1010. Inland Binnenfand. I. Ein Land in ſeinen 
Gränzen gegen andre Länder. V. Das Inland, ahd. inlenti 
cGraff 1, 238.), ber. dieß gegen alles Land außer feinen 
Gränzen ), alfo im Gegenfage zu dem Ausland abd, dzlenti. 
Das Binnenland aber bez. es nur feiner Lage nach als 
ein auf allen Seiten von der Gränze entferntes Landz oder 
auch als. ein auf allen Seiten von Graͤnzland umgebenes und: fo 
vom Meer‘ abgefchnittenes Land. In beiden Fällen ſteht es ſonach 
dem Außenland emigegen. Im erſten Falle nun unterſcheidet man 
3. B. zwifchen einem Gränzverfehr und einem Verkehr im Binnen- 
ande oder binnenländifhen Verfehre. „Zur thätigen Theile 
nahme an der Auffiht, ſowohi im Gränzbezirf, als m Binz 
nenlande, find auch die Chauffeegeld-Erheber, die Polizeioffiztans 
ten w ſ. w. verpflichtet" (Großbhe Heif. Zollordnung won 
1829 ). In jenem legten Falle aber fagt man z. B., day man 
von Afrika wohl die Außenlande, d. t. die Küftenlande, aber 
nit die Binnenlande d. i. Inners Afrika kenne. In Europa 
find z. B. Galizien und die Schweiz völlige. Binnenländer; 
in Aſien die Buchareien, Tibet u. a.; in Afrifa im Befondern bie 
Dafen der Sandwüften, z. B. Fezzan u. f. fer ihr Berfehr «aber 
beſchränkt ſich nicht bloß-auf das Inland. Gleicher Weije nennt 
man'z. B. das ſchwarze Meer, mehr noch das kaſpiſche Meer u. a. 
Binnenmeere; den Niger in Afrika 5. ®., fo lange man feinen 
Ausflug in's Meer nicht kennt, einen -Binnenfluß, u... w. 

D 3.3. ahd. inlendes (Notker im Boäthius) — interhald der 
Gränzen eines Volkes. 

Anm. Niederd, it binnenlandsk:— inländiſch CBrem.Niederf. 
Med. 1, 89.9; aber Inland — Laud innerhalb des Deiches, und 


Inlandiſch 129 


Butenland d. i. Außenland — «Vorland gegen den Strom auſſerhalb des 
Deiches» (Brem. Niederf. Wibch. MI, 9 10.), von uniederd. 
buten außen. 


1041. Intändifh (Einländiſch), Einheimifd, 
Ü. In dem Lande, weldem man angehört, befindlich oder davon 
herfommend, DB. Dieß bez. inländifch, oberd. u. berliniih ein- 
ländifh (S. Radlof, Eee ©. 164. 3. B. „der eins 
Tändifhe Bifhof“ 6b. Fr. Nicolai), überhaupt. (S. Inland 
Nr, 1010. u: sich Nr.1001.). Früher (1419) findet fi nur in- 
lendie = nicht abwefend (Wallraff, i.f. Wibch. 42.) v. inlenli Inland, 
Einheimiſch (oberd. auch inheimiſch, z. B. die „inheimis 
fchen Armen? in einer Fuidaiſchen Verorbnung bei Nadlofa. a, 
D.) dagegen bed., feinem legten Theile der Zufammenfegung gemäß, 
fd. a. „der Heimat angehörig”, unter diefer Heimat mag man 
nun ein Cand verftehen, wie bei inländiſch, ober eine Stadt, 
einen Flecken, ein Dorf, ein Haus u. dgl. m., überhaupt wird bier 
darunter ‚der Ort feines Wohnens oder feften Seins (S. Heimat 
Nr. 936. u. vgl. Nr. 938.) verftanden, Man kann 5. B. in 
einem Lande inländifch und hiermit zugleich einheimifch fein, 
aber an feinem Wohnorte ift man einbeimifch, nicht inläns 
diſch, da bier von feinem Lunde die Rede if. So dann auch 
figürlich einbeimifh —= vertraut und befannt wie zu Hanfe 
Cie in der Heimat), 3 B. „IIch] ſah mic auf einmal in einem 
fremden Cirkel einheimifh, an deffen Beſchäftigungen, Vers 
Anügungen ſelbſt Neligionsübungen ich Antheit zu nehmen veran- 
[aßt, ja genöthigt wurde” CGöthe, a. m, Leben IT, 13,). Su 
einer Wiffenfchaft ei nhe im iſch fein, d. i., wie man auch fonft 
ſagt, darin zu Haufe fein. 


1012. Inne haben. Befigen — Inhaber Be- 
figen. U. Im Allgemeinen: etwas in feiner Gewalt haben. V. 
Der wiſſenſchaftliche Sprachgebraud nah römiſchem oder 'neuerm 
Nechte kommt hierbei nicht in Betracht, fondern der, allgemeine, 
Nach diefem ift inne haben = ausſchließlich in feiner Gewalt 
haben. Dieß ift ganz dem Ahd. gemäß, wo inni haben eig, 
ſ. v. a in fih Cinnen) haben, und fofort? ausſchließlich oder 
als Eigentbum haben (Notker, Ps. 77, 18). Befigen — etwas 
als ein Gut, oder wenigftens als was dafür angefehen wird, 
babenz im engerer Bed. aber iſt das Wort |. v. a, „etwas ber- 
Fe baben, daß man darüber verfügt und Andre davon aus- 
ließen kann“ (S. Nr. 877.). Kinder. B. haben eine Stube 
inne, wenn diefelbe ihnen zu ihrem Gebrauche angewieſen iſt; 
aber fie befigen fie nicht. Gieicher Weife ift der Finder einer ver 
lorenen Sache fo lange der Inhaber derfelben, bis ſich ber 
eigentliche Befiger fund thut und-fie wieder in Empfang nimmt. 
Der Fürft ernennt angefehene Generale zu Inhabern von Negie 
5* oder Truppen· Corps, keineswegs aber zu Beſitzern der— 
ſelben. 


Meigand, Wörterb. d. Nuutfh Snnannm. II. 9 
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1013, Inne werden Gemwahr werden Wahr: 
nehmen Merten. Ü. Zu dem Bewußtfein von einem Anni 
fommen. V. Inne werden, abd. innan unördan (Graff 1, 
296.), mbd. innen wärden, inne werden (Koner. XLIX, 37. 
LV, 8), _eig. = binfihtlih, eines; Dinges zum Bewußhtſein 
fommen, Kenntniß davon erhalten ee 3496. 3888. 7035.). 
Davon dann: eines Dinges fo, in feinem Innern (geiftig) bewußt 
werden, daß über dasjelbe fein Zweifel mebr if. Wahrnehmen 
= durch die Sinne zum Bewußtfein eines Dinges kommen (S. 
Wahrnehmen). Gewahr werden, abb. geuuar uuördan 
(Notker, Ps. 38, 9. 49, 18.), bez. dieß vornehmlich, wenn, es 
unvermutbet, unabſichtlich geſchieht, es mag nun durch ‚die Sinne 
im Nußern oder figürlih dur den innern Sinn (geiftig) fein. 
Val. Nr. 842, Merken, worüber Nr. 52, nachzuſehen it, bed, 
hier: anı oder aus Zeichen zum Bewußtfein eines Dinges ges 
langen, . aus Zeichen das Dafein dieſes —— erſchließen. dl 
3 & Chriſtoph Columbus zur ‘Entdedung Amerika's ausgefegelt 
mar und, man fehon am dem glüdlichen Ausgange des Unſer-⸗ 
nehmens verzweifelte, merfte man, indem man vorüberfliegende 
Vögel, fo wie einen ſchwimmenden Straud) mit rothen Beeren 
wahrnahm, daß Land in der Nähe fein müſſe; endlih wurde 
man-in der Nacht ein ſich bin und ber bewegendes Licht und, zuleßt 
plöglich. Land gewahrs mit Anbruc des Tages aber ward man 
inne, daß man eine: herrliche, mit grünen Pflanzen und Gebüſchen 
prangende Inſel entdedt hatte. Da der. Fuchs in der Fabel, an 
der Höhle des Löwen feine Spur eines Thieres wahrnahm, welde 
berausgieng , fondern nur folde Spuren‘, die einwärts führten; ſo 
merfte er bie triegerifche Abficht des Löwen und ward inne, 
daß in ber Höhle der Tod bevorfiehe (S, Stofd, Syn. II, 69 ff). 
„ 1014 Innen Inter. Innerlid Inmwendig. 
Ü In dem, was von Oberfläche ober. andrer Begränzung ums 
geben ift, — = nidt außer, fondern in dem: Dinge, wovon 
geredet wird. Die V. ift wie bei außen, außer, äußerlich 
und auswendig, nur biefen entgegengeſetzt. Innen, ahd. innan, 
ionin, innana, (als Nebenwort) goih. innana (2 Kor. 4,16. 
7,5.) —, eine Fortbildung von goth. iona, abd. inna u. inni, 
inne —, und inner, ahd. inner, bezz. den Begriff überhaupt, umd 
find mur darin von, einander verjchieden , —— Nebenwort 
üft, früher Cabd. u. mbd.) aud Vorwort mit Dativ, Accuſativ 
und Genitiv CGraff 1,296;), inner dagegen Beimort und im 
Mhd auch fhen Borwort ( S. Nr. 1015.). Im Beſondern iſt das 
Innere das von der Oberfläche des Körpers Verdedte, und hat 
fomit den Nebenbegriff des Tiefen, Verborgenen u. dgl. 3. B. 
Ins Innxe der Natur dringt fein erſchafner Geift, — Zu glüds 
lich, wann fie noch die äufre Schale weit“ (Haller, d. Faiſchh. 
menſchl. zug). Innerlich it: was das Innere eines. Dinges 
betrifft, z. B. eine Eigenfhaft, Beſchaffenheit u. dgl. diefes Ins 
nern iſt CS -ALich Nr, 1001.95 im Hochd. vornehmlich gern ges 
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braudt in Beziehung ‚der innern Zuftände, Veränderungen, Ber 
ſchaffenheit eines Dinges binfichtlih der Wirfung feiner Kräfte, 
3: B. „Der Menſch entflieht ſich nicht, umfonft erhebt er fih, — 
Des Körpers ſchwere Yalt zieht an ihm Innerlih“ CHaller, 
ebendaf.). Man redet darum im Hoch. nicht von einem inner» 
lich en Thor, einem innerlihen Hof, innerlihen Wänden, 
dem innerlihen Werth einer Münze u. f. w., wenn ſolches auch 
im gemeinen, Leben gehört und ber Bildung des Wortes gemäß iſt; 
fondern man fagt: das innere Thor, der innere Hof, bie 
innern Wände, der innere Werth der Münze u. ſ. w. Da- 
gegen z. B. eine innere und innerliche Krankheit, ein innerer 
und ein innerlicher Krieg u. ſ. w. in Schuß kann eine innere 
Verlegung verurfachen, aber ein Fieber wütet innerlich im Kör⸗ 
per (S. — Handwibch. Nr, 722). Inwendig, abd. 
innantie (©. über deſſen Bildung Nr. 268. Anm. )., mbd. inne- 
wendig (Boner., Vorrede 72.), bed. eig. „die innere Seite eines 
Dinges betreffend”; überhaupt wegen des Überganged von dem 
Tegten Worte der Zufammenfegung in wendig wendig, f. v. a. „wag 
in einem Dinge in Bezug auf deffen Oberfläche nah innen. if.” 
Daber in früherer Sprache von ausgedehnterer Bed.,.. z. B. „Daß er 
euch Kraft gebe nad dem Reichthüm feiner Herrlicjkeit, ftark zu 
werden durch feinen Geift an dem inwendigen Menfchen“ (Epheſt 
3, 16.); fowie in der Bed. von innerhalb, v. Halbe = Ceite, 
8, &s müſſe Friede fein inwendig in deinen Mauern” (Pf, 
122,7.). „Inwendig [= innerhalb] fehs Wochen⸗ Friih 
1, 439°). Und eben jo in gemeiner Rede: Eine inwendige 
Hitze haben, inwendigen Froft empfinden u. f. w. Innen, in 
einem Puftgarten }. B. find viele Bäume und Bufchwerfe ange 
bracht, welde das Innere des Gartens verfhönern, was noch 
durch Malereien und Verzierungen inwendig an der Gartenmauer 
erhöht werben Farin, fo daß man ſich bei dem Eintritt in.den Garten 
innerlich freut. « 

1015. Inner. Innerhalb Binnen U. Zwiſchen 
den Gränzen eines Dinges oder mehrer Dinge. V. Dieß bez. am 
Algemeinhen inner, weldes Wort als Vorwort im Neuhochd. unges 
wöhnlich ift und eigentlich nur bei oberd. Schriftftellern fi findet. 
3. B. Klepar, der fo manches Thier in den Magen bat begras 
ben, — Hat nun auch ein warmes Grab inner [= in] einem 
frommen Naben“ (Fr. v. Cogau, Sinnged, VII, 98.). „Inner 
der Gränzen“ (Dpis, Argenis 99.). „Es fhlägt inner der 
Scene ein” (Collin). „Inner adtzig Jahren“ (J.v. Müller). 
Selbſt gefteigert ſteht es 3. B. „Wenn Stürme durd Zweige und 
Blätter fauften, blieb innerft doch der Kern des Herzens ungeregt“ 
(Göthe). Doch aud bei niederd. Schriftftellern, 3. B. „Nah 
den erften Gefechten verſchloſſen ſich lange die Feinde — Inner den 
Mauern der Stadt“ (3. 9. Boß). Es it alfo nicht, wie einft 
Leffing meinte (S. Freihafen v. 1838. IV, 235.), veraltet. 
Binnen fheint ſich aus dem Niederd. geltend gemacht zu haben 
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(S. Ann.) und wird. wie das vorige inner gebraucht, aber vom 
Raume nur no in Zufammenfegungen, um etwas Inneres, nad 
außen. Abgefehnittenes und Entferntes anzuzeigen, z. B. Binnen» 
land (Nr. 1010.), Binnenmer, Binnen waſſer, Binnen« 
deich (= innerer Dei in eingedeihtem Lande), Binnenzoll, 
Binnenlinie, Binnenverfehr u. ſ. w.; einfadh kommt es 
neubocyd. nur von ber Zeit vor, wie Nr. 1005. zu erſehen iſt. 
Das gewöhnlidfte Wort von den dreien ift im Neubochd. inner⸗ 
bald, was in feiner Zufammenfegung mit „bie Halbe“ S 
Seite eig. mehr auf das Inmenfein in Bezug auf die einſchließende 
Gränze hinweiſt (S. Außerhalb Nr. 268.), aber im Allgeme» 
nen mit inner und binnen gleichbedeutend gebraucht wird. 
Anm. Das Vorwort inner fehlt im Ahd., wo fich Fein innar 
neben ü außer gebildet hat (Grimm III, 260.); der Comparativ 
ii jartian. Capella) gehört nicht hierher. Erſt mhd. ift inne: 
B. MWigalois 1112.) — Binnen, agf. bin % B. 
nan an durum » di. binnen deinen Thoren. Decalo: .)» mittels 
niedero, binnen (Diut. II, 240 b. 220 =) 11, bennen (Diut. II, 219 b), 
mittel⸗ und meuniederl. binnen, altfrief, binna, ift zufammengefegt md. 
verflößt aus be oder bi (d. is bei) und innan innen, Ahd. mo pin- 
nän, piinnana fichen müßte, Pont das Wort nicht vor; ſelbſt im rein 
mhd. Denkniätern nur ſelten, fonft binnen (Dint. I, 15. Tristan u. Isolt 
16955. 18482.) , gewöhnlicher enbinnen (Minnes. I, 21 b) u. inbinnen 
(Diut. 2, 44.). Ahnliche Bildungen find: agf. Dütan n. ahd. büzan ohne 
deig. außen), aus bi Maar wie noch altf, biütan ; agf. beufan oder bufan, 
mittelniederd, boven (Diut. 219 4), mhd,. bohen — oberhalb; agf, be- 
nöodan, wmittelniederl. beneden, — niederhalb, u. 0. m, (8. Grimm 
II, 263 f,). €s flehen fich ſonach gegenüber bauszen ımd binnen, wie 
8}. DB, ein Irſcher Weisthum b. Grimm IIL, 265. hat. Judeſſen kommt 
das Wort zunächft räumlich vor, z. B. «binnen der wildtbahn» (Weisthum 
2.1617, in Orimm’s Weischiimern IT, 642.). «Binnen solchem betzirk. 
Vudt so iemandt darbinnen 'hatz halber begriffen werdt» (Weide 
thum v. 1518. ebendaf. ©. .), und öfter, — Aunerhalb, ahd. 
ianerun halb (Notker, Ps. 98, 9.), innerhalb (Windberger Dfals 
menüberf.), auch ininhalb (Notker, Ps, 51, 7.), enthält in feinem Grund— 
wort das althochdeutſche diu halp(b)a — Geite (S, das analoge Außerz 
halb Nr. 268; u. Halb), und if ein ähnlich qebildetes Vorwort, wie ahd. 
anderhalb — jenfeits ( Trtien LXXXI.), dischalb — diesfeits, nida- 
zunhalba unterhalb u. f. w. (Graff IV, 882 f.). Mpd. lautet Das 
Wort imerhalp, inrehalp (Awvein 6186. ), innerthalp, inrcuthalp, auch) 
mit halp im Dativ der Mehrzahl imnerhalben, und hat ſchon fo die Natur 
eines Vorworts angenommen, daB es außer dem Genitiv auch mit ‚dent 
Dativ vorkommt, wie uhd. z.B. «Innerbaib dem Grabe» (Leffing!- 
«Sunerhalb dem Kreife» (Wieland), 


1016: Innig. Brünfig Inbrünfig Ü Bon 
ſtarler ümerer Empfindung. V. Innig, abd. inniglich (Notker, 
Ps. 89, 12.), weift auf die Tiefe der Empfindung in der Seele; 
brünftig, von Brunſt CS. Nr. 970.) , dagegen ‘auf die ftarfe 
Wärwme der Empfindung; inbrünftig auf eine folde, im Junern 
die Seele durchdringende, alfo größere Wärme (S. Indrunft 
Nr. 107.). Wenn es nun heißt, indem der zweite Ausbrug dem 
erſten ſchoön erllaͤrt: „Junig gerührt, gerühret in feiner ganzen 














Innung 133 


Seele — War Bethoron“ (Klopſt och, Meſſias XVII, 643.); 
fo fonnte hier weder — noch inbrünftig ſtehen. Dagegen 

B. „D welche Wolluſt! weich Entzücken! — Vergebens wünid? 
ich's auszudrücken, — Mit welcher Brünftigfeit die Frau den 
Mann umfieng! — Mit was für ſehnſuchtsvollen Bliten — Ihr Aug? 
an feinem Auge hieng!“ (Gellert). „— — Wie vieles erträ; 
dur — Hier auf Erden, aus brünftiger Liebe zu Adams de 
ſchlechte!“ (RTopftod). „— Da ftandft du auf von deinem 
Lager, — Und tharft ein brünftiges Gebet zu Gott? (Schil— 
ler, J. v. O. ii 10.). Ein in bober-Begeifterung Betender betet 
inbrünftig. Übrigens fommt auch brünftig = „in beftiger 
gefchlechtlicher Leidenfhaft” (S. Brunft Nr. 970.) vor; beßhalb 
wird es, weil in zweibeutiger Färbung erfheinend, von jener edeln 
Wärme der Empfindung nicht Teicht in gewöhnlicher, fondern meiſt 
in dichterifcher , hoher, feierlicher Sprache gebraucht, 

1017. Innung Gewerk. andwerf. Gilde, 
Zunft: U. Eine Körperfhaft, deren Glieder einerlei Gewerbe 
baben, und zu welder ber aufnabmsfähig ift, der das Gewerbe 
ausfchließlich betreibt und in demſelben Meifterfhaft erlangt. V. 
Das allgemeinfte Wort ift Innung, denn es ber. eig. fehlechthin 
eine. Berbindung zu einer Körperfhaft (S. Anm.). Die Zunft 
bez. die genannte Körperfchaft als Abtheilung oder Ordnung der 
Bürgerfchaft. Zunächſt iſt der Ausdruck von der gefchloffenen Köre 
perfchaft der Handwerfer einerlei Gewerbes gebraucht, wie dieſelben 
die Gemeinfamfeit der Jntereffen , der Bänfe und Buben, wo fie 
ihre Waaren auslegten, und des Wohnorts feit dem 11. Jahrhuns 
bert zu Vereinigungen führten, die anfangs geduldet, dann geſetz- 
lid) anerfannt wurden (S. Schmittbenner, D. Geſch. 2. Aufl: 
©. 265.), was zuerft in den Städten geſchah, dann auch auf 
dem offnen Lande. Im meitern Sinne bed. Zunft aber aud eine 
geihloffene Abtheitung oder Ordnung der Bürgerfihaft, des Standes, 
3: B. die Nitterzunft zu Köln (Friſch II, 485 <), die Conſtab⸗ 
ler- Zunft (Zunft der Junker) zu Zürich u. f. w. Dann if 
Zunft überhaupt: Leute einer und derfelben Art zufammengenonts 
men, z. B. bie Dichterzunft, die Weiberzunft, die Zunft ber 
Junggefelfen, die Schelmenzunft. u. f. w. „Endlich waren die 
Zünfte und das Volk verfammelt. Die Zunft der Gottesgelehrs 
ten fam zuleßt an“ (Klopſtock, Gelebrtenrey.). Die Gilde 
ift niederd. Ausdrud für die in gleihem Geſchäfte verbundene Kör⸗— 
perſchaft, z. B. die Schüßen-, die Kaufmannsgilde u. f. w. 
„Aber er batte etwas aus den Alten gewonnen, was die Philologen 
von der Gilde gewöhnlich zulegt oder gar nicht lernen“ (Götbe, 
Windelmann IT). Überhaupt wird in Niederbeutichland die Zunft 
eine Gilde genannt. Das Gewerf — die Meifter eines hervor⸗ 
bringenden (verfertigenben) Gewerbes als Innung, 3. B. das 
Gewerf der Tiſchler, Schuhmacher, Schneider , Schlähhter u, ſ. f. 
Das Handwerk iſt eben fo, wie Gewerf, von dem mit der 
Hand fertigenden Gewerbe auf die basfelbe Betreibenden über— 
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getragen, und bez. dieſelben als Junung mit Anzeige bes Ges 
werbes.. 3. B. „Das Handwerk [= die Glieder der Gewerbs⸗ 
innung] zufammen fominen Yaffen“ (Adelung). „Das Hands 
werf muthet*'— Tegt einem um bas Meiſterrecht ſich bewerben- 
den Gefellen nod eine Zeitlang als Gefell zu arbeiten auf. Auch 
wird die Verſammlung der zünftigen Handwerfsglieder Hand» 
werf genannt, 3. B. „Das Handwerf halten, vor dag Hande 
werf geforbert werden“ u. |. w. (Adelung). Zuweilen heißen 
aud nur die verfammelten Gewerbsäfteften oder Vorgeſetzten das 
Handwerk. Übrigens fommen Gewerf und Handmwerf nicht 
figürlich von Ständen u. dgl. vor, wie man 4. B. von einer In- 
nung, Zunft oder Gilde der Gelehrten, Dichter u. f. w. ſpricht. 
Anm. Die Junung if das ahd. diu einunga Eb. Notker öfter) 
mfd. diw einunge ”d. i. ud. Cinung — Vereinigung, Finheit (MA 
v. d. Vogelweide 3, 5.), von ahd. einön, mhd. einen einen — Vers 
einigen, verbinden, und bez. alfo urſpr. f. d. a. Vereinigung, Körpers 
ſchaft. Nach Radlof (Treffuͤchkeiten S. 165.) it Junung aus. oberd. 
Einung niederfächfifch verdreht. Mit Zunft ſtellt es in eig. Bed..Natker 
ufammen; «iegelih kezumft ioh einunga heizzet testamentum » (Ps. 
2, 6.) jeglicher Vertrag und Bund heißet testamentum. — Die Zunft 
iſt, wie Kunft ad. chumft oder ehunft von kommen goth. qyiman, heri- 
numft Heernunft — Beute ( Diut. I, 266 2) von uehmen goth. niman, 
Brunft (Nr. 415.) von ahd. primman freien, brüllen, 1, a. m., in 
merfwürdiger Übereinftimmung mit lat. convenire uud deſſen Gebilden 
abgeleitet von ahd. ziman, mhd. zemen, goth. gatiman, uhd. ziemen — 
übereinfommen, gemäß oder paßlich fein, zukommen oder gebühren, conve- 
nit, eig. wohl f. d. a. zufammenfommen, lat. convenire, Det ahd. zumft 
= 1) Zufammenfunft, Werfammlung, lat. eonventus (Kero c. 20.); @i 
fd. a. Verein; 2) im Mpd. dia zunft — was fih ziemt, lat. 
eonvenit ( Parzival 422, 47.). Hierzu auch ahd: kizumft, gizunfk, 
zumpht, — Bertrag, Bund, lat. paetum, conventio (Notker, Ps. 02, 
Gloss. Jun, 247. Gloss. mons. 359. 561.), ahd, gizumfti, 
fimmig,. lat. eonveniens ( Tat. CLXXXIX, 2,), ungizunft — Uneini 
keit, lat. dissensio (Otfr. V, 25. 140. Natker, Ps, 106, 24.), ahdı 
Epangazumftliho übereinftimmig ( Docen I, 207.). Das mit nhd. Zunft 
gleichbed. ahd. Wort war die Präteritalform=Ableitung von jiemen: kazämi 
=, Secte, lat. secta (gloss. Hraban. 967.) , woneben ahd, gazämida — 
Willensmeinung, Gutachten, — Die Gilde ift zunächft aus dem Agf. ‚und 
Eugt. zu ung herübergefommen, Das Zeitwort gelten f. Nr. 425. YAum, 
Das — 53 Geld ahd. kig)elt, goth. u. agf. gild, iſt? Darbringung, 
Leiftung (Tribut) an die Obrigkeit ind an die Götter (Heliand 14,7, 
16, 8.), woher 5. B. ahd. kfg)otak(g)elt Gottesverehring, altf. diobol- 
geld Zenfeisdienft u. a. m.; dann agf. gild — Dpfergenoffenichaft, die 
Teligiöfe Gemeinde , wie gegilda — Genvffe; endlich engl, guild , altengl, 
gyld = Innung (vielleicht auch, weil fie fich durch prlichtaemäße gemeins 
fame Beiträge ihr nterefie fördert ?), unfer Gilde. Won dem alten 
Begriff Darbringung , Tat. praestatio, tributum, iſt zugleich unfer Geld, 
ahd. kip)elt, altu. giald (auch — Schuld), womit and), da bei nachfol— 
gendem Id alt. ia aus altn. & Caoth. i) hervorgeht, anfanmengehört altu. 
hat gildi — Würde, Ehre Caleihfam das Werthvolle), — Das: Ger 
werk iſt ahd. giunörch, altj. giwirki od, giwäre, agf. geweore, — 
Gebilde, Gewirk, Werk (Graff I, 965.), das Sanımelwort von Werk 
ahd, uuerah, unerch (©. Nr. ; dann hd. übergetragen ſ. d. d« 
die Gewerfsgenofenfchaft, d. i. die einerfei Werkgeſchaft Betreibenden. 
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Das Handmwerk.ift ahd. daz hantuuärch — Wert (Gebilde) durch die 
Hand (Notker, Ps. 64, 4. 9, 47. u, öfter), alt, handgiwere, altn. 
bandverk; daneben goth, handuvaurhts (Ephef. 2, 11. Marf, 14, 58.) 
= mit der Hand gemacht, Tat, manufactus, gr. yeıgoroiyros. So ift 
auch z, 3. in der Lauſih nach der Rammblock das Handwerk genannt 
cAdefung II, 960.9, Bon jener Bed: daun Handwerk — ein mecha⸗ 
niſches Gewerbe; fofort, figlrlich übergetragen, auch eine Genofenfcaft 
der ein ſolches Gewerbe Berreibenden, » 

1018. Infhrift Aufſchrift. Überfhrift De» 
vife Legende, U. Eine Schrift, die an einer Sache anges 
bracht ift in Beziehung auf diefelbe. V. Eine ſolche Schrift: wird 
überhaupt eine In ſchrift genannt, welcher Ausdruck eig. das in 
die Sache Eingefhriebene bed. Die Aufſchrift und die Über- 
fohrift weifen in auf und über auf den Ort, wo die Schrift 
ſteht; eine Aufſchrift ift die Schrift auf der äußern Seite der 
Sade, ‚worauf fie fih bezieht, und die Überſchrift ſteht über 
diefer Sade. So war z. B. die befannte Inſchrift auf dem 
Kreuze Ehrifti über dem Haupte des Heren zugleich eine Auf- 
und eine Überfhrift. gedes einzele Buch der h figen Schrift 
bat eine Überfhrift; die Adreffe eines Briefes dagegen ift feine 
Aufſchrift. Die Devife, das franz. devise, ital. devisa, engl, 
device, ift ein Wahlſpruch, oder ein Sinnſpruch, welder als In= 
ſchrift gebraucht wird, befonders infofern er fih auf ein Bild bes 
zieht, das etwas Anderes bezeichnen ſoll, als was. es eigentlich 
Horftellt Cein Emblem), und fo öfters einer gewiſſen andeutenden 
Erflärung bedarf. So führten z. B. ehedem die Nitter bei den 
Zeichen und Bildern auf ihren Schilden und Helmen Devifen, 
wie und 3. B. Heinrich Buchholz („Des riftl. Teutſch. Groß⸗ 
Fürſten Herkules Und Der Böhm, Königl. Fräulein Valiska Wun- 
dergefchichte* 1. €. 24.) von einem Nitter bei einem Freiſtechen 
erzählt, welcher auf feinem Helm einen Engel führte mit einem 
Schildlein in der Rechten, in welchem ſich bie Devife befand: 
„Out genug, wanns ehrbar ift“, in feinem Schild aber einen 
Nitter, der einen Rieſen umbradyte, mit der. Devife: „Leibes-⸗ 
krafft muß der Herkhafftigfeit weichen.“ Der befannte Hofenband- 
Orden in England bat ohne Bild die Devife: «Hony soit qui 
mal y pensel» &o hat man auch gebadene Devifen oder Sinn: 
ſprüche auf Zuderwerf. Übrigens wurde in ben Nitterzeiten auch) 
ein bloßes auf den Schild oder den Helm gemahltes Denk- oder 
Sinnbild Devife genannt. Die ——— iſt die Um= ober 
Überfrift eines Bildes auf einer Münze zu deffen Erflärung,, 
wogegen eine Schrift auf einer Münze ohne Beziehung auf ein 
Bild bloße Infhrift if. Das Wort (franz. legende) bat bier 
wieder feine urſpr. Bed.; denn es ift die mittlere lat, Mehrzahl 
legenda = das zu=8efende, von legere leſen, und wird, zunaͤchſt 
in der Bez. ber Lebensbeſchreibung eines Heiligen ober einer Hei⸗ 
Tigengefchichte gefagt , weil dieſe zu gewiffen Tagen in den Kirchen 
vorzulefen waren, bez. aber dann auch überhaupt |. 9. a. „erdich⸗ 
tete und dichteriſch behandelte Erzählung einer religiös: bezüglichen 
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Begebenheit, wie z. B. bei Göthe (Taſchenausg. XIII, 119 fr) 
die Begebenheit zwiſchen dem Herrn und Petrus über ein gefunde⸗ 
nes Hufeiſen. 

1019. Infel, Eiland. Au Holm Shütt Wers 
der Wörth). U, Größeres und Hleineres, mit Waſſer ums 
floſſenes und inſofern abgejondertes Land.  B. Der’ allgemeinfte 
Auotruck if die Infel, ahd. diu isila (Graff I, 487.), mhd. 
isele, engl. ‚isle , franz. isle (tle), lat. insula (0b aus in in und 
salum Meer entftanden ?). Denn derſelbe kommt aud überhaupt, 
und. zwar. einfach, wie in Zufammenfegung , für ein einzeles 
abgefonderted Ding vor, ähnlich mittellat. insula einzeles, frei 
liegendes Haug, und franz. isol& Z einzeln, frei ftebend, ganz abge 
fondert von Allem (S. Adelung II, 1386.). 3-8. „Der 
Menſch, der alles geniefet und. die ganze Schöpfung vereinet; ohne 
ihn. wäre alles nur Juſel“ CLavater, b. Campe U, 826.). 
„Und büpfet fie am Bach — Durch's lindenvolle Inſelihal: — 
Dann büpft mein Herz ihr nah“ (Tiedge). „An zwanzig tau- 
ſend feiner beften Krieger — Läßt Soliman vor diefer Infelburg 
[3988 ]* (Th. Körner, im Zriny). „— Wir hätten weiter 
nichts erzwedt, — Als diefe Infelfeitung zu zerſtören?“ (Daf), 
So aud in dem Namen. des in einer Ebene ganz frei und einzeln 
unweit Eifenad) liegenden In ſel berges. Auch: „Man, erblidt von 
bier den Vefun, wie er ganz verinfelt daſteht“ (Friederike 
Brun geb. Münter). Daher nun fagt man audy, um beftimmter 
Land, meldes eine Infel ift, auszudrücken, namentlich dichteriſch, 
Infelland, mie engl. island anft. isle. 3. B. „Du, wie, ein 
Infelland im weiten Meer der Stürme, — O, dürfteft du eim 
Friedenshafen fein!” (Tiedge), „— Das Ufer ſchwand z — 
Und endlich ſank die Wolfe nieder — Auf ein befränztes Infele 
land“ (Der). Das Eiland hat zum Grundwort ausdrücklich 
Land und fann alfo nicht in der Allgemeinheit fiehen, wie oben 
Infel, — kommt in ſolcher Bezeichnung dann nur zuweilen 
in bildlicher Übertragung vor, wie fi auch außer jener ‘ganz 
allgemeinen Bed. Infel finden läßt. 3. B. „Man fchränfte Gu—⸗ 
ſtab's Spieltheater und Luftlager ganz auf den Wall des Schloffes 
ein — — Dieſes blumige Empor-Eiland umfreifete er den 
ganzen Tag“ (Jean Paul). „Dod fo viel läffet fih aus 
mandem einzeln Wort, — Dergleihen bier und da, wie In— 
feln, einfam ftehen, — Errathen“ Wieland). Dod if 
Eiland, weil im Hochd., wie fhon die Beifpiele aus dem Mpp. in 
der Anın. zeigen, im Grunde ungewöhnlich und dabei volltöniger, 
mehr in der höhern, dichterifchen Sprache gebraucht, aber obne Infel 
au verdrängen. 3.3. „D gib mir diefen Unbekannten wieder, — 
Mit ihm auf ödem Eiland wär ich felig” (Schiller, Br 
v. M.). „So fhöne Tage hat dieß Eiland [Britanien] nie — 
Gefehn , feit eigne Fürften es regieren“ (Derf., M. St. I, 3). 
„Bon Britanniens folzem Eil an d (Rlopftod, Oden). Übrigens 
ſteht auch Eiland häufig in ‚gewöhnlicher Sprade. 3. B. „Nun 
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war es wohl ausgemacht genug, daß in dem ſüdlichen Weltmerre 
außer diefen beiden bedeutenden Cilanden fein ander Land mehr zu 
finden fei” (Lichtenberg). „Bon dem Könige der Vandalen 
Geiferich erhielt, er [Ddoadyer] gegen. Entrihtung einer jährlichen 
Abgabe das Eiland Sieilien“ (Manfo, Geld. d. Oft-Goth. 
Auch die Geographen gebrauchen es oft. Der 
. Merd und Wörth, iſt: 1) das höhere Vors 
land zwifchen dem Waſſer und ben Deichen, an der Elbe und an 
der Oder (©. Jahn, Syn. ©. 58); 9 „eine Keine Inſel in 
Seen und Flüſſen“ (3. 9. Voß, Anmerff, 3. d. Idylle d. Abend» 
fhmaus), oder vielmehr „erböhter, über das Waſſer hervorragens 
der und vom übrigen Lande mehr oder minder abgefchnittener , bes 
wachfener Grund in einem Fluſſe oder See” (©. Schmeller 
IV, 144.). So 3.8. „Safelen [gewiffe leichte Fahrzeuge in Ge 
flalt der Schwertboßne], worin bie Agypter, nad Steabo, wähe 
rend ber Überſchwemmung von ihren, auf natürlichen Hügeln oder 
aufgemorfenen Werbern, erhöhten Wohnungen zu einander fuhren 
CI. 9.808). Die Aue od. Au, eig. Wafferland (S. Nr. 717.J, 
bed. bie Flußinfel, in Baiern aud die Halbinfel, bie ein Fluß 
durch feine Arme bildet C(Schmeller I, 1.). So beißen 5. B. die 
Rheininfeln bei Mainz u. ſ. w., mande Donauinfeln Auen. 
Der Holm (Mehrz. Holme, laudſchaftl. auh Hölmer) ift eine 
an Umfang geringe, aber beträchtlich über den Wafferfpiegel erhabene 
Inſel in Slüffen, Strömen, Landfeen, Binnenwäfern, ſelbſt im 
Meere, Die Schütt Mm Boica. XI, 305. mit Werd gleich“ 
bed.) ift an= und aufgefhwemmtes (an- und aufgefhüttetes) 
Land, zunächft innerhalb des Waſſers, alfo die Fluß» oder Stroms 
infel. So beißen z. B. Infeln in der Donau, dem Sk 
ſtärkſter Strömung , bei Wien und in Ungarn Schütt, der Mep: 
Pag in der Pegnig zu Nürnberg u. |. 1. Ingieichen bed. dag 
Wort: am Ufer — und angeſetztes Und, 


Anmm. Über Yu fe Nr. 717. Die Bed. Warfer findet ſich auch 
in mittelniederl, lantsouwe — wohlbewäffertes Feld ( Hoffmann , hor. belg. 
11, 482»). Diefelbe Form findet fich wieder in agf. enland Lim Beda, 
Beowulf u, [,w,) Auland, worin ea — onwa Waſſer, verwandt mit goth. 
ahva, und vieleicht gemifcht mit dem in ber Lautbildung verfciedenen und 
hierin dem goth,, ahd, u. nord. Laute a entfprechenden anf. &a arftatt &uh 
dluß; aber Nebenformen von eäland find agf. Eöland und, gleihwie ahd. 
ouwa (aua) ſich mittellat. in augia ( = Wafjer) wandelt, agf.igland (Ps. 
741,40. 96, 4.), iglond (im Boethius), igoÖ ( Bosworth 59 »), worin 
6 gleichgeltend ift ahd. ia (Grimm I, 240.) und ig anft, ip? (Dat. diefe 
Vertretung b. Grimm I, 261.), zu welchem Legten ſchottiſch ey neben em 
— Baffer u. Infel Beleg gibt. Mittelniederd. findet ſich ſchon cilant 
(Diut. II, 249 b), holländ, eylandt; aber ins Dihd. herübergefommen, 
iſt das Mort faͤlſchlich angelehnt an eine — allein, einfam, Aabgefondert 
(S. Nr, 557.), und lautet einlant (Conr. v. Würzburg, trojan. Krie, 

80 a, 40% a. Barlanm 128, 42. 429, 27. Leyser, Pred. 78, 2 u. 142.). 
Die ein. Zufammenfepung aus agf. u. Iant Land bet. [. d. a, « Mafferz 
(and», wie Silip Befen ( Nofenmand S. 78.) den Ausdrud hat. — Der 
Werder, wie aud das More im Sachfenſpiegel lautet, if mehr 
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mittelz und norddeutſch; fübdeutfch fagt man Werd, Wörth (3. B. 
Donaumdrth u. U.), ahd, uuarod (glass, sangall. 481.) u. uuarid 
«im 7. Zahrh.), uuerid (Diut,. I, 275.), mhd, der werd, auch ag. 
warod oder weard (Matih. 13, 2.), warad, werod, wearod (im 
Boöthius), wo es aber Geftade, Ufer bed, Wie diefe anf. Bed. und die 
niederd: «Borland» beftärft, ſo ift Werder oder Wörth eig. f va, 
«MWehrland gegen das Waſſer»; als Flußinſel ſtau't es dieſes. Der 
Stamm if alfo wehren ahd. werjan oder warjan (Diut. I, 249.), 
goth, varjan, agſ. werjan (— abhalten) mit dem in Sa umlantenden e 
«6. Grimm I, 904.). Ebendaher ſtammt auch das Wehr, ahd, weri, 
nhd. wer, niederd, ware, — Damm gegen das Maler, befonders um es 
u ſtauen, 4. B. in Mühlwehr, Diefes Bild liegt auch bei niederd, 

'eerder oder Werel —: «eine fette Wieſe, entweder auf einer [Elufz] 

fel oder dem Vorlande eines Fluffes»,yun Grunde, nicht aber, wie das 
Brem, Niederf. Wtbd. V, 236 f, ur Abwehr durch natürliche oder 
Fünftliche Befriediguug der Juſel gegen eindringendes fremdes Vieh. — 
Der Holm, agf. holm, altn, sä hölmi, woher altn. sa hölmr — Kampfes 
pas, weil die Juſeln zu Zweikampfs-Plaͤhen zu dienen pflegten (S. Nr.790. 
Anm, >, iſt im Altf, “thie (der) holm — Hügel, Berg ( Heliand 82, 8. 
448, 1.9. 42, 4.); im Schwed. holm auch — Schiffswerfte; — niederf. 
Holm — Slußinfel (Brem, Niederf. Wtbd. II, 651.). Das Wort 
ſtimmt nach der Lautverſchiehuug ( Einleit, $. 23.) ganz mit lat, collis Hügel, 
— Die Schütt, hd. der schüt und diu schüte, Fommt von 80 
mhd. schüten, was auch ſ. v. a, «Erdreich an⸗ oder auffchnemmen » don 
den Slüffen bed. (Monum. Boica XII, 252.). Diefe Ableitung wird dadun 
betätigt, daß auch mhd. diu anschüte cGrimm, D. Rechtsalt. 548. 
MN dhütt, «die anschätte unt die werde» (Monum, Boica XV, A6.); 
vorkommt. 4 


1020. Insgemein. Gemeiniglid. Ü. In allen ober 
doch den meiften Fällen, oder „wie es am Meiften geſchieht ober 
if”, B. Das bed. gemeiniglich (eig. gemeinlih, mbd. ge- 
meinelich). Insgemein aber ift nicht allein in diefem Sinne 
ein fräftigerer Ausdruck, da er das Schleppende von jenem (=-f gi 
nicht hat und das Ganze ohne Ausnahme läßt, fondern er wir! 
diefem Lesten gemäß überhaupt in ber Bed. „ohne Ausnahme und 
Unterfchied im Ganzen oder in der größten Mehrheit” gebrau 
38. „Derhalben vermahne und bitte ich euch um: aller Wohlthat 
willen, fo ich allen ingemein und infonderheit aegen einem 
jeglichen erzeiget habe” Mat. 9, 26.). „Die Geſellſchaft 
ſtimmte insgemein meinem Vorſchlag bei”, = a) in größter 
Mehrheit oder im Ganzen ohne Ausnahme und Unterfhied, oder 
auch b) wie fie es am Meiften thutz in dieſem letzten Sinne fünnte 
auch" gefagt‘ werben ‚> daß die Gefellichaft gemeiniglich meinem 
Vorfchlag beiftimme. · 

i 


1021. Insgemein. Insgefammt Jnsgemein — 
ohne Ausnahme und Unterſchied im Ganzen oder in der größten 
Mehrheit (S. Nr. 1020.). Insgefammt aber bez, nur ohne 
Ausnahme und Unterfhied im Ganzen, und brüdt in gefammt 
aus, daß eine Verbindung oder ein Inbegriff ber Dinge oder Theile 
der Menge zu einer "Einheit oder gleichſam Einer Maffe gemeint 
fei. Sagt man z. B. „Die Mitglieder der Geſellſchaft waren ind: 
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efammt tüchtige Männer“, fo ift der Inbegeiff Aller zu einer 

Einpeie ausgebrüct; fagt man aber, daß bie at der Ge- 
fellfchaft insgemein tüchtige Männer wären, fo. fann bieß, ab» 
gefeben von der Doppelfinnigfeit in insggemein (©. Nr. 1020.), 
ſowohl die größte Mehrheit, als auch alle Mitglieder ohne, Aude 
nahme und Unterſchied bedeuten, 


Anm. Insgemein, niederl. intgemen, iſt, nah Grimm AL, 
109., zufammengezogen aus in das Gemeine, wie insgefammt aus 
in das Gefammtez fie ſollten eigentlich. lauten inggemeine, insge— 
fammte, wie man auch grammatiſch richtiger insbefoudere, ‚ins 
Fünftige fagt. Sind ſie, wie es fheiut, dem Franz. roh nachgebildet, 
insgemein en general, insgefammt en tout, ingbefondere en 
particulier u. f. f, fo würde befier ingefammt, ingemein DE 
i gemön) ftehen, wie audy bei Aitern ſich findet, z. 3. bei Opig: in 
gemein, was übrigens diefe Nachbildung fremdher beftätigt. 


1022. Insgefammt. Alle Allefammt. Jeder. 
Seglider. Sammt und fonders GSämmtlid. U. 
Ohne Ausnahme auch nur Eines. DB. Am Allgemeinften bez. dieß 
alle CS. Nr. 816.); denn ahd. al, gotb. alls, alt. all, agf. Eal, 
alin. allr, = ganz, ohne daß etwas fehl. Allefammt drüdt 
färfer aus, denn das Wort bez. die Menge in den Dingen. oder 
eilen, woraus fie befteht, fo mit einander verbunden, daß feine 
Ausnahme und feine Unterfheidung des Einzelen gemacht wird. Jeder 
und jeglißer dagegen unterſchelden und bezz. in dieſem Begriffe dag 
einzele Ding ober den einzelen Theil für ſich als ein einzeles Ganzes 
ber gemeinten ausnahmelofen Menge. 3. B. „Wir gingen alle 
in ber Irre, wie Schafe,, ein jeglider fahe auf feinen Weg 
(Jeſ. 53,6% „Wir irren allefammt [in frübefter Lesart: 
alle gleih), nur jeder irret anderfi” (Haller, Gedanken über 
Bernunft ic.). Wie aber jeder umd jeglicher unter einander 
verfchieden find, f. jeder. Sämmtlid — bie Dinge oder Theile 
einer Menge mit einander in Vereinigung begriffen (zufammens 
aciabt) ohne Ausnahme und Unterfieißung (S, Sämmtlid). 
tärfer aber brüden dieß insgefammt und allefammt aus, 
jenes die zufammengefaßte Menge fo in Einer Mafje oder Einer 
Einheit. begriffen, Dicke durch alle verftärfend, daß, wie oben 
bemerkt, durchaus feine Ausnahme Statt babe, „Sammt und 
fonders“, inhd. sament unde sunder (Tristan u. Isolt 13148.) , 
= bie Menge mit einander zu einer Einheit Czufammen) vers 
bunden und das Einzele in berfelben ohne Km eines einzigen 
diefer einzelen Dinge oder Theile der Menge, Denn das ſonſt vers 
altete fonders (Theuerdank Cap. 41.), mbd. sunder (Bei und 
Nebenwort ), bed. bier: ins Einzele unterichieden von. einander, 
im Einzelen, oder mit einem fremden Ausdrude „fpeciell“ oder 
ipesial” (S.Sonderlidh), und ſteht eig. dem Bereinigung bezeich-⸗ 
nenden fammt gegenüber. Der Ausdrud „ſammt und fonders” 
vereinigt alfo bie Bedd. von alle und jede in fih, und fagt wohl 
noch fhärfer, was man mit der Nebensart „all und jeb’“, 
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„alle und jede“ ausdrũden will, z. B. „Alle und jede Er 
mahnung war an ihm verloren.“ Übrigens ift „ſammt und ſon⸗ 
ders“ mehr in dem Kanzleiftyl üblich CS. Adelung III, 1270. 
IV, 143. Campe IV, 477). 


1033. Intereffant. Anziebend (anzüglid). 
Wichtig. U. So, daß es Verlangen oder Beziehung zu fih ers 
regen fann. DB. Die hier zu vergleichenden deutſchen Ausdrücke find 

Kr worden, um den fremden Ausdrud intereffant zu ers 
jegen ; aber fie haben ihn weder überflüffig gemacht, noch find fie 
mit ihm von gleicher Bed. Interefjant, das franz. interessant, 
von intereffiren franz, .interesser CS. Nr, 1024.), bed. eig., 
ber Abftammung gemäß, „woran einem gelegen iſt“; daher banınz 
„Verlangen oder Beziehung zu ſich erregend, daß man mit Ver— 
gnügen und Wohlgefallen feine Aufmerffamfeit mit dem Gegenftande 
beſchäftigt, indem diefer hinſichtlich des Beſitzes oder der Erkenntniß 
und bejonders ui bes geiftigen Genuffes an ihm viel verfpricht 
‚oder auch gewährt”, Anziehenb, wofür auch zuweilen, felbjt 
bei guten Schriftftellern, anzü un vorkommt, aber feiner Dop⸗ 
‚pelfinnigfeit wegen in biefem Begriffe doch lieber vermieden wird 
(CS. Nr. 173.), drüdt, feiner eig. Bed. gemäß, überhaupt aus: 
Beziehung zu fih erregend (= zu fih binziebend), d. d 
„mit Kraft ſumlich oder auch geiftig an fi fommen macend «, 
wogegen in intereffant mehr dag Vergnügen und Wohlgefallen, 
das ein Gegenftand an fih erregt, liegt. So kann z.B. ein Mann 
durch — eine Eigenſchaft anziehend fein, ohne daß diefe i 
gerade intereffant machte, fo daß fih unfere Aufmerffamfeit 
gern mit ihm beichäftigte. Daher num kann anziehend aud von 

em gejagt werben, mas bloß die Sinnenfuft nah fi hin ſtark 
anregt. So ift 3. DB. ein ſchönes Kunſtwerk für den Kenner ans 
ziehend und imtereffant: dagegen eine Flaſche edein Getränfeg 
ift für den Trinfer anziehend, eine Tüberliche Dirne für ben 
Luderlichen u. ſ. w.; man wird aber nicht fagen, daß fie interefs 
fant wären. Wichtig deutet, in dem oben angegebenen Übereins 
fimmungsbegriffe gebraucht, nicht ſowohl den Gemüthszuftand des 
Menfchen in Beziehung auf den ihm erregenden Gegenftand an, ale 
vielmehr die Beſchaffenheit diefes, wovon der Gemüthszuftand eine 
Folge it, Denn wichtig {ft ung, was große Folgen hat, es 
mag nun ein Verlangen zu ſich oder Woblgefallen an 16 erweden, 
oder nicht. Ein Buch z. B. ift mir wichtig, wenn ich auf feine 
Beſchaffenheit ſehe, daß von ihm große Folgen für mid abhängen; 
intereffant nenne ich es, wenn es den Gemüthezuftand bes 
Vergnügens und Wohlgefallens an ihm erregt, welde meine Auf 
merffamfeit, mic mit ibm zu beſchäftigen, feſſeln, verbunden mit 
dem Berlangen nad) feiner Erfenntniß oder feinem Genuffe; es ift 
anziebend, fage id, wenn es mich ftarf anregt, es zu iefen, 


1024. Intereifant Gemiütblid. — Intereffe 
Gemüthlichteit. U, Anſprechend und Zugeneigtbeit enwedend. 
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Die Hauptwörter bezz. dann den Zuſtand ber Anſprache und Ers 
weclung von Zugeneigiheit. V. Das Intereffe iſt der Zuſtand, 
da etwas Verlangen oder ‚Desiehung au ſich erregt, daß man mit 
Vergnügen und Woblgefallen feine Aufmerffamfeit mit dem Gegen 
Rande beſchaͤftigt, indem biefer in Anfehung des Beſitzes oder ber 
Erfenntniß und befonders zugleich des geiſtigen Genuffes an ihm 
viel verfpriht oder auch gewährt. Diefen Begriff drüdt dann das 
Beiwort intereffant eigenfhaftlih aus (S Nr, 1033.). Ges 
müthlich bed.: I) Nach dem Gemüthe, dem Gemüthe gemäß, 
d. i. fanft und traulich⸗ behaglich und zur Zugeneigtheit geftimmt , 
wie man es wünſcht und liebt. 3. B. „Dort irren fie ganz ge- 
mütblich in vem blühenden Bufchgange“ (Graf Benzel-Sternau), 
„Es ift mir gar nicht gemüthlich/ (Campe). D Gemüth 
zeigend, d. i. durch tiefes, fanftes, traulich=freumdliches Weſen ans 
fprechend und Zugeneigtheit erwedend, 3. B. „Da iſt fie ung das 
Symbol der Mutterliebe, des gemüthlichſten, reinften und zars 
teften Tribes” (Göthe, i. d. Propyläen). „Ein lieblicheres, 
gemüthliheres Gefühl gegen die Natur“ (Daf.). Davon 
3) auf auferperfönlid;e Gegenftände übergetragen: ſich fo zeigend, 
daß man dadurch fick, anf, freundlich und. traulih=behaglih an⸗ 
eiprocden und zur Zugeneigtheit zu bem Gegenftande geftimmt wird, 
% 2. „An den Genien bemerft man fhöne gemüthliche Köpfe 
und überhaupt gute Formen“ (Göthe, i. d. Propyläen), „Eine 
gemüthliche Wohnung.“ Die Gemüthlichfeit ift der ges» 
müthliche Zuſtand. Das Intereffe num gebt von dem Gegen: 
ſtande (Objert) aus, fann ſich heftig äußern und. fann auf Grüns 
den beruhen; bie Gemüthlichfeit dagegen bez. eig. nur den 
Zuftand der Perfon Cdes Subjects), und in ihr treten das ruhig⸗ 
behagliche Wefen und die Seelenftiimmung ohne Bewußtfein von 
Gründen hervor. Hiernad) kann denn etwas intereffant erfcheis 
nen, obne zugleich gemüthlich zu fein, und umgekehrt. Gelbft bie 
teodenften wiflenfchaftlichen Abhandlungen 4. B. können dem Gelehrten 
großes Interefje gewähren und alt für ihn intereffant fein; 
aber gemüthlich wird fie niemand nennen wollen. Dagegen kann 
das Gedicht eines geringen Dichters recht gemüthlich fein, ohne 
gerade Intereffe für fi zu gewinnen. Aber bie eigne Lebens⸗ 
efchreibung ber Brüder Grimm in Juſti's Heffiicher Gelehrten -, 
Schriftſteller⸗ und Künſtler⸗ Gefhichte zeichnet: fih eben fo fehr an 
Intereffe als Gemüthlichkeit aus. — Der Gegenfag von 
BER DL it gemüthlos. 3, B, „Wie dag gemüthlos 
linde Element , — Das furchtbare, mit dem fein Bund zu ſchlie— 
Ben, — Folgft du des Herzens wilden Trieb_allein. — Weh 
denen, bie auf dic) vertrau'n“ CSchiller, W. T. IN, 18.). 


Anm. Das Sntereffe iſt der, aus inter zwiſchen und esse fein 
aufammengefegte, lat. Zufinitiv interesse eig, —— fein», ein 
Unterſchied fein zwiſchen — (4. DB. Cicero, sc. I, 4ö.; de Ofie, 
1, 4.); dann auch, wie der Begriff daraus natürlich hervorgeht: daran 
gelegen fein, woran Antpeit nehmen, wügen, Demgemäß bed, aud franz. 
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interesser , uuſer intereffiren: auf feine Seite ziehen, Autheil zu 
nehmen; bewegen, angelegen fein. Das Wort Jutereffe bezeichnet num 
nach feinen Urjprunge, wie K. Ph. Morig (Vorl, üb. d. Styl. 2. Ausg. 
©. 125.) bemerft, «eine fo nahe Theilnehmung am etwas, daß man 
darüber gewiſſermaßen fich ſelbſt vergißt, gud fich in den Gegenftand ſelbſt 
verwebtr fühlt.«e Die Bed, Nuten hat Intereffe z. B., went man 
fagt: «anf fein Jutereſfe bedacht fein» (Adelung). Auch liegt ſie zw 
Grunde in der Mehrzahl die Intereffen — die Ziuſen von Hauptgeld, 
Hierbei aber mag das gleichhed. franz, interet Einfluß gehabt, haben, welches 
nicht. von dem Infinitiv, wie Jutereffe, fondern, wie das engl. interest, 
von der dritten Perfon der Ciuzahl i. d. Gegenwart «interest» — 8 
iſt daran gelegen, gebildet iſt. — 
1025. Inwiefern. Inwieweit, Inſofern. Ins 
foweit. Als, U. Bindewörter, welche gebraucht werben , um 
eine Einſchränkung (Reftriction) des einen Sates durch den andern 
zu bezeichnen, weßhalb fie auch in der Sprachlehre einſchränkende 
Bindewörter (reftrictive Conjunctionen) genannt werden. V. 1) 
Inwiefern, inwieweit, infofern und infoweit find von als 
dadurch verſchieden, daß fie den Nebenbegriff der — 
keit in ſich ſchließen und ——— fowohl an der Spige voll⸗ 
Rändiger Säge ſtehen können, wie auch, daß Hier info fern und 
infoweit in dem Gase, wie es urjprüngl, war (S. Ann), nur 
Hindeutend flehen Fönnen mit bezüglichem daß Calfo: infofern.... 
daß), ohne ihn einzuleiten, wie z. B. unten ein Beleg aus Herz 
der’g Joeen zeigt; als aber, deſſen eig. Bed. Nr. 93; zu erfehen 
iſt, eryält feine einfchränfende Cveftrictive) Bed. aus dem BVerhälte 
niſſe der von ihm zufammengeftellten Begriffe, indem‘, wie bei dem 
erläuternden (explanativen) als (Nr. 95.), aus einem: weitern 
Begriffe ein engerer abgefchieden , aber dann, nicht ohne die Farbe 
ober doch den Anftrih der erläuternden Bezeichnung (wenigſtens 
ſcheinbar) bewahrt zu Haben, auf diefen engern Begriff die Aus- 
fage, eingefhränft (reſtringirt) wird, wobei — zu bemers 
fen ift, daB diefes als nur verfürgte Nebenfäge einleiten kann 
So woaltet z.B, in: „Er, als mein Vorgefegter‘, konnte dieß 
nicht billigen”, aud die erläuternde Bez., aber bei verfürztem 
Nebenfage. Dagegen in: „Er konnte, infofern Cinwiefern, 
infoweit, inwieweit) er mein Vorgefegter iſt, dieß nicht bils 
ligen, haben ‚wir Einſchränkung (Reftvietion) von dem Begriffe 
des einen Satzes durd) den des andern in der Verhältnißmäßigkeit, 
die der Begriff diefes Satzes zu jenem in dem Bindewort enthält, 
wobei diefes einen vollftändigen Nebenfag einleitet (S. Herling, 
Grundrr. $. 270.), 9 Inwiefern und infofern find von ins 
wiemweit und infoweit verfieden: a) In Anfehung ber- legten 
Wörter der Zufammenziehung fern und weit, Wie nun Nr. 690. 
naanafeben ift, fo_gebt fern nur auf die Abmeffung C Dimenfion ) 
in die Länge binfihtlih der Endpuncte des Zwiſchenraums, und 
geht dann „daraus abgeleitet, feldft fon in dem ahd. Nebenwort 
ferro, befonders in s6 verro fofern,. in die Bed, „ehr“ über 
(S. Anm.); weit dagegen geht auf die Abmefjung (Dimenſion) 
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des Raums in feiner Ausdehnung nach allen Richtungen. Daher 
ebraucht man inwiefern und infofern, um den Grad der 
Innern Cintenfiven) Stärfe des eingefchränften Crefttingirten) Bes 
griffs oder der Ausfage, inwieweit und infoweit aber, um 
bie Ausdehnung des eingefchränften Begriffs oder der Ausfage (feine 
extenfive Stärke, feine Stärfe nad) außen) anzuzeigen. 3. B. „Er 
[Karl d. Gr.] fam dadurch fofern zum Zweck, daß er im feinem 
Reich die erfte fefte Monarchie für ganz Europa gründete” (Hers 
. ber, Ideen IV, 18, 3, 3.), wo fofern = „nad dem Grade“ 
ift, aber foweit = „nad der Ausdehnung” fein würde. „Ich 
werde fommen, infofern Cinwiefern) es mir meine Gefhäfte 
erlauben“, drückt aus in in ſofern (inwiefern) = nad dem 
Grade (der intenfiven Beftimmung) meiner Geſchaͤfte, während an 
feiner Stelle infoweit Cinwieweit) f. v. a. „nad der Auge 
dehnung“ meiner Gefchäfte, ihrer Dimenfion nad außen, ausdrüden 
würde; infofern.Cinwiefern) läßt alfo mein Kommen von dem 
Grade (ber innern Stärke) meiner Gefchäfte abhängig fein, ob es 
gefchebe oder nicht, «wogegen infoweit Cinwieweit) anzeigen 
würde, daß id komme, aber in Hinficht der Zeit nur fo lange, 
als mir das Maß meiner Gefchäfte geſtatiet. Man erfieht indeffen 
aus. biefem oben Bemerften, daß infofern und inwiefern als 
Satz -einleitend häufig entweder faft bIoß einfchränfend € bloß reftricz 
tiv) ſich gebrauchen laſſen, oder zugleich bedingenden Ceonditionalen) 
Charafter annehmen und den einkepränfenben Creftrictiven) Sag 
mehr, aber nicht rein als Bedingung bervorheben (S. Adelung, 
Lehrgeb. 11, 585. Herling a, a. D.), wozu fi, wie et 
dem. dann finnverwandten, reiner, bedingenden (conditionalen ) 
wenn, die Bezeichnung der Ungemwißheit oder Möglichkeit gejellt (S. 
Wenn), während als Wirklichkeit und Gewißheit anzeigt, So 
iſt z. B. in: „Er fan, als dazu bevollmächtigt, den Schritt 
wagen“, durch als, feines auch bier bervorftechenden erläuternden 
Cerplanativen) Charakters halben, angezeigt, daß er wirklich dazır 
bevollmächtigt iſt, wogegen an- feiner Eielle infofern ober ins 
wiefern mit der Verbältnißmäßigfeit der Bevollmäctigung dem 
Grade nad) dieſelbe als ungewiß ‚oder nur, möglich und zugleich 
mehr als Bedingung (reine Bedingung, würde man mit wenn 
ausſprechen) darjtellt ; infoweit und inwie weit aber beuteten 
auf die Ausdehnung der Bevollmächtigung und unterfiheiden ſich fo 
weſentlich und. auffallend von jenen Bindewörtern. 3) In Anfehung 
der mittlern Wörter der Zufammenziehung, nämlich. des hindeutenden 
Cdemonftrativen) fo CS. darüber Nr. 93.) und des bezieplichen 
Crelativen) und fragenden Cinterrogativen) wie, welches eine Fall« 
form. von wer, was ift S. ebenfalls Nr. 93.) , find infofern 
und infoweit von inwiefern und inwieweit nur barin ver⸗ 
ſchieden, daß diefe legtgenannten nicht anders, als entweder bezieh⸗ 
lich Crelativ), ober fragend Cinterrogativ), gejegt werben, können. 
3.8. „Ich will zufehen, inwiefern oder inwieweit bein, Bors 
ſchlag auszuführen if.” „Inwiefern, inwieweit glaubft bu 
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dich durch feine Beſchuldigung ‚beleidigt ?* In beiden Sägen 
fönnen infofern und infoweit nicht gefagt werden ; denn in dem 
erſten iſt eine Beziehung (Relation), und in dem andern eine 
Frage ausgebrüdt. 

Anm, — hatte man fo fern und fo weit ohne im davor. 
Das ahd. aus dem Beiwort entfprungene Nebenwort ferro, worür fpäter, 
nach dem daneben gebildeten accuſativiſchen ferron und dem Nebenw. ferrana, 
nuſer fern alfeingeltend wurde (verno i. d. gloss mons. 385. ſcheint mir 
faliche Lesart anſt, verro), hatte ſchon früh aus feinem Begriffe des ftarfen 
Getrenntfeins im Raume, in natürlicher Sortentwicelung und gleichem Übers 
gange diefes Begriffes, ähnlich wie ahd, harto hart, altf, suitho geſchwind 
m. a m., auch Die Bed, «fehr» oder Bez. des Grades der Stärke ange 
uommen (3: B. Notker, Ps. 148, 51.), und fand dann auch verfärft 
mit sö: s6 Ferro — fo fehr (Notker, Ps. 10, 9.).; So bildete fich 
weiter auch mit dieſem hindeutenden ad und dem. auf dieſes bezüglichem Saps 
einfeitenden daz daß ahd. «s0 ferra ... daz» — «fo feru,.. daß» 
d. i. «in folchem Grade oder ſolcher Stärke, daß» (Notker, Ps 148, 99, 
BVilleram VI, 40. VII, 12.). 3.3. «Unde dannan fertäten sie sih 
s6 ferro, daz sie iro sune unde iro tochtera opheröton tiefelin » (Not- 
ker, Ps. 105, 37.) uud dann verfhlimmerten fie ſich fo fehr, daß fie ihre 
Söhne und ihre, Töchter Teufeln opferten. Daneben aber findet lich auch 
vernleichend.alsö ferro. . . also — alfo fehr.. ... als (Hillerum IV, 14.) 
Won abd. » 50 unito... 56» — «fo weit... ald» (Otfr. L, 28, 10, 
44, 42.) dagegen kommt ein ähnlicher Begriffsübergang nicht vor; bie 
Form behielt immer den Begriff räumlicher Ausdehnung. Imfoterne, 
infoweit nm. f. w. mit in find erft fpätere Bildungen, ähnlich z. B. ins— 
Pünftige, insbefondere u. dgl. Alle aber gebrauchte man erft fpäter auch 
an der Spige von Sägen, un diefe einguleiten, Viele Schriftiteter num 
ſchreiben unzufammengejogen, der früheren Trennung gemäß, in wie fern, 
info fern, in wie weit, in fo weit, Audre urfpränglicher wieferm, 
fofern, wieweit, foweit, aber eigentlicher wie fern, fo fertt, 
wie weit, fo weit. Dielleiht möchte, nach Ahnlichkeit mit andern Zus 
fammengiehungen, die zufammengezogene Schreibung vorzuziehen fein, dud 
dem Ermeffen eines Jeden überlafien bleiben, ob ihm die urfprünglichere oder 
die erweiterte Form dienlicher erjcheint, 


1036. Zrden. Ir diſch. Beide Beiwörter, mit vers 
ſchicdener Endung, von Erde (goth. die airba, ahd. Erda, ag. 
öorde, altn.iörO ), haben tm neuhochd. Spradgebraud auch wer 
ſentliche Berfchiedenheit ihrer Bedeutungen, fo daß fie wohl nicht 
mit einander zu verwechfeln find. —— nämlich, Tandfchaftl, 
(. B. wetterauiſch u. fm.) erden, in der Endung verſchwächt 
aus abd. und mhd. irdin und erdin, iſt, da dieſe Beiwort- Bils 
dungen mit zen (ahd. An u. göth. -ein) eiwas aus bem, durch das 
Stammwort ausgedrücten Stoff Beftehendes oder Gemachtes bezeich⸗ 
nen, eig. f.v. a. „aus Er de beftehend oder gemacht”; neuhochd. aber 

at das Wort nur noch die fehr beſchränkte Bed.: „aus gebrannter 
honerde“, wie es ber Töpfer macht, weßhalb Luther z. Bi 
i. d. erſten Ausg. feiner Bibelüberſ. 2 Tim. 2, 20. anft. irden, 
wie es jegt heißen müßte, aber in ir diſche geändert worben iſt, 
geradezu topfern fegte. So fügt man ;. & irdenes Gefäß, 
ir denes Geſchirr u. dgl; aber nicht efwar ein irdener Wall, 
ein irdenes Bollwerk u..dgl., fondern mit der, anftatt des gleich- 
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ſam roh erſcheinenden Stoff-bezeichnenden Beiwortes, in ber ſpä— 
tern Sprache beliebten Umſchreihung mit dem Hauptworte der Ab⸗ 
leitung , „ein Wall, ein Bollwerl von Erde“ Irdiſch na 
gegen, wofür bei Fr. v. Logan „erbifh“ vorfommt,. bat 
zunächlt wohl. die Bed.: von der, Erde berftammend, (S.⸗-iſch 
Nr, 1001.)3 dann auch: auf der Erde feiend '). Hiernah num 
entwicelten fi die, auch. ſchon frühe vorfommenden Bedd.: „fo 
beſchaffen, wie auf der Erde”; „dem gemäß, wie es auf der 
Erde it”; „der Erde angebörig”; „ſich auf die. Erde ber 
ziehend“. ). Beifpiele: „Wir baben ‚aber folden Schatz in 
irdifhen Gefäßen” (2 Kor. 4, 7), d. i. in unfern Körpern, 
die von der Erde herkommen. „Jetzt, da ich auf dem Weg bin, 
von der Welt — Zu fheiden, und. ein fel’ger Geift zu werben, — 
Den feine ird'ſche Neigung mehr verfuht* (Schiller, M. St. 
V,10.)._ „Und der die Duelle aus dem, Felfen ſchlug, — — — 
Kann dieſen Kelch, ‚die ir di ſche Erguidung, — Div ſchnell in 
eine bimmlifche verwandeln” CDaf. V, 7.) 

19 3, B. Ther kuting irdisgo » ( Otfr. MI, 2 
König, gegenüber »thömo himilisgen kuninge» (Daf. D. 38.) dem 
Himmfifchen Könige, Mhd. «Der bäbest [Pabſt] ist ein irdesch got, 
— Und ist doch dicke [hänfig) der Römer spot» (Hridankes bescheid. 
151, 95 f.). 

2) Auch im Befondern; auf die Oberfläche der Erde ſich begichend, 
So ;. B. in über- und unterirdifch, wofür and, landſchafti. Ci. d. Metz 
terau) gewöhnlich ober: und untererdig gilt, 


Anm. Im ltd, gehen die Bedd. von irden, was goth. airheins 
ceben oben 2 Kor. 4, 7.; außerdem 2 Kor. 5,1. 1 Kor. 9.), 
ahd. erdin u, irdin, mihd. irdin lautete, und irdifch ahd. irdise, mhd. 
irdisch u, (yon ir den wieder) irdensch (Minnes. I, 187 b) in einalte 
der, Beide ben: von Erde, der Erde angehörig, fih auf die Erde 
beziehend, der Erde gemäß u f. w. (©. Graffl, 418 f.). 9.8. 
abd.. » Unde becherta er Moab dän figint [Feind] unde sluo; E: 
„unoholde liute unde irdische becherta #r » (Not 
Erdine mennisein » (Notker, Ps, 9A, 4.) indene Menfhen 
«wofür neuhochd. « Erden menfchen»), und + irdisce menniscen » (Derf, 
Ps 67, 9.) irdifche Menihen; «die irdinen sundön» (Derf. Ps. 
4100, 8.) die irdenen Sünden (wofür nenhochd. « Erdenfündenn), 
und «irdischen sundön » (Derf. Ps. 7, 6.) irdifchen Sünden, u. f. w- 
Doch ſteht auch ahd. fchon eErdin irden von dem Gewirke des. Töpfer 
aus Erde, wie Graff a. a. O. aus einer Münchner Handfchrift Erdinaz 
— Zöpfergebilde (Tat, fietile), Gefäß anführt; von dem viel häufigen 
ahd. irdise dagegen will ſich ein foicher Gebraud nicht auffinden laſſen. 


‚1097. Irgend. Je Jemals. U. Bezz. fi v. a. „zu 
einer Zeit”, ohne. diefe näher zu beftimmen. V. Jrgend bei. 
nicht allein dieß allgemein, fondern ftebt au vom Raume? an einem 
Drte, obne ibn näber zu beftimmen, welcher es fei. 3. B. „Wenn 
er irgend klüger werden follte, fo wird er meine Warnung nicht 
verfhmäben.” „Ich habe diefen Menfihen ir a8 ſchon geſehen.“ 
Ingleichen ſteht irgend von dem, was in Raum wıd Zeit: iſt, 
nämlich in Beziehung auf ein Ding, Verhäliniß u. dgl., um in 

Melaanh, MWörterd. d. deutſch. Spnonnm. IT. 10 
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Anſehung desſelben unbeſtimmt zu laſſen, welches? wie? oder wann? 
BB, I ſinm und Horde, — Ob nicht zu irgend 
einer froben Flucht — Die’ Götter Nath und Wege zubereiten # 
cHöthe, Ipbig. IE, 1). „Du follt dir fein Bildniß noch irgend 
ein Gleichniß machen, weder def, Dad oben im Himmel, noch dep, 
das unten auf Erden, oder deß, das im Waffer unter der Erden 
ir (2 Moſ. 20, 4.).  Diefe Unbeftimmtheit in der Bezeichnung 
des Wortes spricht fih) ‚auch darin aus, daß es im gemeinen Leben 
ſowohl in dem Simme von „vielleiht, etwa“, als aud in den von 
„ungefähr“ gebraucht wird, z. B. „Iſt es irgend [= vielleicht] 
verloren? „Er iſt 5 [= ungefähr ]| vor einer. halben 
Stunde hier gewefen.” (©: Adelung II, 1393.) Ye bed.: zu 
einer‘ Zeit,: ohne zu beftimmen wann ?:— oder, was dasſelbe it: in 
der ‚Zeit , ohne Angabe des Zeittheils wann? 3. B. „Und immer 
was Großes ift drauf geſchehen, — Wenn je das graue Röcklein 
fam und erſchien“ Schiller, Wall, Lagı 6.). janeben aber 
bed. auch je:-im ununterbrochenen Zeitverlaufe, in ununterbrochener 
‚Zeitbauer , wie immer 3 B. „Ach mein Herr, ich bin je und 
je nicht wohl beredt geweſen, ſint der Zeit du mit deinem Knecht 
jeredt Haft; denn ich Hab eine fihwere Sprache und eine ſchwere 
unge” (2 Mof. 4, 10.) „Er war von je ein Taugenichte, 
Semals bez., wegen feiner Bildung mit Mal (©. Nr. 8>.), 
mir: „zu einem Zeitpuncte”“ ohne weitere Beftimmung desfelben. 
3. 3. „Erlaubte fie mir jemals ein Geſchenk — Von höherm 
Werth, als eine frühe Blume — Im Winter oder ſeline Frucht!“ 
cSyiller, 3.» O. 1,4) Bol. „Nimmer Nie Nies 
mals,” 


Anm. Se, goth. äiv, ahd, &o, @o, io, mhd. ie, altf, &o, Adf. A, 
altı, =, erfcheint nah Grimm II, 140. als acenfativifches Mebeumwort 
von dem Nr, 652. bei ewig angegebenen Hauptivorte: goth. sa divs, aht. 
diu '&wa (duna), altit. sü wfi, fat, evum, gr. aicp, melde die endliche 
wie die endfofe Zeit bezeichnen. "Daher gilt auch je fchen in dei früheſten 
Beiten, feinen Urfprunge gemäß, von der endlichen tie der endlofen Zeit, 
namlich einen unbeftimmten Zeittheife C — irgend einmal) tie der mun— 
rerbrochenen Zeitdauer ( — immer), wozu GraffE, 514 fi. in beiden 
Bezz. die Belege ans dem Althochd. gibt, und was ſich auch goch, wie 
oben gezeigt, neuhochd, neben einander erhalten hat (S. auch Nr. 83), 
Mit je aufammengefegt find num jemals und irgend. Jemals näuz 
Kid) it mit dein Genitiv von Mat (Mr. 88.) zufammeitgezogen, ahulich 
den, in der Rectivn des Vorwortes von der Megel abweichenden Gebilden : 
damals, ehemals mhd. © mäles, vormals, nachmals u. dgl, (Grimm 
III, 150.). Mhd. übrigens feht man mit dem Dativ pon Mal: je— 
malen, ie mälen, mas aber neuhochb, veraltet if. Armend ift zufanız 
mengezogen nnd verfhwächt aus ahd. io wergin (Olfr. AV, 54, 48.), 
mag eig, ia huergin, iohuergin lauten müßte, denn es iſt zufammengefeht: 
1) aus ahd. io je. 2) Aus der, huär mo (von dem fragenden huer wer, 
huaz was) entfprungenen, fürwörtlichen Form huer, wie z. B. mit. dem 
vor dasfelbe getretenen befannten ahd. ga-, gi- Chier dem vorausgehenden 
io oder &o zu Gefallen go-), unſerm neuhochd. ges, zeigen: ahd. Cogouuert 
[at. usquequaque ( Kero e. 7.), tocouueri überall CDaf. 0: 19.); 
neben iogiwär — überall (Tat. CCXLIV, 4.), iogiauar — überall hin 
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(gloss. mons. 582.), &ogihuar ( Catech. theot.'64.), agl. wghwär — 
überall, gleihwie auch vorkommt z. B. Cogahuanna (anft, &ogahuanana ) 
altenthalben ber (gloss. Araban. 971 a 976 b), eocounälich jewelch 
welch es auch fer, (Kero,c- 49. 7.), iogahmödar jeder, m. a Il, 
und engl. mit some irgeud somewhere irgendwo; 3) Endlich aus dem 
angetretenen Anhängfel -zin — dem guth. Anhängfel -hun, wag, wie 
dag hiermit fimmende fat. Anhängfel an Fürwörtern -ungue (}. DB, qui- 
eunqur, quo- u, quacungue; ubicungne u. f. m, ), den Beariff des ün— 
beftimmten, nicht näher Bezeichneten (fat. quidam od, aliquis) hat, wobei 
aber die abweichende Form Nicht irren. darf, indem goth, h— g audrer 
Mundarten iſt, wie goth. dinaka ahd. einago, und indem Beifviele, wie 
goth. hardus ahd. herti, goth. haursus ahd. durri das goth. u neben 
ahd. i zeigen (S. Grimm II, 52. 36.). Im Alt, aber ift diefe Ends 
form, da die nordifche Biegung insgemein das auslautehde m abftößt, gi. 
i B. hvarı überalf, oder wo es auch fei (Grimm IIL, 36,)5 fonft 
altn, hvergi — irgend. Andern goth. Bildungen mit -bun gemiß (Grimm 
HI, 52 f.), 5. B. bier, zunächft hvashun — jemand (von hvas wer), 
hvanhun jemals u. a. m., die ähnlich gebildet find, wie lat. mit quam die 
Ausdrücde quisquam und unguam, denen jene auch in der Bed, gleich find, 
täßt fich neben ahd. wergin b. Otfrid (j. B. II, 14, 20. IV, 45, 40. 
1a. m.), mas wohl eig. früher huargun oder huarhun iſt, ein goth. 
hvarhun — «etiyar wo» vermuthen, wonach unſer ahd. io (do) huergin 











goth. lauten würde äiv hvarhun, Uber jenes ahd. io huergin oder bei 
Otfrid io uuergin wurde bald zuſammen verfößt, uud fchon im 11. Jahrb. 
hat FVilleram ( Ausg, dv. Hofmann ©. 22, 4.) iergen [— iewergen] 
— irgendwo. Im 12. n. 15. Sahrh, finden jich eben fo: iergin, irgen, bei 
Berhtold (Pred. 56.) iergent mit dem bloß verlängernden Zungen: Aus⸗ 





Tante €, wie . B. auch Hund Mhd. iezunt u. jezent 1. a. m.; mit- 
telniederd. fteht irgen — irgendwo (Diut, IL, 499 »), umd mittelniedert. 
iſt g und nicht w ausgeftoßen "ieweren» — irgendwo, z. B. b. Jar. 
v. Maerlant, wozu aber auch mhd. in Merbort's trojan. Krieg ohne g 
and w »ieren« zit vergleichen fteht. Neuhoch. iſt irgemd dutchgedrungen. 
Ihm zur Seite fteht, durch die vorgefepte Verneinungs-Partikel ni gebildet 
und gleicher Weiſe entwickelt, verfchwächt und mit in einander verflößter 
Zufammenfegungs nirgend, altniederd, niewergin (gloss. Lips.), mittel: 
niederl, nieweren (Jac. v. Maerlant), wmhd. niergin, neirgen ( Ruother 
42), niergen, niergent (Berhtold, Pred. 69.), aud njerne (Lamprecht, 
Alexander 5608.); ahd. wird das Wort ni huergin, goth. ni byarhun 
lauten. Ixgeuds und nirgends find genitivifch von irgend und nir: 
gend gebifdet, 

1038. Irre GSinnlos Unfinnig VBerrüdt 
Wabnfinnig Wahnwisig. U. Geflörten Verftandes. 
DB. Irre, goth. airzis (goth. rz = abd. rr), abd. irri, das Grund: 
wort von irren goth. airzjan ( S, Nr. 1029.), bed., feiner Her⸗ 
funft gemäß, zunächft: bin und her fehmeifend, namentlich ohne 
Abficht und Kenntniß des Weges, So z.B. in der Jrre leben. 
Dann, in Fortbildung des Begriffs, irre — das Unrechte für das 
Rechte nehmend. Hierauf endlich von dem geftörten Geiftesvermögen : 
in Gedanfen und Vorftellungen ohne Zufammenbang und Übereinfims 
mung unter einander und mit ber Wirklichkeit. So redet z. B, 
der Fieberfranfe irre, wenn er, in der Störung feines Berftandes 
durch heftige Hige, Unzufammenhängendes und mit der Wirflichfeit 
und unter einander im Widerſpruch Stebendes vorbringt. Aber 
man fagt aud überhaupt irre, wenn ber mit biefem Worte bes 
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zeichnete geiſtige Zuſtand franfhaft: ift , Ei B. in Irren haus = 
oͤffentliches Bewahrungshaus für Geiſteskranke, beſonders wenn ſie 

efährlih find. Verrückt, wahnſinnig und wahnwitzig 
9— nur franfhafte Zuftände des Geiſtes. Verrückt, die Leidende 
form von verrüden, bed.: außer ber Ordnung des Berftandes und 
der Borftellungen , indem der Menſch von den Borbildungen feiner 
Einbildungsfraft befangen und, dadurd zum richtigen Denfen über 
den Gegenftand oder überhaupt unfähig, mit der Wirklichfeit im 
Widerſpruche ſteht. So erklärt 5. B. in Schillers Turandot 
IV, 11. der Hauptmann Brigella den Prinzen Kalaf, welchen er zu 
frober Hoffnung feines. höchſten Glückes, nämlich des. Beſitzes der 
ſchoͤnen Turandot, in den Divan abzubolen kommt, und der ihm 
dagegen von Tod und Sterben in fälſchlich eingegebener Erwartung, 
daß er ermorbet werden ſolle, fpricht, für „im Kopf verrücdt“, 
Eben fo war jener Menſch, der fih in feiner Stube einbilvete, 
daß er im Sturm auf dem Meere fei, und nun allen Hausrath 
zum. Fenfter hinaus warf, um, wie er dachte, das Schiff zu er— 
deichtern , in vexrückt em Zuftande,  Stärker als verrüdt aber 
ift wegen feiner Fülle der Ausdruc hirnver rückt, welden Schil⸗— 
ler (3:0. D. 1,5.) hat: „Daß ich den franfen Stamm mit 
veinem Zweig — DVeredle, euch bewahre vor dem miß- — Ger 
bornen Sohn des birnverrüdten Vaters!” Wahnfinnig, 
von Wahnfinn, in deſſen Beftimmungswort Wahn ſich ahb. 
uuan = mangelnd-und uusn,—= Schein, Täufhung (S. Nr. 21: 
478.) mifchen , ift: völlig des Verftandes beraubt, völlig zerrüttes 
ten Berftandes, und daber ohne Rückſicht auf die Wirklichkeit ganz 
feinen — gemäß. handelnd. Z. B. „D jetzt reut michs 
daß ich fie im Wabnfinn — Der erſten Wuth getöbtet. — — — 
Die raſche That der beft’gen Liebe rannte — Der zaudernden Ber- 
nunft zuvor“ (Schiller, Mach. I, 10.) „Ein finfter furcht⸗ 
bares Verhängniß waltet — Durch Valois Gejchlehtz — — — 
Mein Bater lag im Wahnfinn zwanzig Jahre” (Derf., 3 
v. O. 1. 5.). Dieſer Wabhnfinn num Fan Raferei fein (— lat, 
yesania), oder ruhiges, ftilles, unthätiges Sein, ſelbſt ſummes und 
bewegungslofes, ie viele Wahnfinnige vafen z. B. fo, daß 
fie an Ketten gelegt oder in feſten Gemädern gehalten werben 
müfjen. Mortimer in Schilleris M. St. IN, 6. dagegen tritt, 
Ihwärmend in feiner beißen Liebe zu Maria Stuart, „mit irren 
Blicken und im Ausdrud des flillen Wahnfinns“ auf. Aber auch 
der ift wahnfinnig, welder, feines Berftandes beraubt , gedanz 
kenlos und untbätig. umbergeht , gleichwie jener, der in der, Ein⸗ 
bildung ,. er fei von Glas, bewegungslos auf feinem Plage blieb, 
um nicht zu zerbreden, u. dgl. m. Hiernad it der Wahnfine 
nige in gan Grade verrüdt. Dieß ändert. inbejjen nicht, 
wenn ber Dichter den Verliebten in feiner. heißen Liebe und Wonne- 
trunfenheit des, mit Abficht geſchaffenen Wahnes, daß feine unge 
treue Gelichte ihn noch treu fei, ſagen Fäßt: „D füßer Wahn- 
ſinn, den ich Tiebe!” denn es iſt Der Zuſtand dann nur verliebte 
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BVerrüdtheit, wie fie fih mehr oder minder nicht felten findet. 
Wahnwigig, bas mit ig neuer gebildete veraltete Beiwort 
wahnwig add‘ üuaneuuiz u. uvanauuiz (®raff L 1099), alin. 
vanvitr, = mangelhaft an Berftand (S. Nr. 21.), von uuan = 
mangelnd und uuiz = verftändig, wiſſend, bed., da unfer neud. Wig 
auf den Begriff des Wortes Einfluß geäußert bat: des Berftandes be— 
raubt und zerrüttet an demſelben, infofern der Menſch das, was er, 
regellos und unordentlich (derworren) im Geifte, denkt oder ſich vorſtellt, 
mit Lebhaftigkeit an die Stelle des wirklichen Gegenſtandes (Ob— 
jectes) fest. Jener Athenienfer z. B., ber ſich einbifdete, daß alle 
Schiffe, welde in den Hafen von Athen einliefen, ibm zugebörten, 
war nicht eigentlih wahnfinnig, fondern, wie Stoſch (Syn. 
I, 280.) mit Redt fagt, wahnwigig. in treffendes Beiſpiel 
übrigens aus Schiller’g.M, St, f. Nr, 21., wo das Wort ums 
terfhleden ift von Aberwig — abfpuriger (lat. delirus), unechter 
Verſtand, der fi in dem Streben, bei Mangel an Witz wißig 
fein zu wollen, in geiftlofen Ungereimtheiten, auch, bei der Ein— 
bildung großen Berfandes, im Streben nad) Erforfhung und Er- 
faffung des Unergründlichen fund gibt, Sinnlos und unfinnig, 
beide von Sinn [= freie, klar bewußte Selbftthätigfeit des Geis 
fies. So mhd. im Iwein 3399. 3406. 3360. = Berftand] gebil⸗ 
det, find von verrüct, wahnfinnig und wahnwitzig zunächft 
dadurch verfchieden, daß fie, während diefe von krankhaften, dauern— 
den Zuftänden gefagt werden, vorübergehende bezeichnen. Sins 
108, mhd. sinnelös ®), bed. : des Gebraudhes feiner Sinne, ind» 
befondere und vornehmlich der freien, Far bewußten Serbfithätigfeit 
des Geiftes beraubt, man mag nun dadurch in einem gänzlich uns 
thätigen Zuftande gehalten fein oder in ſolchem Zuftande wider 
vernünftig handeln, — Tat, amens. In dieſem legten Falle gränzen 
finnlos und unfinnig, mbd. unsinnee, zufammen ; denn dieſes 
drückt in dem vorgefegten beraubenden un⸗ jenen Zuftand aus, 
aber nur, infofern er fi durch, in hohem Grabe der Vernunft 
wiberftreitende Handlungen fund thut, befonders wenn dieſe mit 
Heftigfeit geſchehen C— lat. insanus) , wie denn aud mhd. un- 
sinnee nicht allein „böchft widervernünftig handelnd“, fondern auch 
„Yoütend“ bedeutet, und mhd. unsinnen fowohl „Hödft wider⸗ 
vernünftig handeln“, als auch vornehmlich „wüten” (lat, insanire) ?). 
Der Zuftand iſt eig. ein Zuftand der Betäubung, in weldem bie 
Sinne aller Macht benommen find. Wer 3. B. einen heftigen 
Schlag auf den Kopf erhält, kann finnlos nieberftürgen, fo daß 
er weder Empfindung noch Bewußtſein bat; aber auch der in Wut 
Ausbrechende fann innlos fein, wenn er in hödjter Heftigfeit 
bandelt umd feine Vernunft dabei machtlos bleibt. Man nennt 
diefen auch unfinnig, namentlich in Beziehung der Heftigfeit und 
der flarfen Widervernünftigfeit feines Handelns; jener ſinnlos 
Niederftürzende aber fann nicht unfinnig genannt werben. „Wer 
iſt im nämlien Moment zugleich — Gefaßt und wüthend, 
finnlos und befonnen?* (Schiller, Mach, II, 10.). Wenn 
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Mortimer in Schillers M. St. IIL, 6: im Wahnſinn ſeiner 
beißen Liebe zu, Maria Start „heftig auf fie zugeht”, m fie zu 
umfangen; fo fpricht die königliche Frau mit Necht zu ihm: „Anz 
finnigery zurüd 1“ 

1. MHd, treffend im Renner 1489 “Vf wörltlich [welttich] 
bösheit [Schlechrigfeit] hänt [baden] sie wi Verftand], — Gen [gegen] 
tugenden sint-sie wenwilzze [leer an DBerftand ] ». 

2) Als 4. B. Chriemhilde von ihrem todten Gemahl Siegfried bei dem 
Begräbniffe ſcheidet, «Do truoe man si von dannen; sine [fie] kunde 
uiht yeyän [gehen]. — Dö vant man sinnelöse daz herliche, wip» 
(Nibelungel. 4010, 2 f.). Dann auch sinnelds — unverftändig ( Boner 
VAL, 415.). 

3) Selbſt Kant C Anthropologie . 42.) bez. Unfinnigkeit ſchou 
als tumnitnariſche Verrücung, und Wiekamd gebraucht für unfinnig 
nicht umbezeichuend « hiruärig », Myd. der unsinn, daz unsinne Unfiun, 
dagegen ‚geht zunächft auf die Beranbung der Sinne in der Bed, « Ohns 
macht», (D. Klage 1978.), worauf. Die Bed; des ftärfften Widerſtreites 
gegen die Vernunft ( Tristan u. Isolt 15447.) folgt, 

1029. Irrven. Fehlen UÜ. Das Unrechte für das Rechte 
nehmen (geiſtig oder förperlih), DB, Irren Chier aud: ſich 
irren) = unvorfäglic, Anderes nehmen Cgeiftig oder Förperlich), 
als man wollte oder follte‘); fehlen — der Abfiht, oder wie 
man fih zum Rechten beftimmen laffen ſoll, zumider thun. Wer 
z. B. in. einer Rechnung unvorfäglich unrechte Zahlen fest anftatt 
der ‚rechten, irrt oder irrt ſich im Rechnen; wer aber gegen 
feine Abficht oder überhaupt bem Nechten zuwider, es mag nun 
vor= ober unvorfäglic geſchehen, die ungehörigen Zahlen fegt, 
fehlt im Rechnen. Wer in dem Glauben dag Unrechte für das 
Wahre erfennt, irrt; wer aber bei erfanntem Rechten dennoch 
anftatt beffen ‚das Unrechte nimmt, irrt nicht, fondern fehlt. 
Wenn alfo_der Heide, der das wahre veligiöfe Gefeg nicht kennt 
und einem falfchen folgt „ ivrt; fo feblen dagegen der Chrift und 
der Jude, die dieſes Geſetz erkannt haben, wenn fie ihm nicht 
folgen. f 
1) 3. B. aus Mangel an Erfennmiß, Unwiſſenheit u. dal. Ahd. 
+ Ir.irröt ni unizenti giserib noh.gotes megin (Talian CXXVIL) ihr 
irret nicht wiſſcud Schrift noch Gottes Macht. 

Anm. Wiſſenſchaftlich unterſcheidet man übrigens, wie Adelung 
CHI, 1596.) angibt, daß im engften Merftande irren — in Empfindung 
oder Urtheil das Unrechte für das Nechte halten, fei, und dag man fehs 
ten in eugerm Verſtande füge, wenn dieß im Handeln des Menfchen ges 
ſchieht; oder es bez., wie Eberhard (Handwibch. Nr. 486.) will, 
fehlen nicht allein das Teste, ſoudern auch jenes Erfte, und wer irre, 
fehle aud, aber nicht jeder, der fehle, irre zugieich. «Ich habe 
mic „» fagt 3. B. Maaß (Handbuch 1, 247.), «darin geirrt, daß ich 
ihn für meinen Freund hielt, und daher auch darin gefehlt, daß ich ihm 
meine Geheimniſſe neofenbart habe.» — Die Abſtammung angehend, fo 
ſtimmt unfer, auf irre ahd, irri u. goth. airzis (Mr. 1028.) zurücgehenz 
des irren ahd, irrdn (felten irreön. Graff I, 456.), neben dem 
überfeirenden (tranfitiven ) irran goth. airzjan, was zunächft vom rechten 
Wege abführen Cirre leiten), und davon danı heinmen, hindern, beun— 
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ruhigen, ärgern bedeutet, mit, lat. errare und. gr, Eppeww eig. — fchweifen, 
hin uud ber fich bewegen, und damı im Griedh. «zu.feinem Unglüd won 
aehen,» Davon dan: «abfichtslos fih hin und her fortbewegen», und 
fofort «ohne Keuntnißz des Meges ſich hin und her bewegen». 9. ©. 
«Gie weiß mich in Wüften irren, und im Elend herumfhrwärmen, 
und ihre Liebe fliegt durch Wüſten und Elend mir nad» CScilter, 
d. R. IV, 5.). So. bildete ſich der figürliche Begriff: «wicht, willen.» 
(Orfr. I, 7, 21.) u. dgl.; auch der hier. verglichene : «das. Unrechte anftatt 
des Rechten nehmen» (gleihfam «vom rechten Wege abweichen » ). — 
Behlen finder ſich ahd. gar nicht ; erſt mhd. kommt vor, neben dem fremdher, 
nämlich von frattz. faillir — täufchen genommenen failieren oder fälieren — 
verfehten, fehlitoßeu ( 77. v. Eschenbach, Willebalm 87, 23.), die mehr 
eingebürgerte Form velen — fehlen ci. d, Heit. Martina. Schmelter 
1, 519.) oder Lälen — täufchen, verderben, (‚Flore u, Blantscheflur 2207.), 
Mitteiniederd. lautet jie velen, veilen — fehlſchlagen (Rein. Pos 5886 f,); 
etwas näher der fremden Form find geblieben engl. to fail, holländ. Feilen, 
dän, feile. Jenes franz. Faillir aber, romaniſch falhar, ital, fal 
fallire C— fehlen), ift von lat. fallere, mas wieder entnommen ifE aus 
gr. aparAsın (eig. — fällen, fallen machen z. B. Homer Hind. 25, 749-5 
dann wzweifefpaft machen»; endlich.) —tauſchen, ‚betriegen, woher auch 
falsus, unfer falſch &S. Nr. 666.). Der ‚Grundbegriff von fehlen iſi 
alfo. «fi. täufchen oder betriegeu». Die Bed. aber des Nichtdaſeins von 
etwas, da es da fein follte, hat ſich eben fo aus diefer Grundbed, ent: 
micelt, wie fich diefelbe anch aus dem obigen irrön irren im Ahd. 
(= vacare ohne fein, ©, Schmelfer T, 97.) und im Mhd. (— vet: 
miſſen. S. Biemann mittelhocd. Wibch. ©. 175.) hervorgebifdet hatte, 


1030. Sihirren Sihverirren. Ü. Anfatt des 
rechten Weges auf unvechte Wege kommen. Daher figürlich: anftatt 
des Rechten in das Unrechte fommen, d. i. „dahin fommen, wohin 
das, wovon bie Nede ift, nicht kommen ſollte“. DB. Der allge 
meine Ausdruck if irren (S. Nr, 1029.). Berirren, ab, 
fer-, vorirrön (Notker, Ps. 84, 1. Tutian XCVI.), if eig. = 
von etwas fortirren (S. ver- Nr. 245.). 3. B. „Er fieng 
zween Seufzer auf, die aus der Bruft verirrten” (Zahariä). 
Dann ift es neuhochd. befonders und vorzüglich ſ. v. a. „gänzlich 
in die Irre fommen, fo daß man ſich nicht leicht, oder auch, gar 
nicht herauszufinden weiß”. Dan kann ſich 5. B. im Wege irren 
und fo auf dem unrechten gerathen, ber uns. von unferm Ziele 
weitab führt; wer ſich aber verirrt, ber ift in feinem Wege fo 
irre geworden, daß er nicht weiß, mo er if. Manche fromme 
Männer. der Heiligen Schrift haben, wie uns dieſelbe erzählt , 
in ihrem Lebenswandel geirrt, 3. B. David; aber ber vers 
lorne Sohn Luk. 15, 11— 32%. war ein Verirrter. „So 
mandes Herz, bag ſich verirrte, bat an dem Freunde, einen 
Retter gefunden“ (Gellert). „— tief in Gedanken verirrt“ 
(3. 9. Bo$). 

Anm. Mhd. und älter neuhochd. verirren — in etwas irre machen, 
irre führen COffenb. 18, 25.), verwirrt machen (Nibelungel. 2207,.2.), 
von ahd. irran, ift veraltet. 

103. Irxgläubiger. Keger. Ü. Wer von, als 
wahr und richtig angenommenen, Lehrmeinungen, beſonders und 
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vornehmlich der Kirche, abweicht. B. 1) Der Irrglaͤub ige iſt 
jeder, der anders glaubt, als die als wahr und richtig angenom⸗ 
mene Lehrmeinung vorſchreibt. Ein Keser aber ift, wer in ber 
nämlichen Glaubensgemeinfhaft abweichende Yebrmeinung hat, er mag, 
fih nun aus jener ſichtlich abſondern oder nicht. So 4 ung z. Bi 
bie Muhamedaner, die Heiden u. |. w. Irrgläubige, und feine 
Keger; aber der römiſch-katholiſchen Kirche find die griechiſch- 
katholiſchen und. proteftantiihen Chriften als Irrgläubi ge in der 
chriſtlichen Kirche Keger. 2) Wenn Srrgläubiger und Keser 
von einerlei Perfonen gejagt werben, fo find. beide Ausbrüde 
dadurch verichieden,, daß Keger a) jemand genannt wird, infofern 
er von der Lehrmeinung abweicht und ſo gleichfam von der Gemein= 
ſchaft fih abfondert ; b) als harter und beſchimpfender Ausdruck gilt 

S. Anın.). Übrigens wird auch figürlih wohl ein, von dem 

erfommen, allgemein angenommenen und geltenden Meinungen, 
herrſchenden Grundfägen Abweichender. ein Keger genannt, wenn 
auch meiftentheils ſcherzhaft; ingleichen kommt für eine ſoiche Ab⸗ 
weichung vom Allgemeinen oder Üblichen das von Bde abgeleitete 
Kegerei vor. Ei B. „CRarl:) Ihr fteht im böfen Ruf und 
Leumund, Better, — Daß Ihr der Frauen ſchönſte Tugend. [die 
Treue] ſchmäht. — (Burgunds) Die Keserei firaft fih am 
ſchwerſten ſelbſt. — Wohl Euch, mein König! Früh hat Euch das 
Herz, — Was mid ein, wildes Leben fpät, gelehrt!” (Schiller, 
3». D. 11,3.) „Die Herren [welche die Untrene einer jungen 
Frau bei ihrem alten Manne nicht für unmöglich halten] denken 
etwas frei; — Doc) will ein Feind von aller Ketzer ei, — Albers 
tus Magnus felbft vorlängft gefeben haben, — Daß junger Mäd- 
hen Aug’ auf ſchönen jungen Knaben — Sid; gern verweile”“ 
(Wieland). 

Au. Ültere Ausdrüde für Keser find: der irro (Natker, Ps, 
89, 40.) ; der keloubirro Glaubensirre (Derf., Ps. 87, 4.); der irrari 
rer; kiloubirrari Gflaubensirrer (Graff I. 457.); irrigilonbäri 
(Notker, Ps. 67, 54.) d, i. Jerglauber, was unferm Srrgläubiger 
am Nächten Fommt; der gloubouuerräri (Notker, Ps. 90, 15.) Glau: 
benswirrer, u. a, m. Das Wort Ketzer felbſt aber haben wir durch den 
kirchlichen Sprachgebrauch überfommen, mit höchfter Wahrfcheintichfeir von 
zaSapög (katharos) — rein, welhe Benennung mehrere ſich abſondernde 
hrifttiche Secten führten. So wurden z, B. fhon die Mitglieder, der, in 
der Mitte des 3. Jahrh. entftaudenen, in der Kirchenzucht fehr frengen 
römifchen Secte der Novatianer oi zasapoi — die Neinen genannt, da 
ihr Grundfag war, daß jede Chriftengemeinde, die grobe, aus der Kirchens 
gemeinfchaft ausgeftoßene Sünder wieder im diefelbe aufnehme, den Eha— 
rafter einer reinen Chriftengemeinde verliere, Beſonders aber machte ſich 
der Name (lat, Cathariste, Cathari) in der im 5. Jahrh. durch Mani 
eManes, Manichäus) geftifteten und gar verrufenen Secte der Manichäer 
geltend (Dal. Augustinus, de heres. e. A6.). Durch die Berührung des 
Morgenlandes mit dem Abendlande num entfanden auch hier aus morgens 
Kändifcher Anregung im 11. und 12. Jahrh. manichäiſche Secten, deren 
Glieder vorzugsweife und am Algemeinften unter der Benennung Cathari 
Cd, i: zaSagoi die Reinen) oder Katharer erſcheinen, natürkich weit 
fie fich für Die allein oder doch vorzugeweife reine Kirche ausgaben. Sie 
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1033. Sid irren. Sid verfehen — Irrthum— 
Hrrung Irrfal. Mißgriff Verfeben U Das 
Unrechte für das Rechte halten. Daher bedd. die Hauptwörter? 
Das Halten des Unrechten für das Rechte. V. Sid irren bez— 
jenen Begriff überhaupt, wie Nr. 1029. näher zu erfehen iſt. Sich 
verfeben, abd, farsehan = nit achten, oder eig. etwas nicht 
oder falich feben Clat. despieere megfeben, oder avertere Taciem 
das Geſicht wegwenden), überfeben , bed. zumächft: „dur den 
Gefihtsfinn das Eine für das" Andre halten“, gleichwie 3. B. ſich 
verhören = dur den Gehörfinn das Eine für das Andre neh— 
men. Im Befondern aber ift dann ſich verfehen = aus Mangel 
an- Aufmerffamfeit etwas thun, was man nicht thun follte oder 
wollte, alfo das Unrechte für das Rechte thun, wobei das Wort 
fowohl eig. von dem Empfinden durch den Geſichtsſinn genommen 
wird, als auch figürlich vom geiftigen Erfennen, gleichfam dem 
innern Geſichtsſinne. Der tieffte Denfer 3. B. fann ſich irren, 
wenn er auch feine ganze Aufmerfiamfeit auf den Gegenftand ges 
feffelt Hält; aber'er hat ſich dann nicht verfehen: dagegen irrt 
md verfieht fi der Kaufmann, wenn er im Gedränge feines 
Gefhäfts eine andre Waare, als die verlangte‘, gibt. — Die Ir— 
rung bez. wegen zung die Handlung des Jrrens und wird dann 
auch auf den Inbegriff dieſer Handlung übergetragen. 3. B. „Entfaltet 
ift die Blume deines Leibes, — Doch ftets vergebens harr' ich, 
daß bie Blume — Der jarten Lieb’ aus ihrer Knofpe breche, — 
Und freudig reife zu der golbnen Frucht! — D das gefällt mir 
nimmermebr und deutet — Auf eine ſchwere Jrrung der Natur!“ 
Stiller, 3. 9. D. Prol. 2.) Außerdem bed. Serung auch 
1. v. a. Zerwürfniß zwifcen Perſonen, infofern es ohne fonder- 
liche Bedeutung if (S. Shwargenbad, Synon. Bl. 56. S. 2). 
Es ift wohl nur ein mildernder Ausdruck dafür, hergenommen von 
dem Umftande, daß folde Zerwürfniffe aus Irrthum und Mißvers 
ſtändniß entftehen. Die andern Ausdrüde aber fommen in. diefer 
Bed. nicht vor, eben fo wenig, wenn Jrrung, da irren ſowohl 
„irre fein“ als auch „irre führen‘ ift, die Handlung, daß ein 
Andrer irre gemacht wird, bezeichnet. Der Irrtbum, ahd. der 
irrituom (vornehmlich — Sectirung, Religionsfpaltung. Graff 
1, 450. ), ift eig. der (Zu-)Stand des, Jrrefeing d. i. daß man 
das Unrechte für das Rechte nimmt. Überhaupt bed; das Wort: 
die unvorfägliche That, dag eine andere Vorftellung an die Stelle der= 
jenigen geſetzt wird, welche es fein foll, alfo das Unrechte an die 
Stelle des Rechten ; ingleihen bed. es durch Übertragung ſ. v. a. 
„das durch eine ſolche That Hervorgebradte.” Das Jrrfal, 
abd. daz irrisal, mhd. irresal, irsal ( b. Ottocar v. Horneck), durch 
Doppelableitung irri-s-al gebildet, bei welcher Endbildung -s-al-fpäter 
in_mit ihr abgeleiteten Wörtern Anlehnung an ahd. sal = Wohnun, 
(S. Nr. 833.) u. Befig ſich aufdrang und der Begriff des Beis 
feins und fofort des Dafeins in hohem Grade, der Fülle erwuchs 
(5. Schottelius, Teutſche Haubt Sprade S. 377. Campe 
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IV, 14); bed. zunächſt wohl: dem irren Zuſtand, das Irreſein 
in hohem Grade ;, hiermit aber: auch f. v. a. Inbegriff ‚von Ir— 
tungen und irren Zuftänden, (— wie id. loss. llorian. des 
12. Jahrh. Diut. III, 146. irresale = Zerwürfniß unter einander, 
scandalum).. 3.8. „— ı Schaarweis fliehen wir — Und‘ glei) 
zerſprengt, von Ungemach zu Ungemad. — Umſonſt! Kein Aus— 
gan aus dem Irrſal zeigt fih mir“ CGötbe, Taſchenausg. 
XL, 256.) „I Der frieblihe Mann] ſchreitet gewaltig gegen die 
ihn ‚fo. fürchterlich. bedrobenden Irrfale, gegen Schnellglauben und 
Aberglauben , gegen alfe den Tiefen der Natur und des menfhlichen 
Geiſies entſteigenden Wahnbilder , gegen Vernunft verfinfternde , 
den Berftand. beſchränkende Sasungen“ (Daf. NXXHL, 157.). 
Das Berfeben — das, bei'Mangel an der, dem Gegenftande zu⸗ 
Tommenden Aufmerkſamkeit, vorkommende Verwechfeln des einen 
Gegenftandes mit einem andern , alfo des rechten mit: einem unrech⸗ 
ten. ‚Hiervon bed, dann das Wort durch Übertragung auch das, 
was auf diefe Weife verwechfelt iſt. So werden 3. B. dur Ver— 
feben entftandene Fehler in Schriften felbft Berfehen genannt. ‘Der 
Mißgriff, eig. ſave a. „unrechter Griff? (N. mir Nr. 4), 
z. B. in der Tonkunſt, ift die Handlung des Verſtandes, daß unter 
mehreren Dingen der Wahl das genommen. wird , was, nad) ber 
Erwartung , daß es unſern Abfichten entfpredhen ſoll, denfelben nicht 
entfpricht. Wer z. B. aus Unaufinerfjamfert ein Verſehen in 
Rechnungen macht, kann dadurch viel Irrung in denfelben hervors 
bringen ; wenn aber die Irrthümer ſich Sinfen, fo iſt es oft 
ſchwierig, fih aus dem Irrfal herauszufinden, Ein Mißgriff 
endlich in der Wahl des Mannes, dem man die Durchſicht übers 
trägt, wird die Sade um nichts beſſern. 


3 (30). 


1034, Ia. Allerdings. Freilich. U. Durch biefe 
Wörter, als Antworten auf Seagen Cderen Copula oder, Präbicat 
ergänzt werden ſoll) oder als Beftätigung auf eine wie fragend 
gegebene Aufftellung gebraucht, gibt man zu erkennen, es fei jo, 
wie geftagt oder durch die Aufitellung geſagt wurde. V. Mit {m 

eſchieht Dieß schlechthin. 3. B. abd. «Jd drohtin, iz ist alscl» 
Din 11, 284.) ja, Herr! es ift alfo, Allerdings aber brüdt 
in feiner Zujammenfeßung aus, daß es vollfommen ,. ohne irgend 
einen Mangel, und freilich, daß es ohne HR eine Beſchrãn⸗ 
— offen in die Sinne. fallend Caugenfällig) fo ſei. 3. B— 
nMarfetenderin:) Eine Berihwörung? Du lieber Gott! — 
Da können bie Herrn ja nicht mehr zahlen. — (Wadhtmeifter:) 
—— Es wird Alles banferott * (Schiller, Wall. tag. 11.). 

jeibe, find alfo ſtärkere Ausdrücke, als ja, und werden, wie man 
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überbaupt zu diefem, um mehr zu befräftigen, noch Ausdrücke hin- 
zufügt, was z. B. ja wohl! ja doch! u. dgl. zeigen, cbenfallg 
zu ftarfer Befräftigung mit bemfelben verbunden: ja aller: 
dings! ja freilich! wovon übrigens das Feste gewöhnlicher if. 
Sonſt umterfcheivet fih freilich von den beiden andern Ausdrücken 
noch dadurch, daß cs, im, natürlicher Folge der Andeutung ben 
Augenfälligen, als Antwort auch gefegt werden kann, um eines 
veritedten Tadel oder einen verfteten Vorwurf zu geben. Sn 
3. B., wenn ung jemand über etwas, was fi von felbft vero 
ftebt, noch fragen wollte, und wir ihm darauf. „Freilich!“ ant« 
worteten. 

Anm Ja iſt goth. ja Matth. 5, 37.) u. jarMatth, 9, 289, 
ahd. jü ( Tat. LXXVII. ), agf. ja, aftu. jü, und hat fchon im And. zu 
ſtarkerer Bekräftiaung noch Ausdrücke bei ſich, . B. ,jd got = ja wahr: 
haftig (Notker, Boöthius lib. II. ©. 45.). Hiervon erwachfen dann die 
übrigen Bedd. von ja, 3. DB. im Ahd. als befräftigender Anruf, wie ol 
“jä ir helede« (Diut, IH, 407.) — vo ihr Helden; ferner wem ja 
befräftigend und fteigernd Säge verbindet, z. B. « Jedermanir hält ihn für 
unſchuldig, Ja ſelbſt feine Feinde ‚geben ihm das Zengniß», u, f. wm — 
Alterdings ift eine Mißbildung des Genitivs der Mehrzahl alterdinge, 
welcher am Hauptworte das zu nebenwörtlichen Formen überwiegende. 8 
des Gemitivs der Cinzahl annahm, während das Beiwort, hier aller, 
der Mehrzahlform nnenebunden ftehen blieb, wie auch J. B. in ſchlechter⸗ 
dings , platterdings, neuerdings. Die Bed, des Wortes, welches wirklich 
ehedem allerdinge lautete, iſt f. v.ia. vollkommen, oͤhue irgend einen 
Mangel, Z. B. «Du bift allerding fchön, meine Freundin, und ift 
Fein Sleden an dir» (Dohelied 4, 7.. — Freilich, mhd. vriliche, 
bed, eig. frei, wie das ahd. Beiwort frilih (Rero ec, 65.), wovon es abs 
geleitet it; dann and f. d. a. ohne Beſchraͤnkung ( Vol. Monumm. Boica 
11, 582.). 

1035. Jagen. Birfgen Ü. Ein wildes Thier oder 
wilde Thiere, verfolgen und erlegen. V. Jagen, abd, jagon, bed, 
eig. „in heftig fehnelle Fortbewegung fegen “, und davon dann au 
im Befondern: ‚ein wildes Thier oder wilde Thiere zu Fang und 
Erlegen verfolgen: Birfdhen dagegen, mhd. birsen, weßhalb nicht 
bürjchen geihrieben werden darf, altfranz. berser (percer) , mittel« 
lat. ‚birsäre „ fommt yon mittelfat. bersa = Parfzaun, hoher Wild- 
zaun (Dufresne 1. Bd. 4. Th. ©. 638 f.), und, bed, hiernach 
urfpr. ſ. v..a. „innerhalb des Parkzauns (ber bersa) das Mild zum 
Schuſſe verfolgen ” Cwozu Dufresme a. a. D. 629. die Belege gibt), 
oder, wie Frifch I, 100. den Begriff ausdrüdt; „das Wild in 
aehegten Wäldern ſchieſſen“. Davon dann überhaupt: auf Wild 
zu Schuß oder Stih’) einzeln umberfuchend ausgehen, neudeutſch 
nur zu Schuß. Die Kaninden jagt man z. B., indem man fie 
mit Nesen fängt; den Strauß jagt man mit Rnütteln, womit 
man ihn erfclägt: aber man fagt dann nicht, daf man, Kaninchen 
ober. den Strauß birfche. Wer dagegen mit der Jagdflinte einzeln 
jagt, der birfcht aud. — Wie nun die Begriffe von jagen und 
birſchen verfgieden find‘, fo aud die Hauptwörter: die Jagd 
Cahd. jagidi ? mihd. din jaget) und die Birſch. 
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19 Dieß bei Sauen, Bären, Büffeln u. ſ. w. So z. Bi bei dem 
Birfen Nibelungel; 889., wo mit ſcharfen Speeren eben dieſe Thiere 
jagen gegangen werden ſoll. 

Anm. Auch mbd, find birsen und jagen als verfhieden neben ein— 
ander geftellt. 3.3. «Ich kann jagen, birsen, schiessen» (Burkart 
Oinnabaverz LONT —— 
Das [daß] sr vnuerzagte — Birsete vnd jagte» (MWeltchronik fol. 
EXXVIII, 2% i. d, Gießener Handfchrift ). 

1036. Jagen. Sheuden. Ü. In bie Flucht treiben, 
3.8. „Sie fliebet, dem gefheucdten Rebe, — Der aufge- 
jagten Gemfe gleich, die Föniglihe Tochter Kadmus“ (Ramler, 
Sant.) V. Jagen (S. Nr. 1035.) ift bier überhaupt: bewir- 
fen, daß fid etwas heftig ſchnell fortbewegt, Scheuchen, ahd. 
sciuhan, bei Notker sciehen, mhd. schiuhen, über deren Ableitung 
Nr. 745. Anm. nachzuſehen ift, bed. eig. f. v. a. ſcheu werden, 
zurückſchrecken und fliehend meiden, in welder Bed. das Wort aber 
nicht mehr vorkommt, Neuhochd, ift ed f. v. a. „durch Erregung 
der Beforgniß vor eintreffendem Übel zu Entfernung und Sich-fern⸗ 
balten bringen“, — oder, kürzer: „duch Scheumadhen in die 
Flucht treiben.“ Man jagt z. B. die Sperlinge aus dem Frucht 
felde, wenn man überhaupt macht, daß fie eilig Daraus wegfliegen; 
man ſche ucht fie aber daraus, wenn man fie gleichfam durch Angit 
vor bevorſtehender Gefahr fliehen und ſich von dem Felde fernhalten 
macht, was z. B. durch einen Schuß unter fie geſchehen kann. 
Übrigens folgen aus den Grundbedd. der Wörter folgende einzele Ver⸗ 
ſchiedenheiten: N) Scheuden fann nur in Beziehung lebender als 
der Schen empfänglicher Wefen gefegt werden; jagen wirb auch in 
Beziehung auf Andre Dinge gefagt. So fügt man 5. B, , daß fih 
jemand eine Kugel durch den Kopf jage, daß der Kind den Staub 
Jage wa.m.; Ich euch en aber fann Bier nicht ftehen. 2) Während 
{beugen das Entfernen des lebendigen Weſens dadurch, var es 
fliehen gemacht wird, einfhließt, zeigt jagen in einer engern Bed. 
auch an, dag man das, was man jagt, in feine Gemalt be 
fommt (S. Nr. 1035.)., Man fagt j. B. einen Hafen, aber 
man ſcheucht ihn nicht; im Falle man ihn feuchte, würde 
man ihn wohl gar nicht jagen Fönnen. 3) Jagen ftebt ud — 
ſich in beftiger Eile fort bewegen ; fheuchen gebt immer auf einen 
andern Gegenftand. So könnte 5.3. in: „Schon reitet Karl von 
Eichenhorſt, — Und jagt mit ihr duch Feld und Fort” (Bürz- 
ger), feineswegs ſcheuch te anſt. jagte gefeßt werben. 


1037. Jähe. Steil. Schroff. Ü. Von faft ſenkrech- 
ter Cperpendiculärer) oder felbft fenfrechter Neigung zu der Grund» 
fläche. V. Jähe oder jäh, und urſpr. beffer jach, eig. gäbe 
uud gach, weii ahd. k(g)ähi CGraff IV, 129 ff.), mhd. gäch, 
was vielleicht im Stamme auf k/g)dn gehen (Nr. 796. ) zurück⸗ 
zuführen iſt (2), bed; eig. |. v. a. „mit ungeftümer (reißender) 
Schnelle“, wozu die zahlreichen Belege bei Graff a. a. DO. 
nachzuſehen find. Neuhochd. 5. B. „Doch jach, wie Windeswirbel 
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führt“ (Bürger). „Der dir beſchäumte Fluß dringt durch der 
Felfen Riten, — Und ſchießt mit gäher Kraft weit über ihren 
Wall“ (Haller, d. Alpen 353.). „Ein jäber NRüdfall in die 
Schmerzen“ (Böthe, Jphig. 1, 1... Daher dann jäb = fo 
nad) ſenkrechter Neigung bin ſich abſenkend, daß das Hinuntergleiten 
darauf mit ungeftümer Schnelle geſchieht, — in hohem Grade abs 
fhüffig (Nr. 45.) 3.8. „— an ber Zub, — Die fih gähe 
frogig abfenft in die Tiefe? (Schiller, Tell IV, 1.). „Gefähr- 
lid) wie ein Nachtwandler auf jäber. Dadfpige wandelt” (Derf., 
über Egmont). Steil ift burd Ausſtoßung des Kebllautes (S. 
Einleit. 8.17.) entftanden aus dem frühern steigel u. steiger (Frifch 
1, 328°), mbb. stöchel (Iwein 3772.), stigel. (Heinr, x. Veldek, 
Eneit 4026. 5320.), ahd. stöchal (Docen 1, 236 %. Gloss. jun. 
479. u. A.) und steikel (Gloss. jun. 211.), welde mit verbärtetem 
Kehllaut von ahd. stik(g)an, gotb. steigan fteigen, abgeleitet find, 
wober auch die Steige abd. steik(g)a S ſcharf bergan gehende 
Straße, die Stiege mbd. diu stigee = Treppe, Steg mbd. stec 
u.a. m. fommen, Das Wort bed. demnach: beinahe oder auch gar 
fenfvecht zur Höhe auffteigend ), 3. B. „Wo die Felfen jäb ver- 
finfen, — Und verſchwunden ift der Pfad. — Unter fi die fteile 
Höhe” (Schiller). Es ift alfo nur mit jähe in beffen letzter 
Bed, finnverwandt, und bei. das Nämliche von einer andern An— 
ſchauung aus C— gleihfam von der Tiefe zur Höhe, wie jäbe 
von der Höhe zur Tiefe fieht?). Debbalb wird teil im Althochd. 
auch fchön ausgedrüdt durch uuidarperki (gloss. Hraban. 951.2), 
uuidarbirgi (gloss. Jun. 196.) widerberge. d. i. wider den Berg fcharf 
zur Höhe angehend. Schroff fommt, neben dem ältern nhd. Haupts 
wort. der Schrove oder Schrofe (Serranus, Synon. Bog. 9 5.) 
= rauber zerffüfteter Fels, Felswand, von mb. schruven, schruffen 
= fpalten, tbeilen ( Diut. III, 46.), was vielleicht eine Nebenform 
von ahd. scröfan einſchneiden (Docen I, 233») und agf. scräf Grube 
ift; aber es ſtammt nicht von mittelntederl. scrobben = fragen, ſcharren 
(Reinaert 3689.). Es bed.: ſeiner Fläche nad, die fi) Darzeigt, der 
fenfrechten Richtung nahe ober felbft fenfrecht und rauh hervorſtehend 
C— gleihfam wie ein gerflüfteter Feld mit rauher, ſcharf empor- 
ftebender Felswand). 3. B. — Von der Höh' — Der Klippe, 
die Shroff und ſteil — Hinaushängt in die unendliche See“ 
(Shiller, d. Taucher). „Handlos und ſchroff anfteigend 
farren ihm — Die Felſen, die unwirthlichen, entgegen, — Und 
weifen ihm nur ihre fleinern ſchroffe Bruft“ CDerf., Tel 
IV, 1.) Figürlich: „Steht nicht da, ſchroff und unzugängs 
lid, wie — Die Felfenklippe, die der Strandende — Vergeblich 
ringend zu erfaffen ſtrebt⸗ (Derſ., M. St. II, 4.) Unges 
wöbhnlicher ift das Wort in der Bed: „von rauher Fläche mit 
ſchärfern und ftärfern Erhöhungen, — gleichſam ſ. v. a. von zer⸗ 
klüfteter Fläche, wie wenn fie eingefepnitten wäre-und ſcharf und 
ſtärker emporftebende Unebenheiten zeigte (Vgl. Adelung III, 1660. 
Friſch 1, RT. 8. B. bei Adelung: „Der rautenförmige 
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Schwefellies zu Freyberg iſt ſchroff, Dat eine ſchroffe Ober: 
fläche.“ „Ein ſchroffer Weg“, u. ſ. w. Schroff feste alſo, 
nach Eberhard (Handwibch. Nr, 713.), in feinem Begriffe 
feinen Standpunet der Anſchauung von der Höhe oder von ber 
Tiefe voraus, wie jähe und ſte il, fondern gebt überhaupt auf 
die hervorftehende Fläche. — Die Hauptwörter die Jähe ahd. diu 
k(g)äht, die Steile ahd. stöcchili, und die Schroffe find ver 
ſchieden, wie ihre Beiwörter, wovon fie abgeleitet find. 

1) «Dahin ist ein pöser weg, — Stückel [feil] und gar wenig 
anleg [ = gar wenig ſauft aufwärts] » ( Theuerdank XLVIL ). 

Anm, Das j in jähe und jach anft. g oder eig, k (ce), wie bei 
Graff nachzufehen iſt, ſcheint fih, in Vermiſchung der Spradähnlichkeit, 
nach welcher der aus i hervorgegangene Halbſtimmlaut j CDal, j. Bi je 
Nr. 1027.) zuweilen Cvor & und i) felbit im Ahd. bei Wera, Otfrid, 
Tatian. u. U, in g ungefest wird. (©, Grimm T, 187.), erſt mit dem 
Nenpodd. eingedrungen und den urſpr. G-Laut faft verdrungen au haben. 
Melber (vocabul. predicant. ii, d, W. Repentinus) hat noh geher — 
«vibfipfiher» [nrpföglicher], Serranus (Synon. Bog. M 5) ga und 
sähling [jählina], Shwargenbac (Synon, BL.XLII, 2.) gäc, 
nf w. — Stidet f ſteil iſt nur uoch landſchaftlich Frisch IL, 354, 
Stofch, Syn. IE 201.). Ahd. übrigens hat man auch die Hauptwörter 
stöbhu , stöcchilin (gloss. Jun. 224.), — Steilabfturg, Schlund, 

1038. Jeder Jedermann Jedweder. Jeg— 
liher Männiglid, Ü. Die in Rede ftehenden Dinge. ein— 
zeln und obne Ausnahme davon. B. Jeder, =e, -Ses bez. dieß 
ſchlechthin CS. Nr. 1022.). Jedweder, -e, -es und jeglicher, 
»e, ⸗es werden mit jeder, =e, es gleichbebeutend gebraucht und nur 
da als vollere Formen vorzugsweije geliebt, wo man, dem Begriff 
verftärkt und nachdrücklich geben will. 3. B. „Du fonnteft fpielend 
deine Pflichten üben, — Jedwed em ſchönen Trieb Genüge thun, 
Mit ungetheiltem Pezgem immer handeln“ (Schiller, W. & 
1,2.) „Stärke, Klugbeit, fanfte Triebe, — Schönheit in jed⸗ 
weder Art“ (Herder). „Ih habe dich — in deinen lieben 
Armen — Iſt Schug und Schirm vor jeglicher Gefahr“ (Schik 
ler, Br. v. M.). „Getröftet fcheide jeglicher hinweg!“ (Goͤthe, 
Iphig. V, 6.). „Sp wie Lilie, NoP und Nelf’ in gemeinfamen 
Anduft — Jegliche jede verihönt“ (Baggefen). Jeder— 
mann ift in dem unbeftimmt  perfönlichen ann (man) = 
3 Menſch⸗ einerſeits unbeſtimmter als die vorigen Ausdrücke. 3. B. 
„Und jedermann sen, daß er ſich ſchaͤzen liege, ein jege 
licher in feine Stadt” (Luk. 2, 3.). Andrerfeits ift das Wort 
von eingefhränfterer Bed. als die vorigen Ausprüde, denn es gebt, 
wegen Mann, nur auf ſolche Dinge, die Perfonen find, und au 
dieß im Befondern wohl nur, wenn männliche darunter find. Von 
Bergen 3. B. fann man jeder, jedweder, jeglider ſagen, 
aber nicht jedermanıt, und wenn etwa von einer Gefellfhaft bloß 
weibliche Perfonen in Rede ftehen ſollten, fo wird man nicht wohl 
in Beziehung auf diefelben jedermann gebrauchen, fondern bie 
vorigen Ausdrücke. In biefem legten Falle wäre aber freilich ber 
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ambeftimmt perfönliche Begriff von Mann durch Beimiſchung des 
nahe liegenden befondern der männlichen Perfon in Mann be 
herrfcht worden. Das veraltete und ſchleppende männiglid, 
inhd. manneelih u. menneclich, =: jedermann (lat. hominum quis- 
Del "auch beftimmter jedermänniglic, fommt faft nur noch 
im Kanzleiſtyl und in der fherzhaften Schreibart vor. 3. B. „Wir 
entbieten männtglic unfern Gruß.“ „— bie felbft dem Fürften- 
ae — Berborgen find und fonften männiglih“ (Wieland, 
. Campe ). 


Anm Jeder iſt nicht etwa mht. ie der (z. B, ie der riter, 
ie der man), fondern das sänglich in einander verflöhte ahd, Eogahuödar 
ober iogahuädar (Docen I, 291 2), iagiuuädar (b. Otfrid), iogiwödere 
(Diut. II, 573.), aber bei Notker im Mart. Capella 55, ſchon iouuädere 
anft, iogewädere ; mh, iegewöder, ieewäder (Diut, I, 5. 42.), häufig 
iewöder; neuhochd. jeder mit dem für männliche Endung fälſchlich anges 
fehenen ser, weßhaib unorganifch weibl, jede, fühl. jedes ohne das r, und 
eben fo in den Verhältwißfälten (Cafus). af. lautet gleichmäßig das Wort 
zghwäder auf, ägehwäder , verkürzt sgder, engl, either ;_ altfrief, chou 
verflößt eider. Es ift zufammengefest: 1) aus &o, io, unferm neud. je 
(8, Nr. 1027.), welches hier den Begriff der Unbeſtimmtheit, gleichſam 
der Irgendheit hervorzuheben fcheint (Grimm AH, 51.)5 und 2) aus 
dem mit ga-, gi-, di. unſerm ges, verſtärkten und dem goth. anbar, 
ahd. andar, ander ſprachähnlichen fragenden Bürworte goth, hvapar, 
ahd,, huödar, agf, hwäder, altj. hueder, mbd, wöder, — wer. von 
iiveien, lat. uter, 9,8. «Swä[da mo] ein diep den andern hilt [hehlt] 
— Dane weiz ich wäder m& [mehr] stilt» (Pridankes bescheid. AG, 
23 f.). So aud noch neud. wäderer — wer von beiden? z. B. bei 
Schöpper (Synon. V.) m Hlinger eBnderricht d. hocht. Spraad, 
1575. ©. 95.). Diefes, Sürwort aber ift in -par, -dar comparativifcdh 
gebildet, wie fchon der Begriff der Wergleichung unter zweien ergibt, waͤh⸗ 
rend der Pofitiv wer, guth, hyas (dag lat, quis), ahd, huer, an welche 
jene -par, dar getreten find, unbeftimmt fragt, Dieb wird durd das, 
huapar gleichbedeutende und in der Lantverfhiebung (5. Einteit. $. 25.) 
als dasfelbe Wort im Sanſkrit entſprechende kataras (griech, im Joniſchen 
xörspog) vollkommen gegeigtz denn kataras mit der Comparativ= Endung 
-tar fragt; wer von Zweien? während der Pofitiv ka«e — wer? unbeftimmt 
fragt und weiter der Superlativ katamas mit feiner Endung -tam in Ders 
gleigung DVieler_zufammen: «wer von DVielen?» bedeutet (S. Grimm 
Ir, 621 fr). Demgemäß iſt, neben ahd. &ocouuer [eig. Cogahner] jeder 
Clat. quisque. Bero c. 55.), nun ahd. &o-, iogahuedar nichts anders 
als; «beide als zwei Einheiten unterfchieden, Einer wie der Andre von 
Ziweienn, wie z. B. im Sanfkrit mit ka einer: &kataras einer von beis 
den, md Etama einer von vielen, ähnlich Exiregog, Exauros. Auch mhd; 
iewöder fteht gewöhnlich noch bloß von Zweien, 3. B. Nibelungel. 382, 2, 
u. a. m., zuweilen quch von Mehreren, z.B. Dreien (Minnes. II, 224 
endlich, wie neuhochd., nur die Einheiten eines Ganzen unter ſich unt: 
fcheidend. — Jedweder iſt zuſammen vereigt aus mhd. ietewäder, e 
weder d. i. ie-de-wöder (Schmeller IV, 31.), wovon das vor wöder 
getretene de ſich nicht erklären läßt ES. darüber Grimm II, 39 f.). 
Dewöder ift bei Notker, der es zuerft bat, fs d. a. «eines von beiden». 
Dihd. deweder if — 1) der Eine oder der Andre von Zweien, und auch 
2) Peiner von Beiden (Nibelungel. 2503, 2.), wie goch Dwäbderer bei 
Scöpper (Synon. V.) neud. fic findet. Irdewöder (ietwöder, iets- 
wöder); nun bed. zunächſt: einer von Beiden; dann ſ. v. a, jeder von 


MWeigand, Wörterd. der deutſch. Gnnennm, TI. 1 
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Zweien (D. Klage 41217.); und hiervon auch «jeder von Miehreren» (Tristan 
u. Isolt 376. Minnes. 1, 221 2b), Das More ift neuhochd., gegen 
Maaß's Derneinung, noch fehr beliebt, und zwar aud in der höhern 
Schreibart. Yon Schiller 3. 3. habe ich allein aus Wallenftein 7, und 
ans den andern poetifhen Schriften 11 Stellen aufgezeichnet, aus dem überf. 
Horaz von 3. H. Voß 5 u. f. m. — Jeglich ift ahd. &ogalik, £ocalik, 
£&ochalih,, iogilih-( b. Otfrid), iagilih ( b, ebendemf.), iogelih (Mart. 
Capella 38.), iegelih (b. Notker u. Willeram) ; mhd. iegelih (Jwein 
624.), ieglich (Pridankes bescheid. 47, 17.), ieclich (Barlaam 51,8.) 
mittelniederd. iegelik; aaf. led aus Agelie (?) zufammengezogen. Sea: 
licher ift alfo ahd. &ogalihher — Tat, unusquisque d. i. jeder Eine tn 
der ganzen Anzahl. -Iih ift hier unfer <Tich und galih unfer gleich (©. 
Nr. 513. Anm.) Übrigens gehört ahd. dogihuuelih ( Cateeh thest. 7%.) 
nicht hierher , denn dieſes iſt neub. je welch. Ein, wie es fcheint, gefürzs 
tes &ogalik finder ſich aber z. B. in ahd. mannolik ( mannaitk, mannilih ) 
und iomannogidik jeder Menich (5. Otfrid), uuibilik jedes Weib «Eben: 
derf.), dingolik jedes Ding, boumelih jeder Baum éb. Notker), u: ſaw. 
4. Nr. 1001. ‚Die lebte Spur im Neuhochd. Hiervon ift maänmig lich, 
jedermänniglich. 


1039. Jemand. Einer. U. Bez. eine unbeflimmte Perfön. 
V. Jemand, ahd. doman (Isidor. 21, 20.), ioman u. iaman (Offr. 
1, 18, 15.), ieman (Notker, Ps. 26, 6.), mbd. ieman u, iemen, 
mittelniederl. ieman, aus &o oder io irgend ein (©. Nr. 1027.) 
u. man der Menfch mit nd für neuhochd. nn, ähnlich wie oberd. 


Mandl anf. Männlein und ſelbſt altn. madr anf. mamır (©. 


Schmeller U, 581.) ), bed. überhaupt eine Perfon, die man 


unbenannt läßt, weil man fie nicht fennt oder nicht nennen will. 


Einer bez. eine unbeflimmte Perfon ſchlechthin, und wird auch 
dann gefagt, wann das, was man ausfagt, der ganzen Gatking 
zutommt, etwa wie bei man. So 3.28. „Wil Einer in der 
Welt was erjagen, — Mag er fi rähren und mag fich plagen“ 
Schiller, Wal. L. 11.), d. i. der Menſch überhaupt, gleihfam, 
9. „wi man in ber Welt was erfagen, mag man m.“ 


Dagegen: „Wenn temand eine Reife thut, — So kann ex was 


verzäblen” (Claudius) = irgend en Menſch, den ber Dichter 
unbenannt Yaffen will; bier würde 3. B. „wenn Einer eine Reiſe 
thut“, fen = wenn hat (die Menfcen. ober wer es auch von 
den Menſchen fei) eine Reife thut. Hierher gehört auch die For: 


Unfer einer (Unfereiner) = ein Menfch unferes Standes, 


unfrer Verhältniſſe u da. 3.8. „Du, lieber Mond, biß ſchwächer 


zwar umd kleiner, — Ein Kleid, nur recht und ſchlecht, bekleidet 
ich; — Allein du bift jo mehr, wie Unfereiner” (Bärger). 


dich 
Übrigens ift zu merken, daß fih Einer und alfo auch Unfer- 


einer nicht zu dem höhern Style erheben. Dabei behält Eimer, 


immes einen geheimen Anſtrich des Zahlwortes ein, aus welchem 


ber hier Yerglihene Begriff erwachſen iſt. Denn Einer hebt eig., 
wie es oft vorkommt, aus der Gattung oder Gefammtheit von: 


Perfonen eine beraud. 3. B. „Zum Erempel! da bad’ mir 
Einer — Bon den fünf Fingern, die ih Ha’, — Hier an der 
Rechten den Heinen ab” (Schiller, Wal. L. 11.). „Sie haben 


— 
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"einen guten Steuermann — Am Bord; fönnt Einer retten, wär's 
der Tell; — Doc dem find Arm und Hände ja gefeſſelt“ (Derf., 
Tell IV, 1.) .„’S war Einer, dem’s zu en ging, — 
Daß ihm der Zopf fo binten hieng“ (U. v. Chamiffo). — Ger 
meinhin wird für, Einer aud das ſächliche Eins gefegt, und fo 
kommt es auch z. B. in Unfer eins in gemeiner Rede vor, Z. B. 
„'s wird einem fauer, Hoheit, zwiſchen zwei — Dachtraufen 
trocknen Kleides durhzufommen. — Berfteht mid wohl. Man 
möchte feine Pflicht — Gern ehrlich thun — doch man erübrigte 
— Aud gern Etwas für feine alten Tage. — Herr, Unfer eins 
iſt halter. übel dran!“ Schiller, Turm, IV,7) Übrigens bürfte 
doc) ‚bier fich bemerfen laſſen, daß man in der Umgangsfpracde 
Einer nicht felten allein auf den Mann, Eins aber auf die 
PVerfon überhaupt gehen läßt, wiewohl der eig. Sprachgebrauch 
diefe Unterſcheidimg nicht macht. 

Y) Zunächſt it das ud wohl dem Genitiv, der ahd, iomannes lautet, 
entwachfen , wohac a. B. Melber (‚Vocah. pred. inter Aliquis) den No= 
minativ pemantß. hat. 

Anm. Einer, in obiger, Bed. iſt aus md. einer, ciniu, einez 
ohne Hanprwort, aber mit nachfolgenden zurächezügtichen der , din, daz 
heizet [3, 8. » DA vihtet (fcht) einer inne, dör heizeı Volker., Nibe 
hungel. 1958, 2.], wobei diefeg der, diu, das au& oft ansgelaffen ift, 
perporgegangen (& Grimm IV, 454.) und nendentſch ſchon 4. Br 
bei Sr. v. Logan) CSinnged. IX, 1.9: «Ich weiß wohl, daß man 
— daß einer gerne thu, — Das was er gerne fagtz allein es trifft 
nicht At k 
1040 Jetzt. CJech o⸗ Anjest) Nun Nunmehr 
U, Bw diſſer zeit“ CAlberus, Wibch.), d. is zu der ‚gegens 
wärtigem Zeit, dieſe mag nun wirklich fein oder bloß gedacht. 3.B. 
Aber weiter vorwärts zu geben, und die Reſultate in der üblichen 
Form aufzuſtellen, ift guter Natb theuer, zumal nun und jest 
überhaupt (Fr. U. Wolf). „Ist öffnet fie.den Mund. Nun 
wird ſich's zeigen müſſen“ (Gellert). V. Jest, früher ge: 
wöhnlich igt, bez. den Begriff ſchlechthin, es mag Bezug auf Vor⸗ 
aufgebendes genommen werben oder nicht, Caljo, in philoſophiſcher 
Bezeichnung gegeben, relative Zeit ausgedrüdt werden oder abfo- 
lute). . Defbalb wird die Gegenwart aud gerabezu das Fest ger 
nannt, 3. B. bei Schiller, und aud.„iegt — 66 gefeßt, 
wie „bald — bald“ (S. Nr. Bb. ), 3. B. „Das Schwert frijfet 
jegt diefen, jet jenen“ (2 Sam. 11, 25.). Nun aber wird 
gern und gewöhnfic in Beziehung auf vorhandene Dinge und Vor- 
aufgebendes gefagt Calfo von relativer Zeit). So in dem oben 
angeführten eipielen. Wenn z. B. Geßner i. ſ. Zdyllen fagt: 
„LAmyntas] hub an, einen. ftarfen Damm vor den Baum binzus 
bauen, und grub feifche Erde. Itzt war der Damm gebaut, und 
die entblößten Wurzeln mit frifcher Erde bebedt”; fo kann anſtatt 
jegt eben fo wohl num ſtehen. Aber z. B. in: „— Dod ich hörte 
bald — Nah deinem Arzte rufen. So erſchien ih nun — Auf 
deinen Winf, den Vorfall zu berichten” (Goͤthe, d. nat. Tot. 

11 * 
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1, 3.) wird man nicht wohl jetzt ſetzen anſt. nun. Überhaupt 
verbindet der Begriff von nun in feiner Andeutung der Gegenwart 
eine Hfnneiging zur Bez. eines Zuſammenhangs mit wtrflichen 
ober vorausgeſetzten Umftänden, Dingen und ihren Veränderungen, 
welcher Zufammenhang caufal ift, d. i. eine Urſächlichkeit in dieſen 
Umftänden (oder den bewegenden Umſtand im Vorhergehenden) 
u. ſ. w. enthält; ja oft if der Begriff von nun ganz von einer 
folhen Bezeichnung durchdrungen. Das zeigt fi 1) namentlich 
darin, Daß nun auch als Bindewort der Urfächlichfeit Ccaufales, im 
Befondern illatives d. i. einen Erfenntnißgrund angebendes Binde 
dewort) gebraudht wird (S. Nr. 447.), indem die Sprache häufig. 
die Verhältniffe von Grund und Wirfung ald Zeitverhältniffe bes 
zeichnet CS. Beder, ausführl. Gramm. $. 188), ſowie 2) das 
durch, daß nun überhaupt ald Bindewort des Zufammenhange flieht, 
ben Faden ber Rebe Fi einem Übergange fortzuführen (continuatis); 
eine Folge auszudrüden u, dgl. m. 3.2. „Ein Sohn fol feinen. 
Bater ehren, und ein Knecht feinen Herrn. Bin ih nun Vater, 
wo ift meine Ehre? bin ich Herr, wo fürchtet man mich? ſpricht 
der Herr Zebaoth zu euch Prieſtern“ (Maleachi 1, 6.). _„Die 
Steuerleute aber wiſſen ſich — Bor großer Furcht nicht Rath und 
find des Fahrens — Nicht wohl berichtet... Nun aber ifl-ber 
Tel — Ein flarfer Dann und weiß ein Sof zu’ fleuern. — 
wenn wir fein jest brauditen in der Noth ?" C Schiller, Ti 
IV, 1.). Bon jest, das fchlechthin die Gegenwart bezeichnet, 
fommen folde Anwendungen , wie bei nun, nidt vor. Das neud. 
nunmehr endlich hat gewöhnlich die Kraft eines verflärkten nun, 
flieht aber nur ale Nebenwort der Zeit und drüdt in mehr die 
Vorausſetzung aus, Daß das, was es als in der Gegenwart Stäkt 
habend bezeichnet, vorher nicht Statt hatte, wobei zugleich ein Ans 
flug flärfern Eintretend ‚in die Gegenwart begleitet. 3. B. „Da 
nun viel Zeit vergangen war, und nunmehr gefährlich war 
fhiffen, darum, daß auch die Kaften ſchon vorüber war, v 
nete fie Paulus” (Apoſtelgeſch. 27, 9). * 


. Anm. Die alte Zeitpartikel der Gegenwart iſt das augeuſcheinlich 
mit gr. vör, vð, lat. nune (das ſich zu num verhält, wie tune zu tam 
und nuper (— neulih) verwandte, und, — in Anfehung, daß md andy 
enenlich» bedeutet (Reichenauer Gloffen in Diut. I, 265 =) und ah 
nuuua (‚Ötfr. IV, 18, 28. Talian CLX, 5.) = bald u, nun, von neu 
vorkommt, — wie es fcheint, mit diefem neu Cahd, niuwi, goth. niujis, 
lat. novus) einerlei Wurzel angehörige nun Cim gemeinen Leben nu), 
goth. mu, ahd. nü, agſ. nü, engl. now, altn. nü u. nüna, mhd. nü, zuweilen mus, 
felten nuon und nuwe (Grimm III, 249.), welden mhd. Ausdrüden für 
die frühere Zeitbezeihnung d6 (S. Nr. 429.) und & ehe, für die fpätere 
danne dann und dar näch darnach entgegenftehen. Uber auch in der älte⸗ 
ften Sprache ſchon hat Diefe Seitpartifel, wie gr. vür, die Bezeichnung 
von Urfächlicheit und Folge angenommen, 3. B. (= gr. od») im Goth. Matth. 
5, 19, 48. 6, 2. 8.9. Röm. 12, 1.0. ſ. w.; im Abd. Isidor. 14, 11. 
25, 12. 37, 4. Tatian XIII, 20. u. f. w. Überhaupt vermittelt nA 
häufig den Übergang von einem Gedanken zu dem andern, leitet Soigerungen 
und Halbfchtüffe ohne Oberſatz (Enthymeme) ein u. dal., wie mhb. Bier 
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mann i. f. mittelhochd. Wibch. S. 281, zu erweifen ſucht. Da aber in 
nun ſolche Mebenbeariffe zur Herrſchaft gelangten, Itrat ahd. ein neues 
Wort in der reinen Bed, der Gegenwart an feine Stelle, nämlid ie zuo, 
erweis lich zuerft i.d. Windberger Pfalmenüberf, (12, Jahrhot), dann 
mhd. 3. Br Grave Ruodolf 4 b, 25. Iwein 2512. W.v. d. Vogelweide 
44,%&. A143, 26. Tristan u. Zsolt 8819. u. ſ. w.; ‚daneben zugleich und 
mit iezuo wechſelnd, in Predigtbruchſtücken um 1200 die Form iece 
«Wadernagel, altd. Leſeb. 299, 42.), eig. ieze (d. i. ie-ze) j. B. 
W. v. d. Vogelweide 97,6. 57, 55. u, |, w. Der Ausdruck ift, wie 
es ſcheint, zufammengefchoben aus der unbeſtimmten Beitpartifel io, mhd, 
ie, uhd. je, und dem, AUnnahen und auch vollendetes Annahen bezeich⸗ 
nenden Vorwort ze (eig. zi), zuo, uhd. zu, uud wäre fo. vielleicht ver— 
kürzt aus «ie ze dirre zit» oder «ie ze disen ziten» — je zu diefer 
Zeit (diefen Seiten), oder aus «ie ze disen stunden», welde Redens— 
arten ohne ie mhd. in der Bed. «jegt» auch vorkommen. Ühnlich fteht 
ie sä alsbald ( Tristan u, Tsolt 455. AUAT3 ) neben sä ze stunt alsbald, 
ſtracts (Daf. 1136. Küträn 290, 2.); auch fteht zu vergleichen vielleicht, 
daß mhd. vil lihte ergänzt werden Fan durch mac wäsen (— mag fein), 
mac geschehen (&. Nr. 650.). Ob mun neben mhd. iezuo u, ieze die 
dieſen Ähnlich = und auch gleichbedeutenden agf. Formen gäta, get, gieta, 

iet, gyta, gyt, engl. yet, eine andre Ableitung der mittelhochd. beftimmen 
Önnen, als die gegebene, oder ob fie (mas, da, wie oft, g anft. j ſteht 
und man auch jet — get ſchreibt, unwahrſcheinlich fein möchte ) von dieſen 
mittelhochdeutichen völlig verfchiedene Formen find, ſteht ſchwer zu ermitteln, 
da das Wort im ältern Ad. fehlt. Goth. hita (Matth. 11,12. Mark. 13, 
19) = jest (gr. Gere) aber iſt fächlicher Accufativ v. d. verlornen Hindenter 
his, hija, hita, und ſtimmt nach der Lautverfchiebung eben ſo wenig im 
Anlauf bzw af. g, als diefes zu ahd, i, aus welchem hier erſt end. j 
gerloffen ift. Übrigens kommt mıhd, ieze auch mit der, ahd. u. mhd, öfter 
üblichen, an Fallformen angelehnten nebenwörtlihen Endung -mt und -* 
(8. Grimm IL, 214 ff.) verlängert vor als: jezent (Minnes. I, 58 b), 
itzent (H. v. Friberg, Trist. u. Isolt 5474.), iezont (Gottfried v. 
Straszburg, Minnelieder IX, 47, A8.), iezunt (Minnes. II, 95 »), 
iezet, aus welchem Lenten unſer neud. jetzt. Neben jest, was früher 
in ist abgefchliffen im Gebrauche war und fidh fo ſchon gegen das Neuhochd. 
bin zu bilden angefangen hatte, hat man auch das, meift dichterifch vor— 
Fommende und, wie es fcheint, voller und fomit nachdrückicher fein ſolleude 
jebo Cehedem iso, Verlängerung des ältern yeb), fo wie die gemeineren 
jesund Ch. Alberus «ipund»; in Herbort's trojan. Krieg. «itzunt») 
and jebunder, diefe lettern nur zuweilen bei Dichtern. 8. B. «Doch, 
wenn ihr wirklich Männer feid, und zwar — An ächter Mannheit wicht die 
alterlegten, — So zeigt, es jepol» (Schiller, Mach. III, 4,). «Und 
ibund, aufgeweckt durch unfre deutfche Warten, — Tobt [Chimära] mitten 
amter und» (Br. v. Logan, Sinnged, Zugabe 2.). «Wir, zum Erem: 
pel, gehn isumder, — Und werden Feine Stunde gehn» (&ertert A 
Anjest (anist) und anjeko Cauitz o) find nur volfere, darum mehr 
nahdrücklichere und dichterifche Formen für jept Cipt) und jeho (in). 
38 «— Die Mufen find — Auch mir anipt nicht feind» (Ev. 
Keil). o 

‚1041. Das Juden. Der Kitzel. U. Eigenthinnlicher, 
wie — Bewegung empfundener, kribbelnder Nervenreiz. V. Das 
Juden, als Zeitwort ahd. juechan (gloss. elwang. 100. Gloss. zwetl. 
b. Hoffman 34, 18. Graff I, 592), jochön (Docen I, 221 »), 
von unbefannter Abftammung , bez. ihn als prickelnd⸗ Cd. i. wie in 
unzähligen Heinen leiten Stichen ſich vegende) kribbelnde Empfin- 
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bung, welde veranlaßt, an der Stelle, wo fie if, zu reiben, um fie 
wegzuſchaffen. Deßhalb gieng auch der Begriff des Wortes in bie 
Bez. dieſes Hin- und Herreibens zur Ertödtung jener Empfindung . 
über, Meißterlich fchildert diefen prickelnd-kribbelnden Nervenreis 
(Zuden) Wieland i. |. Wafferfufe bei einem Mönde: „Ihm 
daͤucht, er Tieg’ ‚auf lauter Rannenfrant, — Ihm fröchen zwifchen 
feiih und Haut — Zehn taufend Amfen , die wie Nadelſpitzen 
-ftechen; — Er kann zulest ſich länger nicht entbreden — Sich hin 
und ber zu wälzen, überlaut, — Gleich einem Büßenden zu feuf- 
sen und zu flöhnen.“ Der Kiel, altn. Pat kitl, dag Hauptwort 
von kitzeln, ahd. chizilön \ loss. mons. 409. Diut. II, 320.), agf. 
citelan, altn. kitla, und ahb. chuzilön (Diut. II, 329. Martian. 
Capella.) tüglen (Frisius 1312.), welche Formen Ähnliche feinlautige 
und hierin wenigftens ſcheinbar die ſpitze Empfindung fündende Bildung 
haben , wie das lat, gleichbed. titillare, brüdt den krihbelnden Ner« 
venreis aus, ohne gerade das Prickelnde einzufchließen und ohne 
die Veranlaffung zu einem dieſes ertöbtenden Hin= und Herbewegen 
auf der Stelle zu vereinigen, wie fuden. Champagner: Kein z. B 
perurſacht oft dem, der ihn zum erſten Male trinkt, einen Kitzel 
im Halfe, aber fein Juden, wie dieß 3. B. bei einer brennenden 
Wunde der Fall if. Wie nun.das Juden felbft gewöhnlich eine 
unangenehme Empfindung ift, fo ift der Kigel eine angenehme, 
was ſchon Cicero bei dem ihn bezeichnenden lat. titillatio erffärt 
(S. Natur. deor. I, 40.), und fann nur durch Übermaß unanges . 
nehm werden. So finden wir darum auch ſchon, von jucken 'gB- 
geleitet, ahd. der juhhido (gloss. Jun. 226.), juchido ( — 
593.)-, jochodo (Docen I, 221 =), Kratze, krankhafter ſtechen⸗ 
der Haufausſchlag, und „es juckt wonah” — man wird dirch 
ftechende, brennende Begierde wonach unmiderftehlich angetrieben *). 
3.2. „So müſſe mich's gar fehr nah Wunden juden“ (Wieland). 
„Es judt und brennt mich nach dem Namen .. . Up!” (Schil⸗ 
ler, Zur. II, 4). „Vorwitz judt das Ohr der guten Alien 
— — — [Ste] horcht mit offnem Mund” (Wieland, Ob. IV, 
57 f.). Auch deutet überhaupt juden auf Unangenehmeds. 3, B. 
„Sudend fagt mein Daumen mir: — Etwas Böfes naht Fi 
hier!“ (Schiller, Mach. IV, 3.). Der Kigel dagegen, wie 
figeln, werben von dem Reiz zum Laden, überhaupt zu Ange⸗ 
nehmen gejagt, wie auh Cicero das Tat. titillatio bezeichnet. 
Bon einem muthwillig Lufligen z. B. fagt man in gemöhnlicher 


Rede, dab ihn der Kitzel ſteche. „Daß ich mit hübfchen Phrafien 


— Eur Ohr nun figeln fol. — Ihr möchtet, um den Baten, 
— Vor Lachen gern zerplagen“ (Bürger). Daher auh Kigel 
== angenehme unorbentliche Begierde nad etwas als finnlichem 
Genuß, 3. B. Schriftſtellerkitzel, Kigel der Schwaghaftigfeit 
u. fe. w.; ingleichen „fih Figeln“ ſich innerlich ergetzen worüber,. 
z. B. „Wie man fi nunmehr über die Strafe meines Übermuths 
und meiner Geringihägung Anderer, die fie mir ſchon lange vor- 
werfen, kitzeln und freuen würde” (Göthe, Werth. Leid. II.). 
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Ahnlich lat: pruriee, 4, B. + prarie io pügiwam + ( Marliak) LE, 
38, 14.) es juckt zum Kampfe; = dentes ‚pruriunt» ( Plaut,, Amphitr. 
1, 1,439.) die Bühne juden, nämlich nah. Mauſſchellen. 

1042. JZukem Kragen Schaben Ü: Auf der 
Haut des Körpers reiben, um einen dafelbft entftandenen prideln- 
den Nervenreiz wegzuſchaffen. V. Jucken bez. bier, infofern das 
Neiben ein wiederholtes Hin= und. Herreiben ift, bloß ven eben 
gegebenen Begriff, auf welchen das Wort aus dem im vorigen 
Artifef (Nr. 1041.) verglichenen ſchon Im Althochd. übergegangen 
war, Kragen und [haben werden von dem ſcharfen, harten, 
widergreifenden Neiben auf einem feften Körper überhaupt geſagt, 
alſo and), wenn es auf der Haut des thieriſchen geſchieht. Man 
ihabt 3. B. Möhren, um fie in der Küche zu bereiten, und fragt 
mit der Egge das Fand auf, wenn‘ es von fehmerem Regen und 
darauf folgendem Sonnenſchein eine Kruſte befommen bat. Aber 
man pflegt au auf Stellen, wo es juckt, ſich zu fragen, indem 
man mit den Nägeln der Finger hart und wiederholt veibend dars 
überher fährt, und Hiob, geſchlagen mit böſen Schwären von der 
Fußſohlen bis auf feine Scheitel — nahm eine Scherben und ſcha— 
bete fih“ (Hiob 2, 7 f.). Beide Wörter bezz. übrigens ges 
wöhnlich ein lautes Reiben der genannten Art, Sie find unter 
fih und von jucken in der Eißenthümlichteit ihrer Begriffe in 
folgender Weiſe verfihieden: Schaben ft = durd Reibhen 
mit etwas Scharfem von bem Körper, auf welchem man veibt,. 
etwas menfhaten, was fi darauf oder ‚daran befindet, es mögen 
dieß num Theile des Körpers fein oder — Kratzen dagegen, 
ahd. chrazzön (Graff IV, 586.), eine Nebenform von frauen, 
abd, chrawön, ins Alt. übergegangen krassa, und von zweifelhafter 
Verwandtſchaft mit gr. aparrew = einrigen, einſchneiden, bed. eig 
ſ. v. a. „mit Spitzen eingreifend durchreißen“ 3. B. wie bie 
Kagen mit ihren Krallen, die Bären (Nibelungel, 891, 1.) u. ſ. vor; 
ahd. wchraszön mit chraphon [Krallen] » (Notker, Ps. 118, 161) 
Davon dann weiter: mit etwas Spigem oder Scharfem hart um 
laut über einen Körper binftreihen, ſo daß mit diefem eine harte 
Neibung Statt hat. Wer fih 3: B. au einer juckenden Stelle 
He der habe mit den Nägeln der Finger heftig auf dev 

aut. 

1) Diefer Begriff liegt ſchon in goth. skaban — ſcheeren (das Haupt 
haar abſcheeren. 1 Kur. 11, 5. 6.); ahd sea — 








pan, irscaporön ( Ötfr, IV, 
2,50.) erfhrapen ; altu. sü skafa — Schabeifen und was von efivas auf 
ein. Mat mit Iharfem Striche eines Werkzeugs darauf abgerieben wird; 
md. schabeu — abungen, mit den Zähnen freifend-abftreirend (Burlaanı 
418, 7..26,). Das. ähnlichbed, lat. seabere aber ſtimmt nad) der Laut- 
verfchiebung nicht. 


1043. Jungfrau Jungfer Bräulein. Ü. Ehren 
benennung für eine noch unverheiratete weibliche Perfon. Diefer 
Begriff mag feinen Grund in der Abſtammung diefer drei Aus— 
drüce von dem Ehrennamen Frau (Nr, 722.) haben. V. Jung: 


. 





J 
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frau, das ahd. junefröwa (b. a) = ein junges Mädchen 
im jugendlichen Alter (adolescentula), mhd. juncvrouwe == unvers 
heiratete Edelfrau (Iwein 793.) und, wie auch das einfache ges 
wöhnlichere vrouwe rau, Anrede an adelige noch unverheiratete 
weibliche Perfonen (Ziemann, mittelhochd. Wibch. 592.), hat, wie 
das daraus neud, in dem Grundworte Frau, ähnlich Junker. aus 
Jungherr Cmbd. junehörre) *) , gefürzte Jungfer, was fchon mit- 
telniederd. jonefer tft, den Begriff der unverlegten Keuſchheit, und iſt 
infofern ein Ehrenname, den Luther fogar auf unvermählte junge 
Männer von unbefledter Keufchheit anwendet, 3. B. „Diele find es, 
die mit Weibern nicht befledt finds; denn fie find Jung» 
frauen” (Offenbar. 14, 4). Daher fommt ed z. B. aud, 
daß man im Bilde eine noch je uneroberte Feflung eine Jungfer 
nennt, fo wie einen neuen Bienenfchwarm von einem in bemielben 
Sommer audgegangenen Schwarme eine Jungferbiene u. dgl. m. 
Doch zeigt fi) die volle Form Jungfrau als bie edle und bie 
feierliche , als bie des höhern Styls, während die gefürzte Jungfer 
die gewöhnliche und gemeinere if. So wirb man z. B. die Jun 
frau Maria nie Fungfer nennen und diefe Benenung fogar 
eine Entwürdigung halten. Dazu fommt, daß Jungfrau, wenns 
glei bolländ. jonkvrouw als hoher Standesehrenname einer noch 
uverheirateten gilt, im Neuhochd. als Standesehrenname verſchwun⸗ 
den und nur Ehrenbenennung einer noch Unverheirateten von der Hi 
‚ fen fittlich weiblichen Würde, nämlich der Unbefledtheit, ohne Rückſi 
auf Alter und Stand, geblieben ift; aber Jungfer hat, neben feinem 
Gebraud als eine ſolche Ehrenbenennung ebenfalls ohne Rüdficht auf 
Alter und Stand, aud feine Geltung ald Standesehrenname einer: 
noch Unverheirateten der geringen, nicht für vornehm genug geach⸗ 
teten Stände. So 3. B. in dem alten Volksliede: „Jungfer 
Lieschen, weißt du was? — Komm mit mir ing grüne Gras!“ 
Deßgleichen in Hausjungfer, Wirtbfchaftsfungfer, Kammer 
fungfer u, dgl. m., oder, wie Wenzel von Schmurlach im Ständ- 
hen zu ber geliebten Förfterstochter fingt: „Werde bob Jungfer 
bei meiner Mama! Dich liebt ſie beſonders, — Di vor ben 
Mädchen des Dorfs und der Stadt feinhändigen Jungs 
fraun” (J. H. Voß). Dagegen ift als weiblicher Ehrenname 
einer noch Unverheirateten der höhern und angefehenern Stände. und 
‚ohne Rüdficht des Alters in dem gegenwärtigen Sprachgebrauce 
das Fräulein üblich, gleichwie als der weibliche Ehrenname des 
Standes für eine Verheiratete Frau gilt (S. Nr. 722.), und 
ber Dichter gebraucht jenen Ehrennamen ſelbſt von den hoͤchſten, 
fürfllihen weiblichen Perfonen, 3. B. „Die Herzogin Tommt ja 
te herein — Mit dem fürftlihen Fräulein” (Schiller, 
all, 2.). Sp nennt auch Wieland i. f. Oberon IV, 63. 
v, 11. 66. die Tochter des Sultang von Babylon geradehin „das 
Sräulein“ Der Name aber, die Dinderform von Frau, und 
baher als äußerer Ehrenname wohl zunähft auf das Jugendliche 
gehend, bez. urfpr., wie es fcheint, das Geſchlechtliche. 3. B. 
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„Und Gott ſchuf den Menſchen ihm zum Bilde — — und er fchuf 
fie ein Männlein und Fräulein“ (1 Moſ. 1, 27.). „Allerlei 
Thiere von allem Fleifh, je ein Paar, Männlein und Fräus 
lein“ (Daf. 6, 18). Darum bat das Wort aud) nicht die höchſte 
innere Würde der weiblihen Perfon, nämlich unverlegte Keuſchheit, 
als eine eigene Bed., wodurch es mefentlid von Jungfrau ımd 
Jungfer verfchieben ift, und fo findet ſich, gleichwie z.B, in Königs: 
bofen’s Chronik c. 2, 190, frouue — feiles Weib und im Schwa⸗ 
benfpiegel CCCCXH vrouwenhüs und b. Kayfersberg (Bro— 
ſaml. fol. 10». 58.) Frauuenhaus Feildirnen-Haus ftehen, auch 
inhd. daz vröuwelin — Feildirne i, d. Augsburger Stadtredt: 
«Er sol auch alliu varndiu [fahrende] Frelin 43 der Stat triben » 
(Schilter ‚ glossar. 324 — Sonft war als Ehrenname mhd. daz 
vröuwelin Anrede an Kinder, Bauernmädchen und unverheiratete 
Dienerimen (Ziemann a. a. D.), bat fi aber ‚bald, wie ehes 
dem nieberf, vrauweken (Friſch I, 290.), als Ehrenname adeliger 
Jungfrauen geltend gemacht. 3. B. „Dev Fräulein gnäb’ge 
Hände Ieten” CHölty). „Sie [das Yandmädden] bat fein 
Gold, womit'das Fräulein prablet, — Und feine lange Ahnen 
ſchaft/ CDerf,). Allein die neue Zeit hat das Wort aud) auf 
die unverheirateten weiblichen Perfonen der angefehenen bürgerlichen 
Stände ausgebebnt, und man unterfcheidet mm, wenn man ſchärfer 


beftimmen will, abelige und bürgerliche Fräulein. „(Mer 


—J———— Sie hat da gar vornehmen Beſuch. — (Marthe 
u Margareten:) Den®, Kind, um alles in der Welt! — Der 
err dich für ein Fräulein hält“ (Göthe, Fauſt ). 

1) Übrigens pflegte man einem Eigennamen vorgefeht ſchou mihd. hörre 
und das, im 14. Jahrhdt den Taufnamen adeliger umd geiftlicher Franen 
und Fungfrauen von Rechtswegen vorzufegende frouwe gekürzt ald her umd 
frou zu gebrauchen, ja leßteres noch mehr gekürzt und enttont ver, z. B. 
vör pinte, ver hörsant (Koloezer Codex 365. 585. 384.), din vr Ku- 
nigunt (Monumm, Boica IX, 174.); mittelniederf. findet ſich fogar in 
ganz verlorner Kraft ver, z. B. vrouwe ver eonineginne [Königin], bere 
her eonine [König]. &. Grimm TI, 445 f. u. Schmeiler KL, 630 f, 
Auch kommt mhd. vern anft. vrouwen Frauen vor, 


Anm. In der gewöhnlichen Sprache hört man auch, wie fchon mhd. 
vrowelin weiblich vorkommt (Ainnes. IX, 447 a), häufig bei gräufein 
das sprachliche Gefchlecht durd das natürliche vertreten, alfo das fächliche 
durch das weiblicher die Sräufeim. 3. B. «Ns meine Fräulein 


Be.. herein trat» KGöthe, Werth. Leid. IL.). Bei Fürwörtern. in’ 


Beziehung, auf folhe fächliche Hauptwörter iſt diefer Gebrauch häufig und 
kommt, wie fchon üblich in den älteffen und mittlern deutſchen Mundarten 
(Grimm IV, 267 f.), noch bei unfern erften Schriftitellern vor, 1} B. 
Schiller, Göthe, Bürger, Bob uf. m. 3. B. «Das Mägds 
Lein figet — An Ufers Grün, — — Und fie feufzt hinaus in die finftre 
Naht» (Schiller, Ged.). ©. Schmitthenner D. Gramm. $. 270. 
Meine Eurz. D. Spradl. $. 204, N 

1044. Jüngling Junggefell. Burfd. Ü Noch 
unverbeiratete männliche Verſon. 8 Der Jüngling, ahd junge- 
line, jungeling (b. Notker), agſ. geongling, altn. Ynglingr,, (goth. 
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juggalaubs Luf. 7, 14.), eig. überhaupt = männliche Perfon frühen 
Alters (Dal. ling Ne. 999.), felbft vom Rinde, 3. B. dem Knäb⸗ 
tein Mofes im Korbe gejagt (D. Buochir Mosis 6317.), bez. neu» 
hochd. die noch unverbeirätete männliche Perfon im jugendlichen 
Alter, d. i. zwilchen dem Knaben⸗ und Mannesalter. Der Jung- 
gefell, eig. == ber bie fürzere Zeit bei einem Meifter ftehende 
(alfo füngere) Gefell (Vgl. Nr. 833.) im Gegenfag. bes Alts 
efellen, bed. dann zunächſt: die unverheiraiete männliche Perfon 
ın dem Ingenbiisgen Alter. So if das Wort & B. in Götheg 
fhöner Ballade: „der Junggeſell und der | | 
men. Gewöhnlich aber bed. dann weiter das Wort überhaupt die 
noch unverheiratete männliche Perfon ohne Unterfchied des Alters 
und Standed, Der Burfch = junger Menſch geringen Standes, 
In kräftiger Sprache gebraucht ‚aber der Dichter auch das Wort in 
edlerm Sinne, ohne auf den Stand zu feben. 3.3 „— Als 
Burſch hab’ ich diefen Ofellus — Wohl gefannt, der im vollen 
Befig nicht geräumiger lebte, — As im gefchmälerten num“ (J. H. 
Voß im überſ. Horaz Sat. II, 2, 112 ff). „— Endlich ges 
firengen — Feldzug haft du [Rolling] als Burfch [puer] und ean 


tabriſche Kriege geduldet — Unter Ihm [Auguf]” CD af. Epifl. 


l, 18, 55.) 


Anm. Burſch haben wir von den Hochſchulen überfommen. Mittel⸗ 
lat. bursa, franz. bourse, d. i. unfer Börfe, wahricheinlich von gr, Big 
Sell, aber in ahd. diu burissa (gloss. sangall. a, d. 9. Jahrh. in. . 
II, 178 b), wie es fcheinen dürfte, an ahd. peran tragen, wozu auch 
z. B. ahd. burdi Bürde gehört, angelehnt, bed. den Beutel, um etwas 
darein niederzulegen So z. B. eben lat. durch Zuſammenſtellung erklärt 
in Joaunis de. garlandria Synonymis (un 1040.). ©. auch Dufresae 
1». 1.2. ©. 755.. Dann weiter mittellat. bursa — Schapfaffen, 
Schapfammer, Ort zum Niederlegen von Schäben und Stiftungen zu 
gemeinen Unterhaltungszwecken, z. B. zu Schul, Kirchen-, Klofterzweden 
u. ſ. w. (5, Dufresne I. Bd. 1. Th. ©. 756.), befonders aber demnächſt 
zur Niederlegung milder Stiftungen, die zu Unterhaltung der Schüler. in 
den Löniglichen Schulen, den Hochfchulen dienten CS Bufresne 9, 4. O. 
und Carpentier supplem. I, 864., wo fi Belege finden), was zuuaͤchſt 
in Srankreich gefhah, und dann von der Univerfität zu Paris aus nach 
Drford (S. Spelmann, glossar. archaiolog. S. 95.) und in andre 'Läuder, 
wie in Deutſchland überkam. Die ans diefer Stipendiensbursa unter: 
haltenen oder unterflügten, auch in dem Studien Collegium gehauf’ren 
Schüler (Studenten) nun hießen bursarii, franz. boursiers (©. Dufresne 
a. a. O.), welcher Name bald allgemeiner Studentenname, und dann auch 
auf foiche übergetragen wurde, welche aus gemeiner Kaffe Unterhaltung oder 
Unterſtützung empfiengen und in einer Genoffenfchaft lebten, da dann der Begriff 
von mittellat. -bursa in den der Zufammenkunft oder der Zufammenhaufang 
fich erweiterte, wie 3. B. auch bei Joſna Maaler und Dasypodias die 
Zeltgenofienfchaft von Kriegsteuten die Burſch, Burß, und daher der 


ühlbach“ genom⸗ 


J 


Zelt: oder Kampfgenoffe der Burfch oder Burß-Geſelle heißt (Friſch 


I, 157... So fam ed, daß auch der aemeine Soldat Burfche genannt 
wurde, und man Handwerks burſche, Lehr burſche, Jägerburſche u. 
ſ. w. hat. Wie ſich aber der Begriff von Burſch nun Überhaupt auf eine 
junge noch unverheiratete männliche Perfon gemeinen Standes ausdehnte, iſt 
wohl fo natürlich als augenſcheinlich. Auch wird wohl nicht auffallen, daß 
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ſchon bei Hans Sachs burschiren — in luſtigem Thun leben, iz wie 
denn auch nach der Limpurger Chronik ein Biſchof von Virneberg zu Mainz 
Burfmann genannt wurde, «darım daß er gerne trand. » 


1045. Zuf Eben. Gerade. Ü. Diefe Wörter werden 
zur Einschränkung eines Ausdruds in räumlicher vder zeitlicher Be- 
ziehung gebraucht, um hinſichtlich desſelben anzuzeigen, daß es 
ger fo und nit anders iſt, als in ibm gefagt werden foll. 

, Eben, ahd. üpano,, mhd. übene, bez: dieß ſchiechthin ; denn 
eben est in eig. Bed, Übereinftimmung an (S. Nr, 509). 3:2. 
„Nun! da famt ihr ja eben recht — Zur böhmiſchen Beute’ 
Schiller, Wall. L. 6.), = ganz redt, nicht anders als recht 
zur ıc. Übrigens verbindet eben oft, wenn es aud gerade nicht 
zeitlich gebraucht wird , doch, wenn auch nur in leifem Anfluge , 
den Nebenbegeiff der Übereinftimmung mit bem Zeitpunete, namlich 
die Bed, „in diefem Augenblicke“ in welcher es auch geradezu ſteht, 
z. B. „Er.ift eben nicht in der beften Laune,” Gerade, bier 
von feiner Bed. der fürzeften Richtung nad einem Ziele (S. Nr. 
821.) ausgegangen ‚ 'beutet ein genaues Zufammentreffen an, ſei 
es nun in Art, Zeit, Zahl oder Beſchaffenheit. Z. B. „Grad’ 
auf dem Weg nad Regensburg zum Schweden — Ergriffen ihn 
des Gallas Abgefhidte” (Schiller, W. T. 1, %,)._ „Es war 
gerad’ das Feſt ber Bnigetrönung, — As id zu Saint Denig 
eintrat (Derir, 3.9. D, 1,5.) Es wiegt ‚gerade brei 
Pfund.” Er ſtellt ſich gerade fo, als. wenn ich es nicht ſchon 
wüßte“ (Adelung). UÜbrigens zeigen den Übergang des Begriffes 
aus ber fürzeften Richtung zu dem’ des genauen Yulnnmentreffens, 
indem jene ihre Färbung, wenn aud nur ganz Ieife, dem Begriffe 
mittbeilt, deutlich Beiſpieie, wie: Er traf die Scheibe gerade in 
die Mitte. Der Stich gieng gerade durch das Herz. Juſt, 
—— juyst, niederſ. just, das aus dem lat. justus gewordene ' 

anz. juste, wie dadurch beftätigt wird, daß man auch Das franz 
justement im gemeinen Leben als juſtement gleichbedeutend mit 
ju ſt gebraucht, iſt ſ. v. a. das verglichene gerade, erhebt ſich 
aber, als in neuerer Zeit eingebrungener Fremdling, in. feiner 

lichleit nur. felten über. das gemeine Leben und die gewöhnliche 
Nede bei den Schriftfiellern, 3.3. „Warum- denn mic, Werther. 
juft mid, das Eigenthum eines Andern 2 juft das?” (Göthe). 
„Es gibt, eine Menge fletenfofer Bücher, in denen jüft fo viel 
Qutes ift, ale ein ompifator wieder ausziehen mag“ (Derf., 
Windelmann I.) „»— Der Tag, da dieß geſchah, — War 
juft das Namensfeft der heil’gen Agatha“ (Wieland, Db. IL, 
32.) „Unter Allen die fblümmften juft” (Schiller, Wall. 
tag. 4.). „Ds juſt feine Worte find, weiß ich nicht; — Aber 
die Sad’ ift, fo wie er ſpricht⸗ CDaf. 6.). „Es find bie erſten 
Generale drunter, — Auf die der Herzog juft am meiften hält“ 
(Derf.; d. Pier. IV, 5.)., Das Wort geht eig. auf das „Rich: 
tige“, und bat dieſe Bed. felbft figürlich dewahrt, wenn man es 
3. B. fegt, wo wir fonft aud im Bilde „vichtig‘‘ fügen, 4. B: „Im 


\ * 





172 Kay 


Norden ifrs ! — — Es gährt fo heimlich nady” (Goͤt 
* — ee gährt fo heimlich nach⸗ (Goͤthe, 


8. 


1046. Kahl. Blatt. U. Bon dem entblößt, was barauf 
oder daran zu pflegt oder fein’ folle. 8. 1) Kahl, ahb. 
chalo, chalaw (gloss. sangall. 199.), agf. calo, calu, das Iat. zit« 
naͤchſt „baarlos” bedeutende calrus, bez. den gegebenen iff im 

entlichen Sinne, wenn der auf einem Dinge befindliche oder doch 
lich fein foßlende Wachsthum mangelt 


der Reibung ihrer Oberfläche benommen, u. dal., dag man auf 
; fi fie glatt. Daber iſt fi ei: kahl = ohne 


= Schmeichler. Ein kahles Abendeffen 3. 2. ift ein ſpaͤr⸗ 
liches und ohne Zugabe für den Wohlgefhmad; aber der Wein 
„gehe glatt ein” (Sprüchw. 23, 31.), wenn er angenehm, 
Keblich zu trinken if. Kahle Entſchuldigungen find t durch 
Begründung oder Bewahrheitung unterflüßte; glatte aber finb 
fih leicht einſchmeichelnde, gefällig Eingang findende, „Sie fehleicht 
heran und zifcht mit glatter Zunge, — Die Feine Schlange, 
zauberifche Töne. — Wie lieblich Flen ſie! Lieblicher kt 
— Wie wohl that von der Lippe jedes Wort! — Doc konnte mir 
bie Schmeichelei ni lange — Den falſchen Sinn ver 
bergen” (Göthe, Iphig. IV, 3.) „Das würde fehr kahl 
Klingen“ (Teffing), = ohne angenehme Zugabe und fomit ohne 
Nachdruck und Bedeutung. 


1) So z. B. ahd. « Uuaz ist Calvaria? ane stat dẽrô inhalsst6n 
fone chalauudn gebeinon sd geheizzener, daz chit, fone bleechenten 
beinen » (Notker, Ps, Al, 1.) Was 1 die Schäbelftätte? an der Statt 
der Enthaupteten von kahlen Gebeinen fo geheißen, das heißt, von ent: 


bloͤßten [hervorfchinnmernden) Beinen, 
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1047. Kahn. Nahen. Ü. Kleines muldenartiges Waffer- 
fabrzeug ohne Verdeck. Daher im Gegenfag zum hilfe, +. B. 
„Mit leichtem Muthe Fnüpft der arme Fifher — Den fleinen 
Nahen an im fihern Port, — Sieht er im Sturm das große 
Meerfchiff ftranden” (Schiller, W. T. V, 4). Eine 8, 
der beiden Wörter läßt ſich nicht angeben, da bie Echriftfteller 
völlig eines wie dag andere gebrauchen. 3. B. „Wie der Fluß, 
in Breit! und Länge, — Sp manden Iuftigen Rach en bewegt, 
— Und, bis zum Sinfen überladen, — Entfernt ſich dieſer lehte 
Kahn“ (Göthe, Fauſt). „Dort Iegt ein Fiſcher den Nahen 
an! — Diefes efende Werkzeug fünnte mich retten — — — Das 
Glüd fol” er finden in feinen Negen, — Nähm’ er mich ein in 
den rettenden Kahn” (Schiller, M. St, U, 1.) „Do 
wehe, der Nahen war allzu klein, — Der Netter von allen 
zugteih zu fein. — Und drei Mal zwang er feinen Kahn“ 
Bürger). 

Anm Der Kahn, ahd. der chan (Sumerlaten 28, 49?), fpäter 
kan (Hoffmann’s Zundgrr. I, 378 @), altn. s& kani, fra. eane 
und ennot (Kanot), ift vieleicht gefürzt aus altgälifh cann — Gefäß 
—— gelie dietion.), oder aus lat, eanna, was auch eine Art (Rohr-) 

ahn bed. (Juvenal. V, 89.), oder mit altn, si kani — Srhnabel, nach 
der Ühntichkeit des Fahrzeugs in der dorm, zufammenhängend? — Der 
Nacen ift ahd. der nahho, mh, mache, altf, naco (Heliand 68, 44. 
69, 8.), aa. s@ naca, altn, sä nöckvi, neben ahd. diu nawa (Graff 
1, 1109.) d, i. ſchweiz. Naue — Schiff, lat. navis, gr. vadg, fanfer, nau. 
Eampe CHI, 396.) ſcheint Nacen ein Eleineres Fahrzeug als Kahn 
zu ren was aber die beßten Schriſtſteller widerlegen. 3. B. « Wo 
einft der bleiche Tberius — Mit feinen. hohen Kriegesnaden, — Ein 
ſchiauer Laurer, Ing» Klopftod, Hermanns Tud 17.). 


1048. Kalender Almanad. U. Verzeichniß und 
. Drbnung ber Monate, Woden und Tage, überhaupt der Zeiten 
des Jahres. V. Der Kalender ift eig. nur dieſes Verzeichniß, 
oder doch ift es bie Hauptfache in ihm, wenn er noch manches Bei 
gegebene enthält. Der Almanach kommt für Kalend er nur 
noch dichterifch vor, wie auch für Jahrbuch zur Einzeihnung der 
Begebenheiten.» 3: B. „DO Tag des Schredens und der Wuth , — 
Der ganz den Feind zerbrach, — Bezeichnet mit: der Seinen Blut — 
Trägt ihn fein Almanach” (Chr. F. Weiße, Amazonenlieder), 
In dem gegenwärtigen Sprachgebrauche bez. das Wort ein Jahre 
buch oder auch Jahrbüchlein zu Vergnügen oder: Belehrung und mit 
ober ohne jenes Verzeichniß, welches man Kalender nennt. Den 
julianiſchen, den gregorianifchen,, oder unfre Land», Wandkalens 
der u. fe m. wird niemand Almanacde beißen; eben fo wenig 
nennt man unfre Muſen⸗, Theateralmanade u. dgl: Kalender, 
wohl aber kann ihnen ein Kalender beigegeben fein, ber dann 
immer nur Nebenfache if, ' 
Anm. Kalender ift das mittellat. calendarium, von fat, Enlende 
(ins Ahd. aufgenommen: kalend. Graff IV, 389.) — der erfte Tag des 
Monats, entweder fo genannt von ealare rufen, weit ihn ein Priefter ans: 
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rief, oder mit ſanſer. kala Zeit zufammenhängend. — Almaumach iſt 
augenſcheinlich aus dem Arabiſchen Durch Die bei den Arabern betriebene 
Aftronomie überfommen, gleichwie wir auch von ihnen z. B. Zenith arab. 
samton, Nadirarab, natsiron, Azinmuth arab. assamton, Algebra arab. aldscha- 
bren u. f. w. haben. Aus dem Arabifhen nun gieng das Wort wohl zit« 
nächſt in das Epanifhe (almanak, almandaque) und Portugieflfche ( almn- 
nach), wo es den Kalender, auch ein Blättchen bed,, über, von da in 
das Zranzöfiiche, wo almanac — Kalender, und wahrfdeinlich hieraus in 
das Deutihe, wo es Adelung (1, 220.) zuerft bei einem der erften 
deutſchen Aftronomen, dem um 1460. zu Wien lebenden Georg von 
Penerbach fand, welher einen Almanach pro annis pluribus (Kafender 
für mehrere Jahre) berechnet hat. Dan leitet das Wort ab von arab, 
alminhaton — das Geſchenk (al ift der Artikel), von arab. manaha = 
ſchenken, und nimmt fo den Kalender gleichfan als Meujahrgefchent. J. de 
Sousa (vestigios da lingua arabica em Portugal. Lisbon 41789. ©. 44.) 
erklärt aber das Wort aus arab, [maurifd ] mand zaͤhlen, rechnen, 
durch Rechnung vertheilen. 


41049. Ralt. Brofig — Kälte Froſt. U. Bon 
folhem merflihen Mangel an Wärme, daß man ein Nichtdaſein 
berfelben zu empfinden glaubt. B. 1) Kalt, bez. biefen Begriff übers 
haupt, und ſteht warm entgegen, wie fein Hauptwort die Kälte 
im Gegenfag der Wärme. Der Froſt aber, woher das Beiwori 
froftig, iſt der Gegenfap von Hige, und bed. nur bie größere 
Kälte, welche das Waſſer geftehen macht, daß es Eis wird, es 
mag bieß nun wenig an ber Oberfläde fein oder in hohem Grabe, . 
— — die Eifesfälte. Sie beginnt mit dem O-Punct des Reatts 
mür’fchen oder 32°_des Fahrenheit’ichen Thermometerd, dem f. g: 
Gefrier puncte. So wechſeln 3: B. oft mit heißen Tagen falte 
Nächte, aber ohne daß fie ung Froſt brächten, wie bie eintretenbe 
Winterfälte Bloß nah der Wirkung auf unfern Körper beur- 
theilt, nennen wir kalt überhaupt, was und Wärmeloftgkeit empfin« 
den läßt, froftig aber, was mit Zufammenziehen der Haut ein 
Schaudern und zitterndes Schütteln des Leibes erzeugt und ſich bis 
zum Zähneklappern fleigert. Bei dem Sieber 3. B. empfindet man 
bäufig, wechfelnd mit der Fieberhite, einen Fieber froſt, daß, 
wie wir zu fagen pflegen, das Bett mit und zittert; dieß ift aber 
nicht bloß, wie wenn es und bei Anwandlungen von Furcht kalt 
über den Rüden läuft. Auch fteht Froft im Bilde vom Geftehen 
ber Lebensfäfte und dem völligen Erfierben der Körperwärme und 
Empfindung. 3.8. „An ihrer warmen Bruft in’s Leben fie. [die 
Schmefter] zu rufen, — Die fon der Froft des Todes über 
flogen” (Schiller, Dido 125.). Außerdem unterfcheiven ſich 
kalt und froftig noch dadurch, daß froftig, fraft feiner Enbfylbe 

sig (S. Nr. 1001.) auch bed.: für Froſt leicht empfänglich, zum 
Empfinden des Froſtes gerne geneigt. Einen hei der geringflen 
Kälte empfindlihen Menichen 3. B. nennen wir froftig, weil 
er da fchon Froſt empfindet, wo es Andern faum kalt ift; aber 
einen falten nennen wir ihn dann nicht, fondern wenn er ohne 
Wärme fih zeigt. 2) Figürlich if kalt = ohne Wärme des Be- 
fühle ; froftig == in hohem Grade ohne Wärme des Gefühle, 
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felbn fo, daß gleichfam bas Innere erfhlittert wird, im Gegenfag zu 
Feurigen. So redet z. B. Wallenftein von der Kälte binſichtlich 
des Sehe, wenn er fagt: „Doch Feine Seele märmt das Ein 
eweide” (Schiller, W. T. I, 7.). Aber: „Wie daß des 

danks Froft die Falten Lippen bindet“ (Leſſing). Ein fonft 
treffliches, aber ohne Gefühl vorgetragenes Mufikftüc läßt kalt; 
wer jemanden mit vieler Kälte aufnimmt, bereitet demfelben einen 
froft igen Empfang. 

Anm. Kalt, goth. kalds, ahd. chalt, agf, eald, cöald, altn. 
kaldr, woher wieder das Hauptwort die Kälte, ah, diu chalti (Grafi 


IV, .382.), kommt von einem Zeitwort, welches agſ. eelan, altn, kala " 


lautet und in diefen beiden Sprachen «eın Nichrdafein von Wärme empfinz 


den» bed. Offenbar find fie aber Eines Stammes mit. lat. geln Froft und” 


gelidus falt, — Der Zroft, ahd. der v(frost, alt, der oder das Frost 
(Heliand 454, 41.), anf. s@ frost, alt. Pat frost, woher das Beiwort 
froftig ahd. frostag (gloss. Jun. 491.), iſt eine Form aus dem Zeitwort 
frieren, deſſen urfpr. f vor der Enduüug, wie in Piefem, ahd, liusan 
verfieren.u. a. m (S. Nr. 281. Anın.), ſchon altd. in der Mehrzaht 
des Präteritums und dem leidentlichen Mittelwort in r übergegangen iſt. 
Srieren nämtich ift ahd. v(friusan (Graff ILL, 928.), — woron in 
der Biegung die Kormen v(frös for, v(frurumes wir froren, v(f)roraner 
gefrorener, — agf. fröösan, altii. friosa, don welchen im Aafı, wie im 
Alt. und im Altfrief. bei gleichen Seitwörtern Ckieſen ahd. chiusan, vers 
tieren ahd. liusan, 1, dal.), dem Abd. gleihmäßig die s in den angegebes 
nen Formen in r übergeben ; das Altn. aber ſchwankt, während im Goth. 
ganz die s bleiben, im Mpd, endlich ſchon die r bei einigen Schriftitellern 
(3. B. Minnes. u, 207 =. 259 «) in das Präfens durchgebrochen find. 
Die Wurjel unferes Wortes geht wahrfcheinlich, fie mag mun v(f)ru- oder 
v(Hrar- lauten, auf die Empfindung, nämlich die Erſchütterung oder Erz 
itterung des Körpers, wie fie eben durch große Kälte, hervorgebracht wird; 
enn fie. fheint der Lautverfchiebung gemäß « Eimeit. F. 255), mie, auch 
Döderlein Clat. Syn. VI, 290.) mit Recht zufammenfteltt, das lat, 
prurire — «ein Jucken empfinden», zu fein, Bruma aber, — die Winter: 
Sonnenwende, getraue ich mir nicht wohl hiermit zuſammenzuhaltem 

1050. Kalt. Kaltfinnig — Kälte Kaltfinn. 
Ü. Ohne Wärme der Empfindung ſich Außernd. V. Dieh bez. Falt 
überhaupt CS. Nr. 1049.) ; faltfinnig aber, von, dem Haupt» 
wort Kaltfinn, wird, nad ber Ber. von Sinn, gefagt, in- 
fofeen dieſes Außern gegen Anderes gesteht, befonders in höherm 
Grabe. Der berechnende Feldherr z. DB. bleibt ſelhſt in der. Hige 
des Gefechtes Falt [nicht: Faltfinnig). Wer aber one warme 
Neigung zu der Wiſſenſchaft flubiert, don dem fagt man, daß er 
faltfinnig fubiere, nnd wer einem bisherigen Freunde ohne 
warme Zuneigung begegnet, zeigt ſich 9 en ihn nicht bloß kalt, 
fondern vielmehr , beitimmter gejagt, Faltjinnig. 

1051... Ramerad., College Kumpan ‚Com- 
pagnon. Gefpan. U. Der durd gleiches; oder doch ähnliches 
Wirken dem. Andern gleichſam Zugeſellte, oder. wer wenigftens als 
in folder Weife zugejellt angejehen wird. V. ‚Der Kamerad, 
zunächſi aus dem franz. camerade , und mit dieſem aus ital. camerata, 
— mas, von lat. camera (ahd. chamara) = Zimmer, Kammer, ab: 
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eleitet, eig. eine Geſellſchaft guter Freunde und bann den Gefell- 
Khaftefreund felbft bed. —, iſt, da das Militär ebedem in Zelten beis 
fammen wohnte, und fo gleichfam eine Zeltgenoffenfchaft (Tat. con 
tubernium ) bildete, eig. der Zeltgenoffe, und dann auch, wie Tat. 
contubernalis, in weiterer Bed. der Stubengenoffe (ahd. chamar- 
gandz), überhaupt der Mitgenofie. Daher nennen fidh die Glieder 
des Mehrfandes geradehin Kameraden, doc nur, infofern fie 
von gleichem Range find, oder der Obere dem Niedern Herablaf- 
fung bezeigen will. 3. 3. „Wohl auf, Kameraden, aufs Pferd, 
aufs Pferd! — In's Feld, in bie Freiheit gezogen!” (Schiller, 
Wall, Lag. 11.). Selbft die Offiziere und die hoͤchſten unter diefen 
nennen fid Krieggfameraden, aber im edeln und ebelften Style 
Kriegsgefährten Ch. Schiller, W. T. IN, 10.), Kampf- 
enoſſen u. dgl.; für Kamerad ſchlechthin hat die edle Sprache 
Baffenbruder. Sonf it Kamerad, außer in Spiel- und 
Schulfamerad, nur in der Bez. bes Gefellfhaftsgenoffen 
bei den niedern Ständen gebraͤuchlich. Der College dagegen ifl das 
bei den Römern, felbft von einem Conful gegen den andern, wie in 
älterer Zeit gegen bie in Abwefenheit der Confuln fie vertretenden 
Prätoren, gebrauchte collega, von dem aus con mit, zufammen, und 
legere Iefen, zufammengefegten colligere zufammenfaffen, woher auch 
lat. collegium = die Bereinigung oder gefellfchaftliche Verbindung von 
Amtegenofien ; das Wort bez. ao ben Amts = oder den Würbegenoffen, 
und dieß am Bezeichnendften, wenn die Amtsgenoffen ein Collegium 
ausmachen. Bei den Geiftlichen vornehmlich ift jedoch anſt. College 
der Ausdruck Amtsbruder üblih. Aber Geſchäftsgenoſſen werben 
nur mit Munterfeit oder fcherzend zu einander College ſagen, 
wenn gleich das lat. collegium aud) die Imung bezeichnete; doch hat 
es auch bei ihnen den Anfchein gehabt, als möchte fi) das Wort bei dem 
Drange des Erhebens über den Stand geltend machen wollen. Der 
Rumpan, mhd. u. niederd. (3. B. bei J. 9. Voß i. ſ. nieder⸗ 
ſächſ. Idyllen) cumpän anſt. Compan, isländiſch kompan, aus 
provenzaliſch compainh, altfranz. compaing, von com mit und panis 
Brot, ift hiernächſt urfpr. |. v. a. der Brotgenoffe (S. Diez, 
roman. Gramm. I, 29.), welcher goth. gahläiba (= Gefährte 
3. B. Joh. 11,16. Philipp. 2, 25.), ahd. kaleipo (gloss. Jun. 
227.), von goth. hläibs, ahd. hleip Laib, = Brot und Nahrung, 
genannt wird, aud ahd. kimazo (gloss. Jun. 181.) = Speile: 
enoffe u. überhaupt Genoffe, von maz Speife. Auf diefe urfpr. 
ntftehung des Wortes hindeutend, findet ſich noch in der Hand⸗ 
werfsiprache mit verflümmelter Endung der Kompe = Innungs⸗ 
glied, wie am Harze in der Bergmannsfprade in dem Begriffe 
eines mit andern zugleich arbeitenden netgfnappen, Unfer Kum⸗ 
pan aber ift f. v. a. der Iuftige Geſellſchafter, und fommt nur in 
ber niebern, höchftend der gewöhnlichen Sprade vor. So z.B. 
auch in MWallenfteing Lager, wenn der zweite Jäger dem luſtig 
fingend mit der Weinflaſche eintretenden Rekruten entgegenruft: 
„Seht mir, das ift ein wadrer Kumpan!“ (Schiller) De 
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im Altern Neudeutſch fehr übliche, aber nun in der Schriftſprache 
veraltete Ausdruf der Gefpan bez. den ae: ober viel⸗ 
mehr den Zugefellten, befonders bei gemeinfchaftlicher Thätigfeit 
nad einem Zwede Cogl. Schmeller Il, 567). Das im Myd. no 
nicht vorkommende Wort fcheint von fpannen ahd. spannan (Vor⸗ 
gegenw. spian, d. i. fpien) abgeleitet und hat demnach wohl urs 
fprünglic die Bed.: „wer gleich dem Andern fpannt,” 5. B. den 
Bogen, in einem Gewerfe u. dgl. Dieß beftätigt auch Albe⸗ 
rus im Wibch., wenn er fagt, daß fi Die Gewerksleute unter einan- 
der Gefpan grüßen, und das Wort fomit durch gr. öuorsxvos = 

Ferner fönnte_ ale 





1052. Kartoffel. Erdapfel, Ü. Die Ceßbare) Wurzel: 
knolle des knolligen Nachtſchattens (Solanum tuberosum bei Linne). 
2. Die geroöhn iche hochd. Benennung ift die mit der Wurzelfnof 
aus Ztalien überfommene, aber verberbte: die Kartoffel‘), Doch 
gebraucht man auch deutſch und zwar im Hochd. nicht ohne einen 
edleren Anftrih den Ausdruck der Erdapfel?), welchem franz. 
pomme de terre, ital. pomo di terra, gleich find. „Indeſſen 
hatten die Frauen angefangen, Erdäpfel zu fieden“ (Göſthe, 
W. M. Lehrj. IV, 5). Landſchaftlich Hört man ihn nah Adelung 
1, 1873. im Königreiche Sachſen, in Meißen und Thüringen, fer 
ner nah Schmeller I, 103. in der bayerifchen Mundart Caber 
in der Oberpfalz verderbt Herbapfel). . 

1) Die um 1600 befanntlih aus America nach Europa eingebrachte eß⸗ 
bare Wurzelknolle fam nicht, wie man gewöhnlich annimmt, über England, 
fordern von dem Süden her, nämlich über Spanien umd Stalien, nad 
Deutfpfand. Hier nannte man fe dam wegen ihrer Apnlichkeit mit der be⸗ 
reits befannten ebenfalls unter ver Erde wachfenden Trüffel mit dem ital, 
Namen für dieſe: tartüllolo, dem Verkleinerungsworte von dem gleichbed. 
ital. tartüfle , tartufo., portug. tartufo, Daher in Deutfehland zu Anfange 
des 18. Jahrh. im Plural die Benennung Tartuffuli (ital, tartüffoli ), 
ZTartufflen Ci. Hoffmanns Monattänift von und fir Schlefien I, 54. 
53.), Tartüfflen ( Balentini’s Kräuterb., Frandf. a. M.1719. 9.81. f.). 
Später bildete ſich mit Verderbniß des Anlautes T in 8 die Wortform Kar- 
toffet. Gleihen Gang der Benennung, felbft mit demfelben Verderbniß 


Beisand, Wörterb. d, deiaſq. Gyno, I. 12 
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eines t, hat nürnbergiſch die Patacken — Kartoffel, v. ſpan. u. portug. 
bie batata — Kartoffel, nicht v. dem gleichbed. engl. patätoe. 

2) Dieß deutfhe Wort ift auf die eingewanderte Kartoffel nur ange» 
wandt. Abd. der erdaphul, mh. ördapfel — 1) Kürbiß (lat. pepo.), 
wie noch in ber Mark Brandenburg, auch die Gurke; 2) die giftige 
und wie eine Mufcatnuß große Beere des Alraung (Atropa mandrägera 
b. Linne ), engl. earthapple. — 3) Bei-Alberus erdapffel — die nollige 
Wurzel des Saubrots (eyelamen enropwum b. Linne ); 4) in Rieder- 
fachfen und am Gewöhnlichſten die Murzelfnolfe des aus Brafilien ſtam— 
menden Schweinbrotd (Helianthas tuberosus b. Einne), auch Grund» und 
Erdbirn genannt; 5) nad Adelung aud die Trüffel, der befaniite eßbare 
unter der Erde wachfende Kugelſchwamm 

1053., Kaften. Kifte Koffer. Lade. Trube Ver— 
flag. Ü Aus Brettern, (auch Metall oder anderm Stoffe) ges 
machter tragbarer Behälter, um etwas darein zu thun. V. Mit der 
Verſchlag, v. verfhlagen, infofern dieß „der Wahrnehmung 
entziehen, verbergen” (Schmeller II, 442) bebeutet, benennt 
man einen folchen Behälter aus rauhen Bretern obne Schloß, 
wie er zum Schutze und Fortbringen von etwas gebraucht wird. 
Der Kaften, abd. der chasto, mhd. kaste, dagegen ift jener Bes 
hälter, er mag rauh oder glatt, Hein oder grofi , ‚tragbar oder nicht 
tragbar, und offen ober zum Berfchluß —— ſein. So iſt 
aus 3 B. ahd. u. mhd. chaste fowohl das Gebäude oder ber Haus— 
raum zur Aufbewahrung des Getraides (Diut. IL, 150.) , ein 
Bemach (Sumerlaten 36, 57.), als aud ein Maß zu Brennholz, 
ferner Die Siegel-Rapfel ( Diut. 11, 345.), der Hirnfchäbel ( Minnes. 
11, 23°), die Metallböhle zur Einfaffung des Edelfteines ( gloss, 
sangall. b. Graff I. Vorr. 64.5 aud) neudeutſch), woher ahd. der 
chastäri = Goldfhmied, u. a. m. Neudeutſch fagt man 5. B. Tiſch⸗ 
faften, Shriftfaften C=ber offene Behälter mit Fächern für 
die gegoffenen Buchftaben, wovor ber Schriftjeger arbeitet), Kutfch- 
Taften (= das von den Rädern getragene Behälmif, darin beim 
Fahren zu figen ), Brunnen faften (das Behälmig im Brunnen, 
worin fi das Waffer zum Auslaufen fammelt), der Gottes⸗, Ar— 
men =, Stabtfaften u. f. w.; felbft z. B. Noah's Schiff wird der 
Kaften Noah’s genannt. Die Kifte, ahd. diu kista (gloss. 
trevir. 16, 10.), mbv. kiste, entlehnt aus dem gleichbed, Tat. cista, 
gr. xiorn, ift ein zum Aufbewabren dienender, tragbarer Kaften, 
der oben verſchloſſen oder doch hin le feſt zugemacht werben 
kann. So werden 3. B. der Tiſch-, Schrift-, Kutſch-⸗, Brunnen» 
Ar ‚ der Kaften Noab’s, der Hirnfaften u. dgl. nicht eine 
Kifte genannt; aber die Geldfifte, die Kiften ale Breterver- 
ſchläge zu Waarenverfendung u, dgl. beißen eben fo wohl Kaften, 
Überhaupt werden Tandfgaftic in verschiedenen Gegenden Kaften 
und Kifte in ihren Begriffen eigentbiimlich unterfchteden. Aber 
33. in Gottes, Almofen=, Stadt faften u. dgl., wo Kaften 
= Aufbewabrungsbebälter gewiffer Einfünfte, bat diefes Wort eine 
befondere Bedeutung. Der Koffer, mittelniederländ. koffer, aus 
franz. Cu. provenzalifh, ſpan.) der cofre, coflre, welches nad) 
Di (Gramm, d, roman. Spr. I, 235.) mit Übergang des n in 
das bequemere r aus lat. cöphinus (gr. zopırds) = Tragkorb 
hervorgieng, ift eine Art Tänglicher, verfchließbarer, zur leichtern, be= 
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quemern Fortſchaffung von Dabfeligfeiten eingerichteter Kaſten von 
Holz und dazu mit Fell überzogen, oder von Leber, oft baudig 
oder gewöhnlich doch mit gewölbten Dedel, Man bedient ſich des- 
felben befonders_ zum Reifen und zu Überzügen an einen Ort, wohin 
man nur das Nothwendige u. bit. mitnimmt. So bat z. B., wer 
eine Schule bezieht, feine Habfeligfeiten, die er braucht, in einem 
Koffer bei fih. Die Lade, von laden ahd. hladan ( Diur. I, 
234 ®), altf..u. agf. hladan , altn. hlada, = beſchweren, ift eig. 
ſ. v. a. Aufbemahrungsbehälter, der mit Dingen beſchwert wird 
oder ift, Das ift aud der Grundbegriff z. B. in altn. st hlada 
und bän. lade = Scheuer und Kornboden, in unjerm Schublade, 
Windlade der Drael, Beitlade, Kinnlade oder Zahn- 
lade, u. dgl, m. Im Befondern aber iſt bie Lade, mhd, diu 
lade (Nibelungel. 1644, 4.), ein ftarfer, großer Kaften zum Auf- 
bewahren von Dingen. Se z. B. die Bundeslade der Iſraeliten, 
die Zunftlade, im Nieberd. die Armen-, Witwen, Kirchenlade, 
ſelbſt die Todten a de — Sarg. In engfter Bed. ift die Lade 
eine flarfe, — Kiſte mit il⸗ Wworin gemeine Leute, 
wie Knechte, 9 gde u. ſ. w., ihre Habfeligfeiten verwahren. Die 
Truhe, ahd. diu truha, mittellat. teuca, verwandt mit Trog 
ab. troc, true (gloss. Hraban. 961.) u. troh (gloss. Jun, 345), 
was fih auch, wofür Friſch II, 389. Belege gibt, im frühern 
Neubochd. in der Bed. von Truhe findet (5. B. bei Jofua 
Maaler „Gewand-Trog”— Kleidertrube u. a.m.), iſt der 
oberd. Ausdrud für die Lade, wie z. B. Betttruh Bettlabe, 
Todtentrube (inhd. bäriruhe. Schmeller I, 487.) = Sarg, 
„die Truben [= Wagenfaften] worinnen man Sand zuführt“ 
(Friſch I, 392), u.a. m. zeigen. Gewöhnlich aber bed. das Wort, 
wie ſich leicht erfläven läßt, ein auf feiner Fänge ruhendes Behältniß, 
einen großen, ftarfen Kaften, meift aus Brettern zufammengefegt, 
und entweder ohne oder mit Dedel und Schloß, bejonders und 
ewöhnlich mit gewölbtem und verfhliehbarem Dedel. „Bor euren 
Dratiiten und böfen Kniffen — Iſt das Geld micht geborgen in 
der Truh“ (Schiller, Wall. Lag. 8.). 
1054. Raufen., Einfauten. Erfaufen. Erban- 
deln Erfteben. U. Für Geld zu Eigentbum erwerben. B. 
Kaufen bej. dieß ganz allgemein. Erfaufen = 1) durd Kauf 
an fih bringen; und davon 2) durch Geld oder Gut, überhaupt 
durd Belohnung wofür ‚gewinnen, z. B. ein erfaufter Mörder. 
Einfaufen = 1) durch Kaufen an fih Cein-) nehmen, nur * 
von Beweglichem, Man kauft oder erfauft z. B. ein Grund« 
ftüd, ein Haus u, dal., aber man Fauft fie nicht ein; auf dem 
Marfte hingegen fauft man Waaren ein, indem man fie Fauft, 
er kauft und zu fid nimmt. Davon: 2) duch Zahlung von Geld 
oder Gut einer Geſellſchaft einverleiben, z. B. „jemanden, fid) in 
eine Lebensverfiherungsanftalt einfaufen“ Erhandeln = 
1) durh handeln Cd, i. gegenfeitiges Fordern und Bieten. ©. 
Nr, 896.) an fih bringen, 3. B. einen Garten erbandeln. 
12 * 
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Davon: Y durch Handeln gewinnen, 3. B. an einer Summe 
einen’ Gulden erhbandeln (= abdingen); 3) baburd erwerben, 
daß man Handel treibt, 3. DB. fi) eın großes Vermögen erhans 
detn. Erfiehen = in 'Berfleigerung durch Meiftgebot an ſich 
bringen. Man Fauft z. B. ein Buch in dem Buchladen, erfauft, 
fauft ein, erhandelt Tuch zu einem Node; aber man erfteht 
‘es bei dem Ausbieten durch Meiſtgebot. Es ift in dieſem lebten 
Falle auch zugleich gefauft, erfauft, felbft, wiewohl man dieß 
nicht Teicht fagen würde, eingefauft, aber nicht erhandelt, 
denn es fand neben dem Bieten fein Fordern Statt, und die Sache 
warb durch Meiftgebot eigen. | | — 
Anm. Kaufen, goth. Kaupon, ahd. choufön, agſ. ceipan, altnu. 
kaupa, iſt eig. ſ. v. a. «durch Dafürgabe erwerben» (5. z. B. Notker 
Ps. 46, 5. 444, 8.). bis (ih dann im Befondern der Begriff feſtſtellte: 
um Geld erwerben. Mit goth. kaupatjan — Zauftfchläge geben Mark. 
14, 65.), altn. ·sld kaupi vid einn »., wie in deutfchen Urkunden Faufs 
fhlagen,, zufammengeftellt, würde käupsn etwa feine Bed. haben durch 
das Symbol. des Zu- oder Einfchlagend zu Bekräftinung und Abfchluß des 
Übergangs in des Andern Gigenthum nad) genügender Dafürgabe CS, 
Grimm, D. Rechtsalterth. 606.). Aber der Begriff geht, nah Shmitre 
hbenner Wibch. ©. 242., nicht unmahrfcheinfic von agf. ceäp — 
(Cädmon 108, 2.) aus, was dann, wie lat. pecunia Geld von peeki 
Vieh, Vermögen bed. (Cädmon 142, 18.), und hiernach ſ. v..a. Preis, 
( Conybeare , illustrations of anglo-saxon Bery ©. 230.), Euytgelt,. 
z. 2. in agf. unceäpunga ohne Entgelt (Cädmon 262%, 16.) Die ’ 
alfgemeinere Begriff zeigt fich auch im Ahd. wie oben bei Notker, in 
ehaufjan — erlöfen ( Hymn. theot. 21,5. 24, A. 10. 26, 9.), der 
chaufo — Erlöfer (Daf. 22, 8.), u. ſ. w. — Erftehen iſt hier dd 
— bis zu Ende ſtehen, wie 3. DB. in Schlefien: «feine Lehrjahre- er: 
ftehen» — in der Lehre ftehen, bis die Lehrzeit vorüber ift CS. Adel: 
ung I. 1944.). Davon erfiehen — durd Stehen erhalten, ſo lange 
ftehen bis der Zweck erreicht ift (Dal. er: Nr. 244.). Wer nun bei Ver: 
fteigerungen Eanfen will, der muß gleichfam fo ange flehen, bis er, 
nachdem er das Hauptgebot hat, zugefchlagen bekommt, und.fo erfteht er 
die betreffende Sache. 
1055. Kaum Knapp. U Nur fo eben, ohne daß im 
Mindeften mehr oder weniger fein darf. V. 1) Raum, ahd. chünio, 
mhd. küme, niederd. küm, fommt v. d. Beimort mhd. kum = ſchwach 
Tristan u. Isolt 850.), was auch niederd. küm (auch — flöhrtend, 
anf. Brem. Niederf. Wtbch. II, 893.) und ahd. chürafg 
(b. Otfrid, Tatian, Notker) beveuten, wie ahd. chämida = Schwach⸗ 
oder Krankheit ( Tatian L, 2.), chüma = ftarfe Klage, chämjan W? 
altf. eamjan = beflagen, trauern, grämen,,. leiden, krank (ſchwach⸗ 
fein, alle mit Kummer mbd. kumber verwandt; das. Wort!'tft 
hiernach ähnlich gebildet, wie lat. zegre faum von ger krank, und 
bed. eig,, wie jenes ægre: mit Mühe, mit Noth, mit genauer Noth. 
Sp im Altd. *), wie noch neudeutfh. Wenn 3. B. Göthe im Erik 
fönig fingt: „Dem Bater graufet’d, er reitet geſchwind, — "Et 
hält in Armen das ächzende Kind, — Erreicht den Hof mit Mühe 
und Noth“; fo ift das Feste fo viel ald wenn geſagt wäre: 
„Erreicht faum den Hof”. Diefer Grundbegriff durhdringt auch 
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das Wort, wenn es geradehin die Bed. zeigt: nur eben jo und 
nicht im Mindeften geringer, fonft würde das Betreffende das nicht 
fein, was es ift oder Pen fol, — = „beinahe nicht“, 3. 2. 
„Wie ungeheuer ftebt dein Bild vor mir! — Kaum [gleichfam; nur 
nit Mühe] reicht mein Blick div an die Hände“ (Götbe, Ipbig. 
I, 1.). „Enblog liegt die Welt vor deinen Blicken — Und die ik 
fahrt felbft ermißt fie ka um“ (Schiller, Ged.). Knapp, altn. 
knappr, ift eig. Z eingeengt (lat. aretus), dann; eng und genau 
anſchiießend. 3. B. „Er fieht genau die weißen Kleider glänzen, 
— Die ihnen fnapp und wohl am Leibe ſtehn“ (Götbe). 
„Ein kurzes feidnes Weſtchen mit geſchlitzten ſpaniſchen Ermeln, 
fmappe * Beinkleider mit Puffen ſtanden dem Kinde gar artig“ 
Derf, W. M. Lehrj. II, 4.). Auf dieſem Grundbegriffe, 
der. ſich auch deutlich zeigt, wenn das Wort in dem Sinne von 
„färglich“ gebraucht wird, beruht dann die Bed: nur fo eben, 
aber weder völlig nod zu. wenig, doch mehr zu dem legten nei— 
end. 3.8. „— Wie er [der Fuhs] beinahe — Bor den 
oben Burgen in Sachſen fein Leben verloren, — Wo ihn Jäger 
mit, Pferden und Hunden alltäglich verfolgten, — Daß er fnapp 
und mit Notb mit heilem Pelze davon Fam (Göt he, N. Fuche 
V.). Bis ſechſe reiht er auf die ganze Länge — Des Speeres 
auf; doc diefer faßt fie fnapp. — Der fiebte bleibt davon , doc 
fo getroffen, — Daß für fein Leben weiter. nichts In offen“ 
(Gries, Ariofto IX, 68.). Überdieß ift ka um im Neudeutichen 
bloß Nebenwort, knapp aber auch Beiwort, wie obige Beiſpiele 
zeigen, Aber als Nebenwort fommt Enapp in dem höbern Style 
nicht vor, fondern gehört mehr dem gewöhnlichen und niedrigen 
an. 2) Aud in der Zeitbezeihnung werden beide Wörter ge 
braucht, aber erft neubeutich, wo fie dann, ihrer oben gegebenen 
Bed. gemäß, fo viel fagen als: eben erſt. 3. B. „Raum nahe! 
ich mid) dem Ton, — So batte mid das Netz auch ſchon“ (Ger 
tert). Allein in dieſer Bed. findet fih Fnapp nur im gememen 
Leben. 3:8, „Er war fnapp fort, fo ſuchte man ihn“ (Campe 
II, 974.). Übrigeng mag auch bier jedes der beiden Wörter ſein, 
wie oben gezeigt wurde, aus dem Grundbegriffe hervorgegangenes 
eigenthümliches Merkmal der Bed. durchblicken laffen. 

1 3. B. ahd. »Ih chümo gehtemön » (Notker, Ds, 142, 7.) idı 
athme mit großer Befchwerde, mit Mühe. Mht. « Das küm ge 
wunnen » (Minnes. 1, 24a) das mit Mühe Erworbene. «Wie kame⸗ 
Da ſ. I, 586) wie fhwertich, wie mit Noth. 

., J056. Keble (Droffel) Gurgel. Schlund. 1. 
Nöhre des Haljes. VB. Die Kehle ift fowohl die Speiferöhre, als 
auch die Luftröhre,, Wird nun das Wort von der Speiferöbre ge 
ſagt, dann nennt man die Luftröhre die unrechte Kehle. So 
fagt 3. B. der, welcher ſich verichludt Hat, es ſei ihm etwas in 
die un rechte Kehle gefommen. Am Häufigften aber gebraucht 
man das Wort von der Uufiröbee, befonders in Dinficht der Stimuie. 
3.8. „Wann — — — Himmliih deine Keble — Zu Him- 
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ehle genamt. t fih 3.2. in vn Befannten Vogel 
namen agt —X a u. ſ. w., fo wie daß an 
42. fagt: „Einen an der Kehle paden“ u. dgl. % Gr, sgel 
iſt die Speiſeröhre ober siehneht ve der Eingang ver Halsröhren vom 
Fri ei —õ—E— dgl. du Bin ir I ed 

2! elaufene Waffer u. th Au 

in einem Tom, wie Sei dem Hodenven — 
wird, Mut dr um beißt, Daher aber, dal CHE Gurse je Aufs 
nahmes 


Fr "u — Kriegs⸗ —e u. ap m.; dann weil 
die Gur un die Töne auavit, gurgeln == im are 58 
fingen, . B. „Ste [die Naı urgelte, tief 
en Kehle, — Den Eilberfjlag “ Kan Doch * 
Kb von unangenehmem vollen Singen, 4.2. „Komm, Küfen, 
bier! Komm mit dem Chor, — Und gurgle mir das Drau 
vor!“ (Bürger, i. d. Leonore.) len iſt RR 
wie Kehle, audh als Benennung af den Außentheil des Hals 
vor der Gurgel übergetragen, 3. B. „Einen an ber Gurge 
paden”, Der Sdlund 7% die „[hlingende Halsröhre«, Pa 
zumaͤchſt der Anfang der en welcher Speife und Tut 
um Magen —c8 durch und Zuſchluß, was wan 
[Stingen (ahd. slintan) nennt; og, aber benennt Schlund 
bie ganıe Speiferöhre bio zum Magen, als die Dunhgangeröpve 
bes Eingenommenen zu bemfelben. Der Ausbrud weift immer 
das Sarnen hin, fo auch, wenn er von einer tiefen Höhle 
feht (S. Nr. 40.). Bon der Luftröhre indeſſen kommt er: mr 
Imst vor, 3. B. wenn man oberb. vom Verſchlutken 
t, es kemme eiwas in ben unrechten Schlund (== die un⸗ 
je Kehle); aber auch hierbei ift auf das Schlingen geſchen. 


Anm. Die Kehle, ahb. diu chöla (Graff IV; 834.5} — 
eöole, ift eig. f. d. a. töhremartige Vertickung nach der Länge, 
Kniekebte, Dahkehnle (— Vertiefung, weiche zwei —*88 jende 
Dach flachen wiſchen ſich bilden ), u. dgl., und fü har Melber i.f. voonbuk 
predicantiom: «halßfele» — Gurgel. Das Wort ift mahrjcheinlich Neben ° 
form von mittelniederd. cülo — gräue Grube (Diut. II, 205 a), zihdı 
diu küle — Grabloh (Vom glouben 2896.) , womit aud in den Zauten, 
der Pautverfhiebung gemäß ı Einleit. $. 23.), lat. gula — Si — 
und gr. ydalov — Höhfung und Mölbung zufaminengehoͤren. Übrigen 

ſich das Wort ſchon altd. in dem obengenannten teud, Bedden ah. * 
Luftrohre (Willeram V, 19.). Speiferähre (gloss. su 3 
kel — vorderer Halstheil, au bei dem Pelzwerk. — Die Sur eL, 
md. diu gurgel (Iwein 4674.), jheiut aus lat. gurgulio — Halsrähte 
entfbrungen, wofür Sanct Galter Gloffen bei Ordff IV, 24B, an 
gurgula haben ; daneben kommt, v. d. gleichbed. franz. gorge, mhd. 

== Gungel vor (Trist. u. Irolt 9989. 9913. ) ag. Gelben die "Isa 
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und die Kehle auch se6 Prote, engl. thront, ahd, drogza Schlund, (Hald:) 
Röhre (beten — pr mh, di — ty 3. Die * ehe 
wart ze enge». Im Weinfhwelg 137 i. d. Altd. Wäld, TIL, 18, ], 
der drüzzel, neud, veraltet die Droffel, woher unfer erdroffein = 
durch Zupteifen der Kehle tödten. Eig. iſt aber-moht die Droffei der Kehl 
Enopf, 4. 9. «Er ward geschozzin — Durch des Halses Droszin s 
(Jeroschin b, Srifch I, 208.). Bet es fcheint das Wort, von altd. 
drozzen feucht, fett fein, zunächft die Fetthaut oder Wanme unter dem 
Kinne bedeutet zu haben & Biemann, wittelhochd. Wibch. ©. 59.) 
— Der Schlund, ahd. u mhd. siunt, v. ahd, slintan ſchlingen, ſchlucken, 
wie Nr, 40. Arm. gezeigt wurde, ift dom Halfe grün die obere 
ichlingende) Halsöffmug, der Rachen (gloss. trevir. 2, 54., wo slunt 
durch fat. palatum Gaumen erflärt it). Urfpr, das Wort f. v, a. 
Schlut. 3. B. mhd. «Dö hvob [Hub] er »E vnt trane — Daz die 
slunde Ivte [laut] erchlvngen. (Weinfhmwelg 132. i. d. Yırd. Wald. 
II, 18.). Deßbalb auch md, sZuntrere — Schiuchröhre d. i. Speifes 
röhre, als beſfimmterer Ausdruck anſt. des einfachen shant. übrigens wird 
felbſt der Strict, der dem Verbrecher um den Hals defchlungen wird, mhd. 
der slunt genannt CS. Siemann a, a. O. ©. 401.). 

1057, Kehren. Begen, Ü. Durch Streichen mit Befen, 
Bürfte, Wifh u. dgl. Unreinigfeit wegichaffen. V. Das_allein 
bed, kehren. Fegen iſt eig. |. v. m. ganz rein machen (S, Anm), 
es mag nun die Unteinigfeit weggeſchafft werden, wie mar wolle, 
Sp fagt man di B. von einem Abführungsmittel, daß cs den Magen 
fege. Das Getraide fegt man, indem man es durd ein Sieb 
vüttell. Der Schwertfeger bat daher feinen Namen, daß er 
Schwerter und andre — putzt und blank macht. Das Fege⸗ 
feuer = der Reinigungsort der Seelen der Verſtorbenen durch 
Feuer, damit fie zu dem Aufenthalte der Sefigen gelangen können, 
lat. purgatorium. Juſofern aber mun das Fegen mit Befen, 
Bürfte, Wiſch u. dgl. geſchieht, ift es mehr, ‚als ein bloßes Keh⸗ 
ven; denn es iſt ein völliged Entfernen der Unreinigfeit durch 
Kehren. Ein mehlbeftaubtes Kleid z. B. kann nicht bloß durch 
Ausfehren gereinigt werden, fondern es muß gefegt werben. 
Man fehrt an jedem Morgen die Stube, um fie zu ſäubern; 
aber mar fegt fie von Zeit zu Zeit mit naffem Sand ımd Schrubber 
Schrubb-Bürfte), um die Unveinigfeit- gänzlih und von Grund 
aus meggofiaften. „Nun feget aus den alten Staub, — Und 
macht die Laube blank!“ Wilhelm Müller), „Wir Haben 
feine Magd; muß fochen, fegen, ſtricken — Und nähn, und laufen 
früh und fpatz — Und meine Mutter it in allen Stüden — So 
acenrat!# fpriht Margarete in Göthe's Fauſt; denn fie will 
das Neinhalten ihrer Fleinen Wirthſchaft ausbrücten, nicht bloß das 
Kehren der Zimmer u. dgl. „Der Thauwind kam vom Mittägs- 
meer, — Und ſchnob durch Welſchland, fritb’ und feucht. — — — 
Er fegte bie Felder, ſerbrach den Fort“ (Bürger). Daraus 
erwaͤt auch die uneigentliche Bed. in durchfegen, wenn es fo 
viel iſt als „se durchftreihen“. 3. B. „Sprengt die wüthende 
Jagd im Gewölt, und durhfeget den Norbfturm, — Daß von 
Giebel und Baum mid; gewirbelte Floden umftöbern * (3.9. Voß, 
d. Staͤndchen ). 
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Anm. Die Hauptwörter: das Kebricht mhd. dag kerach (land: 
ſchafti. z. B. i. d. Wetterau: das. Kehrfely uud das Kegfel oder oberd, 
das Beyer mhd. daz vegot, vegat, find, ebenfo verfchieden, wie ihre Zeitz 
wörter, woher fle Fommen. Das Kebricht it — der-vom Boden dur 
Kehren entierute Abgang, Schmup oder Unrath. 3. DB. «Ein Kebrichtz 
faß [= Gab," mworein das Kehricht getban wird] umd eine Rumpel⸗ 
kammer»  Gdrhe, Bauft). Das Fewer eBegfel) aber ift_das bei. dem 
Reinigen eines Gegenftandes von dem eiben Weggeſchaffte. So kaun z. B. 
der Schwertfeger das von den Waffen ‚abgepugre Unreine Feget Gegſeh, 
aber wicht Kehricht nennen. Übrigens mird das Wort auch in mauchen 
Gegenden wrradzu anf. Kehrict gebraudt, 3. B. im Straßburger 
Stadtrecht IE. »Eap..123...$, 2. »Nieman sol keine fegotie in die 
strossen schüften» 1c, Allein, Kehricht ifkder Hochd. Musdrud, während 
Seget und Fegfel im Hochd. mubekanut ‚geblieben find, — Kehren 
abd, cherran, cherjan (&xaff IV, 466.), nf. kern, ift von dem mil 
«wenden » finnverwandten Fehren ahd, cheran verſchieden. Das Wort, 
nicht unwahrſcheintich mit: Dem gleichbed, lat, verrere verwandt, hat, den 
Grundbegriff des Geräufdes; denn es gehört augenſcheinlich zu, einem 
Stamm mit Firren, girren ahd, chirran, chörran (— Euirren, Enars 
ven), wovon die Wurzel das Präteritum char ift, auf welche auch quarz 
ren (S. Schreien) nnd. das no in Char freitag erhaltene ahd, die 
chara — Klage, wiersohl-fid; bei dieſem Ausdrucke noch eine andre, viel⸗ 
leicht verwandte Abftammung berüdtfichtigen läßt (6. Karg Nr: 805. Ann), 
qirüdgehen, Fegen dagegen ift mhd. vegen (Hoffmann’s Fundgruben 

» 367 =), mittelniederl. vaghen (Renout 341.) oder veghen, altn. füge — 
reinigen u. fchmüden; daher z. B. Begefeuer mhd. vegefinre ( Bihtebuoch 
©. 76.) 11. mittelniederl. vagbehvier (Hoffmann, hor. belg. V, 107.), Schwert: 
feger mhd. swörtvegere, u.a.m. Das Wort iſt mit hoher Wahrfcheinlichkeit 
verwandt mit ahd. fak(g)ar (Talian CXLIT, u. w. Diut. I, 2085) u. mhd, 
vager (vom Glouben 864.),’altf. fagar, agf. füger, altı. fagr, alle 
fhön, rein, glänzend, woher wieder agf. gefägerian — [hmüden. Vielleicht 
bed. fagar zunächft f, dv. a, «woran man fih freut» (gl. Schmeller, 
glossar. sason. 30 b); deun- alt. fagan froh (Heliand 97, 8.), alt. 
fagna fih freuen, goth. fagindn fröhlich fein, ahd. fagindn frohlocken 
(Hymn theot. 19, 4.), altf. fagandn ſich worüber freuen, u. f. m., flins 
men danıit zufammen, Übrigens gehört derfelben Wurzel auch an fügen 
ahd. fuaogjan (uo — a + a f. Einleit. $. 15.), wie unter. Anderm das 
durch bezeugt werden dürfte, daß das, mil ahd. fagar in, ber Form ül 
Siofinmende, „goth. fagrs — gut, nüdlich it, urfpr. wahrſcheinlich « wohl 
gerügt ». “ 

1058. Reifen, Schelten. Shmälen. Ü. Geinen 
Unwillen worüber duch Worte äußern. V. Wie Hafer neben 
Haber (Nr. 882.), Gaffel neben Gabel (Nr. 755.) u. dgl., fo 
iſt feifen die eingebrungene nieberd. Nebenform von mbb. kthen 
d. i. keiben —— werden und dann „grollen” und „ichmollen“, 
wovon mhb. der kip = das Heftigwerben, der Eifer, Drang’), 
aber aud) in böfem Sinne Eigenfinn, Widerſeglichleit (Boner. XLVE 
28. LXXVI, 36.), und jchnöbes feindfeliges Weſen (Derſ 
XXXIX,, 12. LXXXIV, 51.), ferner Zanf, Rectöftzeit (Diut. 
L, 114.), wie fpäter Kieb S Zank (Deutfher Rabelais 
Cap. 5.), niederd. Kyf. Hiermit entwielte ſich der Begriff unferes 
neuhochd. feifen: aus Unmwillen und unfreundliher Laune ſich zän⸗ 
tiſch auslaffen, befonderd wenn es anhaltend if. 3.8. „Du 
weißt, daß Tag für Tag dein alter Vater keift“ (Roſt, b. Ade- 
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lung). Schmälen, bei Andern ſchmählen, ift dem Anfdeine 
nad) eine Minderform von Shmäben ahd. smähdn u. mbd. smwhen 
= durch beleidigende Worte verächtlich behandeln Cdenn ahd. smähi 
— veräãchtlich, unanfehnlid), wie lächeln, fpötteln u, a, m., von 
lachen , ſpotten u. f. f., und bed. : feinen Unmwillen worüber durch ge⸗ 
Linde aber doch mit Empfindlichkeit verbundene Worte äußern. 3. $ 
„Wie konnt ich fonft fo tapfer ſchmählen, — Wenn thät ein 
armes Mägdlein fehlen! — Wie konnt' ich über Andrer Sünden 
— Nicht Worte g’nug der. Zunge finden! — Wie ſchien mir's 
ihwarz, und ſchwärzt's noh gar, — Mir’s immer dod nicht. 
ſchwarz g’nug war“ (Götbe, Hauft). „Nngeoubig begann Bellyn 
am Shore zu fhmäblen: — Lampe, wollt ihr nicht fort? So 
fommt doch! laſſet ung gehen ?* (Derſ., R. Fuds VI.) Schel⸗— 
ten dagegen, abd. sceltan, ſehr wabrfcheinlic) abgeleitet von ad. 
scellan [halfen , bed. urfpr.. „die Stimme laut und ſtark hören 
laſſen“. So z. 3. mbb, quit schölten = losfpreden (Grimm, 
D. Rechtsalterib. 613.), im Osnabrüdifhen fhelten = aus 
fpreden, befannt machen, Öffentlich erklären CCampe IV, 108.). 
Diefe Bed. hat das Wort auch, wenn bei Lohenſtein Amilfar 
Act. 1. V. 365.) die Sophonisbe anredet: [Du] „Die alle 
Welt verehrt, Karthago wird vergötiern, — Die Nom für Afri— 
kens Pentbefilea Fhilt“ [= öffentli erflärt]. Sp aud noch in 
Luther’s Bibelüberf. ſchelten — anrufen, befehlen, firenge und 
bart anrufen. 3: B. „Er Schalt das Schilfmeer, da ward es 
troden“ (Pf. 106, 9). Aber fhon add. hat fhelten auch die 
Bed, der ehrenrührigen Außerung in Worten gegen jemanden, wie 
abd. skölta — lat. infamatio (gloss. Jun. 185.), abd. gotscilta 
Gottestäfterung, u. a, m. zeigen. Demgemäß iſt fhelten neu- 
bodd.r jeinen Umwillen durch beftige,, harte, beleidigende Ausdrücke 
auslaffen. 3. B. „Aber fie ließ es an Worten nicht fehlen, fie 
ſchalt ihn: Du handelſt — Als ein Schelm! ein Dieb!” (Götbe, 
Nein. Fuchs 111.). Wenn es num aber auch z.B. beißt: „—Und. diefer 
Herzog [Philipp von Burgund], — Der fi den Guten ſchelten 
läßt, verfauft — Sein Vaterland, das Erbland feiner Ahnen, — 
Dem Reihsfeind” (Schiller, 3. 9. O. II, 2.J; fo liegt hierin 
der verſteckte beleivigende Tadel, daß der Benannte. den gegebenen, 
Namen nicht verdiene. Übrigens merfe man auf folgende. eigen. 
thümlichen Merkmale der verglicenen Wörter, welde in den, ange 
gebenen Begriffen ihren Grund haben: 1). Man keift nur, mit 
jemanden, der gegenwärtig. ift; man ſchmalt und ſchilt aber auf 
Gegenwärtige , wie auf Abwefende. 2) Das Keifen gefchiebt von 
einem Höbern gegen einen Niedrigern ober wenigftens einen. Gleich» 
ftebenden; [hmälen und fhelten fönnen gegen jede, Perſon 
gehen, welche es ſei. 3) Wie das Keifen meiſt die Äußerung 
verdrießlicher Gemütbsart, übler Launen iſt; fo bat ſchelt en ges 
wohnlich feinen Grund in Aufregung worüber, im Zornigſein, 
ſchmälen mebr überhaupt im Unwillen über etwas oder. über 
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jemanden. 4) Man kann auch mit Einem Worte ſchelten; aber 
Feifen und ſchmälen läßt fih in Einem Worte nicht. 

3. B. mhd. «Der Ivst vnd ouch der frövden klb» (Diut. I, 
3419.) «Man sach [fah] in [Johannes d. Täufer] durch dr wärheit 
kp — Dön küng herodes sträffen » (Diut, II, 246.). 

1059. Keimen Sprießen Sproffen — Keim. 
Spyroffe Spröfling U. Ad Trieb aus Same ober 
Pflanze hervorkommen. Davon figürlich: aus etwas einem Pflan- 
en= oder Samentriebe vergleichbar eniſtehen. Die Hauptwörter 

e33. den Pflanzentrieb , der auf diefe Art entfteht, und auch was 
ihm vergleichbar fi) erzeugt. V. Keimen und Keim geben, ihrer 
Ableitung gemäß (S. Anm.), auf den Anfang jenes Hervorfom- 
mens aus Same ober Pflanze, das Hervorbrechen daraus; [prießen 
und fproffen aber, von welden biefe Form aus jener abgeleitet 
ift, fo wie die Hauptwörter der oder die Sproffe (der Sproß) 
und der Sprößling, gehen sugleih auf das Hervorwachlen in 
die Höhe, das Fortwachſen des Derporfoimmenden Keimed, Wenn 
. B. die Keime des Samenforns abflerben , fo kann biefed nicht 
Frießen oder fproffen, und wenn der Dichter fingt: „In dem 
naben Birfenhaine — Knoſpen neubelebte Afte, — Und es füh- 
ren junge Weite — Koſend uns den Lenz herbei. — Hoffnungen 
feimen und fproffen!” (Herder), fo verbindet er fehr ange 
meffen dieſe beiden Wörter und bezieht feimen auf knoſpen, 
denn was knoſpet, will erft fprießen. „Keime, bie dem 
Auge flarben — In der Erde faltem Schooß, — In das heitre 
Reich der Farben — Ringen fie fih freudig los” Schiller, 
Ged.). Man erftidt Unfraut im Keime, aber als Sproffe 
muß man es ausraufen. Außerdem ift, was abermalg eine Ber- 
fchiedenheit von Feimen im Gebrauce gibt, in dichterifcher Sprache 
fprießen auch = fprießen machen, Pflangentriebe hervorbringen. 
. B. „— Unfer Fußtritt [prießet Blumm” (Herder). „Uns 
ten ſproß die Beilige Erb’ aufgrünende Kräuter” (9. 9. 
Bo) „Da fleh’ ih, ein entlaubter Stamm! Doch innert — 
Im Marfe lebt die fhaffende Gewalt, — Die fproffend eine 
Welt aus ſich geboren” (Schiller, W. T. II, 13.). Aber auch 
in fproffen liegt, feiner Bildung von Sproß gemäß, eine eigen- 
thümliche, es von fprießen unterfcheidende Bed., wenn es iſt 
. v. a. „Sproffen treiben, in Sproffen auswachſen“. So 
fproffet 3. B. der Kohl, wenn er, nachdem der obere Theil mit 
den Blättern abgefchnitten wurde, junge knoſpenartige Auswüchſe 
am Stengel befommt. Die figürliche Bez. der Wörter iſt ganz ber 
eigentlichen gemäß. Ein Mentih 3. D., welcher Neigung zur Trun⸗ 
fenheit hat, trägt den Keim bed Verderbens in feiner Bruft, zumal 
Da aus einem Laſter mehre feimen. Aus guten Handlungen 
fprießt eine reiche Arnde. „Auch die Seelen, die garten, nur 
tproffenden Leibern entflohen“ (Klopſtock) = ſolchen, die zu 
fein anftengen. „Welcher ver fiebente fproßte vom Stamm bes 
altenden Belus” CZ. 9. Voß). — Der Sproß,:der oder bie 
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Sproffe, und der Sprößling ſind darin von einander ver» 
ſchieden, daß Sproß oder Sprofie nicht nur den bervorgefom- 
menen jungen Pflanzentheil bedeutet und dann überhaupt den AbFömm- 
king, fondern audy den Faum zum Vorſchein gekommenen Knoſpen-⸗ 
auswuchs der Pflanzen; Sprößling aber formt nur in jener, ni 
in diefer Bed. vor. So werden 3. B. die oben erwähnten Koblfpro 
fen nicht Koblfprößlinge genannt, und bie Sommerfleden Som- 
merfproffen, wo dann Sproffe in figürlicher Bed. ſteht. Aber 
die jungen Aufſchüſſe der Weidenftämme find Weidenfproffen und 
Webentprößlinge. Eben ſo figüelih: „Im Alter fallen feh'n 
die theuern Sprofien, — Sid) kinderlos! Ein trauriges Geſchick!“ 
CCollin). Hier Fönnte eben fo wohl Sprößling ftehen. 


Anm Keimen, ahd, chiman (Windberger Pfalmenüberf), 
ift abgeleitet von Keim ahd, der chimo (Isidor. 87, 6.), was wieder 
zurücdgeht auf aofh. keinan feimen (Mark, 4, 27.), ahd. chinan feimen 
(gloss. Jun, 245. 246.). Dieß aber it mit gienen (gähnen) ahd. 
kig)inön, gien (Graff IV, 106. aus Notker’s Boöthias it Martian. - 
Capella) u. gelnön fpalten u. gähnen (Graff a, a. ©.) verwandt, welche 
alfe der Lautverfchiebung gemäß CEinleit. 5 23.) — lat, hiare gäßnen, 
von einander klaffen, find, und bed, alfo urfpr.; fich ſpalten, aus einander 
reißen, aufflaffen,, wehhatb es auch mit ahd. serindan berften, aufreißen, 
auffpringen, zufaminengeſtellt ich findet (gloss. lorent. 988 &) Gloss. Herra- 
dine). Daher dann ehinan — «hervorbrechen⸗ vom Pflanzentriebe geſagt. 
— Sprießen, ahd. spriozan, mhd. spriezen, af. spreötan (Cüdmon 
64, 8.), ift eig. hervorbredend Canseinanderfahrend) empormachlen; in 
der Verfärfungsform fprüsen kommt das Wort von Flüſſigem vor im der 
Bed.: aus enger Offnung herat md auseinanderfahren. Cs ift verwandt 
mit. goth. spräuto — plößlicd) it (Grimm IT, 21.). Ähnlich aber, 
wie ahd. spro330, altu. säsproti, d.i. unſer Sproffe, aus fprießen, ift 
üblich abo. vos (loss. mons. 548. 370.), hd, der broz u, brozze (Minnes. 
u, 108 3). inſer landſchaftl. 4 Öfterreich, baderiich) Proffe cProfpe 
= Sweigihoß b. Schöpper Syn. XX VE), woher auch, neben fproffen, 
* La brozgen — in Kuofpen. hervorbreden , verwandt mit aitn. briöta 
wechen. 


1060. Kennen Erkennen Anerfennen U. 
Diefe Wörter werben von dem Bewußtfein eines Dinges vermittelft 
unterfcheidender Merkmale desfelben gejagt. ®, Kennen bez., daß 
man biefes Bewußtſein babe; es iſt alfo ſ. v. a, „eines Dinges 
vermittelft feiner unterfheidenden Merkmale bewußt Fein“ 17 
fennen fagt, daß man jenes Bewußtſein befomme, fo daß 
man das_ betreffende Ding von andern Dingen unterfceiden kann; 
es ift alfo ſ. v. a. „eines Dinges vermittelft feiner Merkmale be- 
wußt werden, fo daf man es von andern untericheiden fann. 
Däber ftebt es bei Popomitfch geradezu anftı unterfheiden: 
PR den Geruch kann man fie [den Fliegenſchwamm und den 
KRaiferfing] fo von einander erfennen, als durch die Farbe des 
Fleiſches.“ Beifpiele: „Ich Fenne alle Kräuter, alle Wurzeln ; 
— Bon meinen Schafen lernt’ ich das Gefunde — Vom Gift'gen 
unterfheiden” (Schiller, 5. v. D. V, 4. „eITabean:) 
Siehſt du den Daupbin nicht? Erfennft du nicht — Die föniglichen 
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Zeihen? (Soldat: Alles it — In Staub vermengt, I 

fann nichts unterfheiden” (Daſ. V, 11.) „PA ich. bi 

früher fo geredht erfannt [verichieben von: gefannt], — Es 
wäre Vieles ungefchehn geblieben” (Derf., Br. v. M.) Dan 
fennt 3. B. eine gewiffe Pflanze, wenn man ber unterſcheidenden 
Merkmale an ihr fi bewußt iſt; man erfennt fie aber, wenn 
man diefelben an ihr wahrnimmt und fie darnach unterfcheidet. Ein 
Hund kennt feinen Heren und erfennt ihn unter Taufenden. 
Aus biefer eig. Bed. von erkennen gehen dann noch folgende 
Bedd. hervor, welche Das Wort von kennen unterſcheiden: 1) er⸗ 
fennen =. „wieder fennen“, db. i. fi bewußt werben, daB 
ein Gegenftand berfelbe fei, den man ſchon vorher gekannt. hat, 
2) bed. ed, wie mhd. erkennen (Minnes. I, 203 »): urtheilen, 
def etwas fo fei und nicht andere. 3. B. „Nicht, weil ich für 
den Schuldigeren mid — Erfenne” (Schiller, Br. v M.2 
Befonders aber if hier-erfennen = richterlih urteilen, ee 
urtheil ſprechen, (— -gleihlam zuerfennen). 3. B. „AD 

Richter hat bereitd in der Sache erfannt”, =: das Urtheil.ges 
ſprochen. „Aber die Nimfen ertannten den Helifoniichen Junge 
frau — Mit einträchtigem Sprudhe den Sieg” (3. 9. Boßd 
Ahnlich mhd. erkennen im Parzival 43, 7. 3) Wie mhd. erkennen 
S hochſchätzen ( Wigalois a ‚ fo kommt auch vor neuhochd. 
erfennen = in NRüdfiht auf etwas Gefcheheneds wahrnehmen 
laffen, daß man dagfelbe erfennt [fhägt]. Sp erfennt man 
3. B. eine Wohlthbat, wenn man ſich dankbar beweift, oder viel⸗ 
mehr, wie man es hier nennt, erkenntlich. Anerfennen, eig. 
„das Erfennen an etwas richten”, bed.: als Ausbrud fernes Des 
wußtſeins über etwas erflären, daß dieſes wirklich das fei, was 8 . 
ift oder wofür e8 gehalten wird. So erfennt z. B. jemand ein 
bisher verläugnetes Kind als das feinige an, wenn er es bafür 
erklärt, und man findet Anerfennnung feiner Verdienfle, wenn 
man dafür belohnt wird. Das Gegentheil if aberfennen = 
durch Urtheil abfprehen. 3. B. „— Es mag ber Leute Wahn 
— Mir immerhin die Klugheit aberfennen” (Hagedorn). 


Anm Wie im Sanffr. die beiden Wurzeln dschan — erzeugt wer⸗ 
den, womit Hr. Yavva&v zeugen, yEvos u. lat. genus Geſchlecht u. a. m., 
zufammengehören, und dschna wiſſen, wohin griedh. yravas Fennen u. 
lat. guoscere willen, gnärus fundig u. a. zu ſtellen find, neben einander 
beftehen ; fo haben fich im Deutfchen in Eennen u. können beide Stämme 
gemifcht und fcheinen fi anf den Grundbegriff des Zeugens zu einigen und 
in der Bez. des Bewußtfeins und des Willens eine geiftige Zeugung Fund 
zu geben. So ftehen goth. kunnan und ahd. chunnan können, woiflen., 
goth, kunst u. ahd. chunst Kunft, goth. kunps Fund u. a., neben: goth. 
kuni, ahd. chunziu. altn. kyn Geſchlecht, u. a. m.; ferner iſt goth. 
kannjan — fund thun, verkünden, das ahd. chennjan (unſer kennen) 
aber bed., wie Stellen bei Graff (IV, 428.) belegen, «erzeugen », 
und dann auch, gleich altn. kenna, «im Bewußtſein haben». Hiervon 
auh erkennen ahd. ar-, irchennjan, urfpr. zeugen, zur Zeugung beilie: 
gen (3. B. Parifer Stoffen des 8. Jahrh. in Diut. I, 254. Schmel⸗ 
(er II, 306.), mie noch in Rurher’s Bibelüberf. 1 Mof. 4, 1. 19, 8.5 
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dann erft fcheint in erfennen fich die oben verglichene und fchon im Alt⸗ 
hochd. kaſt allein übliche Bed. (Graff KV, 428 f.), lat. agnoscere, 
ansgebitdet zu haben, 

1061. Kennen Befanntfeim Kenntniß baben 
Betanntfhaft haben. U. Worüber deutliches Bewußn 
fein haben B. Kennen (©. Nr. 1060.), bez. dieß ſchlechthin 
und fan aud das Bewußtſein mit einfchliefen, was und wie 
das betreffende Ding ift. Bekannt fein bed.: 1) „näber fen» 
nen“, und umfaßt biermit. diefe eben. genannten Beftimmungen;, 
welde fennen nur einfchließen Fannz 2) „von Vielen gefannt 
fein“, oder „fo daß Viele davon Kenntniß haben“ Kennt— 
niß haben — 1) über das Daſein eines Dinges Bewußtfein 
baben; 2) viel, ausführlich uber etwas Bewußtfein haben. Be— 
kanniſchaft haben ift 1) ungewöhntich : ,, binfichtlich eines Dinges 
dazu ‚gefommen fein, ‚daß manı es näher kennt“; gewöhnlich 
aber: 2) „in Verbindung mit Perfonen, fo daß man ſich näher 
fennt” (S. Nr. 336.), in welcher Desiehung man im gewöhnlichen 
Leben z. B. von einer in einem Liebesverhältniffe ftehenden Perſon, 
auch wenn bieß bloß brieflich ift, fchlechthin fagt, daß fie Bekannt 
Tchaft habe. Ein Kind bat Kenntnif von den Buchftaben , 
wenn es aud nur weiß, daf es deren gibt; es fennt fie, wenn 
es fie unterfcheiden fann und ihre Laute anzugeben weiß; aber es 
if damit befannt, wenn fie ihm geläufig And und es fie anzu⸗ 
wenden weiß u. dgl. m. Der gelebete Meurfins hatte aus dem 
alten Schriftftellern eine große Kenntniß von den Straßen und 
Gebäuden des alten Athen, J. 9. Voß von bem Palafte des 
Odyſſeus auf Ithaka; aber der gemeinſte Diener, welcher dort 
war, war gewiß befannter mit der Örtlichfeit und Einrichtung, 
als diefe Gelehrten. 

1062. Kernbaft. Derb. U. Innerlich feſt und kräftig. 
B. Das Derbe ſteht im Gegenfag des Yodern, das Kerne 
bafte im Gegenfag des Weichen. So fagt man 5. B. von Brot, 
das nicht Loder ift, fondern feſt und ſehr dicht, <8 fei derb ge- 
baden; das fefte und dichte innere Holz it Fernhaft, während 
das Äußere zunächft der Rinde weich iſt. Hiermit verbindet fern: 
haft in feinem Begriffe den Nebenbegriff der innern Güte und 
dadurch der Vorzüglichfeit, wie das in dem Stammworte Kern 
liegt, wenn basjelbe nad dem Bilde von Nüffen, Mandehr und 
andern Früchten der Art, wo es das Innere und Genießbare im 
Gegenfage des Auhern und Ungenießbaren, nämlich‘ der Schafe, an- 
zeigt, das Innere und das Beßte, Kräftigfte bezeichnet, 3.9. „Oab* 
ih des Menden Kern [= Inneres | erft unterfucht, — So weiß 
ich auch fein Wollen und fein Handen” ESchiller, W.T. 11,3). 
„Der Kern [= der Behte] von ‚tapfern Leuten“ (Leffing). 
Derb ſchließt diefen Nebenbegeiff nicht ein und geht nur auf die 
schwere fefte zufammengedrängte, ftarfe Maffe, eig. und figürlich, 
wie Nr. 470. zu erfeben ftebt. Eine Fernbafte Perfon iſt von 
feſter, gedrungener , vorzüglicher KRörperbildung, z. B. recht gefund, 
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von guter Teibesfraft u. dgl., wie z. 3. „Fernhafte vaterlän- 
difhe Männer” (Klopſtock), oder wie „die kernhaften Adar- 
nerinnen “ (Wieland), nicht weichlich; aber eine derbe Yerfon 
it von fehr ſtarker, gedrungener, ſchwerer Körpermaffe und fann 
dabei plump fein, 3. B. „Treiet nit fo maflig auf, — Wie 
Elephantenfälber; — Und der plumpft? an diefem Tag — Sei 
Puck der derbe ſelber“ (Göthe, Fauſt). „Eine derbe Schelle“ 
(Lidhtwer) if ein fehr ſtarker Schlag in das Geficht, gleichſam 
einer von vieler zufammengedrängten Kraftmafle; eine fernhafte 
Obrfeige würbe, wie man mitunter im gemeinen Leben fagt, von 
guter ober vorzüglidher Oualität fein. Ein derber Spruch kann 
auch durch feinen unzarten, groben Ausbrud außer feiner Innern 
Kraft und Nachdrücklichkeit mi KR: ‚wie ber derbe Verweis 
dadurch fehr empfindlich und verle ift; aber unter einem fern> 
haften Spruch verfieht man einen von vorzüglicer Güte, „Wir 
vertrau’n Sinnfprüce die fieben Denfer — Geiechenlandg gold: 
lauter fürwahr und fernhaft“ (I. 9. Voß). Der Ausg 
ans einem Buche, welder das Beßte aus demſelben Cden Kern) 
und in gebrängter Kürze enthält, wird ein Fernhafter genannt), 
aber er ift fein Derber, welcher Ausdruck auch, bier gar nicht paßt 
1063. Kette Bande #effel U Werkzeug, durch 
deſſen Anlegung an Glieder eines lebenden Weſens dieſes ſeiner Frei⸗ 
heit benommen oder wenigſtens an ſeinen willkürlichen Bewegungen 
ehindert wird. V. Der allgemeinſte Ausdruck iſt: die Bande. 
Diefes Wort, die Mehrzahl von Band neben der einen ander 
Begriff ausprüdenden Mehrzahl die Bänder, bed. überhaupt, ber 
Ab hammung von binden gemäß, die Förperlichen Haft⸗ und 
Zwangsmittel zum Benehmen des freien Gebrauches der Glieder 
und hierdurch der Freiheit, diefe Mittel mögen nun gelinde ober 
von größter Strenge fein. Selbſt ſchlechthin für Gefängniß wirb 
Bande gefagt, 3. B., wenn Marta Stuart fpriht: „Ich bim 
gefangen, th bin in Banden” (Schiller), denn fie war 
nur eingefchloffen in „dem finftern Gefängniß”. Sp findet bas 
Wort in feinen Bedd. auch bildliche Anwendung . „Nun iſt auf 
erſtanden — Aus des Todes Banden — Chriſt und Gottes 
Sohn” (Kirchenlied). „Schnell knüpfen ſich der Liebe zarte 
Bande” (Schiller). Die Keffel aber, gewöhnlicher in.. ber 
Mehrzahl die Feffeln, bat den Grundbe Lie (S. Anm.): „be 
engendes Haftwerfzeug um die Glieder.“ Das Wort fann deßhalb 
in härterm Sinne fliehen, ald Bande. 3.3 „Du fehrtefi mit 
neuem Feuer, mit neuer Inbrunſt in meine Arme zurüäd, in bie 
ich dich nur, als in leihte Bande, und nie ald in fhwere 
Feſſeln, ſchloß“ (Leſſing, Miß Sara Sampfon II, 3.). So 
fommt es auch im Bilde vor, wie fchon mhd. minnen vezZel — 
Riebesfeffel. 3. B. „Die Blide, frei und feſſellos, — Er 
geben fih in ungemefl’nen Räumen“ (Schiller, M. St. III, 1.). 
„Wenn ich mir den freien, feffellofen Schwung des Britten er- 
lauben dürfte” (Bürger). Die ſchwerſten Feſſeln oder Bande 
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und eine befondere Art derfelben find die Ketten. Denn wäb- 
vend jene auch z. B. Stride, Schnüre, befeftigte und den Ver 
brecher feſthaltende Eifenftäbe u. ſ. w. fein fönnen, ift die Kette 
„ein Gerätb, weldes aus in oder an einander zu fortfaufen- 
der. Reibe — Ningen oder fo gefigten vielen Gliedern 
beftebt “. ieß zunächſt in allgemeiner Bez., 3. B. Brunnens, 
Wagen-, Spann-, Halfterfette, Hals, Brufts, Ordens⸗ 
Dratbtette u. f. w. Auf diefen Zufammenbang der Glieder geht 
das Wort auch in bildlicher Bezeihnung, wenn von gliederartig 
in einander gefchlungenen Blumen. Blumenfetten, Nojenfetten 
uf. w. grins! wird; ebenfo wenn man zufammenbängend. fort- 
laufende Berge eine Bergfette (Nr. 356.), eine gewiffe ge 
ſchlungene Tanzreihe einen Kettentanz (chaine) nennt, und von 
einer Kette von Unglücksfällen, einer Kette von Moptthaten u. 
ſ. w. redet. „Und eine Frevelbandlung faßt bie andre — In enge 
eihloßner Kette graufend an” (Schiller, W. T. II, 18.). 
Gewöhntich aber ift die Kette von Metall, vornehmlich Eifen, und 
dient als Haft, und Bindewerfjeug. So werden z. B. Verbrecher, 
Nafende, und Thiere, wie Hunde u. f. w., an bie Kette gelegt. 
Daher gebraucht man Kette figürlich auch, um bindende oder ge- 
bundene Berhältniffe der benommenen Freiheit auszubrüden, dieſe 
mögen nun höchſt beiehwerlich fein, wie Selaverei, Gefängniß u. 
dgl, oder felbft angenehm und reizend, wie man 3. B. der Liebe 
'ofenfetten beilegt. Anmuth'ger Lipp' entfteigen goldne Ketten, 
— Und Keiner ift aus ihrer Haft zu retten“ (Gries, im Taſſo 
IV, 83.). Doc geht Kette gewöhnlich, da der Ausdruck an die 
Schwere Maffe, woraus fie beftcht, und daher an die Laft durch 
fie erinnert, auf die große Beſchwerde und drüdende Laſt des ge- 
bundenen Zuftandes, In dieſer Beziebung führt z. B. Eberhard 
von einem ungenannten Runfteichter an: „Ein Genie, ‚wie Jean 
Paul, fann ſich freilich nie, ohne einen beträchtlichen Berluft an 
feiner Originalität, durchaus unter die Negeln des Ariftoteles beu— 
gen. Diefe Feffeln würden ſich in bie raffelndften Ketten für 
ihn verwandeln.” — Wie die Haubtwörter, fo unterfcheideu ſich 
auch die Zeitwörter binden (S. Nr, 392.) und die von ihren 
Hauptwörtern abgeleiteten feffeln (Bgl. Nr. 694.) und fetten 
Cabd, ehetinnön). 3. B. „Du bift gebunden. .. Ja, Unglück- 
licher! — Du bift’s, doch nicht durch Wort und Schwur, — Ger 
bnnden bift du durd der Liebe Seile! — Berbirg did, wie du 
willſt. Das Fräulein iſt's, — Bertba von Bruned, die zur Here 
renburg — Dich ziebt, dich feſſelt an des Kaifers Dienſt“ (Schil- 
ler, Zell II, 1.),_ „Nur Du haft mic mit einer Freundlicfeit 
— — — mie mit Zauberbanden — Gefeffelt, daß ic) meiner 
Pflicht. vergaß“ (Goͤthe, Ipbig. I, 3.). „Bleib? gefeffelt 
eben !* (Schiller, 3. v. D. II, 10.) — gebe nit von, der 
Stelle. „Ich weiß niht, was es it — was in an mich — Und 
mc Sohn fo mächtig zieht und fettet“ CDerf., d. Pice. 
» 3) 
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Anm «Die Bande» haben ahd. fchon in der Einzahl neben den 
Bedd. Verbindung ( Notker, im Boäthius, Martian. Capella), Kopfbinde 
‘gloss. Jun. 213.), Zügel (gloss. Hraban.) u. ſ. w., alfo der Bed. Binde- 
werkzeug überhaupt, die dem Wort ald Hauptwort der Präteritalform 
band ahd. pant von binden ahd. pintan eigen ift, auch die Bed «Binde: 
werkzeug zur Beraubung der Freiheit», lat.. vinculum, wie daz pant 
vorfommt 3. B. Hymn. theot. XXI, 6. In der Mehrzahl finden ſich 
dann auch in diefer Bed. ahd. die beiden Formen pant Bande und pantir 
Bänder vor (Oufr. IV, 42, 64. Notker, Ps. 114, 47. — Hymn. theot. 
XXIV, 6.); aber neuhochd. find fie gefchieden. — Die Feſſel ift zunächkt 
ahd. diu v(fJezzera (gloss. Jun. 524.), mhd. vezzer, agſ. fetor, mittel: 
niederd, vetre, altn. ( Mehrzahl) Hötur, welche gewöhnlich und faft allein 
die Sußeifen (Fußſchellen) bezeichnen, nur im Altn. Bindemittel zum ®e- 
fangenhalten überhaupt. Diefer altd. Ausdrud ift Nebenform von dem, 
wahrfcheinfich mit lat. fasciola ( Minderform vd. fascia) Binde, Band 
vermifchten und an ahd. v(f)Jagza Bündel (Graff III. 732.) und v(fizza 
die Fine oder Fiſſe — Garngebinde angelehnten ahd. der v(f)ezzil (Docen 
I, 240 b. Gloss. zwetlens. 50, 23.), mhd. vezzel, agf. se fetel, altn. 
sä fetill, welche die Eriegerifche Umgürtung, ERiriemen. Schwertgurt 
u. dal., aber auch überhaupt Band zum Faſſen, Borte, Gürtel bedeuten. 
— Die Kette Calın. kedia) ift aus ahd. chetinna (Hymn. theol. XIX, 
2.), ketina ( Otfr. I, 5, 58.), mhd. ketena, v. d. lat. gleichbedentenden 
eatena, md in gleicher Weife mit weggeworfenem n entftanden, als Elle aus 
goth. alleina u. ahd. elina v. d, lat. ulna, und Küche aus ahd. chuhhina 
u. mhd. küchene v. d. lat. coquina (b. Palladius 1. A.). Übrigens gehört der 
Jagdausdruck: eine Kette [— Volk, Schwarm] Reb-, Hafelhühner 
u. f. w. nicht hierher; der eigentliche Name ift Kitte oder beffer Kütte, 
mhd. daz kütte, hoWänd. kudde, ahd. duz e(ch)utti — Heerde, 4 B. 
daz eutli therö suind — Heerde Schweine (Tatian LIII, 9. 10.). 
daz scäfeutti Schafheerde ( Notker, Ps. 77, 74.), und noch in den fieben 
Gemeinden kutt. Baierifch heißt auch der Bienenfhwarm Kutte (Schmel: 
ler II, 344.), und fchmweiz. ift der Kutt — Klubb (Stalder LI, 147.). 


1064. Keufd. Ehrbar. Enthaltfam Scham. 
baft. Züdtig. Keuſchheit. Ehrbarfeit Ent- 
haltfamfeit. Schamhaftigfeit Züdhtigfeit U 
Sittlich mäßig in Anfehung der Setihlechteiuft V. Dieß ift über- 
baupt enthaltfam, was eig., da das Stanımmwort enthalten 
mhd. enthalten bier = ab-, zurüdhalten (Parzival 293, 28.), 
bed.: „ſo, daß man ſich von einem Genuffe ab- und fernzuhalten 
weiß”. Hiervon auf das Mäßigfein, was den Gefchlechtstrieb ans 
geht, angewendet, bez. das Wort häufig im Befondern: „ſich alle 
gefchlechtliche Cfleifchlihe) Berührung verſagend“. So lebte 3. B. 
der König der Deutfchen Heinrich IT. mit feiner Gemahlin Runigunde 
enthbaltfam, indem er fie niemald berührte, alſo mit ihr in 
einer ſ. g. jofephinifchen Ehe war. Keuſch ift ahd. chüsc, chiusc, 
agf. cüsc, wahrfcheinlih, wie auh Grimm II, 986. will, aus 
Einer Wurzel ınit ahd. chiusan fiefen = prüfen (Nr. 261. Anm.) 
flammend, wenn man 3. B. die davon abgeleiteten cachoran = 
ſchön, vortrefflih (Diut. I, 205. 213.), chust = Tugend, un- 
chustt — unrein (gloss. mons. 387. Docen 241%), betrieglich, ver- 
gleicht; hiernach würde dad Wort urfpr. fein f. v. a. „prüfenden Sin- 
nes”, und fofort: „nüchtern, fich nicht von einer Xeidenfchaft be: 
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waͤltigen laſſend“, lat. sobrius | gloss. Jun. 316. Kero c. 31, N 
woraus fid) weiter der Begrift der Neinbeit entwidelte, z. B. 
mbd. «Wolve zimt niht schäfes wät, — Wander niht kiusches 
hörzen hät» (Vridankes hescheidenh. 137, 9.f.) dem Wolfe ziemt 
nicht Schafes Gewand, weil er nicht reines Herze hat. Im Bes 
fondern gilt feufh = „rein in der Gefihlechtöliche” , oder beftimms 
ter ausgedrüdt: „vein von Herefchaft der Gefchlehtstuft (unbeherrſcht 
von Geſchlechtsluſt) und fomit unbefledt von irgend einer Geſchlechts- 
fünde“, welder Begriff in dem Worte neubochd. der allein herr- 
ſchende if. 3. B. „Ih nenne mich zwar keuſch und rein, — 
Und rein von böfen Fehlen” (Göthe, Balladen). Dann im 
engften Sinne keuſch = „alle f. g. fleifchlihe Berührung meidend“. 
Sn dieſem Sinne geloben z. B. die Mönde und die Nonnen 
keuſch zu leben, und es fagt dann Keuſchheit f. v. a. „ftrenge 
Enthaltfamfeit“, infofern dieſe in Beziehung der Geſchlechtsluſt ver- 
fanden wird. Züchtig bed. bier zunächſt, wie abd. zuhtig (Notker, 
Ps. 24, 18.) = was leiblid, und geiftig von guter Zucht, Wobl- 
gezogenheit ift, alfo äußere edle Anhändigfeit in Gebärden, Tracht 
und Betragen, wie au Gefühl und Sinn für Wohlanftändigfeit 
fund gibt. Dieß liegt in dem Stammwort mbb. diu zuht (Zucht) 
= Böflihfeit und Artigfeit (Iwein 130. Wigalois 9249. 4206. 741.), 
Wohlanftändigfeit (Boner. LVIIL, 2. LXVI, 53 f.), zartes, fein 
gebildetes Gefühl ( Boner. VII, 8.). Im Befondern aber ift zuͤch— 
tig = „von feinem, zarten Gefühle der Wohlanftändigfeit, wag 
das finnlich Gefchlechtlihe angeht“. 3. B. „Sp züchtig, Freund, 
mit fo beiceidnen Blicken, — Wie du ibn malft, fah ich den 
Amor nie” (Gries). Schambaft, abd. scamahaft, = „ein 
tiefes und Teifes Gefühl der Scham babend“; im Befondern und 
gewöhnlid), wenn diefes Gefühl felbft durch die leiſeſte Verfegung 
der Sittlichteit oder Züchtigfeit oder auch nur eine leife Erinne⸗ 
rung an Gefchlechtsneigung erregt wird, daß es ſich abwendet oder 
doch Verlegenheit erzeugt. Dieß letzte z. B., wenn Mar Piccolo- 
mini ſagt: „Da ſchüttelt, froh des noch erlebten Tags, — Dem 
heimgefehrten Sohn der Greis die Hände — — — Und ſcham— 
un tritt als Jungfrau ihm entgegen, — Die er einft an der 
mme Bruft verließ” (Schiller, d, Pier. I, 4). Ebrbar, 
mhd. erbere, = „im Innern wie im Außern Adtung an ſich 
tragend“ (S. Nr. 524.); im Befondern: „durch Reinheit des 
Wandels dem äußern Wohlftand gemäß”. Hieraus ergibt fi, 
intoiefern das Wort angewendet if, wenn ces in Beziehung ber 
Geſchlechtsluſt gefagt wird. Wenn man nun z. B. von einem jungen 
Mädchen rühmt, daß es ſchamhaft fei, fo wird es an einer 
Matrone gepriefen, wenn fie ehrbar ift; beide aber werden dann 
auch fih züchtig zeigen. Die erwähnte Enthaltfamfeit Hein- 
richs IT. entfprang aus mißverftandener Frömmigfeit und hat der 
Keuſchheit Joſephs gegenüber keinen Werth. 
1065. , Kies. rand. Grieß. U. Grobförniger imit 
feinen Steinden untermifchter Sand. B. Der Kies (landſchaftl- 
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it ſcharfem i), mbb, der kis (Berhtold, Pred. 42.), woher ber 

ieſel ahd. der kisil (Offr. I, 23, 47.) u. F )isiling, agſ. 
eöosel ( = Kies. Matth. 7,26.) u, cisilſstaͤn Kiefelftein u, |. w., 
bez. den obigen Begriff überhaupt. 3. B. „Und dein Same würbe 
fein wie Sand, und das Gewächſe deines Leibes wie degfelbigen 
Kies” (Jeſ. 48, 19.) Der Grieß, ahd. k(g)rioz, altn. griot, 
worüber Nr. 862. nachzuſehen ift, bez., zumal da die agſ. Form grööt 
= %eil- oder Rafpelfpäne ift, jenen Sand als zermalmte, grob« 
förnige, ſteinichte Maſſe. Sp ift z. B. mhd. griez = Uferfand 
(innen 11, 6. *) u. Ufer, wie der Kampfplatz (arena ‚weil er mit 
olhem groben Sande befireut war; ingleichen heißen die fteinichien 
Körner , die fih in den Nieren und der Harnblafe bei Menſchen 
und Thieren anfegen, je nad) dem Körperiheil, wo fie fich befinden, 
Blafen-, Lenden-, Nierengrießz; auch wird im Oberd. jeder grobe 
Bodenfah ı 35 B. des Weines, Grieß genannt. Endlich if, der 

bnlichfeit nad), das Wort auf die, etwa wie ein Mittelding zwi⸗ 
ſchen Mehl und Schrot zermalmten Getraideförner übergetragen ; 
felbt die feine Grüge wird Grieß genannt (Nr. 862.) Der 
Grand, — die Präteritalform von ag. grindan, engl. to grind, x 
germalmen, mahlen (VBorgegenwart: agſ. grand zermalmte), — 
ebenfalls jenen grobförnigen fleinichten Sand als eine zermalmie 
Maffe. In der Schriftipradhe fommt das Wort, welches übrigens 
oberd, der (das) Grien (Stalder I, 478 f.) lautet, wenig 
vor. „I Daß fiel] Dann mir die Laub’ an dem Bach ausparkf, 
und mit trodenem Grande — Streuete, doch vor allem ben 
Bang!” (IJ. H. Voß, Luife II, 336 f.) , 

1066. Kindlich. Kinderhaft Kindiſch. U Dem 
Mefen des Kindes gemäß, in der Weife eines Kindes. Die 
V. bat fih im neubog. nach den eigenthümlichen Bezz. in -lich, 
-baft und ⸗iſch entwidelt, über welche Nr. 1001. nachzuſehen iſt. 
Kindlich, eig. == einem Kinde gleich oder Ahnlih und im 
feiner Art und Weife, gebt auf die guten oder doch tabellofen Eigen 
haften des Kindes, als 3. B. feine Unſchuld, Offenheit, argipfe 
Unbefangenheit,, fein Berhältniß zu den Eltern, u. ſ. w.; findifg 
Dagegen, eig. = von einem Rinde herfommend oder wie wenz 
es von einem Kinde herfäme, wobei fih dann die Idee des Tadel⸗ 
haften oder „erächtlichen in ⸗iſch mittheilt, geht auf die dem Alter 
des Kindes zufommende Unvollkommenheit, namentli das Unper⸗ 

ögen oder den Mangel an Entwidlung feines VBerftandes, Ernfipar 
li eit feines Thuns, und was daraus hervorgeht, 3. B. „Eben 
aus dieſem Widerfpruche zwifchen dem Urtheilg der Vernunft. und 
bes Verſtandes geht die ganz eigene Erfcheinung bes gemifchten 
Gefühle hervor, welches das Naive der Denkart in ung erregt. 
Es verbindet die kindliche Einfalt mit der kin diſchen; durch Die 
legtere gibt es dem Verſtande eine Blöße und bewirkt jenes 
Lächeln, woburd wir unfere Ctheoretifche) Überlegenheit zu erkennen 
geben. Sobald wir aber Urſache Haben, zw glauben, daß bie fin» 
Difche Einfalt zugleich.eine kindliche ſei, daß folglich nicht Uns 
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verftand, niht Unvermögen, fondern eine höhere (praktiſche) 
Stärfe, ein Herz voll Unfchuld und Wahrheit, die Duelle 
davon fein, welches bie Hilfe der Kunft aus innerer Größe ver— 
ihmäbte, fo ift jener Triumph bes Verſtandes vorbei, und ber 
Spott über die Einfältigfeit geht in Bewunderung der Ein— 
fachheit über. Wir fühlen ung genöthigt, den Gegenftand zu 
achten, über den wir vorber gelächelt haben, und, ihdem wir 
zugleich einen Blick in ung felbft werfen, uns zu beffagen, daß wir 
demfelben nicht ähnlich find“ (Schiller), „Der Geift in allen 
Dingen iſt kindlich, nicht kindiſch“ CR. Tied), „Hundert 
mal habe ich dich als ein Kind auf diefen meinen Armen gehabt; 
auf diefen meinen Armen babe ich dein Lächeln, bein allen bewun⸗ 
dert. Aus jeder Findifhen Miene ftrahlte die Morgenrötbe eines 
BVerftandes ze.” (Leffing, Miß Sara Sampfon I, 1.). Chriſtus 
will, daß wir kin dlich zu Gott beten follen, aber nicht kin diſch. 
Kinderhaft, eig, = wen das Wein der Kinder anflebt, 
bed.: wie bie Kinder, aber nur in Anfehung des Mangels an 
Vernunft, und biermit an Beurtheilung , ber) gtbeit und Ernſt⸗ 
baftigfeit. 3. B. „Mein Kreuz ift allzu ſchwer: fieb, ich verlange 
— Die Paft nur angemeffen meiner Kraft: — Ich unterliege, Herr, 
zu hartem Zwange, — Wie er fo ſprach zum Höchſten Finder- 
baft, — Kam braufenb her, der Sturm“ (A. v. Chamiſſo) 
Der Ausdruck ift übrigens nicht fo hart, als kindiſch, weil =baft 
feinen übeln Nebenbegriff mittheilt, wohl aber sifch, tie in 
Nr. 1001. S. 121. gezeigt if. 


Yum. Ahd. wird chindise, wie chindlih, in autem Sinne gebraucht, 
3 DB. «chintlichiu spil» Kinderfpielwerf, «die chintlichün mei Kin: 
dervol? ı Graff IV, 458.), »thi6 kindisgän brusti » die jungfräulichen 
Brüfte (Orfr. T, 11, 57.), »chindiscan situn » Findliche Sitten, 1: f. w. 


1067. Kinn. Bart. U. Der hervorſtehende menfchliche 
Gefichtstheil zwiichen Unterlippe und Hals. V. Das Kinn bei. 
den Begriff überhaupt. Daber z. B. Ausdrüde wie der Kinn- 
baden, die Kinnfade u. ſ. mw. Der Bart hingegen bed. die 
Haare an Kınn, ippen und Wangen, wie z. B. die Ausprüde 
Schnurr bart, Badenbart, Knebelbart zeigen; ſchlechthin aber 
beißen nur die Haare am Kinn fo, welche ehedem, wie noch im 
Morgenlande, in langem Wuchſe eine Zierbe des Mannes waren, 
denn der Bart verfündet den Mann. Daher z. B. „Bom Bart 
der alten Welt und von der alten Treu’, — Iſt unfer glattes 
Kinn und unfre Seele frei” (Hagedorn). „Da fproßt ihm 
faum der erfte Flaum um's Kinn — est, hör' ich, ſoll der 
Kriegsheld fertig fein“ (Schiller, d. Pic, I, 1.). Die Kinder 
haben feinen Bart, aber ein Kinn, und man hat Bartfcherer, 
aber feine Kinn fchever. — wird in ber gemeinen Sprade, 
aber auch nur in ihr, häufig Bart anf. Kinn gejagt, was ;. B. 
auch in der Nedensart „in den Bart murmeln“ — dumpf unver 
ſtaͤndlich fprechen, zu fein fcheint. 
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"Anm Dad Kinn, goth. ed kinnus, ahd. daz chiani, altſ. thin 
kinsi, agf. c(ch)inne, altn. sü kinn, fcheint urfpr. das Hervorgewachſene, 
Servoritegeibe anzuzeigen; denn es geht mit Wahrfcheinlichkeit auf dieſelbe 

urzel zurüc, welcher ahd. chinan == herporbrechen,, von Pflanzentrieben 
gefagt (S. Nr. 1059. Aum.), angehört. Auch beftätigt vielleicht diefe Grundbed. 
von Kinn, daß man diefen Namen fonft Hervorragendem, 3. B. in der Bau- 
kunſt der untern weit hervorfteherden Fläche Der Kranzieifte beilegt, welche 
‚unter allen Gliedern des Hauptgefimfes auf ein Mal am Weiteften vorfpringt, 
Der Lantverfehiebung nach ( Einteit. $. 23.) ift übrigens das Wort einerle; 
mit fanffr. ganda (Kinn:)Bade, gr. yEvug Unterfinnbade, gena Wange, 
— Der Bart, ahd. der p(b)art, agf. se bäard, altfrief. berd, altn, 
bart, gehört wahrfcheinlich mit ahd. parran — flarren (gloss. mons. 359. 
Gloss. Jun. 181.), fteif hervorftehen (3. B. vom Halfe. Docen I, 227 b. 
Vgl. Graff III, 155.) zufammen, woher dein der Bart von den her- 
vorftehenden Haaren benannt wäre. Dafür dürfte vielleicht auch fprechen , 
daß man die Borftenhaare ober dem Maule der Thiere vom Kapengeichlechte 
Bart nennt, wie man auch der Gerſte in ihren langen Granıen an 
der Ühre einen Bart beilest. 3.3. «— das Linfenfeld und die bärt’ge 
Gerfte durhmandelnd» (I- 9. Voß, Luiſe I, 264.). 


: 1068 Kirche. Tempel. U. Ein dem Gottesdienfle ge- 
weihtes Gebäude. V. 1) Die bez. am Allgemeinften der Tempel; 
denn dieſer Ausdruck, der. bei den Römern ein der Verehrung 
einer Gottheit geweihtes Gebäude bedeutete und von da zu ung 
überfam , tft ein Gebäude der genannten Art, es mag einer Glan- 
bensgemeinichaft angehören, welcher es auch ſei. So wird 5. 9. 
ein Gotteshaus der Heiden ein Tempel genannt, wie eines bei 
den Muhamedanern, Juden, Chriften u. ſ. w. Die Kirde da— 

egen ift ein erft im Chriftenthbume und für basjelbe aufgefommener 

usdruck; Daher wird auch nur ein chriſtliches Gotteshaus fo ger 
nannt. ine Synagoge der Juden 3. B., eine Mofchee, eine 
Pagode (= indiiher Götzentempel) u. dgl. find Feine Kirche. 
2) Kirche ift die gewöhnliche Benennung eines chriftlichen Gottes- 
haufes; Tempel aber benennt es feierlicher und wird im Beſon⸗ 
bern dafür gefagt, wenn es ein großartiges Gebäude, ein —* 
gebäude iſt, wie denn templum auch ſchon bei den Roͤmern eine Pra 
wohnung der Gottheit bezeichnete. In dieſem Sinne wendet z. B. 
Luther das Wort ſehr treffend chriſtlich an: „Wiſſet ihr nicht, daß 
ihr Gottes Tempel ſeid und der Geiſt Gottes in euch wohnet 7 
(1 Kor. 3, 16.). So nennt man aud in der höhern, feierlichen 
Sprade die Natur einen Tempel Gottes, gleihfam das uners 
meßliche Prachtgebäude, in welchem fich des Allmächtigen Größe am 
Mächtigften offenbart; aber man fagt nicht, die Natur fei eine 
Kirche Gottes. 3) Kirche, was ſchon ahd. (3. DB. Isidor. 93, 
12 f. u. öfter) zugleich als Ausdruck des, eig. „ toner nung “ 
bedeutenden, aber von den chriſtlichen Schriftftellern auf die Ge: 
fanımtheit der Befenner des Chriftenthums übertragenen griechiichen 
Wortes ExxAncoio, lat. ecclesia, gebraucht wurde, bez. neuhochd. 
nicht allein dieſe, ſondern auch die Geſammtheit eines beſondern 
Glaubensbekenntniſſes in dem Chriſtenthume; ſelbſt die einzele got 
tesdienftliche Verfammlung von Chriften wird Kirche genannt. So 
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jagt man 5. B., daß Chriſtus feine Kirche ſchütze, bie hrifte 
tie Kirche; aber man fagt auch z. B. die römiſch-katholiſche 
griechiſch⸗ kathoͤliſche, Tutheriiche , reformirte Kirche, und wenn es 
beißt, daß Kirche jei oder daß Kirche gebalten werde, jo iſt nur 
die einzeie gottesdienſtliche Verſammlung darunter gemeint. In 
allen dieſen Bedd. kommt Tempel nicht vor, was ſich auch nicht 
mit dem Begriff bes Wortes vertrüge, wenn man bedenkt, daß bei 
den alten DVölfern meift nur die Priefter in ben Tempel giengen, 
wobei man z. B. fih etwa an den Tempel zu Jerufalem erine 
nern darf, Wenn mun aber Luther dennoh 1 Kor. 3, 16 f. 
Epheſ. 2, 21. die Chriftengemeinde einen Tempel nennt, fo iſt 
dafelbft eine ſchöne bildliche Anwendung des Wortes in anderm 
Sinne gemacht. 

Anm Die Kirde ift ahd. diu chirihha, su ein Mal khii 
(gloss. sangall. i,,d. Diut, IL, 184 b), ferner mit Übergang des r in.l 
ehilicha (b. Nofker) wie,noch ſchweig Chilche; mhP. kirche; altf, thin 
kerika (Schmeller, gloss. saxon, 47 b); altfrief, die szereke (k gieug 
au sz über, was engl. sk ift), szurke, tziurk, tzierka, karka (Wiarda, 
aftfrief. Wibch. 562 f.) ; agf. seo eyrice u. eyrce; engl, church; mittels 
niederl, die körke; altn, sü kirkja. Ich Fan mich nicht entbrechen „ über 
die Herkunft des Wortes ausführlicher zu handen, da man gar verfchiedene 
Ableitungen geltend zu machen verfucht hat. Das, das Wort fremdher 
Pommt, ift gewiß; vornehmlich wird es dadurch beftätigt, daß Zsidor (Ausg. 
dv. Holzmann ©. 226.) chirüihha d, i.. chirihha fehreibt und fo das Wort, 
nach der Weife der Deutſchen, fremde Ausdrücke an heimiſche anzulehnen 
und fo mundgerechter zu machen und einzubürgern (Beifpiele. hierzu ſ. 
Grinm I, 558.), an ahd. daz riihhi d. i. rihhi eich anlehute, als 
wenn chirihha von rihhi Reich herfäme mit vorgetretenem chi-, was Zsidor 
auſt. ki- gie (d, i. unſer gez) fest, Nun nimmt Jac. Grimm CHE, 
156.) au, dieß unfer ahd. chirihha fei weiter gebildet worden aus ahd. 
chire, das fehr frühe aus dem lat, cireus Kreis in unfre Sprache aufger 
nommen fein mie, und wovon ſich 4 B. finden ahd, umpichire. (glassı 
‚Beron,), umbikiry (Otfr. IV, 27, 21. V,5, 3.), und umpi in chinch 
(Diyt, I, 185 «) — rundum, dasfelbe was ahd. umbiring ( Otfr. IV, 

, 417.), umban chirih (Diut. I, 5141 a) — im Kreiſe u. dgl. mu, 
wozu ſich noch anführen läßt umbizirg (Otfr. V, 3, 18.) rundum. 
Chiribba ſei demnach ſ. v. a, Rundgebäude (Rotunde), und dieſe Ablei 
ung, bemerkt Grimm weiter, ſcheine vorzüglicher, als die aus zuge 
wobei dann noch zu vergleichen ſtehen möge, Die ahd, Form dzzann ch. 
(Kero c. 45.) — außerhalb des Betfaales. Ohne zu rechten, ob man 
bei der Bekehrung der Deutjchen zuerſt unter freiem Himmel in einem Kreiſe 
zum Gottesdienfte verfammelt habe, was allerdings fcheint, da Anton (Geſch. 
d. deutfch. Nation I, 89.) Recht hat, daß man ſich unter dev nämlichen Bes 
dachung zu den, Gerichten wie zum Gottesdienfte verfammelte, bis jene Kart 
d. Gr. dafelbft verboten (Capitular. Reg. Franc., colleg. Baluz. I, 257.). denn 
die Gerichte waren am Aiteſten und Üblichften ringförmiga (Grimm, D 
Rechtsalterth. L 453. I, 309.) und wurden im Freien gehalten ; ferner ohne 
der Vermuthung begegnen zu wollen, daß in ſolchen Kreis der Verſammlung 
des Volks das Gotteshaus erbaut worden fein mag, oder daß die erſten 
deutfchen Gotteshäufer, was fehr zu bezweifeln Mehr, von runder Geftalt 
gewefen ſeien: bin ich der Ableitung aus eircus Kreis abredig und hakte 
die bon zuguaxn oder eigentlich nur xuga»ön für vorzüglicher und don 
großer Wahrfeinlichkeit, ohne übrigens zu verfennen, daB allerdings, wie 
an das oben, erwähnte chirih — fireis und Betſaal an die Haud zu 
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ben ſcheint, dieſe Bildung aus eircus auf ehirihha Einfluß gehabt 
abe. Wie Ulfilas das gr. exxigsia — Ehriftengemeinde als aikklesjs 
in. das Gothiſche einführte und als gewöhnlichen Ausdrud in diefem Sinne 
ebrauchte, was bie jabtreien Stellen aus feiner liberfegung der Paulini— 
(Sen Briefe belegen, 3. B. Röm. 16, 23. ı Kor. 10, 32. 16, 1. 19. 
2 Kor. 1, 1. 8, 23. 24. Epheſ. 1, 22. u. oft (S. Maszmann, Skeireins 
©. 179 2); fo ift das von xögıog Herr abgeleitete xugıaxor — "Haus des 
gem Ceig. Beiwort: dem Herrn gehörig) in die übrigen germanifchen 
undarten als unfer Kirche eingewandert, wo denn fogar agf. cyrice, cyrce, 
engl. church, aftfrief. szurke (i. d. Litter. Brocmannorum) und tzurke, 
tziurk Ci. d. Emf. Landreht), in dem Stimmlaute der erften Solbe 
auf den urfpränglichen fremden deuten, der nun z. 3. in ahd. chirihha fi 
ganz in i umgefegt und z. B. in alıf. körika, altfelef. szereke zu & verdunfelt 
bat. Kugıaxöv aber (xvgsax in diefem Sinne, mit hinzuzudenkender Erz 
gänzung von oixia Haug, belegt Suicerus i. f. thesaurus ecclasiasticus IN, 
494. nur mit einer Stelle) war neben Baaskıxi, (nämlidy oixia Haus, lat. 
basilica) — fönigliches Haus, welcher Ausdruck von den Koͤnigswohnungen 
mit Säulengängen anf die mit doppelten Sänlengängen errichteten römtfche 
öffentlichen Gebäude zu Handelsverfehr und Rechtspflege und, da Eonftantim 
die hriftlichen Kirchen darnad erbauen ließ, auch auf diefe übertragen wurde, 
ein übliher Ausdruc für Gotteshaus. Suicerus a. a. O. gibt dafür zahl⸗ 
reiche Belege. So heißt es z. B. im Canon XXVIII. Concil. Laedie., 
was im Canon LXXIV. Coneil. in Trullo faft. ganz wiederholt wird: 
«örı OU ÖsT Ev Tolg zuvpsaxoTs 7 dv tal; ixxincoiaıs Tas As . 
nivas ayanas nosIv, xaı Ev 15 olxo ou Jsoü sodlsrv xal axro- 
Bıra oremvvdsın,» — daß man nicht fol in den Kirchen oder [na 
Zonaras ift hier oder — das ifl] in den Gottes häuſern die fogenanns 
ten Liebesmahle halten, und in dem Haufe Gottes efien und Gaſtdecken 
überbreiten. Hier nun bemerkt überdieß Zonaras (1110.) zu dem Canon 
aus dem Zruflanifhen Concil: «HoAAaXoG Td roü XVGA2OA 2 0V 
oroua supyras 89 Tolc xandamm Enı ric irxımoliac Aaubarögb- 
vov,» — vielmals findet fih der Name xvoraxc» in den Cansneh 
(Eonceilien = Befchläffen) von der Kirdhe genommen. Balfamon cum 
1200.) aber führt zu demfelben Canon weiter aus: «Ild; rönos TE 
Kveio avarsIuuıdvos, xzuvpıaxds Adysras’ xav un Exxiyole 
dariv, ala woöraug TUXöv, 7 Erepöv ri isgdovr,» — jeder Ort, der 
den Herrn geweiht ift, wird xugaxds (dem Herrn gehörig) genannt, 
auch wenn er Feine Kirche ift, fondern etwa. eine Vorhalle der Kirde 
oder ein anderes Heiligthum. Hierans num erhellt dann au, daB 
xupsaxöv nicht bloß für die Kirche, fondern überhaupt für jedes gott⸗ 
geweihte Gebäude gefagt wird, während «xxAycia (ecclesia) für Kirche 
eilt; doch ift der Beariff ver Kirche der hervorftechende (5. B. Cauon 
. XII. Concil. Neo-Casar.; Euseb. i, f. epitome temporum u. öfter ). 
In gleihem Sinne kommt dann auch das wörtlich entfprechende dominieum 
(Hieronymus in Chronico), domus dominica (Salvianus lib. VE. de 
Gubernat.) vor, vgl. Suicerus a. a. D. ©. 192. Alſo war xuesaxör, 
als ein in den Concilien= Befchläffen und bei chriſtlichen Schriftfleliern ge- 
bränchlicher Ausdruck, wohl geeignet, auch fremdhin Cingang zu finden; 
dazu mochte vielleicht das fo fehr übliche zugaxg (mit zu ergänzendem 
musea) — Sonntag (Tag des Herrn), lat. in wörtlicher Weberfegung 
Dominica von Dominus Herr, mehr auf ihn hingeleitet, und das in dem 
Kirchen ertönende kyrieleison (ar, xſeis EAEncov) — «Herr, erbarme dich!» 
den Ausdruck genehmer gemacht haben. Ward doch auch xugsaxss in dem 
Mannstaufnamen Cyriacas geltend bei und. Überdieß hat dieſe Ableitung 
hohes Alter Für Ach; denn fhon Walafrid Strabo (Abt zu Reichenau 
0.842 - 849) faat i. ſ. Schrift de exordiis et inerementis rerum ecclesiasti- 
carum, cap. 7 nach deutfch. Überf.: «Aber von den Griechen feibft Haben wir 
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Fyren bon Kykios [Herr] und vieles Andre empfangen. Deun fo wie ein 
Haus Gottes Basiliea, das ift Regia [föniglihes) a Rege [von König] 
genannt wird, fo auch Kyriaca, das ift Dominica [dem Herrn gehörig] 
a Domino [von Herr], weil dem Herrir der Hertfchenden iind dem Könige 
der Könige in denfelben gedient wird», Daß das Wort aus einem fächz 
lichen in den germanifchen Mundarten ein tmeibliches geworden ift, darf 
nicht ören. uch das füchliche evangelium (evayy£Aıon) erſcheint im 
goth. aivaggeljö weiblich, wie in ahd. evangelid männlich; ebenfo orga- 
num weiblich (u ahd. diu organa Orgel, lilium in ahd. diu lilia Lilie , 
martyrium in ahd; diu imartyra oder martra Marter, exilium Erit in 
ahd. diu ihseli, u, f. m. — Andre Namen übrigens für ecelesia — Chris 
ſtengemeine, außer dem auch diefe bedeutenden chirihha, find: goth. la- 
jöns (Berufung); ahd. diu ladhunga (Ladung) und diu samanunga (Ber- 
jammlung); aaf. gelapinge, und geleäfful gegaderung Vereinigung der 
Släubigen, 1, a. m. — Das fat. Neutrum teinplum, woher franz. und 
engl, temple umd unfer Tempel, was ſchon frühe durch ahd. daz tempal 
(b. Tatian), tempel (Isidor 79, 47. Diut, I, 495 a) eingeführt war, hat 
bei den Römern, entfprechend dem griec)., aus rEgveıv fehneiden ftanmenden, 
repzvog — ein abgefchuittenes, abgegrängtes ober abgefondertes Stüci 
Land, insbefohdere für eine Gottheit geweiht, eig. die. Bed: der vom 
Augur [d. i. dem aus dem Fluge der Wögel wahrfagenden römifhen Pries 
fer) zu Aufpieien [d, i, Anzeige durch Weißagevögel] am Himmel mit 
feinem Krummſtabe bezeichnete, abgegränzte und durch den Meridian mit 
einer durch das Zenith rechtrinfelig gezogenen Querlinie abgetheilte Qua⸗ 
dratbezitf. Dann erft bed, das Wort eim hiernach angelegtes geheiligtes 
architektoniſch hervorragendes Staatshaus einer Gottheit in Quadratform 
mit gegen Mittag gerichteter Fronte. . 
„069. Kirchhof. Friedhof Gottesader U. Ge 
weihter Begräbnißplatz für menſchliche Leichname, V. Der Kir: 
bof, mhb. der kirchof ( Nibelungel.), mittefnieverb, kerchof (Diut. 
11, 202 ®), ift zunächft der befriedigte Raum um eine Kirche. Da 
diefer aber zum Begräbnißplage der zu derſelben gehörigen verftor- 
benen Gemeindeglieder ‚diente, fo warb das Wort hiervon dam 
Benenmmg eines dem Begräbnife menfhlicher Leichname gewidmeten 
Pages überhaupt, er mag ſich um eine Kirche befinden oder nicht, 
wie ahd. Iihhof Leihhof CGraff IV, 829). So auch, wenn der 
Ausdruck in Beziehung auf die über diefem Plage ſchwebende Ruhe 
und Stille gejagt wird, 3. B. „Doc eines Morgens plotzlich ſiehet 
man — Die Zelte fallen, weiter rüdt die Horde, — Und ausge- 
ſtorben, wie ein Kirchhof, bleibt — Der Ader, das zeritampfte 
Saatfeld Liegen” CSchiller, d. Picc. T, 4). Der in dem ger 
wöhnlichen Leben als vornehmer angefebene Ausbrud der Frieds 
bof erinnert an das Geſchütztſein und mifcht die Idee von dem um 
die Nubeftätten ber Todten mwaltenden Frieden bei. Dieß Legt 
liegt aber nicht in der Abſtammung, fondern iſt nur Anlehnung im 
Neudeutien (S, Anm.). Der Ausdruck der Gottes acker fiellt 
das Bild vor die Seele, nad) welchem die Tobten mit Saaten ver 
lichen werden, die Gott am jüngften Tage für dag ewige Leben 
ammeln wird, tie Klopſtock ſchoͤn in folgenden Verſe ſchildert: 
„Saät, gefäet son Gott, am Tage der Gaben zu reifen.“ 
Anm, Üpnliche Fortbildung des Begriffes, wie Kirchhof, fheiitt 
auch bei Friedhof, Diefes Wort nämich, eig. Freithof, ift ahd. der 
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v(Hrithof, altſ. fridhof, ; umſchloſſener Vorhof ( Tatian CLXXXVIII, 
1.), Palaſt (Otfr. III, 28, 6.), eig. der durch Umſchließung gefchügte, 
gefchonte Raum, v. goth. freidjan (Röm. 11, 21. 1 Kor. 7, 28.) u. 
agi. frithön (Heliend 448, 6. 449,9.) — ſchonen, bewahren, ahd. 
vriten nur figürlich — begünfligen (Notker im Boethius), offenbar ver: 
wandt mit mhd, vriden — durch Vermachung ſchützen, einzäunen (Monumam. 
Boica II, A75.. ©. auch einfriedigen Nr. 542.) Aber ſchon ahd. 
frithof ift auch — der Öffentliche Begräbnißplatz Verſtorbener (S. Belege 
bei Graff IV, 829. Diut. 111, 355.), da z. B. mhd. vrithof — ber 
eingefangene Raum um eine Kirche (Berhtold, Pred. 343 ), der als ges 
heiligt angefehen wurde ( Nibelungel. 1795, 2.), wie denn auch die Kirchen 
nicht alfein Aſyl innerhalb ihrer Hände (Leges ecclesiast. Canuti regis 1. 
b. Wilkins S. 299.), fondern auch in inren Vorhöfen und Särten ge: 
währten ( Georgisch corp. jur. german. antiq. 659. 4520. 4427. 1659. 
Grimm, D. Redtsalterth, IT, 887.), und alfo den Zuflucht Suchenden 
fchüsten. Die eig. Form Freithof findet fich noch in baierifcher Mundart 
«Schmelter I, 620 f.). 


1070. Kirchweihe. Kirhmeffe Kirmfe U. 
Feftlichfeiten zum Gedächtniſſe der Einweihung einer Kirche. V. 
Die Kirchweihe, ahd. diu chirihuufhi (gloss. Jun. 240.), if 
1) eig. die feierliche Einweihung einer Kirche, und dann 2) das 
Gedenffeft derfelben ; endlidy werden 3) in anftändiger Sprade auch 
durch diefen Ausdruck die mit diefem freudigen Gedenffefte verbuns 
denen Luftbarfeiten bezeichnet. In den beiden legten Bedd. ſagt 
man auch beflimmter das Kirchweihfeſt. Die Kirchmeſſe ı 
eig. in der römiſch-katholiſchen Kirche: „die feierliche jährliche Meffe 
zum Gedäcdhtniffe der Stiftung und Einweihung einer Kirche.“ 
Da diefes Seht aber, wie dieg überhaupt bei höhern Feſtmeſſen an 
den Orten zu gejchehen pflegte, gemöhnlich einen großen Zuſammen⸗ 
fluß von Menfchen an den Feſtorte bewirkte, und in Folge deſſen 
ſich, namentlid in Niederdeutichland, ein Jahrmarkt und Luflbar; 
Teiten mit dem Feſte verbanden, die felbft mehrere Tage andauer« 
ten, und bie firchliche eier faft überwogen ; fo gieng dag Wort 
Kirchmeſſe in dem Niederd., wo es karckmisz und verberbt 
karpmisz lautet, wie auch in älterm Oberd. Kirchweich (Monumm. 
Boica VIII, 545.), bald in den Begriff von Jahrmarft ( Richey, 
Idiot. Hamburg. 110.) und in die Benennung fehlechthin eines Feſtes, 
eines Feiertages über, z. B. «T’is alle Dage kene Karkmisse!» 
(Brem. Niederf. Wibch. II, 741.) = die Feiertage: dauern 
nicht immer, oder bildlich: man muß nicht immer etwas Gutes er 
warten. ben fo holländ. kermis = Jahrmarkt, und in Thüringen 
Kirmes = Kindtaufſchmaus. DBefonders aber wird Die, wie dieß 
boläud. kermis aus Kirchmeſſe zufammengezogene und verkürzte, 
im gewöhnlichen Reben übliche Benennung die Rirmes oder Kirmfe 
von jenen jährlichen feftlichen Luftbarfeiten gebraucht. 3. B. „Das 
ganze Dorf verfammelt ſich — Und eilt zum Kirmeßreihen“ 
CI. M. Miller), „Sciebt ihr's auf das Kirmeßbir, — 
Daß ich fo vor Freuden krähe“ (J. 9 Voß). „Man redt fo 
lange von der Kirmeffe, bis fie kommt“ (Wieland). „ALS 
aber die Kirmſe einfiel” CThümmel, Reifen). Im Oberd. 
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fagt man in demſelben Sinne dafür, aber auch nur landſchaftl., 
in’ einer Zuſammenziehung und abtürzung von Kirch weihe, bie 
Kirwe oder nod mehr die Kirb, und fo bat auch Alberus 
im Wibch. aus wetterauiſcher Mundart firb, was er ein Mal 
©. 67. von Feſtlichkeit überhaupt. zu verſtehen fcheint, i 

1071. Klaffen. Gähnen U, Bon einander geöffnet 
fein. V. Klaffen, ahd. clafldn (Mainzer Gloſſen Diur. II, 
284 @),,‚claphön (Graff IV, 555 f.), ift eig. — slagön, nämlich 
aufs oder ‚ufamnmenfiplagen , wodurch ein dem Worte ähnlicher Laut 
eniſteht (Graff a. a. D. u, vgl. Fläffen Nr. 345. Anm.); dann 
ſ. v. a, krachen, 5. B. ahd. der chlaföndo doner (Martian. —— 
hiervon ſ. v. a. berſten, von einander ſpringen, daß eine Spalte 
entfteht ; endlich überhaupt: von einander ftehen, da es doch fchlies 
Gen oder auf einander pafjen follte. So Flaffen z. B. eine Thür, 
ein Dedel, ein Buch, eine Wunde u. a, m., wenn fie feinen Schluß 
haben und abſtehen. Gähnen, verderbte Schreibweife von abd. 
k(g)einön, auch ein Mal geinon (Graff IV, 106.), neben dem 
mitunter, z. B. in Gien muſchel u. a. vorfommenden gienen, 
abd. k(g)inön u. k(g)inen, mh, ginen (Beneche, Beitr. II, 388.), 
agf. ginan, göonan, altn, gina, bed. zunächſt: den Mund, Rachen 
weit öffnen zum Berfchlingen (MNotker, Ps. 21, 1%. «Diu girheit 
ginet.» Derf. im Boethius) oder, was im Neuhochd. bie allein 
übliche Bed. ift, unwillkürlich und frampfhaft, 3. B. bei Schläfrig- 
Keit, Langeweile u. dgl. Daher nun durch Übertragung auf von 
einander geborftene und Spalten, große Öffnungen zeigende Gegen: 
fände: „weit geöffnet fein“, mit dem Nebenbegriffe, daß fi eine 
tief einmärts gehende, gleichfam einem Rachen äbnlihe Offnung 
get wie denn auch abd. der geino = Nadyen, 5. B. des Löwen 
(Martian. Capella), und eben fo ahd. din ginezunga, mhd. gine- 
zunge = Nahen (Sumerlaten 15, 49.), ahd. ginunga = Gäb- 
nung u. Rachen, ginod = Raden. So werden z. B. von ber 
Hige geborftene Felder ſchon ahd. kinentiu gäbmende genannt 
(Graff a. a. D.). Neuhochd.: „Und ſchwaͤrz aus dem weißen 
Schaum — Klafft hinunter ein gähnender Spalt, — Gründlos, 
als gieng’s in den Hölfenraum” (Schiller, d. Tauder), wo 
das allgemeine Flaffen und das befondere gähnen mit feinem 
Nebenbegriffe fhön verbunden ftehen. „Da gähnet und mirbelt 
der fchäumende Schlund — Und ziehet die Frau mit den Kindern 
u Grund“ (Göthe, Joh. Scehus). „Es rollen Donner in den 
tüften, — Und Flammen fahren aus gähnenden Klüften!“ 
(Wieland). „An jeder Vorderſeite gähnt — Ein Schießloch 
an dem andern“ (Lichtenberg). 


Aum. Die Wurzel von klg)inen oder k(y)indn u. klg)einön (4. B. 
Notker, Aristotelis Organ. e. 75.) ift k(g)i-, ganz der Lautverfciebung 
gemäß ( Einteit. $. 23.) das gleichbedeutende lat. hi-are, wie [don Nr, 
1059, Ann. gezeigt wurde, und in den Lauten ſtimmend zu gr. YZatvam 
— fi) anseinander thun, aufberften, gaͤhnen, zu deſſen Staunm auch yaog 
(chaos), eig. — Kluft, offener Raum, gehört. Sie offenbart ſich einfacher 
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hoher Grad des lauten Ausdruds von Schmerzgefühl. Der Chor 
in Schiller's Braut von Meffina läßt über feinen getödteten Für- 
fien „die Stimme der Klage” und Wepflage erihallen; „aber 
über dem flummen erwacht — Lauter unermeßliher Jammer“ bei 
der Mutter, als fie die Leiche erblickt. — Wie die Hauptwörter, find 
auch die Zeitwörter lagen (ahd. ch(k)lagön , ch(k)lagen), weh⸗ 
flagen, und jammern (ahd. Amarön, mhd. jämern u. ämern) 
in ihren Begriffen verſchieden; eben fo in Hinficht der Stärfe des 
Schmerzensausdruds beflagenswerth und bejammernswerth. 
Wenn nun aber auch bie Zeitwörter von Dingen ausgefagt werden, 
die ſich nicht laut in Tönen äußern können; fo geſchieht dieß nach 
einem befannten Bilde der Übertragung. 3. B. „Freunde, beren 
Tod mein Auge Flagt, — Schlummern zwar und ruhn, wie 
ihre müden Sorgen” (Göckingk). 

12) 3. 3. mhd. «Si chlagten ir vrowen [ihrer rauen] vngemach, 
— 8i sprächen owe vnd ach, — Wer hät vnser vrowen getin?» 
(Lamprecht, tocht. v. syon Bl. 16. S. 2. i. d. Gießener Haudſchr.) 

2) So aud die Stärfe des Schmerzgefühls, welche Sammer aus: 
drüdt, im Ahd. 3. 3. » Thie brusti sie [nämlich die weinenden Mütter] 
in ougtun Tentötöfien], thaz fahs [Haupthaar] thana rouftun, — Nist 
thör io in gähi then idmar gisähi » (Oufr. I, 20,14 f. ) Schön vers 
einigt der mhd. Dichter in folgenden Beifpieln Kammer und Klage: 
«Mit iämers elage si dö sprach: — Owe mir hvde [heute] vnde imer 
ach, — Waz hän ich leidez fwnden!» (Leben und Tod der Maria, 
Gießener Handfer. ©. 178.). „Mit idmers elagen dvlden pin [Mein] » 
(Dal. ©. 181.). E 

1074. Klappen, Klappern. Klappſen. U. Den 
Laut hören laſſen oder bervorbringen, welden man mit klapp 
nachahmt. V. Klappen, altı. klappa, eine härtere Nebenform 
des Schalfwortes Flaffen, ahd. ch(k)lafön oder ch(k)laphön (©. 
Nr. 1071.), bez. den Begriff ſchlechthin. So aud z. B. in dem 
befannten Sprüchworte des gewöhnlichen Lebens: „Klingt es nicht, 
fo Flappt es doch!“ Zuweilen verbindet der Ausdruck den, Nebens 
begriff des Zuz=einander-paffenden,, in welchem feiner der übrigen 
bier verglichenen Ausbrücde vorfommt. Das z. B., wenn man von 
ſchlecht reimenden DVerfen, oder wenn man von Kleidern, die nicht 
zu einander fliehen, age, daß fie nicht klappen. Klappern if 
das Veröfterungs-, Wiederholungswort ( Iterativ) von Flappen, 
und. beb.: dem dur klapp nachgeahmten Laut viel und ſchnell 
oder doch kurz nad) einander hören laſſen oder bervorbringen. So 
Happern z. B. der Storch, die Mühle, die Zähne bei Froft und 
ſtarler Angſt, u. ſ. w.; auch beißt felbft ein gewiſſes Werfzeug 
zum Klappern, wie man es z. B. auf den Treibjagden gebraucht, 
eine Klapper. Sogar gebraucht man, wie weder Flappen 
noch klappſen fteben, klappern — viel und unnütz ſchwätzen 
cSchmeller 1, 462.). 3. B. „— Der ſchmucke Städter wird 
— Ein Bauer, Flappert num von nichts als Adern — Und 
Rebeland " (Wieland, im Horaz). Mittelnieberd. übrigens ſteht 
auch in biefev Bed. einfacher elappen (holländ. klappen) neben clappre 
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Cholländ. klapper ) = Schwäßer (Diut. Il, 216 =. 2212. Klapp- 
fen, von „der Klayps” = Schlag mit dem Laute klapp, doch 
mehr, wie wenn naſſe weichere Körper fchallend wider einander 
ichlagen, bed. einen folhen Klapps oder Klappfe geben oder 
hören laſſen. 3.3 „Ah, ich höre es Flappfen — Ya, das 
Küchenmädchen hat richtig eine Obrfeige von ihr weg” (Hermes). 
„Ein Kind Happfen,” es ſo ſchallend fchlagen. 


1075. Klatfhen Klitſchen. U. Den durch klatſch 
oder klitſch nachgeahmten Laut hören laſſen oder hervorbringen. 
DB. Beide Wörter find zunächft nach ihren Stimmlauten verfchieden, 
und bier bez. klitſchen einen feinern, bünnern Ton, als das im . 
Ton vollere Flatfhen. Eine Fuhrmannspeitſche z. B. klatſcht, 
eine fehr dünne Peitfche, womit der Knabe fpielt, würde Elitfchen. 
Die Hände an einander vorbei gelölsgen ‚ fo daß fie ſich heftig . 
berühren, klitſchen (Heſek. 25, 6.); aber die vollen Hände 
‚wider einander geihlagen, Elatfcht gewöhnlih. Unausgebadenes, 
inwendig wäfferig teigiged Brot nennt man Flitfhig. „Regen 
und Ungewitter Flatfcehten an meinem Fenfter ” (Rote arten). 
„Die Wäfhe Elatfcht vor meiner Thür” (Schiller). Außerdem. 
aber hat klatſchen mande Anwendungen erfahren, in melden 
Elitfhen nicht vorfommt. Mit der Sitte der Nömer, durch 
Händeklatſchen frendigen Beifall zu geben, nahm auch ihr applau- 
dere = „in die Hände fchlagen”, die Bed, „Beifall geben” an, 
und das Hauptwort applausus, was eig. „Händeklatſchen“ bedeu⸗ 
tete, ben Begriff „Beifallgebung”, AS diefe Sitte nun zu une 
überfam, warb auch Flatfhen andeutend auf „freudig Beifall 
geben” gebraudt. „I. B. „Die Kinder hüpfen, und rufen beiher, 
— Fallen, fichen auf, und klatſchen in die Hände!” (Klop⸗ 
tod, Herm. Tod. 17.). Ferner gebraucht man, ale eine Figur 
in Hinficht des durch das Wort bezeichneten gehaltlofen Geräufches., 
flatfhen = „viel und unnüß reden, befonders Nachtheiliges 
über Andre und zur Verbreitung folder Dinge, welche geheim 
bleiben follten” (S. Schwatzen. Klatſchen). | 


1076. Klauben Knaupeln Nagen U Durch 
Scharren oder Schaben in Fleinen Theilhen von einem Körper 
nah und nad) Iod= oder abmachen. V. 1) Klauben, mit den 
Fingern, oder auch mit Hilfe von etwas, was man in ben Fingern 
hält, auch mit den Zähnen; knaupeln und nagen, mit ben 
Zähnen Man Flaubt z. B. Fleifh von einem Knochen, wenn 
man durch Bohren und Scharren mit einzelen ober mehreren Fingern, 
bie dabei einander unterflügen fönnen, auch vermittelft Bohrens und 
Scharrens mit einem Meſſer, einer Gabel u. dgl., oder felbft durch 
Anfegen und Schaben mit den Zähnen Fleifch in Fleinen Theilchen 
los- oder abmacht. Aber wenn es in diefer letzten Weiſe gefchieht, 
yo drüdt man fih aus, man nage, und vermeidet lieber das in 
biefer Bed, immer ungewöhnliche lauben, „Sie fällt mit fchar: 
jem Zahn — Des Weifen Schäße nicht, nur feine Puppen, an; 
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— — — Umd nagt am Lorbeer unfrer Haare“ (Uz). IR es 
nun gar ein mühfames Nagen, fo fagt man davon, man knau—⸗ 
pele, welches Wort -fih aber nicht über das gewöhnliche Leben 
und die leichte Schreibart erhebt, wo e8 z. 2. in Thümmels 
Reifen i. d. mitte Provinz. v. Frankr. vorfommt. So fnaus 
pelt 3. B. eine Maus an einem Stüchchen Brot, wenn fie mit 
Mühe anhaltend nagend fleine Krümmchen nad) einander abbringt. 
2) Aus _diefen eigentlichen Bedd. der Wörter find aber num weitere, 
namentlich uneigentliche hervorgegangen, in welchen fie ſich noch weiter 
unterſcheiden. Nagen = anhaltend nad und nad abbrödeln, 
ähnlich wie wenn es mit Zähnen geichähe. 3. B. „Wo ein gelin- 
der Bach das Ufer ſchleichend mag (Eronegf). Befonders 
‚aber wird nagen hier. gefagt von langfamem fillem Verzehren an 
etwas. Der Roſt nagt 3. B. das Eifen. „Der Gram, bas 
lange Kerferelend nagt — An meinem Leben“. (Schiller, M. 
&. 1, 2.). „Es quälte fie nagender Hunger” (I. H. Voß). 
Klauben dagegen hat, in natürlicher Fortentwidelung feiner eig. 
Bed., auch die Angenommen: dag Schlechte, Untaugliche von etwas 
mit den Fingern im Kleinlichen aus⸗ und abfondern. So z. B. 
Salat, Erbfen, Wolle u. dgl, im Dergbane das Erz Flauben, 
= auslefen. Daher dann weiter klauben = fpigfindig bis in's 
Kleinliche unterfuhen, prüfen und ausſcheiden, beſonders wenn es 

“ auf unnüge Weife gefchieht. Diefe Bed. findet fi z. B. in Wort: 
Hauber. Knaupeln endlich hat in der Fortentwidelung feines 
Begriffs eine andre Richtung engefölagen , indem e8 hierin befon- 
ders von dem Mühfamen in bem Nagen aus-, und fo zur 
uneigentl. Bed. übergieng: „ſich mühfam mit etwas in’s Kleinliche 
beſchaͤftigen, ohne eben ehr vorwärts zu fommen.” So fagen wir 
3. B. im gewöhnlichen Leben von jemanden, ber an einer Arbeit 
mübfam figt und dabei in's Kleinliche geht, ohne daß es fördert, 
er fnaupele baran. 


Anm Klauben, ahd. chlüban in zechlüban — von einander 
zerren (Diut, II, 507 b), mhd. klüben (Schmeller HM, 349), it 
Mebenform von Plieben ahd. eh(k)linp(b)an und chckli 
©. Nr. 914. Ann.) — fpalten, von einander tremen (5 
mit den Zähnen. Graff IV, 547,), und hat hiermit ähnliche Bedentung 
(S, Flieben u, Nr. 1077.). Mbpd. Heißt es unter Auderm: mit den Fingern 
abzwicen, 3. B. Weintrauben ( 4Fernher, Maria 462.); aber auch f. b. a. 
auflefen und fammeln, z. B. Ahren, u. dgl. m. — Knaupeln ſcheint 
eine weitere Forrbildung der wiederd. Won m gnauen beißen, woher 
die DVerfleinerungsform goaueln nagen, begmaueln benagen, afgnaueln 
abnagen (©. Richey, Tdiotic. Hamburg. 77.); oder von knauen, holländ. 
knaauwen, — beißen, eſſen (Daf. 129,). Oder ift es mit bolläud. 
knabbelen Eraupeln verwande? — Magen iſt ahd, nak(g)an «i. d. Vor: 
gegenwart nuoc, nuog nug — D. Buochir Mosis 5654 — , jebt wagte), 
mbd, nagen, altn. naga, von ungewiffer Abftammung. 


1077. Klaue. Kralle. Fang. Ü. Der vorgehende 


frumme Nagel oder die hornartige frumme hervorflehende Spige an 
der Zehe des Thieres. V. Die Klaue, ahd. diu chläwa (audy 
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chlda ), mhd. kla, agſ. s&6 clawu, altn. sü klö u. klauf, v. einer 
Wurzelform chlu = fpalten, woraus burdy weitere Anfegung eines 
Mitlautes ahd. chliuban flieben, chläban Flauben (Nr. 1076.), 
chliozan oder chliozan Fleuzen = fpalten (S. Nr. 914. u. 1076. 
Ann.) u. a. m. fommen, bed. zunächft eine nicht ber ganzen Länge 
nad durchgehende Spalte, und dann ein in folder Weiſe Gefpalte- 
nes ſelbſt. Sp nennt man 3. B. den dünnen, breiten und geſpal⸗ 
tenen Theil des Hammers zum Dazwilchenfaffen und Herausziehen 
von Nägeln bie Klauen und den Hammer felbfi daher Klau- 
hammer. Beſonders und am Gewöhnlichiten aber bez. Klaue, von 
dem nächlten Begriff der „Fuß ſpalte“ ausgehend, ben _gefpaltenen 
gen ober mit hornartigen frummen Nägeln oder Spiten ver 
ebenen Fuß mander Thiere (Im Abd. 3. B. gloss. mons. 411.), 
. B. des Rindviehes, der Schafe, Schweine, des Löwen, der 
age, des Adlers, des Geiers u, f. w.; auch bed. das Wort jeden 
einzelen fo gefpaltenen Theil des Fußes, und in engfier Benennung 
bloß den pormigen frummen Nagel, der daran vorgeht. Dieß leute 
. B. aud) im Ahd. (gloss. mons. 337.; gloss. trevir. 4, 34.; mhd. 
innes. 1, 86%). „Denn mit dem Löwen wagt er [der Tiger] 
feinen Kampf, — Und furdtfam z0g er feine Klauen ein, — 
Auf andre Waffen finnend”“ (Houwald). Die Kralle, ver: 
muthlih Cdas Wort fehlt im Ahd. u. Mhd.) eine Nebenbildung 
von chräwön frauen, chrazön tragen, oder von chrimman (frimmen) 
== die Nägel gehaft einfchlagen und faffen (Orfr. 1, 25, Er bed. 
nur den vorfiehenden krummen fiharfen Nagel an der Zehe des 
Thieres. So hat 3. B. die Kage an den Pfoten Krallen, ebenfo 
der Löwe, der Bär u. ſ. w. an ihren Taten, der Hanfter u. |. w., 
in der Fägerfprache der Luchs, u. ſ. w. Der Adler, der Falfe u. 
a. m. ergreifen ihre Beute mit den Krallen. Die Krallen figen 
alfo an den Klauen, wenn man diefes Wort nicht in feiner eng⸗ 
ften Bed. nimmt. 3. B. „Sein Unglaube geht mit der Sonne 
auf und unter; denn Mitternacht fieht er Gefpenfter und den Teufel, 
ählt unter der Bettdede die Krallen an feinen Klauen, und 
—* gar deutlich das Pfeifen der Luft, wenn er mit dem Schwanze 
wedelt“ (Leiſewitz). Uneigentlich mit Härte und Verächtlichkeit 
nennt man auch die langen Nägel an den Fingern der Menſchen⸗ 
Band ,‚ ja fofort diefe felbft Klauen und Krallen, befonders in 
ndentung ber Habgier, des gewaltfamen Erfaffens und Feſthaltens 
u. dgl. 3. 3. „Bor euren Klauen und Geiersgriffen, — Bor 
euren Praftiten und böfen Kniffen — Iſt das Geld nicht geborgen 
in der Truh, — Das Kalb nicht ficher in der Kuh, — Ihr nehmt 
das Ei und das Huhn dazu” (Schiller, Wall. Lag. 5.). . Doc 
iſt hier Kralle flärfer, und wird aud in hartem Ausbrude ges 
zadehin in dem Sinne von Gewalt gefagt, bie an fi reißt und 
nicht losläßt. 3. B. „Regensburg ıft in des Feindes Krallen” 
(SYiller, Wall Tag. 8.). 
Anm Die Bänge (Mehrzahl von Fang), engl. fangs, eig. 
— wonit man fängt, bed. bei den Jägern das Gebiß, namentlich die 
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Cd: oder Zanqʒähne der Raubthiere, z. B. des zuchſes, Dachſes = 

des uf. A ne Klauen des Luchfes und der Raubvögel in Une Ar 

des Fangens der Beute damit. 3. B. «Und aus den Lüften ſchwang ein 

aier 435 Herab, ein zitternd Reh in feinen Fängen (Schiller, 
rd. M.). 


1078. Klaue. Huf. Lauf. Pfote. Tage Pranke. 
Brante. U. Fuß von Thieren. V. Klaue if fhon Nr. 1077. 
abgehandelt, und nur noch zuzufügen, baß auch in erweiterter Beb., 
aber im Grunde der urfpr, Bed. des eine Spalte und ein 
tenes anzeigenden Klaue zumiber, biefe Benennung, ober beftimm- 
ter der Ausdrud ungefpaltene Klaue, felbf auf ben unge 
ſpaltenen mit einer Horndede ummachfenen Fuß mander jere, 
als der Pferde, Efel u. f. w. übergetragen werben iſt, augenichein- 
lich im Gegenſatz, weil bie Klaue bes Ochſen u. f. w. mitunter 

efpaltene Klaue genannt wird. Der eigentliche und übliche 

ame aber für jenen ungefpaltenen mit einer Horndede um- 
wachfenen Zuß ift der Huf, ahd. der huof (Graff IV, 837. Auch 
= Serfe, wie daſelbſt eine Stelle zeigt), agſ. u. altn. höf ?), 
Die Pfote, nieberd. pote, holländ, poote, franz. patte, ift eine 
Nebenform von gotb, fötus, altf. u. agf. föt, altn. fötr, engl. foot, 
d. i. unferm Fuß abd. vuoz, melde alle gr. mod-6s (Genitiv yon 
obs Fuß) entſprechen, und womit auch niederd. padden, pedden — 
treten, wober unfer patihen, zufammenhängt, Das Wort bed. 
überhaupt den Fuß vierfüßiger Thüre, wenn er gefpalten, vor 
nehmlich in Zeben getheilt it, und wird felbft auf ben Fuß von 
Vögeln ausgedehnt, So fagt man z. B. Odfen-, Hammelz, 
Scweinepfoten, Bären», Katzen⸗, Hundepfoten, Krähenpfos 
ten, bie Pfoten des Kraniche u. f. w. Im Befondern aber und 
ewoͤhnlich Heißt nur der in Zehen abgetheilte Fuß eines vierfüßigen 

ieres eine Pfote, wie eben z. B. bei dem Bären, dem Hunde, 
ber Rage, dem Hafen, dem Eihhörnden, dem Maulwurf u. f.w.; 
weßpalb aud von andern Thieren, 3. B. Ochſen u. ſ. w., ber 
Ausdrud ungewöhnlich ift. Von ber Hand ober, wiewohl unge: 
wöhnlid, von dem Fuße des Menfchen gebraucht, iſt er niedrige 
Bezeichnung und mit Verächtlichfeit. 3. B. „So, braudt das Abr 
ſchiedsblatichen — Bon ihrem fpröden Pfölche n — Getroſt zu 
Fidihus/ (Blumauer). Die Tage, verwandt mit taften, 
franz. täter (Nr. 120. ), ſchwed. tassa Caud == Ieife ſchieichen) . 
iſt der breite weiche haarige Fuß, beionders Vorberfuß ber Raub⸗ 
tbiere, womit fie greifen, z. B. die Tage des Löwen, des Bären, 
bes Tigers, der Kae, des Hundes u. ſ. m, „Zwei Leoparden 
— — — ftürgen mit mutbiger Kampfbegier — Auf dag Tigerthier ; 
— Das padt fie mit feinen grimmigen Tagen“ (Schiller) 
Mittelhochd. aber-und auch im frühen Neuhochd., wie noch im ger 
meinen Leben, bört man in dem Sinne von Tage: diu tappe 
die Tappe (K. v. Würzburg, trojan. Krieg), 3. B. «löwen dop-. 
pen» = Löwentagen CBrant, Narrenschill 214, 44.) „Und 
alles, was auf Tappen gehet unter ben Thieren, bie auf vier 
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Füßen-geben, fol euch unrein ſein“ (3 Mof. 11, 27.). Diefer 
Ausbrud fheint nun bie vorhin gegebene Ableitung von Tage 
zu beflätigen, denn das Zeitwort tappen, vom Treten gebraudt, 
deutet dien als breit und plump, auch zuweilen als leife an. Im 
Befondern aber iſt Tate der Breite, plumpe und haarige Fuß des 
Bären. Auf die menfchliche Hand übergetragen, bez. der Ausdrud 
dieſelbe ald breit und plump, zugleich verähtlih. 3. B. „Sein 
holdes Weib zu fehn, die mit blutrünft’gen Armen — Sie zwifchen 

äubertagen fräubt” (Wieland, Ob. IX, 60.) „Doch nun 
wurbe fie [die Zigeunerin] erft toll, — Spudt um fih, wie eine 
Kape, — Macht mit ihrer mwelfen Tage, — Gräßlicher Bedeus 
tung voll, — Über mir abſcheul'ſche Zeichen” (Houwald). Tage 
ift bier ftärfer ald Pforte, weldes Wort doc noch auf dag Nied- 
lichere deuten fann, wie man auch fagt, daß man eine Pfote 
made, wenn man die Finger einer Hand mit dem Daumen läng- 
lid) ſpitz zuſammenbiegt. 


1) Wahrſcheinlich urſpr. das Hebende oder das Gehobene d. i. Vor⸗ 
ragende, wie ahd. diu hefi — Erhebung, Aufblähung (Noiker, Ps. 72, 
48. u. im Boäthius), und Das Böllige, der Körper Graff IV, 824.) ift, 
von goth. hafjan Ci. d. Vorgegenw. höf), ahd. heffan (hafan, i. d. Bor: 
gegen. huop ), agf. hebban Ci. d. Vorgegenw. höf), heben; denn uo ſetzt 
den Wurzellaut a voraus (S. Einleit. $.15.). Da aber die Urlaute a, i 
und u in dem uämlihen Wort zur Biegung und Bildung neuer Formen mit 
einander wechieln können, wie 3. B. band, binde, gebunden neben einander 
zeigen (S. Einleit. $. 13.); fo tritt Huf ahd. huof in Verwandtſchaft 
mit Haufe ah. häffo, Hüfte ahd. huf u, f. mw. (S. Nr. 914. Anm.). 


Anm Die Branke (Pranke) oder Brante und der Lauf 
find Jägerausdrücke. Der erfte, am Richtigſten Branfe gefprochen, bed. 
die Tape an den Vorderbeinen oder, wie man in der Kunftfprache fagt, den 
Armen des Bären; ja in urfprünglicher Bed. heißt jeder dieſer Arme felbft, 
bei Manchen in erweiterter Bed. auch die Klane des Wolfes, die Branke 
«Pranke), Brante. Der Ansdrud, wahrfcheinlich mit eingetretenem n 
von lat. brachium Arm erwachfen, gienge hiernach zunächft auf die Vorder: 
beine des Bären in der Kunftfprache, und lautet mittellat. branchia, bran- 
eia, branca u. f. w., was aber die Klaue der vierfüßigen Raubthiere 
wie der Raubvögel bedeutete, weßhalb Branke (Pranke), Brante 
anch noch im Hochdeutfchen von der Klame jener Raubthiere überhaupt 
vorfommt nnd nicht bloß auf den Bären oder Wolf eingefchränft ift. 3.8. 
«Einf fiel der Leu — — — Den Tigern in die Praufen» (Pfeffel). 
— Der Lauf oder Lauft Cahd. der hlouft — cursus), i. d. Mehrzahl 
die Läufe oder auh Läufte, bed. nicht bloß den Fuß, fondern das 
Bein eined wilden vierfüßigen jandbaren Thieres (eines vierfüßigen Ge: 
wildes) als defien Laufwerkzeug. So werden z. B. dem Hirfch, Elen⸗ 
thier, Reh, Hafen, wilden Schwein, Fuchs, Das, Baummarder u.f.w. 
Läufe oder Läufte beigelegt anft. Beine. Auch die Beine des Hundes 
werden dichterifh Läufe genannt, 3. B. «Ermwähl ich mir ein Doggen⸗ 
paar, — Gewaltig, fehnell, von flinfen Läufen, — Gewohnt, den 
wilden Ur zu greifen» (Schiller, d. 8. m. d. Drad.). 


1079. Kleben (kleiben). Baden U. Bermittelft 
einer haftenden Feuchtigfeit an etwas feit fein und auch feft machen. 
3. 3. Wenn der Staub be gel fen wird, daß er zu Haufe läuft 
und die Klöße an einander Fleben” (Hiob 38, 38). V. Kle⸗ 
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ben, wofür das Stammwort Fleiben veraltet ift und nur etwa 
noch bei Diehtern, z. B. J. 9. Voß, ſich findet, bez. den Begriff 
überhaupt, und vornehmlich injofern dieje haftende Feuchtigkeit eine zähe 
if, weßhalb z. B. das Baumbarz auch ſchlechthin Kleber genannt 
wird. Baden aber, abd. pahhan, hachan, altn. backa, eig. = durch 
Austrocknen, Dörren hart maden (Diut. II, 97.), Eines Stamzs 
mes mit bäben ahd. p/b)ähan (S. Nr. 646. Anm.), kann auf 
obigen Begriff nur angewandt werben, wenn das fee Anbangen 
an etwas oder an einander durch Ausbünftung der Feuchtigkeit, 
durch Andorren gefchiebt. Beſonders tritt baden in dieſer Bed. 
in anbaden, aufbaden, zufammenbaden bervor. 3.8. „Das 
Pflaſter if feft an die Wunde angebaden“ (S. Campe I, 125.). 
„Das Haar ift mit Blut zufammen gebaden“ (Dyis). So 
auch figürlic das feſte Zufammenjegen ausdrückend, z. B. „Einen 
Bettelmönd bingegen bade ih in meinem Kopfe in Kurzem zus 
fammen“ (Jean Paul). Doch gehört baden im diefen Bezz. in 
die landſchaftliche oder doch die gemeinere Sprade (S. Adelung 
bei anbaden). Denn z. B. in folgender Stelle von einem unfrer 
eorrecteften Dichter würde bädt anftatt Flebt gegen den Adel der 
Sprade verftoßen: „An feinen Händen Flebt — Nody feines Soh— 
nes Blut“ (Ramler, Gant.). Überdieß fest man, mit dem 
Gedanfen des Bildes von zäber haftender Feuchtigkeit, allgemeiner 
Heben = an, in, auf, bei etwas baften oder mit“ Bebarrlich- 
feit bleiben, davon nicht leicht loskommen können. So fleben 
3. 2. die Ketten, indem fie fi vermittelft Fleiner Häfchen feft hängen, 
wo biefe eingreifen fönnen; in eben folher Beziehung bat das 
Klebefraut feinen Namen, Eben fo fagt man von den Lerden, 
wenn fie fih bei dem Fange mit den Füßen oder Flügeln im Garn 
verwirren, fie feien darin Fleben geblieben. Man bleibt an einem 
Orte Fleben, wenn man feinen Aufenthalt an demſelben binzieht 
und nicht von ibm fortfommen kann. Iſt aber fleben fo von 
Unkoͤrperlichem gebraucht, dann mifcht die Idee der zähen baftenden 
Feuchtigkeit, wie eines unzeinen, beſchmutzenden Bindemittels, das 
anbängt, dem Begriffe meift etwas Unebles bei’). 3. B. „— Des 
Königs Mutter, Kleopatra, — Erzog den Lieblingsfohn zu weich 
und milde, — Sie felber weich und ſchwach. Das lebt ihm an“ 
(RKrummader). Bon baden kommt dergleichen nicht vor, 
Diefes Wort hat fih hauptſächlich in der Bed. ausgebildet: in 
Feuerhitze bis zu einem gewiffen Grade ber Feuctigfeit benommen 
und fo zum Gebraude härter werden; dann bed. Das Wort auch 
überleitend Ctranfitio) biefes bewirken. 

D Im Ahd. ohne diefen Nebenbegriff überhaupt, vgl. kliban b. Orfr. 
vom Gegen V, 3, 2., von Worten V, 15, 38., von Leid V, 25, 88., 
von Surcht IV, 37, 21., von huarlust III, 47, 64. u. f. w.; kleben 
Otfr. II, 9, 37. Notker, Ps. 17, 46 u. [. w. 

Anm. Kieben, ahd. ch(k)löp(b)en und Fleiben ch(k)lip(b)an 
($. Otfrid) und. chikjleip(b)jan (ebenfaus b. Otfrid) haben zur Wurzel 
eb(k)li-, wie ihre Nebenformen eh(k)linan (Diut, IL, 330 b.. Otfr: 

Beigand, Wörterb. d. deutfh. Gnnenpm. IT. 14 
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20, 48%. 34, 4.) == «befchmieren, daß es hängen bleibt », altu. kleima 
Yaf., abd. eh(k)leimjan beſchmieren (Diut. I, 188 2) und zufammen: 
Eieben (Windberger Pfalmenüberf., Pf. 73, 18.) u. f. w. deutlich 
eigen, Auch Elimmen ahd, ch(k)limban (agſ. climan) — fich anhaftend 
eigen (Nr. 1084.), gehört zu diefem Stamme. Die Grundbed. der Wurzel 
eh(k)li-, zu welcher auch gr. 7 yAda Leim und lat. gluten Leim, gluta 
Hanfenblafe, glus zähe Erde (Lehm) u. a. gehören, muß wohl ein Anhef⸗ 
ten, feſtes Bleiben au etwas fein. Darauf deutet auch z. B. ahd. pichli- 
pan (bichliban) beffeiben in der figürl. Ber. « umlonmen, verſchmach⸗ 
ten, fterben» (Diu Busckir Mosis 24192. 287A.). Übrigens ſteht ahd. 
ch(k)läp(b)en , agf. elöoban, nur intranfitiv; die tranfitive Bed. « vermit: 
telſt einer zähen Benchtigkeit an etwas feſt machen» ift neuer. In Blei: 
ben haben fich ahd. ch(k)lip(b)an und das abgeleitete tranfitive ahd. 
eh(k)leip(b)jan — Fleiben Cmittelft einer fchmierigen Beuchtigkeit zufam- 
menhaften) machen, gemifcht. Dieles Wort ift noch wetterauiſch gäng 
uud gäbe, wo man 3. B. fant, daß man Lehm an die Wand Fleibe 
( — ſchmiere), weßhalb auch die Mauerkelle dafelbft Kleibfcheibe heißt, 


4080. Kleid. Kleidung Anzug Gewand U 
Was der Menfch als Körperbededung an fi) trägt. V. Dieß alles 
heißt Kleidung. Der Ausdrud bed. eig. die Handlung des Klei⸗ 
dens, ift dann auf das Übergetragen, womit man Fleidet, und 
bat hier in ung einen Sammell&ollectiv)begriff beigemifht. Er 
umfaßt alfo aud Kopf⸗ und Fußbedeckung. Wer z. 8. für jeman- 
des Kleidung zu forgen hat, muß für Alles forgen, was berfelbe 
zur Bededung feines Körpers fammt dem Kopfe und ben Füßen be- 
darf, nachdem ed Nothdurft und Anftand erfordern. Das Kleid, 
ahd. chleit, mhd. kleid, agf. se cl4Ö, engl. cloth, altn. Dat klei, 
fhweb. u. dän. kläde, holländ. kleed, von verborgener Wurzehb, 
bez. urfpr. was der Menich zur Bedeckung anhat. Im Befondern 
aber ‘bed. das Wort, wie es im Neuhochd. zunächſt hervortritt, 
f. v. a. Kleidungsflüd. So werden 3. B. die Hofen Bein, 
Unters, Niederfleider genannt, und man fagt, daß man feine 
Kleider ablege, wenn man fid zu Bette begeben will. In noch 
engerer Bed. tft Kleid die Iange Belleivung des Rumpfes über 
dem Hemde, wie 3. B. in Sterbefleid, Rachtkleid u. f. w., und 
in der engften Bed. verfteht man unter dem Worte bie bei gefitte- 
ven Völkern übliche vollfommene Kleidung des Rumpfes über dem 
Hemde bis zu den Füßen, alſo bei unferm männlichen Gefchlechte Rod 
oder audy Jade, wit Weſte und Hoſen, bei dem weiblichen. die lange 
Befleivung des Rumpfes bis zu den Füßen nieder. Im gemeinen 
Leben verfieht man unter Kleid bei dem männlichen Gefchlechte 
auch bloß den Rock ald das Hauptbekheidungs ſtück. Der 
Anzug untericheidet ſich weſentlich von Kleidung. und Kleid, 
bag er Inbegriff alles deſſen iſt, was man an den Körper ober 
feine Theile zieht, fei ed nun, um fie zu bebeden oder ſich zu 
ſchmücken, felbft folhe Dinge, die eig. angelegt und nicht im - 
wahren Sinne ded Wortes angezogen werden (Vgl. Nrr. 171. 
172.), wie Schnallen, Ringe u. dgl., mit einbegriffen. Cine Balls 
kleiduug 3% B. find bie Stüde, welche man zur Körperhebesfung 
anlegt, um anf einem Balle mit Anſtand erfheinen zw können; 
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ein Ball kleid if von dieſer Ballfleidung nur die Oberkleidung 
des Rumpfes bis zu den Füßen nieder ; ein Ballatzug endlich ums 
faßt alles, was man zum Ball an ſich trägt, alſo aud die Fuße 
befleidung und allen Schmud, Bänder, Blumen, Handſchuhe uw f. w. 
mit eingerechnet, Zu dem Dienftanzug eines Offiziers gehört auch 
der Degen. Im Befondern verfteht man auch unter Anzug bag 
zu einem Anzuge nöthige Schmudgewirf, den Schmudzeug Einer 
Art, 3. B. ein Anzug Spitzen, Blonden, Kanten u. f. w. Das 
Gewand, mhb. daz gewant (Nibelungel. 28, 4.) "), von winden 
Präteritum: wand), ahd. wintan, Fi eig. „das, womit mar ſich 
ummindet“ (lat. involuerum), alfo ein jedes Gewebe, ein jeder 
Zeug zur Bekleidung, im Befondern und zwar oberd, fie niederd, 
von Wolle (Schmeller IV, 100. Adelung Il, 655.). Ehedem 
überhaupt |. v. a. Anzug, 3. B. das Kriegegewand — der 
Kriegsanzug, die Rüſtung, der Patzer; daz pirsgewant Birſch⸗ 
gewand = Jagdanzug, ı. ſ. w. Im Neuhochd. ift der Aus 
druck, befonders in ber gewähltern und in der höhern Sprade, in 
einer engern Bed, für Kleid, Kleidungsftüd üblich, und gilt 
hier gleichſam als vornehmer, B. Morgen», Nacht⸗, Sterbe⸗, 

obten=, Trauer ge wand, Meß gewand m ſ. w. „Und alfo 
ließ fie das Gewand — Der Hirtin fallen und als 

Önigin — Der Himmel fland fie da im Glanz der Sonnen“ 
(Stiller, J. v. O. J. 10.). Vornehmlich wird bier Gewand 
von einem weiten, langen Überfleide gefagt. 3.8. „Raum hatte 
noch des Schneiders Hand — Ein buntes komiſches Gewand — 
Dem muntern Affen umgehangen“ (Gellert). 

3) Verfchieden von ahd, daz k(g)iwäti, mhd. gewzte, was aber auch 
ſ. va Gewand ift, von ahd, u. mhd. diu wät, altj, wäd, agf, wed, 
altı, väd, — Kleidung, welche abſtammen von einen Seitwort, das goth. 
vipan (Präteritum: vap), ahd. unätan, lautet and zufannmenffigen, bins 
den bedeutet (Mark. 10, 9, Diut. I, 169 a. D.), 


1081. Keim Gering Geringfügig Wenig 
Winzig Ü. Vergleichungsweiſe nigt viel. V. Die allgemeinfte 
Bez. bat gering, denn dasfelbe ift f._ d. a. „don niedrigem 
Grade”; im Befondern aber bed, das Wort: an innerer Güte 
oder Werth von niedrigem Grade, von feinem hohen Grade ber 
Bolltommenheit (S. Nr. 825.). Diefe legten Begriffe drüdt noch 
färfer und meiſt mit Verächtlichfeit geringfügig aus, deffen 
urfprüngl. Bed. „von niedrigem Grade der Angemeffenpeit oder 
Paplichteit" (Bol. Recht. Fug.“) zwar für fi allein verifcht 
iſt, aber doch in jenem gegenwärtigen Begriffe des Wortes noch 
ſchwach durchleuchtet. Indeſſen fommt es nur von Außerperfön- 
lihem vor. So redet man z. B. von geringfügigen Saden, 
Umftänden, Begebenheiten u. f. w., aber nicht von —— i⸗ 
gen Perfonen, fondern von geringen, Eben fo fönnte es nicht 
beißen in: „Nicht möglich iS, mit fo geringer Mannfchaft — 
Soldy einen Staatögefangnen zu bewahren” (Schiller, W. T. 
IV, 6.), mit geringfügiger Mannfdaftz denn es foll hier aus⸗ 
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—5 werden, daß die Mannſchaft nur von niedrigem Grade der 
ahl nach geweſen ſei, aber nicht nach ihrer Güte, ihrem Werthe, 
noch zugleich mit Beimiſchung von Veraͤchtlichkeit dieſer Mannſchaft, 
wie dieß alles geringfügig ausdrücken würde Klein = „vers 
gleichungsweife nicht viel nad Ausdehnung oder Maß”, fei es nun 
nach eigentliher Ausdehnung, oder nad) Menge, Anzahl u. f. w.; 
es. ſteht alfo im Gegenfaß zu groß (Nr. 971.) Wenig = 
„vergleichungsweiſe nicht viel nad Menge oder Maſſe“, ift eigent- 
licher Gegenjag zu viel, infofern dieß im eigentlichiten Sinne bie 
beträchtliche Dtenge oder Maffe in Bergleihung zu Anderm bezeich- 
net. Sp ift 3.2. eine kleine Mannfchaft eine geringe nad 
Maß und Ausdehnung, wenige Mannfchaft eine geringe nad 
Menge oder Mafje; im befondern Sinne ift eine geringe eine an 
Werth und Güte, innerer Bollfommenbeit im Bergleiche zu andern 
Mannfchaften nachflehende. Kleine Apfel fättigen wenig, befons 
ders wenn fie von geringer Sorte find. inzig iſt ſ. v. a. 
im höchſten Grade klein, im höchſten Grade wenig. Winzige 
Apfel 3. B. find febe fleine, und eine winzige Mannfchaft be— 
ſteht aus Äußerft Wenigen. „Nichte ward gebradt als ein 
Schwein, doch eines der Fleinften, fo winzig, — Daß au 
der winzigfte Zwerg ohne Gewehr es erlegt”" (Ramler, im 
überf. Martialid). „Doch fiehe! da flebet ein winziger Wicht, 
— Ein Zmwerglein” (Göthe, Ball). In ihrer Eigenthümlichfeit 
treten auch die. Begriffe hervor in Verbindungen der Wörter, wie: 
wenig groß, ein Flein wenig, Elein winzig, winzig Elein 
u. g 4 m. 


Anm Gering ſ. Nr. 825. Anm. Geringfügig iſt neud. und 
nachgebildet dem ſpäätern mhd. kleinevüege (d. i. kleinfüge) — dünn 
cHoffmann’s Fundgrr. I, 379.), unbedeutend (Freib. Stadtb. 
fol. 14.); Friſch I, 522. hat kleinfügig in dem Sinne von gering: 
fügig, wie wenn es fo gebräuchlich wäre. — Klein, ahd. chleini, 
kleini ( Otfr. IV, 29, 7. 35.), altn. klen, fceint eig. f. dv. a. dünn, 
fein, 3. 2. Oifr. IV, 29, 7. 32.; Willeram III, 6. («ein eleiniu roih- 
gerta » — eine fchwache Rauchgerte); Diut. II, 314.; ein kleine 
hemde (Wigalois 766.) u. f. w. Dieß führt auf die urfpr. Bed. zuräd, 
welche fih in agf. elene — rein, finden zu laſſen fcheint, 3.3. «Se be 
elwene biö, ne bep£arf bütan hät man his fet hwöa» So. 13, 10.) 
wer reim iſt, nicht bedarf, ohne daß man feine Füße waſche. Dem dieſe 
Bed, läßt einen Grundbegriff des Streichend an etwas vermuthen, woraus 
dann das Dünne, Feine [fogar Tristan u. Isolt 17498. diu kleine — 
Gipfel, und Minnes. HI, 201 b ſ. v. a. Schwanzfpige ], wie dag Reine 
hervorgeht, ingleihen wenn ahd. ehleini auch — fcharffiunig , liſtig, ver⸗ 
ſchmitzt ( Diut. II, 341. 529.) Damit hängen nun natürlich chleini in 
dem Sinne unferes neud, Elein, worin es fo häufig vorkommt, und mhd. 
kleine — ärmlid ( Wigaleis 3643.) zuſammen. — Wenig, ahd. und- 
nac(g), entfpringt, nah Grimm IH, 290., aus weinac, von ahd. weindn 
Cgoth. qainöon, agf. wanjan) weinen, beweinen, mas vielleicht wieder 
Kortbildung von dem Plagenden Empfindungsmort weh! goth. vail ahd. we! 
anf. wä! gr. oda! lat. ve! efthnifh waiwa! iſt, oder von dem wohl urs 
fprünglichern Hauptwort das Weh, ahd. we ( Otfr. IV, 6, AB. A7.), 
aaf.wä. Wöänac(g) bedeutet alfo, womit goth. vainans — Drangfal erduldend, 
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ungluctlich Röm. 7, 24.) und eſthuiſch waine — efend u. f. w., fl 
men, urfpr. (im Apd.) f. d. a. beweinensmwerth, bejammernswürdig, BIA, 
tich ( befonders Orfr. V, 6, 44.), erbärmlich, u fofort unglücklich, elend, 
S 3. Kero c. 64. (diu wenagt — Elend); Offr. I1, 44, 44.; Notker, 

* 
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. 57, 7.; gloss. Hraban. 962 a; gloss. mons. AAO, u f w.; mdd, 

®. H. v. Peldeck, Eneit 8234. Ahd, «Wänit sih kinädaä — Din 
wenaga (Muspilli, b. Wadernagel 71, 30 f.) hoffet fih Gnade die 
traurige Seele. « We bruoder min! — Wä scolt dü sin? — Wa: 
mag ich weniger man — Disses leides tuon?. (Div Buochir Mosis 
3649 fi.) d. i. Weh mein Bruder! Wo foltt du fein? Was mag ich bez 
Plagenswerther Mann in diefem Leide thun? Damit hängt nun auch 
der verftärfende Ausruf weing (Otfr. IV, 50, 9.) und wöng oder 
wench(k)! zufammen, welder etwa durch Sammer! Leider, gegeben 
werden Pant, 4. B. -Hoy weng itcob! — Wie leide dir getät ‚bad 
der töt, — Daz ör dir nam daz wib. (Diu Buochir Mosis 3566 fj.). 
Auch ſteht ahd. weneg — ſittlich ſchlecht, elenden Seelenzuftandes es 
1, 47, B1., wo es vom an König Herodes gebraucht if). 1} 
gieng, dann der Begriff, ähnlich wie franz. foible — ſchwach gering, 
wenig, fi ans lat. Nebilis Benveinensmerkb, von fat, flere beweinen, bils 
dete, befonders mit dem 11. Jahıh. in den Begriff «ärmlic, Elein» und 
sofort im MHd. nebenbei in den «nicht viel, gering an Menge oder Maſſe, 
Plein» über, 9. B. « Unser suöster ist noh wenag [i. d. Reidener Hands 
ihrift:_weinigh] unte nehät noh der spunne niet» ( FVilleram VAL, 8.) 
unfre Schwerer iſt noch ärmlich [noch nicht vollkommen, Flein] und hat 
noch der Brüfte nicht, mhd. «Schiere [fogleich] her [er] dar üz [daraus] 
nam — — — Eine wönige [= Heine] zanyge, — Gevuoge und niht 
lange, — Slöht unde eleine, (H.,v, Veldeck, Eneit 14698.); ein 
weniger knabe » ein Efeiner Knabe, Wie aber wenig neben feinem 
Stammwort weinen ahd, weinön, eben fo fteht das verftärfend Cintenfiv) 
fortgebildete winzig, im fpäten Mhd. wenzie, winzig (Melber, voca- 
bular. —— weinzig (Focabular. v. 1429), bei Schopper 
(Synon. XVII) wensig und winle, wetterauiſch wunzig, neben 
dem veralteten winfen, winßen (Alberus im Wtibch.), ahd. winison, 
mhd. winsen, einem Verſtärkungswort von weinen, was aber nur noch 
in winfeln fortdauert (S. Weinen. Winfeln). Winzig würde alfo 
urfpr, bedentens fehr beweinenswerth, höchft Fläglih. — Lüsel, ahd, 
tuzil, Iuzzil, liuzil, mhd. lützel, ati, Iuttil, agf. Iytel, altn. litill, eig. 
Plein von Geftalt, dann ſ. v. a. unfer «wenig», iſt neuhochd, veraltet, 


1082. Kleifter. Pappe. — Kleiftern Pappem 
Ü. Aus Mehl bereitetes Mebmittel, V. Der Kleifter ii aus fei⸗ 
nem Mehl gerät, namentlich aus Stärfe ( Amidam, Amels 
meh), und daher ein feineres Klebmittel; die Pappe aber ift 
fowohl der mit faltem Waffer angemadte, als auch der aus 
gröberm Mehl gefochte Klebbrei (Vgl, Nr. 410.). Der Schubhs 
macher 3. B. braucht zum Auffteben von Feder auf die Sohle und 
den Abfas Pappe, der Buchbinder aber bat in feinem Geſchäfte 
Kleifter. — Die Zeitwörter Fleiftern Caltn. klistra) und pap= 
pen find außerdem, daß fie in ihrer DVerfchiedenheit mit ihren 
Hauptwörtern übereinftimmen, noch darin verfchieden, daß man 
auch pappen fiberhaupt von jedem Kleben durch ein feuchtes Bins 
dungsmittel jagt: So jagt man z. B. im gemeinen Leben von dem 
Buchbinder, daß er pappe, wenn er Fleiftert; fonft werden 
eigentlich nur gröbere Sagen gepappt, feinere gefleiftert, 
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Anm, Der Kleifter iſt altn, hat kliste, welches Wort den Leim 
oder überhaupt ſolch ein feuchtes zähes Bindungsmittel bedeutet (S. Biörn 
Haldorson I, A60.), und nicht, wie Friſch I. 22. will, von Kley 
Cagf. elxg, engl, cley), was eine gewiſſe fette, graue und zähe Erde 
benennt (Richey, Idiot. Hamburg. 424.) ſtammt, fondern zu einerlei 
Wurzel mit Eleben, Elenen ahd, chlinuan u, md, klönen (Benede, 
Beiträge IL, 458.) u. dgl. (S. Nr. 1079) gehört, womit auch holänd. 
xlie die Klette verwandt iſt. | 


1083. Klempern. Klimpern Ü. Sind tonnach⸗ 
ahmende Wiederholungswärter (Iterativa), welde anzeigen: ben 
in ihrer Stammfylbe ausgedrückten matten, gleichfam gehemmten 
Kon von fich geben oder hersorbringen. Die einfachen Stamm- 
wörter aber, an. welche bag wiederholende Citerative) -ern getreten 
iR find nicht mehr vorhanden. V. Klempern drückt ın dem 

timmlaut feiner Stammſylbe, nämlich e, einen tieferen, breitern, 
dem Klappern ähnelnden Klang aus, währenn klimpern in fer 
nem i auf feinere, höhere Töne geht (Bol. die Töne Nr. 876.). 
Klempern wird daher geſagt, wenn an: dünne metallene Gegen- 
ftände angefchlagen wird, fo daß fie einen gehemmten, gebrochenen, 
leichfam einen Klapp- Klang von fi geben, wie z. B. befonberg 
lech bören läßt, wenn man e8 hämmert oder hin und ber biegt. 
Sp auch: „Das Eifen Flämpert dem Pferd“, wenn es log iſt 
und gleichſam Fläppernd au Yan (Friſch I, 519). Das fheint 
auch bei dem, von dem einfachen Flempen abgeleiteten Ausdruck 
der Klempener (Klempner) = Blechſchmied oder, wie eg 
nieberd. heißt, Blikkensläger Colegenfläger), zu Grunde zu liegen, 
wenn dieß Wort nicht auf ein einfaches klampen kurcaufüßren iſt, 
das in ahd. chlampheren (D. Buoekir Mosis 1398.) u. mhd. klembern 
Minnes. 1, 16%) = flammern,, mit Metall feR zufammenhaften, 
ch kund gibt, Klimpern aber geht auf das wiederholte, unzu- 
ammenhängende und ungeorbnete feinere (Fleinere) Klingen, befonderg 
wenn es fo tft, daß der Schall fich nicht ausbreiten Tann, und gleichſam 
‚ wie ein bölzernes: Geklinge, aber töpender als bei. Flempern ver 
nommen wird. So fagt man 3. B., daß man mit Geld in ber 
Taſche Flimpere, af ein fehlechter Spieler auf der Harfe oder _ 
bem Glaviere-flimpere, nf. w. „Wann der Wein in Him- 
melstlang — Wandelt mein Geklimper“ (Bürger, im Jech⸗ 
lied). „Und fingt fein Klimpimpimperrtieb“ (Göthe, 
Prolog im Puppenipiel). " | 


1084, Klettern, -Klimmen. U. Sich an einem fteilen 
Körper durch Fortgreifen und Feſthalten, oder durch Einfchlagen 
yon Spigen an den Füßen ‚und Fortfchieben derfelben, oder durch 
beides augleih fortbewegen (Tristan u. Isolt 2563 ff.). So Flet- 
tert z. B. ein Knabe an einem Baumflamme hinauf, indem er, 
ihn mit Armen und Beinen umfchlingend, oder an ihn angeflam- 
wert, ſich feſthält und fo davan fortichiebt; bag Per gr die 
Katze, der Specht, Stieglitz u. f. w. Flettern auf die Bäume, 
indem fie fi mit ihren Krallen feſthalten; aber die Eletternden 
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oder klimmen den Gemſenjäger in den Alpen bedienen ſich bei 
dem Erfteigen ber. Berge ber Steigeifen an ben Füßen und ihrer 
Hände zum Feſthalten. V. Den Begriff überhaupt bez. klet⸗ 
tern, welcher Ausdruck, die Wiederholungsform (das Iterati⸗ 
vum) von dem. veralteten einfachen kletten (Frifch I, 522), 
auf die Klette abd, diu chletta *), und hiermit auf das 
Haften mittelft der Spigen zurücweift, oder, was dasfelbe iſt, 
auf das mit Klette verwandte oberd. die Klatte — Kralle 
(Schmeller I, 364.). Aud iſt Flettern der gewöhnliche Aus 
drud, Klimmen, agf. eliman, ahd. chlimp(b)an ( Hymn. theot. 
II, 3. Gloss. Jun. 228.), mittelniederd, clemben (Diut. II, 201 ®), 
augenſcheinlich mit fleiben, kleben, ahde chleimjan u. dgl. (S. 
Nr. 1079.) verwandt, und wohl Nebenform von klemmen ahd. 
chlamphan ( Bgl. div Buochir Mosis 1398.), wie mhd. klimmen = 
„trampfhaft zufammenziehen“(Diur. I, 413.)?) an die Hanb 
geben dürfte, if von Flettern in Folgendem verichieden: 1) dag 
es ein mühfames und fehr anftrengungsvolles Steigen mittelft Feſt-⸗ 
faſſens ausdrüdt, indem Hände wie Füße und aucd der übrige 
Körper dabei gleichfam angedrückt werben fünnen. Wer alfo z. B 
mit Leichtigfeit auf einen Baum durch Feftgreifen und Fortarbeiten 
am Stamme ſich hinaufbewegt, der Flettert hinauf; geſchieht es 
aber mühſam und mit Schwierigkeiten, fo Flimmt er binanf, „Sie 
Elimmt’ an bornigen Felfen empor“ (Bürger), „Die Sihlanger 
bie leichteſte Rlimmerin“ (Herder), Nah der Ähnlichteit legt 
man dann in der Pflanzenfunde z. B. dem Epheu einen klim men⸗ 
den Stengel bei, weil er fih an andern Körpern einwurzelnd in 
die Höhe ranft. Die Bezeichnung des Wortes ift überhaupt gemäß 
ahd. chlimp(b)an = zur Höhe fleigen ober ſich ringen, wie ı B. 
die aufgehende Sonne zur Zinne des Himmels ( Hymn. theot. II, 3. 
Bodmann, rheingauiſche Alterthümer ©. 618.). So aud, wie 
wir es nehmen, im Bilde 4. B. von- dem flürmifchen Meere: 
„Wenn die getrübte Fluth bis in die Wolfen Flimmt“ (Dpig). 
2) Daß flimmen nur in der edeln Schreibart und ohne unedie 
Beimiſchung, wie bieß bei bem gewöhnlichen Flettern häufig ſich 
findet, üblich iſt; denn im feierlichen Style würde Flettern gar 
nicht gefagt werben, Die zeigt fih aud in dem figürlichen Ges 
braude, wo flettern = „zur Höhe fih emporarbeiten“, 3. B. 
„Wer heißt oft groß? der Schnell nad Ehren Elettert, — Den 
Kühnheit hebt, die Höhe fhwindlig macht“ (Hagedorn). Das 
gegen, ohne eine unedle Beimiſchung und im edeln Style, freilich 

ich mit dem Nebenbegriff des Mühfeligen: „Klimm' ich zu 
der zugene Tempel — Matt den feilen Pfad hinauf” (Ramler) 
„Ih klimme ab und auf den Lebens Hügel, — Wo dich, 
© Herr, wo mich ich werde finden“ (Herder). 

ID Daß das Anhängen bei den Wort Kiette Grundbegrif HM, 
feine fi auch darin zu bewähren, wenn fie mhd. diu klibe genannt wird 
von Pleiben (Mr. 1079.). 

2) NReuhochd. S. «Sie taumelt’, am Händen und Büßen ver: 
Flommt, — Gte frac zur mmfeligen Lauben (Bürger). 
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1085. Klieben. Spalten Spleißen. "U. Werden 
von feiten Körpern gefagt, wenn biefe in ihren zufammenbängenden 
Theilen fih von einander trennen ober von einander getrennt wer⸗ 
den. V. Klieben, ahb. ch(k)liup(b)an, altf.'cliobhan‘, agf. eleifan 
—— altn. kliufa, mittelniederl. elieven u. cloven (= zerrigen. 

foffmann, hor. belg. 11,182), worüber auch Nr. 914. Anm. zu erfehen 
ftebt, ift 1) eig. Cintranfitiv) f. ©. a. „fi gewaltfam von einander 
eben, fo bag eine in die Länge gehende Offnung pwiſchen den 
Fpeiten des feiten Körpers entfteht“ °). 3. B. „Das Holz ift NE 
floben.* „Des Tempels NER [jerrig] — Und 
mand Fels zerflöbet" C Michael Weiß). Daher 2) tranfitiv: 
gewaltfam in folder Öffnung fih von einander geben machen. 3.8. 
„Der Hausknecht, der juft Scheite floh, — Lief her mit feinem 
Scylägel" (Blumauer, frommer Aneas VIN.). Das Wort findet 
fih aber im Neud. nur nod) in gemeiner Iandfchaftlicher Sprache, 
wo es 3. B. oberd, auch Fleuben (Schmeller II, 351.), nie 
derd. klöven (Richey, Idiotic, Hamburg. — auf dem Weſter⸗ 
walde kliwwern Cesmidt, weſterwaͤld. Idiotik. 80.) u. ſ. w. 
lautet; im Hochd. iſt es durch ſpalten verdrängt und kommt da 
nur noch ſelten vor. Spalten, ahb. spaltan Ci. d. Vorgegenw. 
ahd. spialt wie noch oberd. fpielt, neuhochd. fpaltete), bed. 
4) zunädhft intranfitio: von einander reißen, fi gewaltfam irennend 
von einander geben. So abd. und auch Bichterifh neubodhd., 4. ®. 
„Die Felfen Pyaltent“ Herder). Doc) beliebt der im Neu- 
hochd. gewöhnliche Sprachgebrauch das Wort in diefem Sinne zu: 
rücbezüglich zu fegen: fih fpalten. 2) Dann tranfitio+ gewalt- 
fam von einander reißen machen, 3. B. „Nun fol es an ein 
Scädelfpalten!” (Götbe, Fauft). Bei dem Erdbeben fpal- 
ten fi oft Mauern und Felſen. — iſt das Wort nicht, 
wie Eberhard will, dadurch von lieben verſchieden, daß dieſes 
nur von dem gewaltfamen Trennen großer fefter Körper, jenes 
auch von ben Fleinften gefagt wird, 3. B. einer Feder, welche zum 
Schreiben zugeipigt wird, einem Körnden u. dgl.; denn nieberb. 
fagt man aud 3: B. «Här klöven» — Haar fpalten, freilich 
meift bildlich, wo es bez. f. v. a. „alles gar zu gun unterfuchen‘ 
—5 a. a. O.). Allein darin ſcheint eine Verſchiedenheit zwi⸗ 
hen beiden Wörtern zu fein, daß ſpalten auch von dem Ausein- 
andertrennen tweicherer Körper gefagt wird, 3. B. von Zeugen u. 
ſ. w., ‚während Flieben nur von harten feften Körpern vorfoms 
men möchte. _ Man fpaltet ein Tuch, indem man es z. B. in 
zwei Theile zertvenntz; daß man es aber Fliebe, dürfte nur viel⸗ 
leicht Tandfchaftlich ſich finden. Im Älterer Sprache indeffen ſcheint 
ein andrer Unterichieb zwiſchen beiden Wörtern gewaltet zu haben, 
wenn man 3. B. in Konrad’s von Würzburg trojan. Krieg 
12632, die Verbindung «kloup ünde spielt» = klob und ek 
tete, betrachtet. Spleißen, ahd. splizan, nieberb. u. holländ. 
spliten, engl. to split, eine Nebenform von Splitter ahd. splitar, 
Splint (= zarter Span) engl, splint und holländ. splinter, 
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u.a. m., beb.: aus einander fafern, oder gleichwie falerig aus 
einander reißen ober berften, im Befondern in kleine Stüde. v 
ſpleißt 3. B. ein Kleid, Holz u. dgl., wenn fie faferig oder doch 
den Faſern nad) von einander reißen oder berfien, oder fo aus 
einander reifen gemacht werben. Man fpleißt Federn, wenn 
man ihre neben an den Kielen figenden Fahnen abzieht; man 
fpleißt Holz, wenn man es in Späne fpaltet Cfpänelt). 

1) Später afd. «D& stänt zud huffe [fiehen gwo Hüften], — Von 
dän [denen] ehliubet [fpaltet] sie hder lip — In zuei bein gelich [gleic;]» 
(Diu Buochir Mosis 346 ff.). 


1086. Klingen. Klingeln U. Ein unbenommenes 
Getöne von ſich geben oder bervorbringen. V. Dieß bez. Flingen, 
abd. ch(k)link(g)an (gloss. Hrab. 975 ®. Gloss. Jun. 253.), alt. 
klingia neben klaka, allgemein, auch wenn es nur ein einziger Ton 
if. Rlingeln aber, abd. ch(k)link(g)ilon CGraff IV, 564 f.), 
— nit abd. ch(k)lenk(g)ilön Flängeln (Docen 205») von Klang—, 
ift die in -eln gebildete Minder- ( Diminutiv-) und Veröfterungs- 
CFrequentatio=-)form von klingen, und bed. dieſemnach: ein 
bobes und feines Getöne Cd. i. ſchnell auf einander hoch und fein 
anfchlagende Tonwiederholung) hören Iaffen oder machen, wie 3. B. 
bei Heinen Glöckchen, Schellchen u. dgl., oder bei dem Pfortenring 
in Bürger’s Lenore, wenn es Geht; er habe geifterhaft getönet 
„ganz Tofe, leife, Elinglingling!” „Was finget ihr und 
Elingelt im Sonetto “ 8. 9 Boh. 


1087. Klopfen. Pohen Schlagen. Ü. Mit einem 
Körper wider einen andern. treffen, daß man es hört. V. Klopfen, 
ahd. ch(k)lophön (Tatian XL, 4. 5. CXIIL.), ift mit dem nur im 
Endmitlaute verſchiedenen und veralteten klocken ahd. ch(k)lohh(ch)ön 
(Kero c. 48. 66. Notker, Ps. 147, 2. 150, 4.), womit Glode 
ahd. diu chloccha verwandt ift, bie vollere und gleichfam dumpfere 
Schallnebenform von Flappen ahd. ch(k)laphön, altn. klappa 
(S. Klappen Nr. 1074.), und bed. demgemäß wohl zunächſt: 
in hohlem Ton mit einem Körper wider einen andern auftreffen, 
gewöhnlich wenn es gleich hinter einander wiederholt geichieht. Beide 
eigenthümliche Kennzeichen des Begriffs zeigen fih 3. B. mhb. «Ir 
klo⸗ — — Als umbe [um] einen.fülen boun [faulen Baum] ein 
speht [Spedit]» (Minnes. IT, 94 »). Dann überhaupt: einen Koͤr⸗ 
per wider ben andern bewegen, fo daß er in vollerem Tone aufs 
irifft, es mag dieß nun ganz leife oder flark fein. Pochen, was 
ahb. pohhan u. mhb. pochen lauten würde, ift ebenfalls Schall- 
nachahmung, wie e8 ſcheint, und Nebenform von ahd. pözan heftig 
ſchlagen (3. B. die Bruſt. Diut. l, 277), floßen, wober 3. B. 
ahd. anapdz Amboß {eig = moran heftig gar en wird ) u. ſ. w. 
und bed. alfo: „durch das harte, foßende Aufte eines Körpers 
wider einen harten andern einen flarfen dumpfen Laut, welchen 
po! nachahmt, hören Iaffen“, gewöhnlih mit Wiederholung 
gleich Hinter einander. Hierin ift zugleich ausgeſprochen, daß, wenn 


218 Klopfen 


klopfen auch ein gelindes Auftreffen und ſchwachen Schall bezeich- 
net, pochen von dem härtern, ſtaͤrlern und heftigern gefagt wird, 
vom lauten Schall. So. ruft 3. B. der Pförtner in Schillers 
Macbeth 11, 5., als ein hartes, „färferes Klopfen“ an dem 
Schloßtbore gehört wird: „Poch! Pod! Geduld da draußen, 
wer’s auch ift!“ Eben fo wird im den Stampfmühlen der Hüttens 
werfe das Erz gepocht, indem es durch das wiederholte beftige 
laute Aufftoßen ee duch Wafferräder in Bewegung geſetzter 
Stempel zermalmt wird, woher biefe Mühlwerke Pochmerfe ur 
nannt werden, aber nicht etwa Klopf-⸗ oder Schlagmerfe, Ein 
Schaufpieler wird ausgepoht — duch ſtarkes Klopfen Miß- 
billigung über fein Spiel fund gegeben. Ahnlicher Weile gebraucht 
man bas Wort auch meigenifih von heftig ftoßender — 
wie wenn durch Auftreffen wider etwas der ftarfe dumpfe Schall 
och! gehört würde, 3. B. „Wenn die Hoffnung geſpannt in ber 
glinge Elopfendbem Herzen — Wühlt und pochen de Angft“ 
(3. 9. 308). Eben fo von ungeftümem geräufchvollen Aufbraus 
fen im Zorne, z. B. „Es foll aber ein Bifcor unfträflid fein, — 
— micht pochen, — — fondern gelinde” (1 Tim 3, 2f.). 
Schlagen, goth. ıt. abb. slahan, mbb. slahen u. slän, agf. slea- 
gan, = eine mit Heftigfeit die Luft burchichneidende Bewegung 
machen. Doc ift diefe Bewegung nicht als ein Ruck zu verfteben, 
wie bei ftoßen. 3. B. ahd. « Under den arm siuoc ör — Mit 
guotem willen daz sper (Iwein 5265.) = bewegte das Speer raſch 
unter feinen Arm, daß er ed mit der Speerſcheibe auf feine Bruft 
feste, und zum Stiche anrennen Fonnte. Die Flamme ſchlägt in 
bie Höhe, In diefe Bed, nun von ſchlagen ift eingefchloffen, 
wenn es von dem Auftveffen auf einen Gegenftand durch die ges 
nannte Bewegung gejagt wird, diefes Auftreffen mag nur ein Mal 
ober wiederholt geſchehen, wodurch fih das Wort weſentlich von 
flopfen und pochen umierſcheidet, wie deren angegebene Begriffe 
zeigen. So klopft oder pocht (freilich ungewöhnlicher) man 
kus mit wiederholten Schlägen aus einem Pelze die Motte, 
lebt es dann von jeder, wie mit Auftreffen gefhebenden Be— 
wwegung , 5. B. wenn man fagt: das Herz fhlägt, u. |. mw. Man 
Hopft an eine Thür, um eingelaffen zu werben, leife oder ſtark; 
man pocht daran, wenn ein ftarfer Schall gehört wird; man, 
ſchlägt daran, wenn eine heftige Bewegung oder mehre dawider 
geſchehen, weßhalb man auch fagt, dag eine Thür eingefchlagen 
werde, wenn fie durch heftige Bewegung dawider entzwei Hei, 
Man Flopft jemanden freundlich auf die Baden, aber man ſchlägt 
ihm darauf, wenn man ihm eine Obrfeige gibt, Die Glode ſchlagt 
ihre Stunde; aber au: „Und unglüdbringend pocht ihm feine 
Stunde” (Schiller). Das Herz fhlägt und Elopft, indem 
8 durch feine ſchla g ähnliche Bervegung die Thätigfeit des Blutes 
fund gibt; es pocht, indem es wie hörbar ſchlägt. Bol. auch 
„Anpochen. Anklopfen. Anfhlagen“ Nr. 141. 
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1088. Klotz. Block. Q. Großes dickes, verhältnißmäßig 
turzes und unförmliches Stück eines feſten, harten Körpers. V. Der 
Block (Mehrzahl die Blöcke), die verhärtete Ausſprache (alin. 
DK von oberd. der Bloch (Mehrzahl: die Blöcher), ahd. 

)loh(ch), mhd. daz bloch, einer wurzelhaften Nachbildung von 
abb, p(h)liuuan bfeuen — fhlagen CGraff IN, 257 f), würde 
alfo urfpr. |. v. a. das Geſchlagene, Abgeihlagene fein, und bey 
fo in ber alten Sprache den Baumftrunf (Minnes. II, 215 =) und 
den Pflock CGraff I, 246.), dann aber hat es die Bed. über- 
haupt einer großen, dicken, rohen, unbearbeiteten, unförmlichen 
und überall feit zufammenhängenben Holz, Metall- oder Steinmafje 
angenommen, 3. B. ein Eihen-, DBleiz, Granitblod u. f. w. 
Hieraus entrwidelte fih wieder ein andrer naheliegender Begriff. 
Weil nämlich ſolche Hol blöde gebraucht werden, um darauf andre 
ſchwer zu bearbeitende Dinge zujurichten, fo nennt man auch ſelbſt 
eine in biefer Abficht gemachte dicke, ftarfe Vorrichtung einen Blod, 

wie 4. B. im ber Gefhügfunft das flarfe Gerüft für den Mörfer 
ein Mörferblod beißt. Der Klotz, abd, e(ch)loz, mhd. kloz, wovon 
die Nebenform Klo (b. Melber ebenfalls klotz), fo wie die Abſtam⸗ 
mung beider Wörter Nr. 914. nachzufeben find, bed, zunächſt überhaupt 
eine dicke zufammenbängende unförmlide Stoffmaffe [urfpr. die fü 
zufammengetban hat], wie z. B. ein Aloz silbers (Lohengrin 78, 2.) 
eigt; diefe Bed, fommt aber neud. nur noch vor landſchaftl. oberd. 


Zuftande; aber aud ein roh und grob ——5 kurzes dickes 


ſeid, — Selbft prüft und denft und nicht der Heerde folgt” 
(Sale m er 
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müth“ (Derf., Ged.) Gefheid bez, feiner Abſtammun— 
gemäß, den oben gegebenen Beeri, infofern fih Schärfe Ar 
damit verbundene Gewandtheit ‚und Schnelligfeit des Geiftes Fund 
geben , im Gegenfas zu dumm (Nr, 86.). 3. B. „Wohl aus: 
gefonnen, Pater Lamormain! — Wär’ der Gedank' nicht jo ver- 
wünſcht geiheid, — Man wär” verfucht, ihn berzlih Dumm zu 
nennen“ (Schiller, d. Piec. N, 7,). Klug = „einfihts- und 
umfichtsvoll” ; weife bez. das nur in hohem Grade ımd edler Be 
ziehung, zugleic) aud) als aus Kenntnißreichthum oder Erfahrungsfülle 
Pen 38 „— Daß Ihr doch immer — So gut 
als flug, fo flug als weife fein! — Geduld! Was Ihr am 
Hafi unterfheidet, — Soll bald gefchieden wieder fein“ (Lefſing, 
Nathan d. W. I, 3.). „CNatban:) — Wenn dem Volfe Weihe 
— Nichts weiter wär’, als Flug? und Flug nur der, — Der 
fih auf feinen Vortheil a verftept? — Dann freilich wär ber 
Eigennügigfte — Der Klügfte. Dann wär’ freilich Flug und 
weife — Nur eins. (Saladin:) — — Des Menſchen wahre — 
Bortheile, die das Bol nicht kennt, Fennft du; — Haft du zu 
fennen wenigſtens gefucht; — Haft‘ drüber N Das auch 
allein — Macht fhon den Weiſen“ CDaf. II, 5.). 


1) Aus diefen Begriffen von Plug und meife geht num hervor, daß 
Eberhard fih unrichtig und gar unbeftimmt ausdrüct, wenn er ſagt: 
«Wer die beften Zwede Fennt und wählt, iſt weife; wer die beften 
Mittel kennt und wählt, ift Plug.» Denn das, was er von weise fagt, 
gehört auch unter den Begriff von Flug, und zudem find diefe Beitim- 
mungen wicht die des eigentlichen Wortbegriffes, fondern Fönnen nur als 
ein Ausfluß desfelben angefehen werden, 

Anm Gefheid, mpd. geschide (Wolfdietrich 798. 1748.), 
Mäter gescheide (Otnit im Heldenbuch Schmeller II, 324.), ift 
eine Präfentialbildung von ſche i den mhd. scheiden, wie gelenf v. lenfen, 
mhd. gehaz hafend v. hazzen hafen u, a. m. Scheiden aber, mhd, 
scheiden, 'ahd, sceidan, altf. sceöthan, bed, auseinandertrennen ( Minnes. 
I, 166 a); unterfcheiden ( Barlaam 421,47. HPiyalois 7884.); deuten, 
3. B. ahd. troumsceidari Zraumdeuter, altſ. endi wet juward spelld 
gisköd (Heliand 75, 15.) und weiß eurer Reden Deutung. Der Be 
griff gieng alfo in das Neinzgeiftige über, und zeichnete bier die Schärfe 
aus, wie er die geiftige Gewandtheit durchblicken läßt. Ahnlich geht franz. 
discret gefcheid und befcheiden, von lat, discretus abgeleitet, auf discernere 
unterfheiden, zurück. Die Meiften fchreiben nun das Wort gefcheidt, 
auch I. 9. Voß, nah Adelung, der es fälfchlich als ſchwaches Mittels 
wort der Vergatigenheit von ſcheiden nimmt; Campe hat geſcheit; 
Ramler, Gleim u. U, gebrauchen die völlig unrichtige und gezierte 
Form gefcheut: aber der hiftoriihe Sprachforſcher wird gefceid vor: 
iehen, als die allein bildungsrichtige und gegründete Form, wie ſchon 
anlor (Screibungsiehre S. 292.) darauf aufmerkfam machte. — 
Klug, mhd. Kkluoc, iſt eig wohl ſ. v. a, genau, knapp CS. die 
ältern Belege b. Schmelter II, 355.), woraus dann die Bed. «feit, 
Eunftreich, nett» hervorgieng, z. B. rösen eluog (Rosengarte 2541.), 
ischlachen eluog (Daf. 2399.) u. f, w., und fo no baierifch «e kluegs 
Zuch » — feines Tuch Schmeller a, a. O.). Daneben entwickelte ſich 
die Bed. vom Verftande, gleichwie ahd. ehleini unfer klein und ſcharfſin⸗ 
nig, fein (jpis) eindringend bezeichnet CS, Nr, 1081. Anm.). Wltn, klökr 
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bat nur die Bed, klug und zerf@migt: Ein anderes Wort aber iſt goth. 
glaggv, ad. k(g)lao (Otfr. IV, 7, 9.), altf. glau, agl. gleäw, altn. 
16; — Hug, liſtig — Weife, goth. -veis Cin unveis ummwiffend ), 

uuisi, altf. u. agf. wis, iſt verwandt mit ahd, uuisan meid 
are. Muspilli b. Wadernagel 71, 17.), uuisjan (b. Aero unis 
‚ean) weißen, Fundig machen, unison (goth. veisön, altf. wi 
“ visitare) beſuchen; der Begriff aber fcheint zugleich nicht ohne Ein 
Pung des wahrfcheinfich ſtammberwandten wiffen ahd. uuizzan, bei wel- 
chem in einzelen Formen s an der Stelle des 3 (5) hervorftiht (S. Ge: 
wiß Nr. 845.). Die Grundbed. von weise ift im Altd. wiffend Clat. 
seius), Fundig, fahfundig; dann unfer weife (Asidor. 87, 7. Otfr. IV, 
7, 25.); felbft vorfundig (lat. providus. Docen I, 244 b), 


1090. Knabe Bube. Junge Burſch. U. Noch 
nicht erwachfener Menſch männlichen Geſchlechts. V. Der anfläns 
digſte Ausdruck ift der Knabe. Er gebt zunächſt auf das Ge- 
ſchlecht und ift fo dem Mädchen entgegengefeßt. Neuhochd. bez. er 
das männliche Kind bis zum Jünglingsalter, d. i. bis etwa zum 
16. Pebensjahre. Aber Knabe iſt aud won ber hungen Mannes 
perfon überhaupt gebraucht, felbft im männlichen Alter: 1) neuhochd. 
dichteriſch in anſtaͤndiger Weiſe. So gebraucht das Wort 3. B. 
Götbe i. d. Braut von Corinth von einem Jünglinge: „Bleibe, 
fhönes Mädchen! ruft der Knabe.“ Eben fo in dem untreuen 
Knaben: „Es war ein Knabe fred genung, — War erſt aus 
Frankreich kommen.” Sngteihen wenn Mepbiftopbeles von Fauft 
fagt: „Ein braver Rnab’, ift viel gereift, — Fräuleins alle 
Höflihfeit erweiſt.“ 2) Als harter, berabjegender Ausdruck gegen 
Jüngling oder Mann, in Abficht unveifer, kindiſcher Gedanfen oder 
Handlungen. Sp z. B., wenn ber alte Bannerherr von Attinge 
haufen zu feinem Neffen, dem Junfer Nudenz, foricht, als er von 
der Schwachheit der Schweizer redet: „Lern? dieſes Volk der Hirs 
ten fennen, Knabe!“ (Schiller, Tell I, 1.). Scherzhaft ſteht 
das Wort felbft von einer bejahrten Mannsperfon. Dieß 5. B,, 
wenn der Kroaten-General Jfolani von fih fagt: „Ich bin ein 
luſt'ger alter Anab’* (Schiller, W. T. 1, 5.). Der Bube 
iſt zunächſt, wie Knabe, aber mehr in traulicher und berber 
Sprade und vornehmlich oberd., dag männliche Kind bis zum Zün, 
lingsalter , im Gegenfaß des weiblichen und älterer Perfonen. 3. 8. 
„Nüdgeführt, Adelbert, in den Saal! wo wir als Buben unfre 
Jagd trieben” (Göthe, Götz I, 3.). „Als ein Bub von fehe- 
zehn Jahren war ih mit dem Marfgrafen auf dem Reichstag * 
CcEbendaf.), ſpricht Gög von Berlichingen. Dann ift Bube in 
oberd. Mundart überhaupt jede noch unverheivatete Mannsperfon, 
vornehmlich der Geliebte (Schmeller 1, 141 f.).). So nennt 
3. B. der Vater feine Söhne feine Buben. „Des Grafen Bub’, 
der Merih” (Schiller, Ged.). Im der weitern Entfaltung des 
Begriffes wurde das Wort ebedem aud von der umverbeirateten 
dienenden Mannsperfon gefagt (Friſch I, 148°), befonders von 
dem Knechte des Ritters oder überhaupt dem Soldaten. Das z. B. 
in den Worten des Gög von Berlichingen: „Jetzt wirft er mir 
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ſelbſt einen Buben nieder, zur Zeit, da unfere Händel vertragen 
find“ (Göthe, Götz 1, 3.). So auch noch im Kartenfpiel, wo 
das zunächſt unter der Königin an Geltung ſtehende Bild Bube 
(franz. valet Knecht) Heißt. Das Wort nahm aber ſchon im fpä- 
teen Mittelhochd. die. nachtheilige Bed. einer nichtswürdigen männ⸗ 
lichen Perfon an CS. Schmeller T, 142.), und bei. fo auch 
neuhochd. ſowohl einen nichtöwürbigen, böfen, ungezogenen Knaben, 
als au, und zwar gewöhnlicher, mit Verächtlichleit eine nichts⸗ 
würdige, böfe, in Laftern verfunfene Mannsperfon überhaupt. Dieß 
in Zujammenfegungen, 3.8. Lotter⸗, Schand-, Spiebube, Buben. 
ſtück (S. Verbrechen), wie auch einfach: „Da zechen an dem nädhften 
Tiſch — Zwei wilde rohe Buben” (AU W. Schlegel). Bon 
einer weiblichen Perſon fteht in demfelben Sinne Bübin 3.8. 
„D fie ift eine abgefeimte Bübiu. — Wenn fie den Brief nur 
schrieb, mir gift’gen Argwohn — Ins Herz zu fireun” (Schil⸗ 
ler, M. St. IV, 5.). Auch iſt Bube oft nur ſ. v. a. „kindiſch und 
bös Muthwilliger”, worauf ſchon pucb == poffenreißerifcher Schmarotzer 
CS. Vocabular. 9. 1419.) tiberleitet, und iſt in folder Degiehimg 
viel härter und fchmähender, als Knabe, Der Junge ift bie 
unerwachſene männliche Perfon von ihrer Geburt an in Anfehung 
ihres Alters, und hiermit, daß fie Förperlich wie geiftig noch ri 
reif if, aber mehr in traulicher und gewöhnlicher Rede. 3. 2. 
„Wir hielten immer redlich zufammen als gute Brave Jungen; 
bafür erfennte uns auch jedermann“ (Göthe, Goͤtz I, 3.). Dan 
wird auch in fehr vertranliher Sprache ein Jüngling, ein junger 
Mann in Beziehung auf feine Eltern und Berhwiller wohl ein 
Yunge genannt; fonfl empfängt das Wort 3.3. in dem Ausdrudk 
„dummer Junge” ben Degrif einer ſehr harten, berabiegenden 

Beſchimpfung. Außerdem bez. Junge aud einen dienenden Kna⸗ 
ben, und einen als Lehrling ftehenden angehenden Jüngling ; jenes 
z. B. in Tauf-, Aufmarte-, Küchenjunge m. ſ. w., diefes in 
Lehr⸗, Schufterjunge u. ſ. w. Über Burfche f. Nr. 1044. und 
bie Anm. dazu. Diefer Ausdruck if von den übrigen hier ver: 
glichenen wejentlih darin verſchieden, daß er eine unverheiratele 
junge männliche Perfon über den Kinderfahren bezeichnet und zwar 
nur von geringem Stande; son höherm Stande würde es altein 
dann eiwa gelagt werben, wenn man fehr vertraulich fpräde, ober 
wenn man mit Serabfegung benennte. Übrigens ae ber Ausbrud 
vornehmlich auf den Fräftigen,, wackern jungen Menſchen, ſelbſt wo 
er von dem bedienenden (der Leib⸗, Stall bur ſch u. f. w.), gefagt 
wird, wie von dem Gewerks⸗Lehrling Cder Lehrburſch) und dem 
Gewerks⸗Geſellen CHanbwerfsburfh u. a. m.). Nennt doch fogar 
Landfchaftlich Ci. d. Wetterau) dad Bauernmädchen feinen Geliebten 
feinen Burſchen. | 


Anm, Der Knabe ift ahd. der chik)nap(b)o (Graff IV, 576.), 
agf. enapa, altu. knepr u. knapi and == bienfttfuender Junge, wis 
tat. puer); eine im Altdeutfchen gleichbedeutende ſtaͤrkere Nebeuform ift der 
Knappe ahd. ch(k)nappo (gloss. trevir. 5, 25.) Wermuthlich geht dad 
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Wort auf einerlei Wurzel mit Knecht zurüd (©. Nr. 478.), und bed, 
alfo, wie dieſes, urſpr. ſ. ©. a, der Erzengte. — Der Bube, mhd. bube 
und, mehr dem Deutfchen angepaßt, buobe, ſpäter puch, ift dem Anfehen 
nach entlehnt aus dem lat. pupus — Eleiner Knabe (Warro bei Nonins 
156, 48. Val. Catullus LVI, 5.), was fogar als zärtlihe Benennung 
vorkommt (Sueton. Caligula 45.). Diefe fremde Herkunft zeigt ſich auch 
in der früher, noch j. DB. von Luther im Anfange gebrauchten Form der 
Buffe auftatt Bube, Übrigens finder fich ſchon Frühe babe — Knappe, 
Maffendiener eines Ritters (H. v. Friberg, Tristan u. Isolt 45 
der Übergang des Begriffs in «Taugenichts», gleihwie bub 
Luftdirnen-Wirrh, und buibin — Luftdirne (S. Scherz-Oberlii 


„ j091. Knaden Knicken. Knallen Kraden 
Ü. Kommen im Allgemeinen in der Bezeihnung überein: einen 
Schall hören laſſen oder bervorbringen, wie wenn etwas. breche. 
V. Den fhwäcften Schall bezz. fmaden und fnitem Beide 
fönnen zunächſt als Schallwörter gelten, indem jenes den Schall, 
der durch knack! diefes den Schall, der durch knick! nachgeahmi 
wird, bezeichnet, woher denm ganz natürlich, je nachdem dieſe Laute 
von den Körpern ausgehen, knacken von flärfern, fniden lieber 
von ſchwächern, dünnern Körpern gefagt wird, Aber bioß von 
dem Schalle fommt nur Enaden vor, wenn man z. DB. fagt: 
„mit. ben Fingern fnaden“, = durch Ausrenfung eines Fingers 
den Schall knack! bervorbringen. Sonft ift fmaden, bie ftärfere 
Nebenform von knicken: mit dem Scale Enad! berften oder 
berften machen. Ein Bret, ein Glas, ein Zweig z. B. fnaden, 
wenn fie mit dem Schalle knack! berften, und man Enadt Nüfe, 
Kirſchkerne u. ſ. w, wenn man fie z. B. mit den Zähnen, dem Nuß- 
fnader us ſ. w. berften macht. In fniden, was fih aud als 
Schalinebenform von abd. chnistan zjerfnitfehen (Notker, Ps. 136, 
9. 146, 3.) neben chnussan fnutfhen (Tatian XCH.), abd. 
chnötan fneten, fnittern u. f. w., zeigen läßt, fiheint mit der 
Schallnachahmung fnid! das aus neigen ahd. hnik(g)an verftärkte 
Cintenfive) und verbärtete, mit ge= abgeleitete k(g)a-, k(g)i- 
nieehjan geniden (Graff IV, 1129.), was die Monfeeifben 
Gloffen ©. 338. gnicjan fhreiben, und. woraus wir noch unfer 
Hauptwort Knicks haben, zufammengeflofen zu fein; auch der 
Zägerausdrud fniden (anſt. geniden) = dem Wild das Genid 
brechen oder Vögeln das Genid eindrüden, bat ſich damit ver- 
miſcht. Kniden geht num in feiner Bed. nicht auf den bloßen 
Schall, jondern bed. immer: „mit bünnerem Schalle , ober wie es 
"mit folhem geſchieht, brechen oder brechen maden“; im Befondern 
dann ſ. v. a. „etwas in einem Theile feiner Yänge umbrechen, fo 
daß ein wie durch Biegung entftandener Bruch entſteht.“ So fnidt 
3 B. ein Glas, wenn es fpringtz; aber eine irdene Pfeife, ein 
Reis, ein dünner Stod, eine Blume u. f. w. fniden, wenn fie 
Lin dünnen Schale, oder wie mit folhem 2) umbreden, fie mögen 
num am Bruce völlig getrennt fein oder nicht. Der Sturm fnidt 
oft Eichen und andre Bäume, indem er fie in ihrem Stamme ums 
bricht. Man knickt ein Ei, Hanfförner u, ſ. w., wenn man fie 
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bricht. Davon iſt, ganz ohne Rüdfiht auf den Schall, fniden 
= „im Kleinen und Kleinlichen abfnappen oder abbrechen”, woher 
. B. der Knider S ber kleinlich Genaue in Ausgaben und Ber- 
Brauch (S. Nr. 805.). Außerdem ift Eniden, wie fih aus der 
oben gegebenen Bildung des Wortes ergibt: „bei geraden Leibe 
mittelft Diegung ber Kniee ſich nieverwärts bewegen” (S. Nr. 419.), 
wie e8 3. D. bei dem Frauengruße zu gefchehen pflegt. Knallen, 
die ftarfe Nebenform von den dünnlautigen Altern neuhochd. Enil:- 
len und fnellen (CS. Beiſpiele 6. Friſch I, 526. u. Schmel- 
fer 11, 373.) , bed.: in fchnellem flarfem Schalle durch ploͤtzliche 
heftige Erfchütterung der Luft, nämlich indem gepreßte ſich pIößlich 
ausbreitet, gleichſam fich entladen, oder eine ſolche ſtark fchalfende 
Entlabung hervorbringen. Daher haben b B, ihre Namen das 
Knallgold, Knallſilber, Knallqueckſilber, Knall pulver, bie 
- Knallluft u. dgl. Man knallt mit einer Peitſche, einem Feuer⸗ 
gewehre u. f. w., fo wie dieſe ſelbſt knallen. „Aus dem Geheul 
der Winde und des Sturmd — Heraus hört ihr das Knallen 
des Gefhüges” (Schiller, J. v. O. V, 1). Kraden, ahb. 
chrahh(ch)ön (®raff IV, 589.), a ‚ woher der Krach 
ahd. der chrac (Graff a. a. O.) u. mhd. krach, vielleicht ein 
Schallwort und Nebenform von gr. xpexeıv fchlagen, bed.: „in 
hartem Schalle (diefer Schall mag nun allmälig oder plößlich, ftarf 
oder ſchwach fein) vernommen werden, wie wenn etwas Hartes 
berftet.” Diefe legte Beflimmung 3. B. deutlich: „Stille, Liebchen, 
mein Herz! — Kracht's gleih, bricht's doch nicht!” (Göthe, 
Ged.). So kracht z. B. gefrorner Schnee unter den Fußtritten. 
„Prinzeſſin iſt hin! Auf, König, herbei! — Das krachte dem 
Alten in's dumpfe Gehör” (Bürger) „Daß es mit Donners 
Krachen fih entzünde” (Schiller, J. v. O. Prol. 3.3. Oft 
it auch der Begriff des Berftend oder Brechens mit dem Worte 
verbunden , und berfelbe tritt vorzugsmeile hervor. 3. B. mhd. 
«Unt daz herze krachet — Vor leide unt vor sorgen» (Iwein 
4416 f.). „Im fürdterlich verworrenen Falle — Uber einander 
krachen fie alle” (Göthe, Faufl).”) Seltener ift der überleis 
tende Ctranfitive) Begriff krachen (krächen) = „in hartem 
Scale berfien machen.“ 3. B. Nüffe, Mandeln u, dgl. krachen, 
— fie durch Zerbrechen ihrer Scale öffnen, | 
1) In diefem Sinne findet fih das Wort auch in ahd. erachender 
[chrahlönder] — [aus Alter] Gebredlicher (gloss. Jun. 394.), wofür 


man z. B. wetterauiſch auch « Zuſammen krachender» hört; und mpb.° 
krach — Gebredhen, 3. B. «Sein lob gewann nie wandels chrakch» 


(Suchenwirth). 


1092. Knapp. KlammcCflemm). U, Eingeengt. V. 
Knapp Caltn. hnappr), worüber weiter Nr. 1055. gehandelt if, 
beb. dieß überhaupt, und weift Darauf hin, daß nur eben Zureichung 
da ift, aber nicht mehr und nicht weniger, doch zu dem „weniger“ 
zuneigend. Klamm od. klemm dagegen, von dem in agſ. clam = 
Band feinen Urfprung findenden Flemmen ahd. ch(k)lamjan, altn. 
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klemma, = einengen, einzwängen , frampfbaft zuſammenziehen 
(Diut. 1, 413,), wober z. B. mbd, klamme enge Bergſchlucht oder 
enger Bergmegn klame Krampf, die Klammer u. ſ. m., ift 
ſ. v. a. „drüdend oder zuſammenpreſſend eingeengt”, d. i. zu eins 
geengt, jo daß ein Gebrüdtfein, eine Zufammenpreffung entflebt oder 
da iſt. Das Wort wird alfo nur in Einer Beziehung gefagt, 
nämlich des Engens , während knapp überhaupt von Bücfig eit 
im Zuveichen ftebt, fei es in Länge, Weite, oder was es fonft ift, 
So ift 3.2. feſies, gebiegenes Gold im Bergbaue klammes; der 
dichte Schnee , welder fih gut ballen läßt, wird Hamm genannt; 
durch die Kälte zufammengezogene und. folder Weife fteife Hände 
find klamme u... w.: aber fnapp find fie nicht. Dagegen ift eine 
fnappe Meile [d. i. deren Maß nur eben dürftig zureicht ] Feine 
flamme, denn es fommt bier fein preffendes Einengen in Betrach- 
tung. Zwängende, zu enge Schuhe oder Handfihube find Flamme 
Cflemme); unter fnappen fönnen eben fo gut ſolche verftanden 
werden, welche zu lurz find oder zu fehr ausgejchnitten. Knappe 
Einfünfte find nothdürftig zureichende; Flamme (flemme) Zeiten 
find ſoiche, in welhen man ſehr eingefchränft leben muß. Das 
Geld it knapp, S e8 reiht ſchwer zu, es ift gar wenig Gelb 
da; dag Geld ift flamm, — es fehlt gar ſehr daran, die Gelb- 
noth ift drückend. Übrigens ift flamm nur ein Ausbrud des ge 
woͤhnlichen Lebens. . 


„109. Knappe. Edelfnabe Edelfnedt. Page 
Ü, Untergeordneter abhängiger Diener von Adel. V. Der Edel- 
tnabe ift ein junger Adeliger am fürftlichen Hofe zur Bedienung von 
Gliedern der fürflichen Familie. Der Knappe, die härtere Neben: 
form von Knabe (S. Nr. 1090. Anm.) , ift der fünge abelige 
Kriegsgefelle, der bei einem Nitter den Nitterbienit lernt, gleichfam 
der edelgeborne Waffenträger des Nitters, Mittelhochd. war auch 
dafür der kneht üblih (Vgl. die verwandte Abftammung von 
Knabe und Knecht Nr. 1090. Anın.), was felbft von dem 
Kriegemann in der Ritterwürde, der alfo hörre genannt ift, gefagt 
wurde (Bl. Iwein 7342 ff.). Wie aber der Ausdrud knöht Knecht 
. Immer mehr zu dem Begriffe Soldat überhaupt und niedriger 

Diener herabfanf (Grimm, D. Rechtsalterth. I, 304.5 vgl. Min- 
nes. I, 138 2), fo machten fih, im Gegenfeß zu ahd. herichnäht 
Heerfneht = Soldat (Notker, Ps. 50, 1.) und überhaupt ſchlecht- 
bin Knecht, für den zu Schild und Helm gebornen Cd. i adeligen) 
Waffenträger eines Nitterd, wie auch für den von niederm Adel, 
dem durch den Backenſtreich die Wehr zuerfannt wurde, die Namen 
edelkneht und edeldögen geltend und traten ganz an die Stelle von 
Knecht. Edeldegen A mit Degen = Diener (S. Nr. 457. 
Anm.) veraltet; jenes Wort aber gieng ald Edelknecht in bag 
Neubochd. über, a eine Unterfcheidung von Knappe zu erleiden, 
3. B. „Und ein Edelknecht, fanft und kech, — Tritt aus ber. 
Knappen zagendem Chor“ CSciller, d. Taucher). Die deuts 


Beigand, Wörterb, der deutſch. Sononym. IT. 15 
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ſchen Reichsritier nannten ſich noch in fpätern Zeiten bes römiſch⸗ 
deutſchen Kaiſers allerunterthänigſte Edelknechte. | 


Aum. Neben Edelknabe iſt in gleiher Bedeutung der urfpr. 
deutfhe, aber wieder aus dem Franz. page (auch engl. page) herüber: 
genommene Ausdrud «der Page» üblich, fogar gewöhnlicher ; allein jener 
bleibt doch in feinem ganz deutfchen Ausſehen der edlere, z. B. für den 
feierlihen Styl, und ift von unſern beßten Schriftftellern gebraucht, wie von 
Schiller (z. B. W. T. V, 4), Gdthe (3. DB. die Ballade: « Der 
Edelk nabe und die Mülferin» ), 4. J. Engel (3. B. «der Edelknabe, 
ein Luſtſpiely») u. ſ. w. Page iſt urſpr. dag, mit goth. -bahts in and- 
bahts Diener (5. Nr. 100.), was galliſch ambactus (Festus pagi 4. 
ed. Lindemann) ift, nnd fanffr. bhakta dienend, verwandte Tongobardifche 
pahis, pais (— Diener) in marpahis oder marpais Mferdefuecht ( Paul. 
Diacon. VI, 5. 6.). Dieſes pahis aber ift fränf. pachis, wittellat. pagius 
(= Diener, Aufwärter), woraus franz. page, was auch den Bar ⸗ 
jungen bedeutet. Der Ausdruck trat mit der franzöſirenden Seit zu uns 
über, und Leſſing merkt darüber in feinem durchichoffenen Steinbach an 
(S.Sreihafen 1838. IV, 235.): «Schon zu Binfgrefs Zeiten [geft. 1635] 
wollten die Edelfnaben nicht mehr fo, fondern Pagen heißen. Apopb- 
thegmata I. pag. 85.» Man hatte Kammer:, Reit⸗, Jagdpagen u.f. w. 
— Knappe if früher, wie Knabe, der jugendliche Diener, 3.3. mhd.: 
üf dẽm wäge si ergie [holte fie ein] ein knappe schöne Lfchöner fing- 
ling, bier ein Engel] äne [ohne] bart» ( Wernher, Maria 167.). Dann 
bitdete fich der Begriff aus: ein den Ritterdienſt erlernender Kriegsgeſelle, 
rittermäßiger Diener, der auch als Waffendiener (Waffenträger ) des Rit- 
terd von’ der vornehmften Waffe, dem Schilde, mhd. schiltknappe Schilde 
Enappe, schiltkneht Schiidfneht un. a. m. hieß. Im Neudeutſchen hat 
fih das Wort nur noch als Benennung des Gefellen und Gewerksdieners 
bei einigen‘ Gewerfen erhalten, nämlich bei den Müllern, Zuchmacern, 
Salzköthnern u. f. w., am Bornehmften im Bergbau, So z. B. Berges 
Enappe, Mühlfnappe, Tuchknappe, Sahfnappe u. |. w. Im 
Braunfchweigifchen aber ift Knappe ganz zu der Benennung des Knech⸗ 
tes herabgefunfen. Daß hingegen fchon mhd. knappe auch — Toderer 
Geſell, wilder Ausfchweifling (Minnes II, 438 a), ift natürlicher Begriffe 
übergang hinfichtlich der Lebensart vieler Knappen. 


1094. Knarren. Knirren LKirren Knurren. 
Diefe Wörter find nachahmende Bezz. gewiffer harten Naturlaute, 
Knarren und fnirren, wie fnurren, find Nebenformen, bie 
durch ihre Stimmlaute a, i, u verfchiedene Färbung und Bed. 
‘haben (Vgl. die Tonleiter Nr, 876.). Aber die erflen Wörter 

ränzen in ihrer Bed. mehr an einander; das lebte Wort entfernt 
ih mehr. Knarren und knirren bezz. den gewiſſen, durd die 
Grundſylbe beider Wörter nachgeahmten burchbringend=harten beben⸗ 
den Schall, ‚der meift durch die Elemmende Reibung von, fi in 
ftarfer Aufeinanderpreffung ſchwer bewegenden, harten Körpern her⸗ 
vorgebracht wird, 3. B det einem fchweren Thor ober einer Thüre 
in ungefehmierter Angel, einem ſchwer beladenen Wagen, einem 
Rad um die ungefchmierte Achfe, einem bewegten Baume der fidy 
an feinem Bruche in Splittern flemmt, u. ſ. w. Dod geht Inar- 
ren wegen feines a mehr auf jenen Schall, inſofern er hell und 
voll oder vielmehr breit, fnirren wegen feines i mehr auf ben- 
ſelben, infofern er dünn, fein, fpis ober pfeifend ift oder ſich hierzu 
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neigt. 3.8. „Und das Stadtthor ſchließt fi Fnarrend“ (Schil⸗ 

— % 9. d. Glode). „Der Stämme mächtiges Dröhnen! — 
Der Wurzeln Knarren und Gähnen!“ (Göthe, Kauf). „Wenn 
der Sturm im Walde brauft und knarrt“ gas) Aber: 
„Er knirrte mit_den Zähnen“ (Goͤthe, Werth. Leid.); „er 
fnarrte mit den Zähnen”, fagt man nicht... Wie Inarren und 
Inirren nun auf die hellern, fo geht Inurren wegen feines 
tiefen u auf den bumpfen und hohlen Ton der genannten Art. Das 
4. 3., wenn man fagt, daß es im Leibe Inurre. Am Üblichften 
aber: ift das Wort von bem zähnefhnarrenden Getöfe des böfen 
Hundes, und daher wieder als Seine und verächtliche Bez. auf 
das zornmüthige Murren eines Menfchen —“ doch nur 
in gewöhnlicher Sprechweiſe. 3. B. „— Wiewohl bei feinem 
Knürren — Ihr heimlich oft die Gal® ein wenig ſchwoll/ (Wie 
land). Knarren und Erirren fommen fo nicht vor. 

Anm. Kirren oder gewöhnlich nend, girren, ahd. ch(k)örran, 
mhd. körren (Benecke, Beiträge I, 169.), worüber aud Nr, 1057, Anm. 
nachzufehen it, wird wie unſer Pnirren gebraucht, j. 3. ahd, von der 
Achfe, dem Rade («chErrentes rades»), den Zhoren u, dal, wozu Graff 
IV, 462, aus alten Gloffen Belege gibt. « Wie ein Wagen voll Garben 
Firret» (Amos 2, 13.) «Daß — — beine Zähne zulegt Pirren 
mäffen» (Sir. 50, 10.). «Girren und Breden der Üfe» (Göthe, 
Fauſt). Butterweiche Wagenfchmer, — Daß die Achſen nicht Enirren 
— Und die Räder nicht girren» (Gothe, Jahrm. zu Plundersmw. ), 
Doch ift das Wort in diefer Dez, neudeutſch ungewöhnfih. Am Übtichften 
iſt girren (bei Opig z. B. noch Firren), wie es ſchon im Althöchd. 
auch von harten durchdringend-tönenden Lauten der Stimme, beſonders der 
Thierſtimmen gefagt wurde, neudeutſch von dem fehreiend:fchnarrenden Laut 
mancher Vögel, z. B. der Hühner, wenn fie einen Raubvogel erblicken, 
vornehmlich aber der Tauben, Da diefe num folde Laute bei ihrem zärtz 
lichen Liebesvertangen hören laſſen, fo fagt man auch girren — zärtlids 
weiches Liebesverlangen änfern, oder in folhem Liebesverlangen klagen. 
Sp j. 2. in: «ein girrender Liebhaber.» Don den übrigen hier ver- 
glichenen Ausdrücen kommt eine ſolche Figur nicht vor. 

1095. Knaſtern. Kniflern. KRnattern Knittern. 
Diefe, ein in kurzen bellen und ſchnellen, gleihfam fpringenden 
Lauten vernommenes Geräufch anfceinend nahahmenden Wörter ), 
erſcheinen bloß als Nebenformen von einander, theils durch tt 

- neben ft, theils durch a neben i. Doch ſcheint Enattern neben 
fnaftern als edler zu gelten, da die Schriftfteller, namentlich in 
edler Sprade, jenes gebrauden. 3. B. „Und fernher Enat= 
terte Tannengefnad” (Baggefen). „Und fnatternd fliegen 
die Funken“ LHölty). „— Dem Heerd’ entlodere — Knät— 
ternd bie Flamme!” (Matthiffon). Landſchaftlich Coberd.) 
aber ift auch fnaftern figürlich — zähnefnirrend (7) murmeln, 
knurren (Bgl. Adelung IT, 1653.), woher z. B. die Venen: 
nung: ber Knafterbart — mürrifher Mann, und davon wieder 
ſcherzend⸗ verächtlich Av. a. ein alter Mann. Kniſtern und fnits 
tern bezz. den genannten Laut, infofern er fpig, fein if. 3. B. 
„Was Enittert plöglidy, wie die Krufle — Des Sees beim 
15 * 
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erſten Schlittſchuhlauf?“ (Natthiſſon). „Wenn's Holz im Ofen 
knittert“ (Claudius). „Um eins bitte ih Sie: feinen Sand 
mehr auf bie Zettelchen, die Sie mir ſchreiben. Heute führte ich es 
Schnell nach der. Lippe, und bie Zähne Inifterten mir” (Göthe, 
erth. L. 1.). Kniſtern bed. auch fenes Geraͤuſch hervorbringen, z. B. 
wenn man ſagt, daß ein Vogel bei dem Aufbeißen von Hanfkörnern 
u. dal. kniſtere. Aber knittern wird mehr von dem bezeichneten 
Geräufche fteifer dünner Stoffe gejagt, wenn dieſe gebogen oder ge= 
drüdt werben, 3.3. des Raufchgoldes, Seidenzeuges, Papiers u. ſ. w. 
Daher zerfnittern = „dur fehlerhafte oder doch ungehörige 
Falten oder Brüche zerbrüden oder zerbiegen“. Ohne Zweifel Tiegt 
bei Enittern zunädft das Hauptwort der Knitter zu Grunde, 
welches den ungehörigen Bruch oder die ungehörige Falie in fleifem 
dünnen Stoff bedeutet, | 
1) Knaftern und Eniftern find Veröfterungsformen (Iterative) von 
von ahd. ch(k)nistjian — zerreiben, zerquetfchen (Notker, Ps. 146, 3. 
456, 9.), altn. gnista — raufchend Fnirren mit der Nebenform  gnesta 
— rauſchen; diefelben aber gehen wieder gurüd auf das einfache agf. cnisan, 
ahd. ch(k)nisan — zerdrüden ( Willeram IV, 44.), wovon die Nebenform 
ch(k)nusan — zerfnutfhen, zermalmen (Isidor. 21, 2. Tatian XCII.), 
anfcheinend verwandt mit gr. xvVsıv U, xvigsıv Fracdhen, reiben. Aus ders 
felben Wurzel ch(k)ni- neben ch(k)nu-, welche legte deutlicher in altı. gruäa 
reiben hervortritt, find die Nebenformen Fnattern, was in altn. gnata 
— zufammenftoßen erfcheint, und Enittern, woneben wieder das einfache 
Eneten ahd. chik)nätan — zufammendrüdend bearbeiten, agf. ‚gnidan 
erreiben. Daß übrigens die Bezeichnungen mit dem Geräufche zuſammen⸗ 
ängen, ift fo natürfich wie augenfällig. Vgl. Nr. 1091. 

1096. Knecht. Leibeigener, Sflave U. Der 
femanden zu niedern Dienften verpflichtete Abhängig. DB. Der 
Knecht, worüber man Nr. 478. nachfehen wolle, i gegenwärtig 
ber durch ben ſ. g. Gefinbeverirag zu niebern Dienſten Berpflichtete, 
Der Teibeigene aber ift der mit feinem Leibe einem. Herrn zu 
Eigenthum pflichtige Menſch. Der Sflave ift die nur in här⸗ 
term Sinne: „ber Teibeigene, der ganz in der-willfürlichen Ge- 
walt feines Heren lebt”. Man hat gegenwärtig allein noch in ber 
Türfei und den außereuropäifchen Ländern Sklaven; in den chriſt⸗ 
lihen Ländern Europa’8 aber (3. B. Rußland u, f. w.) gibt es 
Leibeigene. Daß biefe anfäßig fein fönnen, aber dann nur, ' 
wie man es nennt, glebae adscripti, d. i. Zubehör der Erdſcholle, 
ift feine weſentliche Beftimmung, wofür fie Eberhard ausgibt, 
fondern nur eine zufällige, die man darum wohl als weſentlich ans 
jehen zu müffen geglaubt bat, weil die Leibeigenen häufig An- 
ſaͤſſige find. | | 

Anm . Sflave (Sclavey) ift, nebft franz. esclave und engl. slave, 
aus lat, sclavtis (gr. axAaßos) geworden, mit welchem Namen in frühen Ur: 
Funden die rechtslofen Angehörigen eines Herrn (die Sklaven), wie aud) z. B. 
bei Jornandes, Procopius u. a. die Sladen belegt werden. Daß nun aber 
jener lat. Name dieſes Volks in die Bed. Sfiaverübergieng,. war wohl 
natürlich, da die Deutfchen die in den ſlawiſchen Kriegen gemachten Ges 
fangenen ehedem zu Eigenthum behielten oder verkauften (Bol. Friſch IL, 
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252.). — Die Zuſammenſehung Leibeigen findet fich vor dem 15. Jahrh. 
Baum , nur einfach eigen. Doch fagte man wohl: des Libes eigen mit 
dem libe eigen. S. Grimm, D. Rechtsalterth, I, 312, 


1097. Kneipen Kneifen Pfeger Zwacken. 
Zwiden. U. Zwiſchen zufammengehenden Spigen oder Schärfen 
Flemmen, z. B. mit den Fingerfpigen, einer Zange u. f. w. Der 
Krebs thut es mit feinen Scheren, der Weinfchröter mit den Hör- 
nern, V. Zmwaden und zwiden ſcheinen mehr auf das feinere, 
ſchnellere und. ſtechende Klemmen der genannten Art zu geben, wäb- 
rend’ Eneipen und Fneifen aud das gröbere bezeichnen, z. B. 
von ganzen Flächen, wenn man fagt, daß ein enger Schub, ein 
enges Kleidungsftük kneipt u. ſ. w. „[Er] fneipt fie in die 
sollen Baden” (Gellert), indem er diefelben zwifchen bie Finger 
Hemmt; er würde fie aber in die Baden gezwadt oder gezwidt 
haben , wenn er dieſe zwifchen zwei Finger fpisen geflemmt hätte, 
Man zwickt in einem gewiffen Kartenfpiele, weil da Stiche ger 
macht werden; wenn aber der Wirth kneipt, fo macht er feinen 
Schritt an dem Gaft, wie man im gemeinen Leben zu fagen 
vflegt. Dahingegen zwict man die Saiten, die man beim Auifere 
fpiele anfeplägt , und : „Aber ſchon zu viel eine Saite gefniffen, 
die ich gar nicht berühren wollte“ (Leſſing, Bibliolatrie), Beide 
Nebenformen nun, zwaden und zwiden, ‚geben dahin aus eins 
einander, daß ziwacen mehr von dem ftärfern, das üblichere 
swiden aber, wegen feines i, mehr von dem bünnern, ſpitern 
Klemmen gefagt wird, ähnlich wie mittelniederl. scamp = Schmad 
ftärfer iſt als scimp = Verladung (Grimm’s Reinh. Fuchs 
©. 275.). Darum auch mwobl z.B. mhd. zwacisen Zwadeifen 
Scheere, Zange. Figürlich ſcheiden fie fih färfer, indem 
swaden — empfindlid) plagen, und zwiden = ftehenden Schmerz 
empfinben ober verurſachen, wie wenn ein Klemmen zwoifchen Spigen 
geihähe. „Es zwidt mid im Herzen, es brüct mich im Magen!“ 
(Th. Körner, d. Nachtw. 12,). Aber in der Bed: „Geld oder 
Gut in feinen Duantitäten liſtig abpreſſen“, vereinigen fid beide 
Wörter. S. abzwaden Nr. 69. und: „Andre fuhen Gelb zu 
sieben, zwiden auf alle Weife die armen Römer, und geben 
davon“ (Göthe, Hadert). Kneipen und Eneifen find nur 
mundartliche Nebenformen , und beide im Hochd. gangbar. , „Und 
[wir] Eneipen braun und blau den Wicht“ (Matthiffon). 
Uebrigens fcheint fneifen mehr von dem fehmerzhaften Klemmen ber 
a Art gebraucht zu fein. Sonft ift Eneipen figürlich auch 
. dv. a. ſchneidenden Schmerz empfinden ober verurfahen, 3. B. 
Yeibfneipen (= Bauchgrimmen) haben, „Friſch ift ſchon Früh⸗ 
alle — — fneipt fie“ (I. H. Voß, Horaz Sat. 

Anm. Zwaden, mhd. zwacken (Grimm’s Reinh. Fuchs ©. 538, 
1276,), und zwiden, ahd. zuigön (? Gloss. Jun. 192.) u. zuuicchön , 
mhd. zwicken, agf‚Itwicejan, find Mebenformen aus dem Stamme Iwed 
Chaier. Zwid u. Swad. ©. Schmeller IV, 301. 300.) ahd. zuee 
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Diut. II, 234 b) n. mhd. zw&c = nagelfoͤrmig zugeſpitztes Stückchen 
Bei oder andrer Maffe zum Einfchlagen, woher mhd. zwicken gunähk — 
wecke oder Pflöckchen einfegen und dadurch befefligen, oder .in folcher Weiſe 
einfügen. 3. V. «[Maria] wol mit lilien umbesticket, — Dä sint rösen 
in gezwicket» (Huonrat v. Wirzebare), Übrigens mag bei zmaden 
und zwiden auch anf den Begriff eingewirkt haben mhd. zwie (noch 
baierifch Zwick, engl. thwack) — flehender Schlag (Schmitz) mit ganz 
diinnem Peitfchenende oder einer folhen Gersenfpige, wie 3. B. wenn bei 
Nühart die Mutter zum Qöchterlein fpriht: «Belibestü hie heime niht 
[ bfeibft du hier heim nicht], dir wirt von mir ein zwic « (Benecke, Bei- 
träge II, 565, 5.). — Kneifen [altn. knefa u. hnefa — ergreifen) 
und kneipen Caltn. hneppa) find von der Kneif Cwetteranifh: Kneip) 
— kurzes gefrümmtes Mieffer, agſ. enif, altn. knifr u, haifr, mittel 
niederl. knive, languedoc. la cannive ein großes Mefler, franz, de canif 
(== $edermeffer), mittellat. canipulus, canivus. ie find wabrſcheinlich 
verwandte und vocalifche Nebenformen von goth. hniupan zerreißen, brechen 
Luft. 5,6. 8,299 — Das neud. in Süd- und Mitteldeurich- 
land gemeine pfetzen (petzen) iſt ganz wie Eneipen md zwiden ge 
braucht. So 3. B. «pfetzen oder grymmen » (Vocabular.. v. 1482,.), 
pfesen bei Zuther u. f. w. «Da ersahe sie [ die Löwin] ein starker 
Greiff, vnd floge mit aller stärck auff sie, vnd erwüschet sie vnd das 
Kind so gewaltiglich mit seinen Klauwen, dasz sich die Löwin nicht 
regen mochte. Er pfetzt sie auch so hart, da sie grossen schmertzen 
hatt» ( Feyerabendt’s Buch der Liebe, Keyser Octauianus). Damit 
fimmt aud überein, wenn Jofna Maaler ©. 515. pfätzen durch 
«rupfen» erflärt. Es fcheint das Wort aus ital, pizeicare — piden, 
und dann zwiden, entlehnt (S. Diez, roman. Grammatif I, 287.7, 
welches Wort aus dem Ansdruck pizzicato in der Tonfunft befannt if, 
der anzeigt, daß auf der Geige die Zöne nicht mit dem Sidelbogen, fondern 
durch — mit den Fingern hervorgebracht werden ſollen, weßhalb 
Eſchenburg ſolche Töne gekniffene, Andre ſie nicht unbezeichnend 
«gepflückte nennen. 


1098. Kniff. Finte. Pfiff. U Liſtige Erfindung, 
jemanden zu hintergehen. V. Der Rule , niebert, kneep, von 
fneifen (Nr. 1097.), eig. die Handlung des Kneifens und 
dann ber davon verbliebene Fleck, bed. hiernächſt den unerlaubten 
beoortheilenden Tiftigen Kunfigriff zur Erreithung eines Zweckes. 
3.3. „Dem fen Betrug zu fchwer, fen Kniff zu ed 
fhien ” CReffing). „Bor euren Praftifen und böfen Kniffen 
— Iſt das Geld nicht geborgen in der Truh, — Das Kalb nidht 
fiher in der Kuh“ (Schiller, Wall. Lag. 8.) Die Finte, 
aus ital, finta, franz. la feinte Verftellung von feindre (nieberd, 
vinsen 3. DB. Reineke Vos 2111. 3717., holländ. veinzen =) fich 

verftellen, durch Vorgeben täufchen, welches bag Tat. fingere bilden 
ift, bed. die liſtig hintergehende Vorfpiegelung oder Verftellimg zum 
Schaden des Andern’). 3. B. „Fein und bewundernsmerth, ich 
gefteh’8, war die Finte, den Bund unfrer Herzen zu zerreißen 
durch Eiferfuht” (Schiller, Kab. u. L. V, 8). Der Ausdrud iſt 
wahrſcheinlich zu uns durch die Fechtkunſt überkommen, wo jenes 
franz. ſeinte Finte den liſtigen verſtellten Fechterſtoß bed., der als 
auf einen andern Fleck geführt vorgeſpiegelt wird und fo den Gegner 
täuſcht. Der Pfiff, von pfeifen, if eig. der mit gefpistern 
Munde oder einer Röhre durch Tuftftoß erzeugte fcharfe Ton, und 
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biervon figürlich: der. fein und liſtig angelegte, für ſinnreich und 
verfchlagen geachtete Plan oder Act (Handlung) zur Täufhung des 
Andern, auch wenn dieſer Plan nur für finnreich und verſchiagen 
gelten fol, „Daß ein reicher Graf von Regensburg durchkommen 
würde, der einen Prozeß von einer Million durch die Pfiffe feines 
Advofaten durchgeſetzt hätte” (Schiller, d. R. I, 3.). 

D In ihrer Weile, fremde Wörter an deutfche auznlehnen und fo 
ummdgerechter zu machen (S. Nr. 1068, Aum.), hat die deutiche Sprache 
diefes Zinte auch ehedem an finden angelehnt, womit freilich franz. 
feindre zufammentrifft, infofern es in die Bed, erfinden, ausfinnen übers 
acht. 3.8. «Unfalo keyn weyl feyren kundt, — Sonnder gedacht 
auf ander fundt » (Theuerdank KXKV.), «— Sie weiß mit taufend 
Sana Dem Breithut, was fie will, mit Liften anfzubinden» (5, 

adel) 

1099. Rnoden Beim Gebein Ü,. Harter fefter, 
bauptfählih aus phosphorfauerem Kalk beftehender Theil des_thie- 
rifchen Körpers, in welchem biefe Theile gleihfam das Gerüft und 
die Träger bes Fleiſches bilden. „Nicht ein Beinchen ließ er 
zurüc, fein Knochelchen übrig“ (Göthe, Nein. Fuchs VIL.). 

. Der Knochen, nur mhd. Minnes. 11, 236 = der knoche, urfpr. 
wohl, wenn wirfiih Verwandtſchaft mit agf. cnucian Hopfen (Matth. 
7, 7.) Statt findet, das Harte, oder Nebenform von Knopf mit 
dem Nebenbegriffe des Verbindens oder des —— (8 
in Knöchel), benennt jenen thierifchen Theil des Körpers als 
Stoffmaffe. Das Bein hingegen, ahd. daz p(b)ein, mbd, bein, 
altſ. that ben, agf. Pät bän, alt. Pat bein, von — 
Herſtammung, iſt das alte beſſere Wort für unſer neues Knochen 
als Körpertbeil, und bat darum auch eine edlere Farbe, So z. B. 
das Beinhaus u, dgl,; und wenn der Dichter im kirchlichen Grab- 
liede fingt: „Nuhet wohl, ihr Todtenbeine!” fo wäre Tobten- 
knochen unebel und unpafjend geweſen. Aber z. B. Knoden- 
mehl, Knohenfuppe u. |. w., was nur auf den Stoff gebt, 
Dagegen, wo ber Körpertheil in gewöhnlicher Rede genannt wird, 
+ 3. Schulterbein wie Schulterfnochen, Adyfelbein wie Achfel- 
fnoden, Hüftbein wie Hüftknochen, Kreugbein wie Kreuze 
knochen, Schiüſſelb ein u. f. w., das Knocengerippe wie das 
Beingerippe (5. Hölty im Tobtengräberlied ), der Knochen— 
wie der Beinfraß u. f. fe Bon Knochen, die verarbeitet wer 
den und die alfo jene ganzen Körpertheile find. fagt man Bein. 
So arbeitet man in Bein, und hat 3. B. Beindredsler , Elfen- 
bein, Fiſchb ein u. dgl.; aber Knochen drechsler gilt nur landſchaft⸗ 
lich. In eingefchränktem Sinn iſt das Bein = „das ganze Gehe— 
glied des thierifchen Körpers“, vermutblicd weil der längfte Knochen 
darin ftedt CGrimm Il, 408.). Das Gebein, abd. daz k(g)a-, 
k(g)ip(b)eini (b. Tetian, Notker), ift in ge= abd, k(g)a- od. k(g)i- 
Sammehoprt (S. Nr. 769.), und bed. alfo eine „Gefammiheit 
von Knoden oder Beinen“, als ein ebler Ausbrud. 3.8. Doch 
fengte mir die Flamme mein Gebein, — And verzedrie mich 
nit“ CSchubart)., Wenn nun Luther edel dichterifch in der 
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heiligen Schrift überſetzt: „Du zäbleft alle meine Gebeine“; fo 
bat dagegen ver Ritter Michaelis gefchmadios profaifh: „Du 
überredineft alle meine Knochen.“ 


1100. Knöchern. Beinern U. Aus Knochen (©. 
Nr. 1099.) beftehend oder gemacht. V. Dieß iſt knöchern über: 
haupt ; aber es wird auch in ber Bed. „Inochenartig” gebraudt. 
Dieß 3. B., wenn man von einem knöchernen Auswuchſe am 
Körper fpridt. DBeinern, eig. beinen ahd. beinin (Diur. II, 
44.), urſpr. f. v. a. das floffbezeichnende Enschern, iſt neuhochd. 
nur: aus Knochen (Bein) gearbeitet. So hat man 3. 2. bei- 
nerne Knöpfe, Nadelbüchschen, Mefferfchalen. Eine Inöcherne 
Hand ift eine folhe, die faft.nur aus Knochen befteht, an der man 
nihts als Knochen, fein Fleifch fühlt; eine beinerne Hand 
würde eine aus Knochen gearbeitete fein. 


1101. Knopf Knauf. U, Verhältnißmäßig Heiner oder 
größerer und runder oder rundlidher Körper an dem Ende eines ' 
inges, 3.3. der Thurmfnopf, Stodfnopf, Säulenfnauf u.f.w. 
B. Der Knopf bed., feiner Abftammung gemäß (S. Anm.), die rund- 
lih die zufammenderbundene Maffe an etwas, gleichviel ob Flein 
oder verhältnigmäßig groß. So 3. B. der Degens, Nabel-, Stock-, 
Sattel, Thurmfnopf u. f. w.; im Oberd. nennt man die Knos— 
pen der Gewähfe Knöpfe, u. dgl.m. Derfelbe Begriff herrſcht, 
wenn man die Fleinen Bällchen oder runden und rundlichen Scheib⸗ 
hen als Haftmittel an den Kleidungsftüden Knöpfe nennt. Der 
Knauf, ahd. chnouf, mhd. knouf (Diut. I, 37%.), eine Neben- 
form von Knopf und neben diefem im Oberd. gleichbeb. gebraucht, 
wenigſtens in der Minderform der Knäufel (Schmeller 1, 
372.), iſt im Hochd. nur in eingelen Fällen üblih , nämlich in 
der Baufunft von dem Säulenfopfe oder Säulenfnopfe, welden 
man auch das Kapitäl nennt, und das gerade nicht rund zu fein 
braudit; son dem Knopfe oder ber runden Habe auf einen Ge— 
fäßdedel, 3. B. „Der trug ein goldnes Gefdhirr in der Hand, — 
Berfehen mit Henkel und Dedel und Knauf“ (Bürger). Übri- 
gens gilt Knauf bei Werkzeugen und Kunftwerfen für bichterifch 
edler als Knopf, doch mehr vom größern Knopfe. So nennt 
der Dichter 3. B. dag gebogene Steuerende des Schiffshintertheild 
Knauf: „Hektor, nachdem er das Schiff anrührete, Tieß es durch⸗ 
aus niht, — Felt den Knauf [gr. &pAacrov] in den Händen 
gefaßt” (I. H. Voß, Zlias XV, 716 f.). Eben fo vom Knopfe 
oben auf der Kriegsfahne: „Horcht! fern ertönt’s von Roffestritten, 
Es winft der Fähnlein goldner Knauf!“ (Prätzel). 


Anm Der Knopf, ahd. ch(k)nopf (Diut. II, 340.), altı. s& 
hnappr (das Zeitw. hnappa — in eine Maffe zufammenmachen), gehört 
zu dem nämlichen Stamme mit den, eine fefte zufammenhängende Maffen: 
verbindung anzeigenden Wörtern: goth. hniupan Fnüpfen, Knoten, ahd. 
ch(k)nodo 1, agf. cnotta, Knüttel ahd. ch(k)nutil, agf, enytan Fnüpfen 
(Matth. 18, 6.), Knollen mhd, knolle, Kuorren mhd. der knurre und 
niederl. knoest, u. f. w. Die Wurzel ch(kjnu- fcheint den Grundbegriff 


Knoſpe 238 


des feften Zuſammenverbindens zu einer dicken Maſſe zu Haben uud erſcheint 
am Cinfachiten, d, h. ohne Antritt eines Mitlautes, in Knänel inhd. 
koüil. In Eneten, was wie eine Nebenform erfbeinen ann, berührt fie 
ſich mit den Nr, 1095. abgehandelten Wurzein ch(k)uu- u. ch(k)ni-. 

1102. Knofpe. Auge Palme U. Gewähsfnoten, 
aus, welhem Blätter oder Blüte, oder aud) beide zugleich hervor— 
geben, — im Kunſtausdruck zemma. V. Der üblichſie Name ift 
die Knoſpe, mhd. knospe (Hoffmann’s Fundger. I, 379.), 
eine Nebenform von Knopf (S. Nr. 1101.), und nur verfegt 
anft. Knopfe, Die althochd. Benennung ift daz p(b)roz_(gloss. 
mons. 343..350.), noch fterreih. Broffe (Höfer, Wibc, der 
oberd. Volksſpr. I, 133. ©. auch Nr. 1059. Anm.), und. wet 
terauiſch mit dem Ausdrud Knoſpe gemifht die Brofpe. Das 
Auge, ein von feiner eigentl, Bed. viel auf dem Seheglied Ahn- 
liches übergetragener Ausbrud, gilt für (dichteriſch⸗) vornehmer, als 
Knofpe, weil er ungewöhnlicher ift als biefes und eine ſchöne, 
eble Färbung mittyeilt , und bez. aud den Gewäcsfnopf, woraus 
ein Zweiglein beroorfprießt. In jener friſchen dichteriichen Farbe 
ſchon bei Luther im Hohenlieve 2, 13.: „Die Weinftöcde baben 
Augen gewonnen und geben ihren Ruch.“ „Kommt, Taft uns 
früh aufftehn, — Am Meinberg ums. zu fonnen, — Daß wir 
die Augen ſehn, — Die jeder Stock gewonnen“ (Tiedge). 
Milder wehen Zephyrs Flügel, — Augen treibt das junge 
Reis” (Schiller, Klage d, Ceres). Die Palme, beffer aber 
ungebräuchlicher der Palm, von lat. palmes (— der jährige Neb- 
ſchöß), if urfpr. und gewöhnlich Cin den Weinländern) nur bie 
Knoſpe oder das Auge des Meinftods, wofür es ſchon Tange im 
Neud. gefagt wird (Bgl. Frifh II, 37.). Man bat aber den 
Ausdruck auch auf die wolligen Blütenfnofpen und f. g. Kätzchen, 
wie fie mande Gewächſe tragen, ausgedehnt, z. B. der Weiden, 
Hafeln,, Erlen u. dgl., und nennt dann aud ein. Zweiglein mit 
ſolchen Kätzchen fo (Bgl. Schmeller I, 281.). Im Niederfächf. 

eißt auch die Knofpe überhaupt Palme (Adelung II, 642.), 
brigens wird von den bier verglihenen Ausdrüden nur Knofpe, 
der üblichfte,, in bilblicher Übertra; ung von dem Anfange boffnungss 
voller Entwidelung gebraucht. Ei B. „Doc ſtets vergebens harr’ 
ih, daß die Blume — Der zarten Lieb’ aus ihrer Knofpe breche“ 
(Syiller, 3. 9. D. Prolog 2.). 

1103. Knoten. Knorren. Knorz Knubben U. 
Unregelmäßiger , in Hleinerer oder größerer Maffe Inopfartiger und 
fehr fefter Auswuchs an ober in dem Holge. V. Der Knoten, ahd. 
der ch(k)nod(t)o CGraff IV, 581.), mhb. knode, agf. cnotta, 
altn. sä hndtr u. knütr, von dem Stamme, welcher in agf. cnytan 
fnüpfen (Mattb. 18, 6.) erhalten ift, und wovon die Wurzel 
eh(k)nu- Nr. 1101. i. d. Anm. nachzufehen fteht, bed. eine rund» 
liche fefte hervortretende Maffe an einem Körper. So heißen z. B. 
der Abfag zwiſchen den Scülen des Grashalmes, des Rohres u. a. 
Knoten, ber Flachsſamenknopf, die Knoſpe (Hobel 2, 13.) 
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u. ſ. w., wie auch eine verhärtete Hautgeſchwulſt, der Knöchel an 
der Hand —— Capella. Laszberg, Liedersaal 1, 612.), u. dgl., 
und der berühmte gordifhe Knoten war an einem Wagen ein 
in einander verfchlungened Niemenwerf ohne ſichtbares Niemenende, 
„Ihr blondes Haar war in einen Knoten geſchürzt“ (Muſäus, 
Volksmährchen). An dem Holze nun bez. Knoten ben harten 
feften rundlichen Auswuchs, auch wenn er nur lberbleibfel eines 
abgeſchlagenen Aſtes oder Zweiges am Holze if, und bann den 
davon entftandenen harten Querdurchwuchs in dieſem. Wenn 3.8, 
ein ſolcher Knoten im Brete fih löſt, befommt dieſes ein rundes 
Lob. Der Knorren, mhd. der knurre, b. Alberug im Wtbch, 
fnor, nieder. knoest ( Hoffmann, hor. belg. II, 182.), wahrfchein- 
ih Nebenform von Knoten, ift eig. der harte Knotenauswuchs 
( Wigalois 5073.). Sp nennt man 3. B. die Knöchel an Hän- 
den , Fingern, Füßen Knorren, auch, wiewohl ungewöhnlicher, 
die Abfäte am Grashalme, Rohre u. dgl., ingleichen harte Gefchwulfte 
n.f. w. Der Knorre am Holze nun ift fowohl ein Knoten: 
auswuchs, als aud das figen- gebliebene Stumpfende eines abge- 
fchlagenen Aftes, fo wie der davon herrührende Durchwuchs im 
Holze. Dann if der Name Knorren auch auf ein ganz knoten— 
verwachlenes und fehr feites Stück Holz, wie es ſich befonders bei 
den Wurzel: und Aftflögen findet, übergetragen. 
Anum. Der Kıuorz Cahd. chnorz), eine bloße Nebenform von Knvr: 
ren, ımd der Kuubbe, eine niederd. Nebenform von Knopf, gehören 
nım der Sprache des gemeinen Lebens au. Der Kuubbe drädt, vom 
Holze gebraucht, denfelden Begriff aus, wie Knorren. 3. B, «Nur 
muß der Eine nicht den Andern mäkeln; — Nur muß der Knorr den 
Knubben hübfch vertragen; — Nur muß ein Bipfelchen fich nicht ver: 
meſſen, — Daß es allein der Erde fei entfhoffen«e (Leſſing, Nathan 
d. W. M, 5.) Sonſt ſteht and) Knubbe — harte Geſchwulſt ( Richey, 
Idiot. Hamb. 1382.), und baieriſch der Knöbel Knübel) — Knöchel 
am Finger, und verhärteter Auswuchs Schmeller LI, 368.). Der 
Knor bat ebenfalls ganz die Bed, wie Knorren, vom Holze (Schmel⸗ 
ter Il, 376.). Doc nennt man auch figürlich einen kurzgewachſenen ge: 
örungenen Dienfchen gemeinhin einen Knorz und einen groben einen « gro⸗ 
ben Knorz» cReinwald, henneberg. Idiot. II, 74.) — Die Bei: 
wörter Enotig ahd. chnodocht (Graff IV, 582.), fnorrig Eb. 3.9. 
Voß u. U), knorzig ahd. chuorzzig (Graff IV, 583.), Enubbig 
ſind verfchieden, wie ihre hier verglichenen Hauptwoͤrter. 
1104. KEnotenfiod Knüppel. Knüttel Keule. 
Prügel. U. Ein ungefpaltenes Stüd Hol; ald Waffe, V. Der 
Knotenftod ift ein ſolches derbes knotiges Holftüd von angemei- 
fener Tänge, zum Reifen wie ald Waffe. Der Knüttel, ahd. der 
chnutil, kinuttil (Docen I, 207 2), knoutel (gboss. irevir. 18, 6.), 
mhd. auch kniutel (Minnes. 11, 129»), aus dem Siamme von 
Knoten hergeleitet, iR ſowohl der längere, als aud der Furze 
dicke derbe knoti ge Stod, befonders ald Schlagwaffe. 3.2. „Wenn 
nun einer beftändig am mächtigen Haufen Getreides — Hingeſtreck 
fortwachte mit langem Knittel” (3.9. Voß, Dora Sat U, 
3, 112 f.). Der Knüppel, nieberb. knüppel, oberd. Knüpfel, 
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von Knubbe «Nr 1103), iſt nur niedrigerer Ausdruck für 
Knüttel, bez. aber aud gewöhnlicher, als diefes, das unge 
ſpaltene dickere flangenartige knotige (knubbige) Holz, wie man 
z. 2. in Snüppeldamm (6b. Gödingf, Ged. 1, 110.), Knüps 
pelbrüde (= aus ſtarken Knüppeln gebrüdter Weg), Rnüppels 
fugel ( Stangenfugel = mit einer Stange verbundene Kugeln zum 
Seefriege) u. ſ. w., erfieht. Wenn nun landſchaftl. aud ein kurzer 
dider Denfe ein Knüppel genannt wird, fo ift dieß eine Figur, 
wie bei Knorz (Mr. 1103.). DerPrügel, mpd. brüegel (Scherz- 
Oberlin 490.), von unbefannter Abftammung , ift zunächft in dem 
Begriffe eines rohen ungefpaltenen. dicken ftangenartigen oder auch 
fürzeren Holzes, felbft wenn es von bedeutender Dide ift, der 
üblichfte Ausdruc. So z. B., wenn in dem Walde Prügelhoß 
oder Prügelmellen u. f. m. verfauft werden. Dann aber ift 
Prügel = „der unförmlihe derbe Stod zum Schlagen“, woher 
weiter derbe Stodſchläge ſelbſt Prügel genannt werden, wie 3. B. 
die Prügelfnechte auf den Qurnierplägen fie austbeilten. Die 
Keule, mhb. diu kiule (Küdrün 356, 2. Wigalois 8440,), aus 
dem Stamme faul = rund (mbP. in cü/hoybit = Rundfopf, ein 
Fiſchname. Gloss. trevir. 4, 29.), und verwandt mit Kolbe abd. 
cholpo, ift bie fefte nach dem einen Ende di zulaufende Maffe. 
Sp 3. 2. in der Benennung des Didbeins bei Thieren, wie in 
Hammels=, Kalbs-, Gans-, Frofhkeule u. dgl. m., oder wenn 
der Stößer eines Mörjers Keule genannt wird, wie z. B. von 
3. 9. Voß in Birgil's Jugendgebichten II, 101. 112, Im Beſon— 
dern aber heißt die rohe ftarfe derbe und nad) unten in ftarfer Dice 
zulaufende Holzwaffe eine Keule. Während z. B. Seume mit 
feinem Knotenftod wandert, der Näuber feinen Knüttel oder 
Knüppel führt, bei Schlägereien gemeiniglih der Prügel ge 
ſchwungen wird, waren felbit die größten Helden des Alterthumg 
mit. der Keule bewaffnet, 3. B. Herkules, Thefeus u. ſ. w. 
1105. Knüpfen Shürzen, U. Einen Knoten ſchlingen. 
V. Dieß bez. Enüpfen, abd. ch(k)nupf(ph)an oder ah(k)nupf(eh) 
jan, überhaupt (©. Nr. 392.3, fel nun der Knoten. ein Befeftigen- 
der oder verbindender getrennter Dinge, oder nicht, wie z. B. wenn 
man fein Taſchentuch Fnüpft Ceinen Knopf hinein macht), um 
etwas nicht zu vergeffen, oder wenn man den Peitfchenriemen in 
feiner Länge mehrmals knüpft zu flärferm Knalle. . Schürzen, 
hd. schurzen, dagegen, von ahd. scurz Cengk short) = furz, 
lat. eurtus (Kero c. 55. Gloss. b. Schmeller 111, 406.) , it 
zunähft |. v. a. „abkürzen“ (Myd. Diut. I, 138. 144. «mine 
rede schurtzin») und bann aud „aufihieben“ (gleihfam „zur 
Höhe fegen“) 5. B. einen Termin (Grimm D. Rectsalterth, 
1, 868.). Im Neuhocd, iſt nun ſchuͤr zen zunaͤchſt. „das Nieder: 
Heid ober bie Nieberkleider zur Höhe fchlingen durch den Gürtel 
ober einen Knoten”, wodurch bann das lange Gewand gekürzt 
wird, 3.8. „Schön Liebchen fhürzte, ſprang und fhwang — 
Sich auf das Ro bepende” (Bürger, Lenore). Hiervon daun 
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überhaupt [hürzen = „zu einem Knoten fehlingen”, ohne Rück⸗ 
ficht des Verbindene. Dieß auch in nieberb. schörte = Knoten, 
Schleife (Richey, Idiot. Hamburg. 238... Dan fnüpft 5. 2. 
einen abgeriffenen Faden, figürlich ein Eheband u. |. w.; aber man 
fagt nicht, daß man fie fhürze, weil dann der Begriff des feften 
Verbindens, der bier ausgebrüdt werden foll, unbezeichnet gelaffen 
wäre. Dagegen f[hürzt und knüpft der Fuhrmann einen Knoten 
in feine Peitfche zu ſtärkerm Knalle. „Ihr blondes Haar war in 
einen Knoten geſchürzt“ (Muſäus, Volksmährchen). Der 
Theaterdichter ſchürzt Cfigürlich gefprochen) in feinem Dichtwerfe 
den Knoten und führt dann das Ganze feiner Entwidelung ent- 
gegen. 

1106. Können Vermögen. Ü, Zeigen von etwas 
an, daß eine Möglichfeit wozu vorhanden fei. DB. Dieß bez. kön— 
nen, abd. ch/k)unnan, mhd. künnen und fpäter aud) k(kh)ünden 
oder k’kh)önden, allgemein. Die etigentlichere Bed. des Worted, 
über deffen Abftammung man Nr. 1060. Anm. nachſehen wolle, iſt Die 
des geiftigen Innehabens, des Wiffens, welche auch in ahd. chik)un- 
nan als die hervorftechende fich zeigt (Vgl. Graff IV, 408 ff.). 
Bermögen, ahd. fermak(g)an (gewöhnlich mit sih fih), deſſen 

tamımmort mögen ahd. mak(g\an, myd. mügen, mit Macht *) 
verwandt iſt, und nicht bloß ein moralifches, fondern auch phy- 
ſiſches Können anzeigt C(Schmeller II, 557.), bed.: „bie zu- 
reichende Befähigung, Wirkung wozu in fih haben”. Ein ſchwer 
Kranfer 3. B. kann und vermag fi nicht von feinem Lager zu 
erheben; er kann es niht = es ıf ihm überhaupt nicht möglic) . 
er vermag ed nicht = e8 mangelt ihm die zureichende Befähigun 
oder Kraft. Ein Regen fann eine Flamme Iöfhen, = es i 
möglich, daß er fie Löfhe; er vermag fie zu löſchen, = er hat 
bie zureichende Befähigung oder Wirfung. Ein kleines Kind fann 
bie Buchſtaben, wenn es diefelben inne hat, fie weiß; aber man 
fagt dann nicht, daß es fie vermöge. Wenn es den Anfchein 
bat, daß es regne, fo fagt man: „es fann regnen”; daß es 
aber zu regnen vermöge, fommt nit vor. 

1) So auch ah. daz mak(g)an, mek(g)in, mhd. daz magen — 
Kraft, Stärke. Das Zeitwort bed. in früherer Sprache: bei Kräften fein, 
die Kraft haben, 2. B. mhd. «Ih mac wole» — es geht mir wohl; 
«übel mügen» -- fchwach fein; «niene mügen » — von Kräften fein. 
Die Wurzel mak oder mag ſcheint den Grundbegriff des Großſeins zu 
haben. So in gr. weyas, lat. magnus, fanffr. ( Mittelmort) mahat, 
perf. mih, goth. mikils, ahd. mihhil, — groß. 


1107." Kopf. Haupt Ü. Der mittelft des Halfes mit 
dem Rumpfe verbundene Theil des thierifchen Körperd. V. Das 
neud. Wort der Kopf, wahrfcheinlich mit abweichendem Gefchlechte 
das herübergenommene fächliche lat. caput (Grimm III, 561.), 
ift der gewöhnliche, gemeinhin gebrauchte Ausdrud. Das Haupt, 
goih. das häubip, ahd. daz houp(blit, mhd. houbet, fpäter houpt 
( Melber, vocabular. predicant.), altf. höbid, agſ. heäfod, altn. 
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haufud, wie es ſcheint, der Wurzel hu- angehörig (Nr. 914. Anm.), 
iR das im Alterthum übliche, im Reuboct. aber eig. auf ben 
Kopf des Menſchen eingefhränfte, und aud bier nur in ebler, 
würdevoller, erbabener Sprache gebrauchte Wort, da es biefen 
Körpertheil als den erbabenften des Leibes bezeichnet. So ſchon 
bei Luther, 3. B. „Daß ihr Blut bezablet werde auf den Kopf 
Joab“ (1 Kön. 2, 33.); aber in erhabener dichteriſcher Sprade: 
„Denn mein Haupt ift voll Thaues und meine Loden voll Nachts— 
tropfen” Hobel. 5, 2.). Man fagt 3. B., daf man mit dem 
Kopfe nide, aber mit dem Haupte ſich ehrfurchtsvoll neige; 
dap man im bloßen Kopfe gehe, aber fein Haupt vor einem 
Großen der Erde entblöße; daß einem Gtreitfüchtigen der Kopf 
gewaschen (Leffing), aber das Haupt mit Balfam gefalbt werde 
u dgl. „— Biele gut, daß dur — Den Apfel irehen auf den 
erften Schuß: — Denn fehlft bu ihn, fo ift dein Kopf verloren“ 
(Schiller, Tell II, 3.) „— Ih fechte — Nicht gegen dich, 
wenn ic’s vermeiden fann, — Denn aud bein feindlih Haupt ift 
mir noch heilig“ (Derf,, W. T. I, 20,). Eben fo: Kahl⸗ 
Dumm=, Troß-, Murrfopf u. f. w.; nidt haupt. leider 
weife zäbft man aud in der gewöhnlichen Sprade nah Köpfen, 
in ber eblern, erhabenern Sprache nah Häuptern. 3. 8, „Ein 
füßer Troft ift ihm geblieben, — Er zählt die Häupter feiner 
Lieben — Und fieh! ihm fehlt fein theures Haupt“ (Schiller, 
L. v. d. Glode). Wenn nun aber Haupt fi aud noch zumeilen 
von dem Thierfopfe findet, fo ift dieß doch nur von ben als edel 
angefehenen Thieren, 3. B. dem Löwen, Roſſe u.’f. w. in erbabes 
ner Sprade. In diefem Sinne bat z. B. fhon Luther ſchön 
unterfchieden , wenn ‚er der Schlange „ben Kopf zertreten“ läßt 
(1 Mof. 3, 15.), aber in feierlich dichteriſcher Sprade „die 
Häupter der Roffe, wie die Häupter der Löwen“ (Offenb. 
9, 17.) überfegt. Nachher erwächſt dann die Bed, daß Kopf 
überhaupt den obern didern Theil eines Dinges bez., Haupt aber, 
wie fhon im Altd. allgemein, fo neuhochd. in ebler Sprache das 
Erbabenfte, Höchfte, obne daß auf die Geftalt gejeben wird, Sp 
3. B. Nadel-, Nagel⸗, Diftel-, Robl-, Mohn-, Säulen=, Brüdens 
Topf (= ein die Brücke ſchützendes Feftungswerf am Ende derſel- 
ben), der Kopffalat u. f. w. Dagegen 5. B, ahd. «ein. houpis 
puohstapes» (Graff IV, 756.) = Punet über dem 3; «houbis 
winkiles» (Tatian —— der Oberſtein der Ede, u. f. w. Ein 
Kohle, Moͤhn haupt u. f. fe „Der göttergleih in einer weiten 

erne— Der Berge Haupt auf goldnen Wolfen frönt” (Götbe, 

pphig. II, 1.). Aber nachdem er bereits Maleia's fpizigem Fels- 
haupt — Nahete” (3. 9. Voß, Ddyffee IV, 514 f.). „So 
wie der Mohn zur Seite das Haupt neigt, welcher im Garten — 
Steht, von Wuchs belaftet ” (Der ſ. Ilias VIIL, 304 f.). Übers 
haupt Haupt — das Oberfte, Höchſte, Erfte, Torrügtiäfte, wãh⸗ 
rend figürlich Kopf vom Menſchen ſchlechthin in Beziehung des 
boben Geiſtes und Verſtandes gebraucht wird. 3. B. abd. «houpit 
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chuningd» = Hanpt der Könige, «alles guates houbit» ( Orfr. 
III, 2%, 29.) alles Gutes Höchſtes, mhd. «aller diner sorgen 
houbet» (Flore u. Blantscheflür 3278.), u. f. w.; ein gefröntes 
Haupt, das Staatsoberhaupt, das Haupt ber römiich-fatholis 
schen Kirhe (= der Papft) u. ſ. w.; Hauptſache, Hauptaber, 
Hauptbuh, Hauptfladt u. f. fe „Er fei der Ammann und des 
Tages Haupt!“ (Schiller, TE II, 2.). Kr . B. „Er 
Hat viel Kopf” — großen Berfland; nicht „Haupt“. „Eine 
Kopfarbeit“ — eine Arbeit, welche Nachdenken erfordert; eine 
Hauptarbeit — eine der vornehmften Arbeiten. Wer „felbft Ur- 
heber eines Geifted- oder Kunftproducts fein Tann, [heißt] ein 
Kopf” (Kant). „Man fagt, in der Orleanifchen Faction [1789] 
fei der Herzog von Orleans das Haupt, der Graf von Miras 

beau aber ber Kopf geweſen“ CEberhard, Syn. II, 332.). 


1108. Koppel. Kamp Wohrd. U. Eingefriedigte 
Strede Landes. V. Die Koppel, ein niederd. Ausdrud, hier 
nach dem von lat. copula Verbindung gebildeten Koppel = Grund: 
bezirk von gleicher Berechtigung für Derfonen zue Benugung, nament⸗ 
lich zu Hut, Jagd, Fiſcherei, bed.: „eingefriedigtes Feld zu Korn⸗ 
bau und Weide” (% 9. Voß Anmerkk. zu Feiner Idylle: bie 
Freigelaffenen), wohl auch zu Anflug des Holzes, aber nicht zu 
Gartenland. Der Kamp f. Nr, 697. Anm. „Was hat er me 
noch, als ein Schwein — Im Kamp verfrorner Eicheln hat?“ 
(Södingt, Geb. I, 182.) Das Wohrd (Wörth), agf. 
weorb, = feiner Kamp in der Nähe oder Umgebung gines Wohn» 
haufes auf dem Yande oder eines kleinen Landſiztzes. 


1109. Korn. Getraide U. Die Kernfeudht, welde 
durch den Aderbau zu Nahrung und Fütterung aus Grasarten und 
vorzugsweiſe erzielt wird, als Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, 
Reiß, Mais (türkiſches Korn, türkiſcher Weizen). V. Dieſe eben 
genannten Kernfrüdhte werden ald Ertrag (S. Anm.) des Ader- 
baues mit dem allgemeinen Augdrude Getraide benannt, und 
man unterjcheidet bei und hartes oder glatted Getraide, als 
Roggen, Weizen, Gerite, und weiches oder rauhes Getraide, als 
Sakr. Aber 3. B. den Mais rechnen wir nicht zu unferm Ge⸗ 
traide, denn er gilt bei feiner fpärlichen Zucht nicht als Acker⸗ 
ertrag in unfern Gegenden; aud wird niemand 3. B. das fchäd- 
lihe Mutter- oder Brandforn Getraide nennen. Das Korn, 
von feiner eig. Bed. eines Fleinen rundlichen harten Körpers, nament- 
ih als Frucht Fleiner Pflanzen, wie auch goth. das kaorn, ahd. 
daz ch(k)orn (b. Oifrid, Tatian, Notker), altf. u. altn. korn, agf. 
com vorfommen, Üübergetragen, bez. alle Kernfrucht, die, zum Vers 
brauche gemahlen und verbaden zu werben, erzielt wird. Dahin ges 
hören außer den vorhin genannten Getraidearten z. B. noch das 
Heideforn oder der Buchweizen. Im Befondern aber und ges 
wöhnlih wird die Haupt-Brotfrucht, nämlich der Roggen, Korn 
genannt (EC. Nr. 1110.). 
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Unm. Getraide if urfpr. dad Getragene, der Ertrag, von 
tragen ahd. trak(g)an. Daher neben ahd, getragide (Diu Buochir Mosis 
4858.) u. mhd. daz getregede , durch Ausftoßung verkürzt getreide, — 
Koft, Lebensmittel, Nahrung (4. B. Minnes. II, 207 h. 255 b, v. 
Würzburg, trojan. Krieg 19297. 25472. Grimm IL, 248.) und dann 
Bei CSchmelter I, 476.), auch die Nebenform getraht Getraht — 
Frucht (H. v. Krolewiz 5057.). infacher aber felten ift dag tregede, 
woraus fpäter treid u. Traid — Getraide. Die Abftanımung von tra= 
gen belegt auch z. 3. «Pilulae et galbuli et cachryes, das Getreydt 
oder Zapffen, fo etlich böum näbend der Frucht habend, als die Hafel und 
des Nußbaums Zapfen» (Frisius bei Schmeller a, a. O.), wo das Wort 
in weiterm Sinne fteht. — 

1110. Korn. Roggen. U. Name derjenigen Getraide- 
art, welche bei ung ald Haupt-Broffrudht gebaut wird. Linne nennt 
fie Secale. V. Der eigentliche, beftimmte Name ift der Roggen 
Coft auch: der Roden), ahd. der roggo, rogco, rocco ee 
Graff 11,.433.), agf. ryge, engl. rye, altniederd. rogge, altn. 
sä rugr u, Pat rug, litthauiic ruggei. Üblicher aber, au in baie- 
vifcher Mundart CSchmeller I, 71.) , ift der allgemeinere Name 
das Korn, welder eig. überhaupt von der durch Aderbau erziel 
ten Kernfrucht gebraucht wird (Nr. 1109.). Der Ausbrud if 
darum auch dem Dichter genehmer. 3. B. „As ich müßig daher 

zogen — Durch des Korns hochwallende Gaſſen“ (Schiller, 
7.9. M.). „Welch' heitrer Anblick! Welche ſchöne Auen! — 
Der Lenz hat fie mit feinem Schmud bedeckt; — Denn Fülle Korns 
erzeugt der üpp’ge Boden“ (Derf., Demetrius II, 2.). Aber 
h B. wo die Fruchtarten befonders benannt werden: „Klipp und 
app! — Dreichet auf und ab! — Weizen, Gerſt' und Roden 
— Stand in langen Hoden” (I. 9. Boß)._„— Da hinab 
langſtreifige, bunfel. und hellgrüun — Wallende Korngefilde, mit 
farbigen Blumen gefprenfelt! — D des Gewühls, wie der Rocken 
mit grünlihem Dampfe baherwogt! (Der ſ., Luife I, 143 ff.) 


1111. Körper Leib. U. Die ganze Stoffmaffe, dag 
fihtbare Wefen, das Materiefle des Derihen und des Thiers. 
V. Der Körper, fpäter mhö. corper*), das mit feiner Bed. 
berübergenommene fat. corpus (Genitiv: corporis), bat zunächft 
diefen angegebenen Begriff im Gegenfat des Geiftes, geht aber 
dann in den ganz allgemeinen über: Raum innehmendes, Mas 
terielles, im Gegenfag bes Geiftigen. Dieß zeigt fi au, wenn 
Körper — bie zu einem Ganzen vereinigte oder im Begriffe 
zufammengefaßte Maſſe oder Menge, 5. B. ber Staatsförper, 
der — Körper, der geſellſchafttiche Körper u. f. m. 
Der Leib, erft mbd. in feiner Bed. des thieriſch Körperlichen 
aus ahd. der u, daz Hip(b) Leben, mhb. der u. felten daz, Up 
Caltn. Dat IE — Leben und Unterleib), ift alfo verwandt mit 
leben ahd. lip(b)an u. löp(b)en und bleiben ahb. Ip(b)an, und 
entwidelt fo aus bem Grundbegriffe der belebten Maffe die-Beb.: 
„die Stoffmaffe, das Materielle des Menfchen und Thiers“, im 
Gegenfag zu der einwohnenden belebenden Seele und dem Geifte 
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bei dem Menihen. So haben 3. B. ber Menfch und das Thier 
Cim engern Sinne) einen Leib oder einen Körper; aber z. B. 
die Nieren find thierifhe Körper in dem Leibe und in ihnen 
werben zumeilen zufolge einer Krankheit fleinichte Körper gefunden, 
welche man Nierengrieß nennt. Die Sterne find leuchtende Him- 
melsförper, Waſſer und Luft find flüffige Körper, die Stäub- 
hen in ber Luft umberfliegende Körper u, f. w., aber feine 
Leiber. Sonft wird Leib auch im Befondern in der Bed. des 
Rumpfes gebrauht, und man unterfchievet hier den Ober- und 
den Unterleib. 

1) 3. B. «Die dinen [Maria’d] corper heren — Zv rähte solden 
eren» (Leben und Tod der Maria, Gießener Handfchr. ©. 209.) 
die deinen heiligen Körper [Reib], wie fich’E gebührt follten ehren. Der 
Ausdruck corper ift vermuthlich durch die geiftlichen Gefänge und Abhand: 
lungen eingewandert. 

111%. Koſt. Speife U. Was dem Menfchen zur Rab: 
rung dient. V. 1) Die Koft, mhd. diu koste, kost, iſt eig. der 
Aufwand (S. Koſten Nr. 1119.), etwa im Befondern für Be 
wirthung und Pflege, was für den Tiſch aufgeht (Diut. I, 348. 
351.).. Daher iſt neuhochd., nicht ohne nahe gelegenen Einfluß 
von Foften = beichmeden (Nr. 1118), Koft überhaupt = „was 
der Menfch zur Bee und an Lebensmitteln zu fi nimmt“; 
hierzu fönnen nun aud Kaffee, Thee u. dgl. gehören, überhaupt 
Getränf als Lebensunterhalt. Im Befondern tft freilich Koſt mır 
der eßbare Unterhalt, Die engfte Bed, des Wortes aber ift: „Lebens⸗ 
unterhalt in dem, was der Menſch als Nahrung zu ſich nimmt, 

egen Erſatz“. Dieß z.B. in Koftgänger, Koſt haus, wonge, 
Berföftigung u. dgl. Die Speife (I. d. Wort) bed, „Nah: 
rungsmittel, Das ober bie gegeifen werden”, im Gegenfah bes 
Tranfes, und wird aud in anftändiger Rede von dem, was das 
Thier an fefterer Maſſe zu fih nimmt, gejagt. Gott bereitet dem 
Raben feine Speife (Hiob 38, A1.), und die Ameife fammelt, 
ihre Speife im Sommer (Sprüchw. 6, 8.); aber wie viele 
Menfchen nehmen des Abends feine Speife zu fi) und ihre Abenb- 
koſt befteht in einigen Zaffen Kaffee oder Thee u. dgl. U Die 
Koft iſt Sammelwort (Collectiv) und ermangelt darum auch der 
Mehrzahl, menigftend würde dieſe fehr ungewöhnlich fein. Das 
Wort kann nun fowohl Eine Speife, ald auch viele oder gar 
alle Speifen zufammen bezeichnen. Ein Knabe z. B., ber feman- 
den ganz in die Koft gegeben ift, empfängt täglich feine gefammten 
Speifen, bie er zu feinem Unterhalte bedarf. 

1113. Koſt. Zehrung U. Was jemand zur Nahrung 
braudt. V. Bei Kofi (S. Nr. 1112.) verbindet man mehr den 
Nebenbegriff, daß es an dem gewöhnlichen Orte feines Aufenthaltes 
jet, und insbefondere Das angeht, wad man ißt oder wenigſtens 
anftatt der Speife zu fih nimmt; bei Zehrung (S. Zehren) 
aber verfteht man es an einem Orte vorübergehenden Aufenthaltes, 
wo man nur eben etwas zu fi) nimmt und dann wieber weggeßt, 
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und zwar gebt e8 auf das, was man ift, wie auf Das, was man 
teinft. 3. B. „Zofeph gab ihnen [feinen Brüdern] — — Zeb- 
vung auf ben Weg“ (1 Mof. 45, 21.). Übrigens it das Wort 
in diefer Bed. faft veraltet und am Üblichſten in der Bed. „Zebr- 
eld“ d. i. Geld zur Unterhaltung in Speife und Tranf bei einer 
inkehr, um dieſelben zu fich zu nehmen; früher überhaupt ſ. v. a. 
„Geldausgabe an fremdem Orte“ (Boner. NCIX, 19.). Daber 
3 B. die Wegzebrung = Zehrgeld auf einer Reife, 


1114. Kofbar. Köftlid. U. Bon vorzüglihem Werthe, 
V. Dieß bez. Foftbar, mhd. kostebere, was eig. f. v. a. „was 
Aufwand erheiſcht, große Ausgaben macht“ ift (S. Koften Nr. 
1119.) , überhaupt, z. B. ein foftbares Gewand. „Fort laß 
uns eilen, ſchnell! Der Augenblick — If koſtbar“ (Sciller, 
Br. v. M.). Dann aber nennt man auch etwas Foftbar, wenn 
es fo it, daß ihm ein hoher Werth beigelegt wird, und hiernach 
bat das Wort endlich die. weitere Bed.: werthvoll durch hohe An- 
nebmlichfeit, durch wohlgefälligen Eindrud hochgeſchätzt. So z. B. 
wenn man fagt, daß etwas koſtbar fhmede, Foftbar ausfehe 
w dgl. Köftlih, mhd. kostelich und kostenlich ( Nibelungel. 
b. Hagen 7294.) , nicht obne Einfluß von ahd. diu ch(k)ust = 
Schägung, Werth (Nr. 1119. Anm. ), ift eig. auch f. v. a. „wofür 
viel gegeben wird“, und alfo „hohen, ausgezeichneten Werthes “ 
(Tristan u. Isolt 16342.). „Gold und Freunde find gleich Föft- 
lich: jederley von biefer Waar — Sucht man mübfam, findt man 
fparfam, hat man immer mit Gefahr” (Fr. v. Logau, Sinnged. 
XII, 25.). In dem Worte bildeten ſich aber immer flärfer bie 
Begriffe aus: „fo, daß ein bober Werth, beigelegt wird“, und 
biermit,, wie oben bei koſtbhar, „werthvoll durch hohe Annehın- 
Tichfeit,, durch wohlgefälligen"Eindrud bochgefhägt”, 3.8. „Ih. 
beſaß es doch eimnal, — Was fo köftlich it! — Daß man doc 
zu feiner Qual — Nimmer es vergißt!“ (Göthe, Ged.) Der 
neue Spradgebraud hat das Wort aud faft allein in diefen Be— 
griffen , während in foftbar bie eig. Bed.: „von beträchtlichen 
Koften, hoch 2 ſtehen fommend“, in größerer Giltigfeit geblieben 
if. Cine Mufif z. B. iſt köſtlich duch ihre Eeraeiiebe Anz 
nehmlichfeit; fagt man aber, fie fei Foftbar, fo denft man zus 
nächſt und vorzugsweiſe daran, daß fie beträchtlihe Koften, großen 
Aufwand erheiſcht und dadurch hoch zu fieben kommt, 

1115. Koftbar. Koſtſpielig. U. Was beträchtliche Koften 
(große Ausgaben) macht. V. Koftbar bed. dieß überhaupt, Koft- 
Tpielig, eig. koſtſpil dig Ceine bayreuth. Verorbn. v. 1743, bat 
Koftenfpilterung anft. Koftfpieligfeit. Schmeller NI, 
563.), oder mit Verähnlichung der Buchftaben koſtſpillig, ift 
in feinem Grundworte das mbd. spildeg S verthulic (Sumerlaten 
14, 40.), ©. abb. spildan (Diwt. I, 191 =) u, mhd. spilden = 
ausgeben, agf. spillan ‚verlieren, altn. spilla verderben, einer wahr— 
ſcheinlichen Nebenform von ſpalten (ahd. spaltan) und fo mit dem Grund- 

Wetgand, Wörterh. d. deutſch. Snuennm. IL. 16 
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begriffe des Zerſplitterns, wie z. B. mhd. 2wispilde zweifach, zwi- 
spildig zweigeſtaltig C(Schmeller a. a. O.) u. ſ. w. an die Hand 
zu geben fcheinen. Daher bed. das Wort: viele Feine Koften zu 
hohem Gefammtbelaufe machend, im Befondern wenn fie unnüge 
find. Dam auch überhaupt: „fih allzuviel in Koften belaufenb“. 
Koftbare Eremplare 3. DB. in ihre Schmeiterlingfammlungen zu 
erhalten, Tafjen oft Liebhaber Fein Mittel unverfucht, felbft wenn es 
mit KRoftfpieligfeit verbunden if. 

1116. Rofbarkett. Juwel (as e gedehnt). Kleinod. 
Geſchmeide. U. Kleine Sache von hohem Werth zum Schmucke. 
V. Dieſe nennt man am Allgemeinſten eine Koſtbarkeit (©. 
Koſtbar Nr. 1114.) 3. B. „Der Gärtner hat beftochen werben 
folen — Mit diefem Shmud... Fluch über Weiberlif! — 
Eros meiner Aufficht, meinem ſcharfen Suchen, — Noch Koſtbar⸗ 
keiten, noch geheime Schätze!“ (Schiller, M. St. I, 1.) 
Das Wort bed. überhaupt eine Sache von —* Werthe. Ein 
ſchönes Kleid z. B. kann eine Koſtbarkeit fein, ein alter Druck, 
ein ſeltenes Buch, eine ſeltene Münze u. ſ. w., wie ein —— 
von Edelſteinen u. dggl. Das Kleinod, mit der fremden ein. 
zahl die Kleinodien, mhd. daz kleinöt (clainöt), kleinede (ahb. 
chleinödi?), kleindt ( Ottocar v. Horneck 631 =), kleinet, mit ber 
Mehrzahl kleinöder (clainödder. Weltchronik ti. d. Gieß. Handſchr. 
fol. LXXXV, 2), von flein ahd. ch(k)leini mit ber Endfyibe -Od, 
-öt, -ddi, -Öti, goth. OP, wie 3. 2. in ahd. der mändd (got, 
mönöps) Monat, der arnöd die AÄrnde, daz heimödi die Heimat, 
goth. das vitöp Gefeh u. f. wm. (Grimm II, 252 ff. u. vgl. Nr. 
936. Anm.), bedeutete zunächſt f. v. a. kleinere Sade*), tm 
Befondern aber Fleineres Geräth (Bol. Weftenrieder’s hiſtor. 
Beiträge V1, 104), 3 B. «Noch is mangerhande Hr 
klenöde dat in [ihnen, d. i. ben Frauen] gehort, al ne fall nidt 
nenne ik is nicht sunderliken, als borste, kemme, schere, spegele » 
( Sachsenspregel. 1, 24.). Dann ift Kleinod fhon im Myd. ſ. v. a, 

einere Schmudfacdhe yon höchſtem Werthe. So heißen z. 3. in 
ber Wappentunde bie Helmzieraten die Helmkleinode; die koſt⸗ 
baren föniglichen Zeichen des ehemaligen deutfchen Reichs die Reichs⸗ 
fleinobien; koſtbare Ringe, Armbänder, Edelſteine u. |. w. ſchlechthin 
Kleinodien. Figürlih Tann endlich der Ausdruck überhaupt von 
etwas geſagt werden, das ausgezeichneten Werth für ung bat. In 
biefem Sinne können 3. B. fehr feltene Eremplare in Inſectenſamm⸗ 
ungen Kleinode genannt werden. „Sieh, das Schickſal will, 
— Indem es Bater, Schwefter, Sohn mir fhenft, — Das letzte 
Kleinod, au den Freund gewähren” CHoumald, im Bid). 
„Ein hohes Kleinod ift der gute Name, — Der ıumbefcholine 
Ruf der Königin” (Schiller, M. St. 1,8) Das Juwel 
Cbei Adelung: die Juwele, was aber ungewöhnlich ift), bolländ, 
juweel, engl. jewel, fpan. joyel, franz. jouail, joail, joyau, mittel- 
lat, jocale, wohl zunächft aus dem arab. jöhar Edelftein und dann 
im Sranzöf. an jouer fpielen angelehnt, wie man das Glänzen bed 
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Edelſteines nennt, bed. den gefchliffenen Edefftein, und dann auch 
wohl den eben Steinfhmud. 3. B. „Denn Werfen find feine 
Juwelen, fie werden mit ber Zeit geringer, aber ein Edelftein 
altert nicht” (Göthe, Ben. Cell. IV, 7.) „OD was ift Gol- 
des, was Juwelen Schein, — Womit der Erbe Könige ſich 
ſchmücken!“ (Schiller, M. St I, 6.) Die Juwelen gehören 
alfo in jedem Falle zu den Kleinobien. Übrigens wird in ber 
erften Bed. Juwel auch figürlich gebraucht, wie Kleinod, wies 
wohl ungewöhnlicher und in böherm Sinne. Das Gefhmeide, 
mhp. da gesmide, {ft urfpr, f. dv. a. „was durch Hammer und 
Feuer (durch Schmieden) bereitet wird Cd. i. Metall, wie 
Schmeller II, 465. aus dem Mhd. u. fpäter befegt) ober iſt“ 
(S. das Nähere Nr. 457.). ' Später bez. datın das Wort im 
Befondern und in dem neuen Spradgebraude am Gewöhnlichſten 
‚ber durch Hammer und Feuer bereitete (gef hmiedete) Schmuck.“ 
Sp find 3. 3. eingefaßte Juwelen ein Gefhmeide, ingleihen 
eine golbne Ketic, ein Halsband, Stirnband (4. B. Schiller, 
M. St. 1, 1.), Obrgebäng, Ninge u. |. w. mit oder ohne Zus 
welen. 

1) Wie z.B. in Sachſen als Sammelwort die Garteugewäͤchſe (Rein— 
wald, henneberg. Idiot. IX, 71.), gleichſam als das Klein gewächs, im 
der Leipger Orduung für die Landfleifcher 1774. Füße, Kopf, Kaldaunen 
u. dal. des gefchlachteten Thieres als Steifchzugabez ehedem auch kurze, 
Eleinere Eßwaaren, als Eier, Würfe, Kochfleiih, Käfe, Hühner u. 
dol., wie Hallaus glossar, 4098, belegt; auch Flache u. dal, m, 


1117. Koſten. Gelten. Ü. Im Kaufwerthe ſtehen. B, 
Koften wird fläts in Beziehung auf denjenigen gebraudht, dem 
eine Sache im Werthe oder überhaupt zu fieben fommt, und bed,: 
für einen Aufwand von Werth, wie Arbeit, Kraft, Geld u ſ. w., 
u ftehen Fommen. 3. B. „Ein ununterbrocenes beftiges Bombens 
—* regnete mehrere Tage lang in das ſchwediſche Lager, welches 
dem Könige mänden braven Schweden Foftete“ (Schiller, 
dreiftigf. Kr, II). „Ließ ich mir’s fo viel foften, in die Höb’ 
— Zu fommen’ (Derf., W. T. II, A). „Es foftet ibm 
(ſeltener: ihn) zehn Thaler.“ Gelten, gotb, gildan (S. Nr, 
425. Anm.), abd, Bi eltan , gr gildan, altıt, gilda, wird von 
einer Sache ohne einſchließliche Beziehung auf den, bem fie im 
Werthe zu ftehen fommt, gefagt, und bed. allgemein: „einen Werth 
haben“ Cmbd. 3. DB. Iwein. 4874.), und — „einem. Gegen⸗ 
werthe gleich ſtehen“ Emhd. z. B. Nibelungel. 1897, 3.). 
„Das Geld gilt Hier nicht”, — hat hier feinen Werth. „Das 
Tuch gilt ae Taler”, = fteht zehn Thalern gleich; aber es 
foftet zehn Thaler für den Käufer. Es fann nım eine Sade 
nichts foften und viel gelten und umgekehrt nichts gelten und 
viel often, (Nah Schmittbenner, Wibch. 259.) 

Anm. Koften, mhd. kosten (Minnes. 21 b), bei Kofua Maaler 


und Dasypodius costen, ift vermiſcht und durchdrungen von deu fpan. und 
ital, costare, costar, franz. coüter (altfvanz. couster), welche dag eben 
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unfer Poften-ansdrüdende lat, constare find, Das Wort fteht aber urfpr. mit 
apd. ch(k,cJust Schätung, Werth (glass. Jun. 2053.) und fo mit ahd. e(ch)ostön 
2 .befhmeden und tariren (Schmeller IL, 340.) in Verbindung, wie 
» denn 5.2. ehen Schmeller IX, 542. aus Monfeeifhen Gloffen 
«gechustet unartı — gloäst ward anführt, woneben ſich gleihbedeutend 
giehiust wart (Graff EV, 514.) findet, und da dag Hauptwoit diu chust 
=: Schägung, Werth (Mr. 1119.) zu nahe fiegt. Übrigens ift lat. inensn 
Zifhaufähnliche Weife, wie constare, mit ansgeftoßenem m in ber älter 
ften Sprache: goth. mes, ahd. mäas, mins (Kero c. 38. 390.), agf. möose. 
1118, Köſten. Schmeden. Ü. Durch den Sinn, 
Drgane Zunge und Gaumen find, empfinden. V. Dieß iſt über- 
haupt. ſch mecken, man mag dieß Wort nun von einem ſolchen 
blohßen Empfinden verfiehen, ober wie altn. smacka, von biefem 
Empfinden ‚um au: erfennen ober zu prüfen. Im jener Bed. z. B. 
auch figürlich: „„ Schon, lange ſchmeck! id ein Vergnügen, — ‚Das 
ich der Neubegier verſchwiegen“ (G. Fuchs in Ramler’s Iyr. Blum 
1,123. often. aber if. f. v. a. befhmeden, di. 
fhmeden, buch ben. Gefihmadefinn prüfen ober vw 
Wer alſo eiwas koſt et, ber verſucht gleihfam, um zu [hmzden 
oder wie es ſchmeckt. „Ih koſt' und ih ſchmecke beim Efienk: 
Gothe). „— [Sie];hätte — Der Tugend ganz Sl Ri: 
ipften — — — ſich erdreiſtet/ (Schiller, D. 8. Uxi 
i. d. Nahlefe). °- * * 
nm Schmeden, ahd. kiemakhan, smecchan, mhd. smeckam, 
agſ. geemoetzenſcheint Annehmlichkeit in der Empfindung zum Gtund⸗ 
degriffe zu haben, wenn man die vermandten ahd. smähhar angenehm’, Lieb 
üch —E (©. Gloss. Hraban. 961 b. Gloss. san-blas. 5a), und 
smöhharon ſchmücken lat. polire vergleicht; eine "Nebeuforim fcheint Aal. 
smööcan [hmiehen, woher unfer ſch mauche (Dal, Grimm IL, 23. 
u, Rt. 487. Anm.). Denn in [chmeden vereinigte fi die Bed, des 
Emnpfindens “durch zwei yermwanbte Sinne, den Gefhmads- und den Ge- 
ruchsſinn, und es fleht von dieſem im am. und Dind. vorzugsmeife neben 
den auf Gefhmadsempfiudung gehenden chosten und versuechen, wie 
Schmelter III, 464. belegt; felbft neud. if fhmeden im Süddeutichen 
ewöhnlicher f. v. a. riechen (Schnielfer a. a. ©. Stalder U, 555.). 
m Beſondern iſt dann auch (dmecden — Fänlnißgerucy empfinden (Stal- 
der a. a. O. KEN 2. Tristan u. Isolt 12009. ); aber auch — Bäul- 
niße oder ranzigen ſchmack haben (Reinwald, henneberg, Fdier, E, 
143.3. Mit goth. smakka Zeige hängt das Wort übrigens nicht zufanmen, 
zudem da smakka ip ben beiden k ungothiich ift und überhaupt ein Fremdz 
wort vermuthen’ laͤßt Grimm IIL, 376.). — Koften, ahd. costön, bei 
Notker chostön, agf. costjan, ift auß dem uämlihen Stamme mit ahd. chia- 
san cunferm Eiefen )— prüfen, unterfuchen, verſuchen (S, NY. 261. Anm), 
Daher hat das Wort im Wtd.: nur“ die Bede: prüfen, verfnchen So . 
wurde 3. B. der Heiland in die Wüße. geführt (Patty. 4, 1.7, «tha 
hör uunr. icostöt [ == verſucht] fon thömo diunale» ( Tutiau, MV, A.) 
«Inti zuogiengun thd zi imo thit Pharisei costent? inan» ( Talian 0.) 
und zugiengen da ji ihm die Pharifier verfuhende ihn. Chen fo im 
Agf. (4.8. Matth. 4, 1. 7.). Davon auch ahd. dür costarı Werfucher, 
im Boethius chostäre — Beurtheiler, Schiedsrichter; din costunga Wer 
ſuchung. Mit dem Neuhochd. aber mifchte fich in dem Begriffe die Bed. des, 
and) nach der Lautverfhiebung dert ahd. costön entfprechenden und mit 
or: yedacdar Poften verwandten Tat. gustars — dutch den Gefchniackafent 
vräfen, ein, wie auch die Form küsten in diefem Sinne zeigt (Brit D, 
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170, ), und, prägte. ſich dem Worte fo auf, daß bie allgemeine Bed. «prifenr 
gauz, verdrängt, wurde und in ‚die jebine beſondere aufanmeufchrumufte, 
urber hat fon Foften in dieſen Sinne, ‚3.8, 1 Mo 25,. 50. oh, 
2, 9.; aber Melber if. vocabular. predie. Fenur 8 bei gustare nicht, 
Ahd. hatte Man das verwandte chordn gustare (Hymni theot. XXL, 
2,40, vgl, Nr 261, Anm. ), goth. u. 1 

1119: Köften Unfoften. "U. Was für erwas verwendet 
wird, namentlid) an Geld, B: Das iſt der Begriff von „bie Woften“, 
Die Untoften find mehr harte, verkehrte, böfe, ſchädliche, oder «uch 
unnüge Koften, wie ſchon Frifc I, 539 © zur Unterfchetvung des 
Wortes von Koften andeutet. Die Anihaffung eines neuen Kleides 
3. B. macht Manchem bedeutende Koften; aber die Koften eines 
verberblichen Prozeffes find immer Unfoften. 

Aum. Die Koft, wie es noch bei Luther (5.8, Fuß, 14, 28.2 
and Opis vorkommt, früher der Poften (Haysersberg), aber hum durch 
die Mehrzahl die Koften ganz außer Gebrauch, findet fih ahd. ur 
cin Mal: div-chosta (Diut, IL, 545°). SmRhd. it diu hoste über 
kost — Aufwand für, Bewirtpung und Prlege 1. S. Kof Nr 1112), 
zunachſt aber Geldpreis (Nibelunyel. 1640, A.)., Chosta md. koste 
uun ‚ind von den, aus ahd. ch(k)iosan ‚oder .ch(kliusan kieſen (Nr. 261. 
Anm. ) hetvorgegangenen ahd. diu ch/k)ust, agl. eyat, — die Erwähling, 
Vortrefflichkeit, Achtung, Schägung (gloss. Jun. 205. Graff IV, 514.), 
Werth, Hierauf wirkte aber fpäterhin ein und prägte ſich auf — zumal da 
ultfranz. le eoust — Kaufpreis ſchon vorhanden war —, ein Gefühl der Ab: 
ſtammung ang dem ‚von lat. constare ‚ital; costar, altfranz. conster, — 
im Preife zu ſtehen kommen, zunächft ‚gebildeten oder damit, vermifchten 
Eoften Nr. 1117., ähulich wie ſich Abd. coston — prüfen, verfuchen, 
das lat, gustare aufgeprägt und damit vermifcht hat CS. Nr, 1118.) — 
An Unfoften war uns er ſchwächend Cprivativ ), wie j. DB. im fpätern 
Mh. unköstelich — wenig Anfwand mahend (Iiemann, mittelhdchd. 
Wibch. 514%) belegt ; aber bald feste, ſich die Sylbe anch hier in, den 
Begriff des Verkehrten, Böfen, um, wie z. Bs in Ungewitter, Unmenſch, 
Unthier u. fe w. (Grimm IE, 775 f.). Mit dem Rebenbegriff des Un: 
nügen fteht der, vnkosten. ſchon b. Raysersberg im NatvenzSchif.,, 

120. Roth Dre Moder, Shlamm.! U Dad 
wäfferige Theile ganz weiche Erde. V. Der Schlam m, wetterauife 
ausnahmsweiſe unter ben auf ınm'endigenden Wörtern mit p «Schlamps 
und wahrfhheinlic verwandt mit dem anderwärts üblihen Schlamp 
(= Schmauferei, dann unorbentlihes Schmausgelag und‘ jofort 
überhaupt: unreinliche Unordnung. S. Schmeller I, 449.7 , be 
nennt jene Erde als vom Waffer niedergeſetzte. So bleibt z. B. ür 
vergehenden P fügen, Schlamm zurück, und bei ftarken Regengüſſen 
überbeden. ausbrechende Gräben und. Bäche oft, ganze ker, ni 
Schlamm. Die jept figürlich erſcheinenden Redensarten: Schlamm 
der Lüfte, Schl am m des Lebens u. dgl., wo der Ausdruck tiefe 
Unreinigkeit , Unfittlicjfeit , worein der Veenſch verſinken kann, bez 
deuten a den urfprünglicheen Begriff. Der Moder ft 
der niederd. AusprudMudde, Mudder, und bed, zunächſt den dick 
lichen Bodenſatz einer Flüſſigkeit, z.B. in Efiigmutter, Mutter 
des‘ Weines; dann überhaupt f. v. a., durch ftebende Feuchtigkeit 
ibrer Feftigfeit ¶ benommene und ſo mehr oder weniger aufgeföfte 
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ichnung des fremden Wortes an das ausgeftorbene, mit ahd. reif — Seil 
(niederd. r&p) und —— eirculus ( Diut, I, 594 b), verwandte ahd. reifa — 
lat, territorium (Diut. I, 245 a b) Statt hat. 

11233, Kreis. Zirkel. Ü Eine runde wieder in ſich 
ſelbſt laufende Linie V. Nah dem allgemeinen Sprachgebraudhe 
bez. diefe der Kreis (eig. Kreiß), ahd. der creiz (erft im 12. 
Jahrhdt. Graff IV, 623.), chreiz (Div Buochir Mosis 3025.), 
in jedem Kalle. Der Zirkel aber, mhd. der zirkel, wie franz. 
cercle u. engl. eircle, aus ber Minderform circulus (== die runde 
Umfangslinie) von lat. eircus (Nr. 1122.), ift nur der Kreis, 
der in allen feinen Theilen gleichweit vom Mittelpunct entfernt if, 
wovon dann die Benennung zugleich auf das Inſtrument übergieng, 
mit dem man eine foldye Linie befchreibt. Doch ift auch in der engeren 
Bed, diefer Linie Kreis fchlechthin fehr gewöhnlid. Die Mittage« 
freife aber 3. B. welche elliptifche Kreise find, find feine Zirkel. 
Daher aubh bei Friſch CI, 546°) der beftimmtere Ausdrudck 
GirfelsKreis = Zirkel. 

Am. Ahnliche Verſchiedenheit findet Statt zwiſchen Breifen == 
«einen Kreis befchreiben, insbefondere durch Bewegung», zirfein und 
dem feltenen zirken, was fchon in ahd. cireön — um etwas herumgehen 
(gloss. Keron.), fi findet. Beifpiele: «Über es zog im — 
von einſamen Lampen — Halb durdhdämmert, ein Ereifender Gang fi 
hinüber zum Ridtfaal» (Klopſtock, Mefl. VI, 238 f.)., «Go zirkeln 
immer — Luſt und Genuß» (Bürger) « - Auch die Spangen nicht 
vergeßt, — Die fchönen Arme reizend zu umzirten» (Schiller, 

1124. Kreißen. Gebären U. Beide Wörter geben 
auf den Zufland, mann bei dem Thiere das Junge, bei dem Mems 
fchen das Kind zur Welt kömmt. DB. Kreißen, anfheinend mis 
freifchen niederländ. kriiten (d. i. hochd. kreißen) verwandt 
Emittelniederl. er&t Schrei im Reinaert h3hl, kreischen weinen tn 
Müller u. Weitz, die Aachen. Mundart S. 129.], bed. nur: „in 
Geburtswehen Cbei den Menfchen in Kindesnöthen) fein”. Es geht 
alfo auf die Anflrengung ımd den Schmerz, etwas zur Welt: zu 
bringen, und fieht Darum nicht überleitend (tranſitiv). So 

ürlich, z. B. „Schauet den freißenden Berg, wie er 
ſchwillt! Komm doc heraus, Maus!” (J. H. Voß, Horaz Epift. 
a. d. Piſ. 139.). Bebären flieht, wie ahd. k(g)a-, k(g)ip(b)öran, 
and ebenfo im Befondern das veraltete bären ahd. p(b)eran (= ges 
bären z. B. Tatian CLXXIV, 5. Orfr. I, 11, 54.), was fonft allge 
mein f. v. a. .„tragen” iſt (CS. Trage), überhaupt in dev Bed. : 
„Erzeugtes zur Welt bringen”, zunäcft und vornehmlich von Menſchen 
und Thieren, aber auch von andern Dingen, 3. B.mbd. «Bi den [dem 
Leuten] der edel pfeffer wirt, — Als der sin fricht ſFrucht ] zer 
zit gebirt» ( Welichronik, Gieß. Handſchr. LXXIIU, 1.) Dann 
bed. es im frifcher, bichterifcher Sprache allgemein: „bervorbrin 
wie durch Zeugung“ (Orfr. IL, 1, 10. Parzival, 470, 15.). 3.8. 
„Und Fluth auf Fluih ſich ohn' Ende drängt, — Und will ſich 
nimmer. erichöpfen und leeren, — As wolle das Meer noch eim 
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Meer gebären“ (Schiller). „Blumen, bie ihr Grab gebar” 
cHS1y). „Der fanfte Weft, ben je ein Lenz gebar“ (Ger: 
ftenberg). „Ihr Auge gebar Thränen“ Mufkus, Volfsm.). 
„Ihr [aurettens] Herz gebar ihr Angft fürwahr — Mit jedem 
Tropfen Blute* (Bertuh). „Diefe Antwort gebar ben Krieg“ 
(Maler Müller). 


1135. Krume Broden Brofam. U. Diefe Wörter 
treffen zufammen in der Bed: Brottbeilden. V. Die Krume, 
agf. sed erume, engl. crum, und die Brofam (Brofame), 
abd. diu prosamo (gloss. Jun. 200.), prosama, brosma K Offr. 
u. Tatian) °), mbd. broseme u. brosme, be33. fowohl, als Sam- 
mehwörter ( Collecliva), das weiche Innere des Broteg (Oxfr. IL, 
7, 28.), im Gegenfag der barten äußern Brotrinde oder Krufte, 
als auch ein Feines abgeriebenes oder abgebrödeltes Theilchen dieſer 
weichen innern Brotmaffe oder überhaupt des Brotes. Aber beibe 
Wörter unterfheiden ſich im dieſer letztern Bed, wieder dahin: 1) 
daß die Brofam (Brofame) auch den Brotbro den bedeuten 
Kann [fhon ahd. z. B. Orfr. 11, 10, 38, 6, 46. Tatian CVIL. 
NHD. 3. B. „auf den Brofam grünliches Brodt” b. Klopftod, 
Meſſ. XVI, 280.], die Krume aber nur das fleine abgeriebene 
oder abgebröcelte Brottheilchen, wie inhd. die Mehrzahl crumene 
(Schmeller II, 385.); und 2) daß die Krume Br don einem 
kleinen abgeriebenen oder abgebrödelten Theilhen einer feſten Speife 
überhaupt gefagt wird, 3. 2. Kuchen, Zuder , Salz u. ſ. w., die 
Brofam (Brofame) aber niht. Der Broden, ahd. der 
broeco ( Tatian LXXX.), eig. proccho, gotb. gabruka (Job. 6, 
13.), v. breden ahd. p(b)rehhan, goth. brikan, beb. zunächſt ein 
Ka oder, abgelöftes. Stud von einer. feitern Maffe , 
3. B. die Broden in den Steingruben u. f. w. Beſonders ift 
dann Broden ein abgebrodenes oder abgelöftes kurzes und 
dickeres Stüdden einer feflern Speife, 3. B. von Kuchen, Sleifch 
uf. w., vornehmlich aber vom Brote, Dft heißen folde Stuckchen 
als „Überbleibfel” fhlehthin Broden. 

1) Vermuthlich von einer Nebenform des altn. briöta brechen, Tat, 
frangere. Mit Brot ahd. nor ift wohl Fein Zufammenhang wegen 
des 6 in diefem Worte, was urfpr, au ift CS, Einleit. $. 15.) 

1126. Krumm Gefrümmt. Gebogem U. Bon 
der geraden Richtung abweichend ohne ſcharfen Abfprung. V. Dieß 
bez. überhaupt Frumm, ahd. ch(k)rump(b), agf. crumb(p), eine 
Nebenform von ch(k)rimman — mit Krallen oder Zähnen einhafen 
(Otfr. 1, 25, 28.), wie altn. st krumma hohle Hand beftätigt (2), 
oder auch v. d, fpätern -ahd. ch(kjrimphan — ſchrumpfen, krümmen 
(D. Buoch. Mosis 3097.). „Wozu die frummen Wege, Herr Dini- 
ter? — Gerad heraus! * (Schiller, d, Piec. II, 7). ImBefon 
dern if dann Frumm ſchlechthin — „als fehlerhaft von feiner Rich: 
tung abweichend“, z.B, ein frummer Baum u. f.w. ‚Gefrümmt, 
ahd. k(g)ichrumpit, Mittelw. v. Früimmen ahd. k(g)ich(k)rump(b)jan, 
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bed.: 1) krumm gemacht, und 2) zum. Krummfein neigend. 
Bäume find oft Frumm gewachſen, Aber ein Sprenlel iſt ge- 
frümmt (= frumm gemadt) , und: manche Menfchen gehen ge- 
frümmt (= zur Krümme des Körpers neigend, etwas frumn). 
Gefrümmt gibt in feiner legten. Bed. oft einen mildern Anſtrich als 
frumm, infofern_biefes den Begriff in feiner vollen Stärfe aus⸗ 
drüden fann. 3. B. „Er hatte fih Stäbe, gefhnitten zu ‚einem 
Zaun, und trug ihre Laft gefrlimmt auf der Schulter“ (@ep- 
ner, Jbyl.). Gebogen, ah. k(g)a-, k(g)ip(b)ok(g)an, Mittels 
wort 9. biegen (Nr. 386.) ahd. pib)iuk(g)an u. klg)a-, k(g)i- 
(b)iuk(g)an, beb,: 1) krumm gemadt, und 2) eine Krümme 
Basend,, gibt aber in beiden Bedd. eine eblere Farbe, ald frumm 
und gefrüämmt, indem gebogen nicht gerabezu ben Ausdruck 
Trumm vergegenwärtigt und hiermit weniger das Fehlerhafte, an 
welches frumm erinnern Tann. Daher nennt man 5. DB. eine 
Nafe von gefälliger Ziegung eine gebogene, in derber Sprache 
eine Frumme, wie 3. B. bei effing i. ſ. Kollectan. I. „Ein 

wohlgebildeter Fuß [ober Finger] muß 63 ogen fein; ein Frums 
mer it ungeflalt * CPeterfen, Syn. 26.). Man Iobt ſchön ges 
bogene Gefäße, aber Feine frummen. „— Ob annod fe — 
Kraft, wie vordem fle gelebt in den leihtgebogenen Gliedern“ 
5 9. Voß, Odyſſ. XXI, 282 f.). Aber: „Die Mutter des 

ode — Hat mit ihrem ſchweren Arme. — Meine Schultern 
Irumm gebeugt“ (I. N. Gög, Geb. II, 113.). , Vbiline 
nahm ihm die Pantoffeln aus den Händen und fagte: wie ich fie 
frumm [nicht: geftümmt , gebogen ] getreten habe! Sie find viel 
zu weit“ IGothe, W. M. Lehrf. V, 5.). R 

1127. Krüppelig. Hintend. Laym. Ü. Bon einem 

lebenden Wefen: dan feinen Gliedern verunſtaltend — — ober 
unvotiänbig, Die Ausbrüde werden aber eben. fo wohl yon den 
Glledern ſelbſt gehraucht, z. B. ein Früppeliger, lahmer, hin— 
Fender Fuß. DB. Den Begriff in Allgemeinen bezz. früpgelt; 
und ber Krüppel, melde son Platt fi gelagt werben 
iſt 3. 3. ein verwachſener Menich ein Krüüppet oder Trüßpertg, 
wie aud ein an Arm ober Fuß verftümmelter; im Ting 
mit mißgebilbeten lügeln ift ein Kräppel, Fräppelig; Bäume; 
die im gemäßigten opa hoch und Kö wachfen, find im Nor 
ben Krüppel, Früppelig. Lahm und Hintenb bagegen gehen 
nur auf ein fehlerhaftes Gehemmiſein in ‚ven Gliedern zur 
Bewegung, lahm aber überhaupt, in welchem Gliede es. fei, hin- 
Eend allein in ben Gehegliebern, d. i. in. den Füßen, auf eine 
befondere Art, welche in dem Zeitwort hinken Nr. 965: zu er⸗ 
fehen if. Es gibt Glieder la hme (Eontracte), welde weder Arm 
nod Fuß bewegen , alfo auch nicht gehen können; ein Schlaganfall 
macht oft eine ganze Seite des Körpers lahm und hemmt fogar 
die Sprache: aber ein Hinfender Tann nod geben, nur mit 
deherpängenbem und fo auf» und .abbewegtem Körper auf- einer 





Seite, Ein Krüppel dagegen, dem z. B. die Beine fehlen, ift weder 
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lahm noch hinfend, fonft müßte wenigftens noch fo viel von diefen 
Gliedern da fein, um fih möglicher Weife bewegen zu können. 

Anm Krüppel, von dem Zeitwort, das agſ. eräöpan, altfrieſ 
krinpa, alt. krfpa, mittelniederl, crüpen (Reinaert 596,), mittelnie— 
derd. erupen (Dint. I, 228 b), krupen (Reineche os 715. 4465.), 
lautet und «Eriechen» bedeutet, geht zumächft auf den fich mangelhaft Fort— 
bewegenden ; wer, anftatt zu geben fih Friechend forthelfen-muß. So 
mh, der erupel — der ſich auf die Krücke geſtüht fortbeifen muß (glass. 
Jun. 522.), wie agf. erööpere (Krieher) — Bußlahmer ; aber fhon auch 
mhd. eruppel Gliederlahmer (contractus. Sumerlaten A9, 31.) u, mhd. 
geerupelt gliedergelähmt (gloss- Jun. a, a D.); endlich altn. sa kryppill 
Buckuchter und Lahmer, und sü kryppa Buckel, Höder, alfo bier Tan 
in's Verwachfene und zu fehlerhafter Körperbildung erweitert. Derfelben 
Wurzel gehören übrigens auch an: der Krebs (uribr. Krebf) ahd, der 
chrep(b)az u, chrep(b)azo, mit der nördlihern Nebenform die Krabbe 
Cagf. erabba u. altt. ad krabbi) im Nenhochd. — Geefrebs Fleiner Art, 

Der Grundbegriff von Fahm ſcheint «mark, fhwah», fo z. B. altın 
lamr — gebrocener Kraft, ahd. lam (Diut, I, 510». Hymn. theot, 
XI, 5.), mbd, «an guoten lam» Lidhtwach] ( H.:w. Kirolewiz 4995.), 
an vröuden lam (Minnes, I, 45 B). Doc, Fönnte dieß auch figürlich fein. 
Im Allgemeinen ahd. , altf. , agl. Jam — Zliederſchwach, gebrehlich , gicht: 
brüchig , Eraftlos zur Bewegung Cfei dieß nun in Schwäche oder Steifigkeit 
der Glieder ), woneben nıpd. limphen — hinfen (D. Buoch, Mos. 5098.), 
gebrechlich fein. Selbft mhd. Zam an der zungen (Pridankes bescheidenh, 
126, 48. Parzival 312, 28. u. a. m); . 

11238. Kuchen. Fladen. Pla. U. Größere aus Mehl, 
gewöhnlich mit Zuthat von Schmalz un a. m., gebadene Speife, ins: 
bejondere von feinem Teige und Toder, im Gegenfas des. Brotes 
CS. unten die Stelle von Wietand). B. Der Kuchen, ahd. der 
ch(kJuohh(ch)o CGraff IV, 360.7, mbd. kuoche, wegen des uo 
ſchwerlich von kochen ahd. chohh(ch)ön oder chohhich)&n, ‚doch 
vielleicht: verwandt, wie engl, to cake zufammenbaden, bez. den 
Begriff am Allgemeinſten, und ift dann auf Ahnliches übergetragen; 
wie 3. B. die Lein kuchen (= fell und platt zufammengeprekte 
Leinhütfen) u. dgl. in der Ofmüble, die Loh fudhen der Gerber, 
die Erz kuchen (= gefhmolzene und erfaltete Erzmaſſen in den 
Schmelzbütten) u. ſ. w. Der Fladen aber, abd. der flado (Gloss: 
mons. 3241. Graff IN, 771 f.), mbb. Nade, bolländ, die vlaade, 
wabrfcheinlich verwandt mit flad ahd. Nah ( Tatian CXCH, 2.) und 
Naz CGraff IN, 777.), worüber Nr. 509. Anm. u. Nr. 687; 
nachzuſehen find‘, iſt „der ſcheibenartige breite binne Kuchen“, weß- 
balb auch gloss..mons. 321. dem Ausdrucke noch der gleichbedeutende 
der preitine Breiting ©. breit beigefeßt if. „Und ein Brot und 
einen Olfuchen und einen Fladen aus dem Korbe, des ungefäuerz 
ten Brots? (2 Moſ. 29, 3.) „Wie jener Knecht, der aus 
des Priefters Haus — Entlief, verbitt” ich mir die ew’gen Honig- 
fladen: — Ich brauche gutes hansgebadnes Brot, — Das baf 
mir ſchmeckt, als alle eure Kuchen“ (Wieland, Horaz Epift: 
1, 10.). So beifit abd. auch fon die Scheibe (Platte) des Bie— 
nengewebes Mado (Graff IN, 77% Mbd. Sumerlaten 38, 23.), und 
der Dſterkuchen Magen) der Juden mit Recht «döraper /lado » 
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berber Fla den (Docen I, 211 *). Der mehr Iandichaftliche Aus- 
druck der Platz, aus Yat. placenta (== dünner Kuchen) gefürzt 
und vielleiht an platt angelehnt (S. Nr, 509, Anm.), poln. 
placek, placka, beb, einen bünnen flachen fcheibenartigen Kuchen 
( Vgl. Schmeller I, 340.), 3. B. Eier-, Oſter⸗, Zuderplas 
u. ſ. w. Aber z. B. der hohe, dide Ratonkuchen, der anders 
wärts auch Bund genannt wird, ift weder Fladen, noch Plus. 
1129. Kufe. Küpe Kübel, Bottich. Butie. 
Bütte. Eimer Zuber U. Hölzernes Gefäß aus Dauben 
zuſammengeſetzt und oben offen. V. Die Kufe, apd. diu chuoph(f)a 
(Graff IV, 377.), fpäter cüfa u. cuphe (gloss. Jun. 287.), agf. 
eyf, cyfe, woher auch unſer Küfer (Boͤtticher), iſt das über 
fommene Yat. cupa (vielleicht gr.. xbery Das Gehöhlte?), und 
bed., wie dieſes, zunächſt ein großes hölzernes Gefäß her genann- 
ten Art, wie fie z. B. in Brauereien, zum Feuerlöſchen u. f. w., 
inshefondere aber zum Treten der Trauben gebraucht werben (ahb. 
uufn chuofa Weinkufe). Dann bed, das Wort auch ein & 
Faß (Graff a. a. D.) Eine niederb. Nebenform ift die Küpe, 
altn. sh köpa, im Neuhochd. aber gewöhnlich von bem kupfernen 
Särbefeffel der (Blau⸗) Färber ge t, und ſelbſt auf die Dein 
und Zubereitung ber Blaufärbeftoffe übergetragen. Doch if in 
Berlin die Küpe noch ein größeres Biertnß von gewiſſem Maße, 
Die Minderform ift der Kübel, ahd. daz ch(c)ubelin (Diut. I, 
312.), = kleineres Gefäß aus Dauben, gewöhnlich unten enger 
als oben, bei Alberus im Wibch. ſ. v. a. „züberlin” (lat. orcula): 
Man hat Bergfübel zum Aufziehen des Erzes aus den Gruben, 
Kübel worin bie Bäume in den Drangerien ſtehen, Melk⸗, Wafch 
fübel u. dgl. Die Butte, woher Büttner (Böttiher), tft 


ahd. p(b)utina (Diut. II, #05.. Graff IH, 87.) u. agſ. byden, . 


beides |. v. a. „Rufe, Faß“, und anſcheinend dus gr. Bodrwon 
(darnach lat. butinum) oder vielmehr aus Borivn Flaſche, wurivz 
Korbflafche entlehnt. Im Neud. ift die Butte das bope runde hölzerne 
Rüden: Traggefäß von Dauben, zum Einlefen ded Weins, Tragen 


s 


des Waffers u. |. w.; felbft der Kaften, ven der umberziehende 


Krämer auf dem Rücken trägt und der von FKiftlerarbeit iſt, wird 
die Butten, Butte, genannt (Schmeller 1, 225.). Anders 
wärts, 3. DB. bei den Papiermadern, ift Die Butte ein beflimmtes 
roßes hölzernes Faß, und bie und da im Nieberb. ein kleineres 


Ölzernes oben offenes Daubengefäß zum Handgebraud, 5. B. am . 
ie 


Schöpfen, Waffertragen u. dgl. ( Richey, Idiot. Hamburg. 31.). 

Bütte iſt eig. nur bie niederd. Form (agf. butte, bytte, altn. 
bytta) von Butte und wird wie dieſes Wort gebraucht ; im Be 
fondern und vornehmlich aber wird ein größeres ober roßes ftarfes 
Daubengsfäß, das mehr weit als hoch und Standgefäß ohne Hand« 
| orig ift Calfo nicht zum Tragen bient), Bütte genannt. So 
z.B. in Waſch bütte (ſchon b. Boner. XLVIII, 60. diu büte = 


großes rundes Wafchgefäß für die Wälde), Fleiſch bütte (zum - 


infalzen des Fleiſches) u. ſ. f. „Wär 


auch ein boͤſer Menſch 
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gleich, einer Tedfen Bütte, — Die feine Wohlthat hält: dem unge- 
achtet fhütte” (Leffing, Sinnged. 32.). Die wahriheinlih von 
den vorigen Formen abgeleitete Form der Bot tich, ahd. potach(g)a 
(Gloss. florent, 982». Graff 1IL, 86.), mb. poteche (= Faß. 
Sumerlaten 32, 76.) , wober Böttiher (= Handwerker in Dau—⸗ 
bengefäßen), ift das große runde, aus ftarfen breiten Dauben zu- 
fammengefegte, oben offene Gefäß, deſſen man ſich vornehmlich beim 
Bierbrauen bedient, 3.3. Bier-, Gühr-, Meifh-, Stell-, Trank-, 
Waſſer b ottih u,  w. Der Eimer, abd. daz einp(b)ar.,( gloss. 
cassel. 85h. Diut. IM, 925.), eimp(b)ar (gloss. Hrab. :959 =, 
Diut. II, 405.), eimp(b)iv (Graff II, 149.) , b. Notker eimberi, 
und der Zuber, ahb. zuuip(b)ar (gloss. cassel. 854 »), zuip(b)ar 
Tatian CLVUI, 2.), zup(bJar (Diut. II, 405.), züp(b)er (öfter), 
ind mit. bar abb. piblar = trägig von ‚dem veralteten. bären 
abb. phjöran = wor beben zufammengefett , und. bedeuten, dag 

tfte mit dem ahd. Beftimmungswort eio-, „einträgiges Gefäß“ 
Gefäß mit Einem. Griff, wovogopsis), das Leite mit zwie 
wei) abb. zuui- ober. zui- „aweiträgiges Gefäß“ (gr. dupopeis, 
Gupıgopeds). Demgemäß ift neud. Eimer — ein mit einem überhin- 
gebenben bügelartigen Henfel verfebenes rundes Schöpf- und Trag- 
gefäß aus Dauben (auch von Bledy) zufammengefeßt und oben ‚weiter 
als unten; Zuber — weites und weniger bobes größeres rundes 
oder auch länglihrundes Traggefüß aus Dauben zufammengefegt und 
oben mit zwei Ohren (Handhaben) an, den Seiten gegenüber ver— 
ſehen. aber war der Zuber nicht bloß zu Flüſſigkeiten, 
z. B. «Höte wir hyndert tüsent züber — Vol goldes, sö,mvste 
wir doch von hinnen» (.Der Renner 23112 f.). 


1130. Kuh. Baus Kalbe Moſche. Quene. 
Stärfe. Ü. Das weibliche Thier von dem Nindviehe, DB. Der 
alfgemeinfte Name für das erwachſene, insbefonbere fobald es einmal 
fruchtbar geworben, iſt die Kuh, abv. diu chuo, chua, ch6, 
agf. cd, altn. kü, indiſch gauh. Die Färfe Ch. Zefen: Fäbrfe), 
das weiblihe Wort von der Farre add. vifar u. v(farro (&, 
Ochs.), iſt zunächft „ein jähriges fühlen“ (Filip Befen, Nofen 
mand 74.), dann überhaupt das ausgewachfene und nöch nicht 
belegte weibliche Rind, die noch nicht belegte junge Kuh. Die 
Kalbe, ahd. diu ch(k)alp(b)a CGraff IV, 392.), von agf. calfjan 
u. altn. kelfa falben (= ein Kalb werfen); moher auch aitn. 
kelfdr trächtig, ‘oder vielmehrıvon Kalb Cabd. daz chalp(b), agſ. 
Pät esalf, altn. sä kälfr), ift das ältere zur Ruh herauwachſende 
weibliche Thier, ohne noch zur Begattung gefommen zu fein („ein 
Hein kuohe.“ Alberus), 3. B. „Ih bin die Kalbe hier, bie 
Myron hat gegoffen“ (Dpis). Die Stärke (Starfe), das 
nieberf, sterke, die weibliche Nebenform des von Stier abd. stior 
fortgebilveten agf: sö styre junger Ochs, wovon aber engl, sturk 
fowohl den jungen Ochſen als auch die junge Kuh bezeichnet, iſt 
die junge Rub, die noch nie oder erft nur ein Mal gefalbt bat. 
J 
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„Und fie verkaufen dazu den braunen Hengſt mit der Bläſſe, — 
Sammt der bläulihen Starf’“ (3. H. Voß, die Leibeig.). 

Unm Der fchlefifche Ausdruck die Möfche und der niederd. die 
Duene bez. zunaͤchſt das Thier nach dem Gefchlechte; jener vieleicht ver- 
wandt mit muzza (5. Wr. 998. Anm.), diefer ein dürftiger Reſt im 
Neud. von goth. gind Cmwoneben qens), ahd. diu quenä u. chänä, agf. 
cwen, altn, kona (woneben qvan), gr. yura, — Weib, Frau, wovon 
noch ehrenvoll z. B. engl. queen — Königin. Aber die Mofche bed. ſowohl 
überhaupt die Kuh, als auch im Befondern die noch unträchtige junge; 
die Quene ift nur die junge Kuh, die noch nicht oder doch zum erften 
Mate trächtig ift. 

1131. Kühl. Friſch. U. Mehr kalt als warm (etwa 
kältlich, Tat. frigidulus), V. Dieß bed. fühl, ahd. chuoli (Not- 
ker, Ps. 139, 10.), agf: cöl, woher die Kühle ahd. diu chuoli 

. I, 14, 42.), von gleihem Stamme mit Falt goth. kalds, 
ahd. chalt (S. Nr. 1049. Anm.), wie denn ahd. uo auf den 
Stammlaut a zurüdzuführen ift CS. Einlett. $. 45.) Friſch 
(S. „Neu. Friſch“) verbindet den Nebenbegriff des durch bie 
Empfindung Diefes geringen anärmegrabed entftehenden Anregens der 
Kräfte, im Gegenfatz' des Abfpannenden und Erfchlaffenden durch die 
Hitze, und hat überhaupt, wo es aber "mit fühl nicht mehr als 
finnverwandt gelten kann, den Begriff des Erfifräftigen, Angeſpann⸗ 
ten, Regfamen, ‚Lebhaften, im Gegenfat des Abgefpannten, Er⸗ 
fohlafften. 3.3. „Friſch if fhon Frühfälte, den Unvorfl 
tigen fneipt fie” (J. 9, Voß, Horaz Sat. II, 6, 45.) „Friſche 

ur., du reiner Himmel, — Friſcher athm' id hier und reiner, 
— Raum bewußt der Welt und meiner, — Bom Gewimmel des. 


nen (©. Nr. 1055.) ,: bed.: anhaltende angeeifende , ſelbſt zehrende | 
ummer reden! Laßt: 


Betrübniß wegen großen Mangels eintritt, z. B., 

Kummer leiden müffen.” Hier fcheint fich indeffen der Ausprud . 

mit dem, wahrfcheinlich aus franz. encombre (== Steinfchutthaufen 

und dann ſ. v. a. befehwerendes Hinderniß) gervordenen und mit . 
a 
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diefem Franzöf. gleihen Sinn tragenden ınbd. der kumber gemifcht zu 
haben. Der Gram ift urfpr. agf. se grama = die gereizte Auf: 
mwallung, Raferei , nebft dem ahd. Beiwort gram (unferm gram) 
zornvoli, mitielniederl. gram aufgereizt (Cuerl ende Elegast 1022.), 
eine Nebenform von Grimm mhd. der grim u. v. mhd. grimmen (in der 
Vorgegenw. gram ) wüten, ausgelaffen und höchſt gereizt jammern, 
3 B. «er gram durch swarten unt durch wel» (Parzival 411, 8.) 
= er raufte und flug fih vor Jammer; aber ſchon in ahd. 
k(g)ramiz = höchft aufgeregt (gloss. mons. 392.) , erzürnt, ift Über 
gu in betrübt, betrübnißvoll (loss. mons. 352. 356.). ©. das 

'ähere Nr. 773. Anm. Im Neuhochd. der Gram — anhaltende 
und fich fortwährend nährende (gleichjam über feinem Übel hinbrü- 
sende) tiefe nagende düftere [Bal. grämlich] Betrübniß , die inner 
lich verzehren fann, 3. B. „Dod war fie tief und auf den 
Tod betrübt, — Und in dem. fharf gefalzuen Thränenquell — 
Des Grams erlöfhten ihre ſchönen Augen” (Houwald, d. Bild). 
„Der Sram, das lange Kerkerefend nagt — An meinem Leben“ 
( Schiller, M. St. 1,2.) „ram? — Diefe Natter ſchleicht 
mir zu träge” (Derf, U. R. U, 1.), „— Kannſt du in 
krankes — Gemüth von feinem Grame nicht befrein, — Ein tief 
gewurzelt quälendes Bewußtfein — Nicht aus der Geele 
beilend ziehen, nit — Die tiefen Furchen des Gehirnes glätten, 
— Nicht fonft mit irgend einem fühen Mohn — Den Krampf 
auflöfen, der das Herz erftidt?” (Derſ., Macb. V, 5.). Der 
Harm if hervorgegangen aus dem, nad) der Lautverfhiebung (©. 
Einl. $.23.) vielleiht mit gr. zig Ceig. die Schiefalsgöttin und dann) 
Schaden, Mißgeſchick u. dgl. und xngaivery verlegen, wie mit dem 
mit charac traurig (Nr. 805. Ann.) ſich berührenden ahd. harac 
traurig (gloss. Jun. 212.), verwandten ahb. u. mhd. Worte der harm, 
altſ. that harm, Schmach, Beleidigung, Ehrenverlegung (Tatian CIX. 
Gloss. Jun. 197.), beleidigende Gewalt (Tatian XIII, 18.), Leid 
(Diut. 1, 214. Heliand 5, 11.), agf. harm.u. höarm = Berlegung, 
Schaden; aber fhon im alt. sä harmr hat das Wort nur bie 
neuhochd. Bed. : tiefer anhaltender innerlich verfränfender (und fo 
abzehrender) Schmerz. 3. B. „— Gib deinen Schmerzen Worte, 
— Harm, ber nicht ſpricht, erftict das volle Herz, — Und macht 
es brechen“ (Schiller, Mach, IV, 7.). „Und er bör’s mit 
flummem Harme, — Reißt fih blutend 108“ (Derſ., Ged.). 
„Herzen, bie der Harm zerriffen“ (Salis). „Harmvoli ſaß 
er dba, und fah in bie Wellen, bie im Mondſchein fi wälzten. 
Ihn yeinigte Liebe, Liebe zu einer ber Nymphen des Meeres“ 
(Geßner, d. erfle Schiffer 11.). „Dort denn jegliches Leid mit 
Gefang? und Weine verbannet, — Die abgehbärmter Gtäm- 
lichkeit — Liebliche Tröftungen find“ (J. H. Voß, Horaz Epod, 
XI, 25 f.)._ Übrigens verbindet dabei der Harm nidt bie 
Düfterniß des Grames, fondern kann im Außern fethft freundlich er⸗ 
feinen. In dem neuhochd. das Herzeleid find 1) mhb. daz herzeleit 
= was herben Schmerz (große innige Betrübniß) verurfacht, bittere“ 


Beigand, Wörter. d. deutfb. Spnonnm. I. 17 
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Anm Die Kundſchaft in der Bed. «Kunde oder Keuntniß 
wovon», wie ſchwed. kunskap, ift faft ganz anßer Gebrauch und hat, 
wenn ed vorfommt, nur alterthümliche Farbe. Es bedeutet mehr: «mit: 
. theilende oder mitgetheilte Kunde oder Kenntniß woron», z. B. von 
einer Sahe Kundfchaft erhalten, «mir ist Kundschaft kommen: (Tiheuer- 
dank ); oder f. dv. a. Ausforfhung zur Mittheilung, 3. B. fih auf Kund⸗ 
fhaft legen, u. f. w. In den übrigen abgeleiteten Bedd. aber, ald: auf 
die Beaugenfcheinigung eines flreitigen Gegenflandes gearündetes Zeugniß 
Echmeller I, 311.); in Nahrung fenende Befanntfchaft mit Per 
fonen in Handel und Wandel, u. f. w., ift Kundſchaft nicht mehr finn- 
verwandt mit den übrigen hier verglichenen Ausdrücken. ' 

1135. Rundig. Bewandert Erfahren. U. Größere 
Kunde (Kenntniß) worin habend. V. Dieß ift überhaupt fun- 
dig, wie denn ahd. ch(k)undig (Graff IV, 420.) und mhb. 
kundec vornehmlich „überredungsgewandt , liſtig“ bedeuten. Sim. 
Befondern ift dann fundig = von umfaffenden Kenntniffen worin 
(S. Kunde Nr. 1134.), 3. B. geſchichts-, ſtern-, wagren⸗, 
jagdfundig u.f.w. fein. Erfahren, ahd. ar-, irvarandr (Graff 
I, 566.), von ahd. ar-, irvaran — hindurdhgehen (gloss. möns. 
330. Annolied 329.), durchdringen (Docen I, 221 »), beb.: durch 
Betreiben oder Durchforſchen eines Dinges in bemfelben von auge 
gebehnter,, beftimmter und gewiſſer Kenntniß, im Befondern, wenn 
diefe Kenntniß zu allgemeinen Wahrheiten fortgefchritten ift, die aus 
ihr abgezogen find , und ale Regeln und Säge in Beurtheilung und. 
Handlung bei ähnlichen Fällen und Gegenftänden beftimmen. Bes 
wandert ift eig. |. v. a. „viel und weit umher gewandert“, und 
davon dann figürlich: „durch Befliffenheit worin von vieler Kennt 
niß.“ 3.3. „Ihr nennt Eud fremd in Englands Reichsgeſetzen; 
— In Englands Unglüd ſeid Ihr fehr bewandert“ (Schiller, 
M. St. 1, 7.). Ein friegsfundiger Feldherr kann bedeutende 
—A in der Kriegführung beſitzen und man wird ihm mit 
Recht eher ein Heer anvertrauen, als dem nur kriegsbewander— 
ten; aber der Trieggerfabrene überwiegt beide. Der Arzt fol 
nicht bloß ein bewanderter, fondern fundiger Dann feines 
Faches fein; durch fortgefetes Beobachten und Forfchen aber wird - 
er zu einem erfahrnen. “ 


1136. Kundig Geübt Berfudt Kundig = 
von angeeigneter größerer Kunde (Kenntniß) worin (S. Nu 
1135.). Geübt = durd Thätigfein in etwas darin von erwor⸗ 
bener Leichtigfeit zum Beurtheilen und Handeln (Vgl. üben Nr. 
312. Anm.). Berfuht = durd Unternehmungen und Überwins 
dung wibriger Sei als von rechter Befchaffenheit erfunden 
(Bgl. Verſuch). 3. DB. Gute Lootfen find der Ufer und Klippen- 
kundig; geichidte Archivare find im Lefen alter Urkunden geübt; 
aber „Verwirrung ergriff jebt die ganze Armee [Tilly’s bei Leip⸗ 
zig], vier Negimenter ausgenommen grauer verfuchter Soldaten, 
welche nie von einem Schlachtfelde geflohen waren, und +8 auch 
jest nicht wollten” (Schiller, dreißigi. Kr. 1, 2.). „Soldaten 
fünnen im Frieden der Ordnung und Kriegszudt Fundig, und in 
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Bewegungen geübt werben, aber verſucht — nur durch Kriege“ 
(Peterfen, Syn. 8.). 

1137. Künflid. Gefünfelt Künfleriid 
Kunfreid Kunfvoll. U. Bon Kunft (S. „Talent. 
Kunſt? ) zeugend. V. Dieß ift überhaupt Fünftlich, mbd..künste- 
Heh. Im Befondern fteht es im Gegenfas des Natürlichen, 
3 B. das künſtliche (genau berechnete) Jahr im Gegenfag_ des 
natürlichen von einem Früblinge zum andern, Fünftliches Haar 
= falfhes), künſtliche Schönheit Cetwa durch Schminfe u. 
dgl.) u. a. m.; oft bier mit dem eingefehlichenen übeln Neben- 
begriffe des Unechten, Falſchen. In mandyen Beziehungen fteht das 
Wort auch, wegen bes in Lich mitunter hervortretenden Kleinlichen 
(S. -lich Nr. 1001.), in dem Begriffe: „übertrieben und Elein- 
lich in der Kunſt“. So find 4. B. die meiften Gefangftüde in den 
Opern Roſſini's fünftlide. Künftlic aber von der Perfon ge⸗ 
braucht in der Bed. „Runft habend+ (Adelung), 3. B. ein 
fünftlider Mann — Mann von vieler Kunſt ausuübung, ift 
böchft ungewöhnlich, Kunftvoll = Kunf in großem Maße ber 
figend , ingleihen auch davon zeugend, 3. B. eine funftyolle 
Stiderin, eine Funftvolle Stiderei u.,f, w. Kunftreid, wird 
in bemfelben Sinne gefagt, und deutet, wie kunſtvoll auf bie 
Fülle, fo in reich auf die Menge an Kuuft bin. Künſtle— 
riſch = auf Künftlers Weife, wie von einem Künftler (Bgl. 
ifh Nr. 1001.). Gefünftelt bed. zunächft, wegen bes verflei- 
nernden »eln in dem Stammworte Fünfteln: „Kunſt an etwas 
in’s Kleinliche übertrieben”, wo dann in der Kunft das Gefüchte 
und Gezwungene, am unrechten Orte Angebrachte bei reinen Schöu- 
beitsfinn beleidigt. So gefallen fih 5. B. mande Sängerinnen in 
gefünfteltem Gefange, Übrigens ift der Ausdruck härter als 
künſtlich, ia weldem die Verkleinerung verftedter liegt. Dann 
iſt auch gefünftelt = durd Anwendung von Kunft als unecht 
geſchaffen oder doch wenigftens verfeinert, Sp 3. B. gefünftel- 
ter Wein = dur Zutbat und. Miſchung geworbener ,. wie z. B 
unechter Champagner, oder durch Zuthat und Miſchung verbefferter, 
wie dieß häufig mit Weinen geringer Jahre geſchieht. Im jener 
Bed. aber des dur Anwendung von Kunft als uneht Hervors 
gebrachten berührt fih das Wort wieder mit künſtlich, und ſcheint 
aud hier ein härterer Ausdruck. 


1138. Kuß. Mäulden Shmas. ü. Berührung 
eines Gegenftandes mit zufammengedrücten Lippen, oder Drud mit 
denfelben auf jenen, aus Liebe oder zu einem Zeichen der Verehrung 
oder Ehrfurcht. V. Der allgemeinfte und der edelſte Auspruc it 
der Kuß, ahd. cuss (Tatiun CXXXVIII.), chuss, agf. coss, altır. 
koss. Die Berührung mit ben Lippen mag übrigens mit einem 
Laute verbunden fein oder nicht, und fie mag auf einen Gegenftand: 
geben, weldjer es aud) fei. So bat man z. B. dem Handkuß, 
Sußfuß (Tatian CXXXVIM.), Ruß des Vantoffele bei dem 
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lange weite Mönchsgewand, welches man aud beitimmter Die 
Möndhsfutte nennt. Daher z. DB. die „Kutte anlegen” = 
Mönch werden, wie bei der Nonne „den Schleier nehmen” 
(S. Nr. 714.). Der Kittel, mhd. kittel, kidel (neben surköt 
Mönchskleidung. Diut. I, 365.), poln. kitel, vielleicht mit gr. xırav 
Leibrod verwandt , ift überhaupt das lange, fait gleichweite leichte 
Übergewand, 3. B. mhd. «Ir cleid ein siden [feidener] Kittel, — 
Ein gürtel obe der mittel» (Müller, Samlung deutsch. Ged. IIl.); 
dann neud. befonders dag geringe, 3. B. „Meine [hönen Ge- 
wand’ entriffen fie, Mantel und Leibrok, — Gaben mir 
dann zur Umbüllung den häßlichen Rok und den Kittel, — 
Beide zerlumpt” (J. 9 Voß, Odyſſ. XIV, 341 ff). „Die 
Pilgermufchel und den fhmwarzen Kittel, — Den langen Stab 
erwählft du dir, und gehſt — Freiwillig arm dahin” (Göthe, 
T. Taffo V, 4.) Der Weiberfittel, Auh Kittel = weiter 
Mannsrod von Leinwand oder anderm leichten Stoffe CS. Schmel- 
ler II, 343.5; auch wetterauifh). Hierher wohl 3. B. „Ih ſag' 
euch, er hat Vermögen und Mittel. — Fühlt her das feine Tüd- 
Jein am Kittel!” (Schiller, Wall, Lag. 7.). | 


2, 


1142. Laben. Erquiden. Legen. U. Die Lebenskraft 
erhöhen. V. Laben, ahd. labjan, gewöhnlicher lap(b)ön, mhd. 
laben, zweifelhaft ob mit leben ahd. lepen verwandt, bed. eig. 
„geſunkene Lebenskraft wieder aufrichten” (Oifr. 1, 7, 3%. Notker, 

6, 27.); dann überhaupt: durd etwas zum angenehmern Ge: 
fühl des Dafeins beleben .. 3. B. „Alle flehen von dir mehr 
Seligfeit; aber mit Ruhe — Flehn fie jene dort oben. Denn fie 
labt Fülle der Freuden” (Klopſtock). Legen, wahrſcheinlich 
aus lat. letari fich freuen, bed. ſ. v. a. „erfreuen und fo aufridh- 
ten.“ 3.8. „Doch die ſchöne Stimmung der Naht, an die er 
jest auch nur wie an eine Erfcheinung zurück dachte, war aud 
dahin. Sein Herz zu legen, ein Siegel feinem wieberfehrenden 
Glauben aufzudrüden, nahm er das Halstuh” (Göthe, W. M. 
Lehrj. I, 17.). Erquiden, ahd. ar-, irquich(ck)jan, b. Notker 
irchiecchen, von dem gleichbed. quich(ck)jan, b. Notker chicchen, 
was wieder von dem mit lat. vivus und fanffr. dshiwa lebendig 
und dann frifch, verwandten gleichbedeutenden quid Cqued in 
Duedlfilber, Queckwurzel u. ſ. w.) goth. qivs, ahd. quäh, quée, 
quek (Orfr. IV, 26, 18.), b. Notker chöch (unfer fe Nr.490.), altf. 
quic, agſ. cwic und cwuc (Boöthius 29, 160.), altn. qvikr herkommt, 
bed. eig. „zum Leben erwecken“ (Orfr. III, 1%, 6. Notker, Ps. 70, 17. 
Leyser, Pred. 70, 29. Noch b. Kaysersberg), und fofort 3. B. auch 
„ausbrüten“ ( Vocabular. 9. 1482.) ; dann und neuhodyd. immer: 
zum frifchen Dafein gleichfam Iebendig machen , die gefunfene bebens⸗ 


Labung 265 


kraft ſtark auffriſchen. Dieß ahd. z. B. gloss. Jun. 224. Oifr. III, 
1, 22. u. ſ. w. „Den Erfgöpften zu erquiden, — Wehet 
bier des Sieges duft'ger Kranz” ( Schiller). Während den 
Lecker an reichbefegter Tafel nach manchen Gerichten noch eine Lieb» 
tingefpeife Tabt und legt, erquidt den matten Wandrer ein 
Trumf friſches Waſſer. 

1) Figürlich ſelbſt «vermehren»: Da man den töt mit solde laben 
— Und dä mit maniger wart erslagen, — Dis was [mar] vil üf die 
mür [Mauer] getragen » (Wigalois 40743 ff.). 

1143. Labun & Labe. Labfal. U. Mas die Lebens 
kraft aufrichtet, oder überhaupt vergnüglich belebt. V. Das Lab— 
Tal bat nur diefe Bedeutung. Die Labe, ahd. diu lap(b)a (Orfr., 
Notker u. A.), bez. auch die Handlung des Tabens, und ift im 
Neubochd. wegen feiner Alterthümlichfeit von edlerer Farbe für den 
Didter, 3. 3. „Er fest’ ihn [den Becher] an, er tranf ihn aus: 
— D Trank voll füßer Label“ (Götbe, d. Sänger). Die 
Labung, abd. din labunga (Graff IT, 39.), bez. in zung eig. 
die Handlung des Labens, und ift dann übergetragen als Benen- 
mung beffen, was labt. 


1144, Lädeln Fähern Beide Wörter find von 
laden goth. hlahjan, ahd. hlahhan, abgeleitet. Lächeln (was 
abd. hlahhilön wäre) aber bez. in den Endungslauten el ahd. il 

erfleinerung des Lachens, nämlich: „lautlos laͤchen mit nur ge— 
tinger Bewegung der Lach muſkeln.“ 3. B. „Einen Mann von 
Kenntniß und Geihmad fiebet man wohl laͤcheln, hört ihn 
aber niemals lachen“ CSonnenfels). Lähern (was ahd. 
hlahharön wäre) bagegen bed., wegen des eine Hinneigung zu dem 
in dem Stammwort Ausgebrücten andeutenden er abd. ar in der 
Endung: „Neigung zum Lachen empfinden oder erregen”, z. B. 
es läch ert mid, deine Behauptung lächert mid. Doch fteht 
das Wort mehr unperfönlih: es lächert mid — c8 bewegt mi 
zum Lachen. Übrigens gebört diefe Being wie die ähnlichen . 
durftern, trinkern, tanzern (wegen tanzerlih b. Göthe) u. ä. m. 
mehr dem gemeinen Leben an; nur zJ. B. lüftern, fchläfern find 
aud über dasjelbe erhoben. 


1145. Lädherlid. Belachenswerth. Burlesk. 
Komifdh. Poffierlih. Ü Was Laden erregen Fan. 
V. Läherlih (S. Lädern Nr. 1144) = „geeignet Laden 
zu erregen“, Die Bebd.: „zum Lachen geneigt”, 5. B. „ein 
lächer li ches Gefiht maden“ — ein Gefiht als wenn man laden 
mollte, ift im Hochd. ungewöhnlich und gehört mehr der gemeinen 
Sprache an. Das Lächerliche entfteht übrigens im Allgemeinen 
dur ſchmerz⸗ und abſichtsloſen Widerfpruch awoifchen der bloßen 
Erſcheinung und der ihr entforechenden Wahrheit in Beziehung auf 
eine beftimmte gewohnte Wirflichfeit. Belachenswerth ift etwas, 
infofern e8 verdient, daß darüber gelacht wird (©, beladen 
Nr. 340.). Daß nun 3. B. mander läch erlich findet, was gar 
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nicht belahenswerth ift, und daß den Andern manches Lächers 
liche nicht belachenswerth dünkt, ift wohl natürlich. Komiſch, 
das lat. comicus (gr. xawıxög), bed. urſpr. f. v. a. „zum Luſt⸗ 
fpiele [zur Komödie gr. xaundia, — von xöuos feſtlicher 
Aufzug am Bacchusfeſte und dr Gefang] gehörig”, und in der 
Fortbildung des Begriffes im Neuern überhaupt: „durch bie Dats 
ftellung oder. die gegebene Vorftellung lächerlich“, d. h. fo durch 
jene überrafchend in einer Widerfinnigfeit als folder (und nicht von 
Seiten des in ihr Tiegenden Übels, fei dieß nun natürlich oder fitt- 
lich, betrachtet) auf ung wirfend, daß wir dadurch zum Laden 
geitimmt werden, es mag dieß nun wirklich entfliehen oder nicht 
(Bl. Maaß, Rhetorik $. 68.). So z. B. findet man zuweilen 
einen Zwerg an fih Täberlih, aber komiſch erft durch Dar- 
ftellung. Andere: fegen bie äſthetiſche Bedeutung des Komiſchen 
darin, daß das Lächerliche der Träger irgend einer idealen Be- 
ziebung wird, fo daß ſich das Ideale im Scheine feines Gegentheils 
gefält ‚ indem in dem Lächerlichen bie idealen Beziehungen einer 
eſtimmten Wirklichkeit vefleetirt werden, oder indem das gemeine 
Nichts in feinem Scheine das Wefentliche hetreffender Verhältniſſe 
veranfchaulicht, wie 3. DB. bei Ariftophanes in feinen Komödien, 
während Dagegen Kogebue in feinen Komödien nur dag Lächer— 
liche recht pifant darſtellt. Poffierlih, von dem aus Poffe 
(ſ. d. Wort) abgeleiteten ältern Worte Boßierer — der Geberdens 
fünftler, Diime (Friſch IL, 66 ©), bed. dieſemnach zunädft : „lächer⸗ 
Iih in Geberbenfpiel und Bewegung“. Davon dann Die neus 
hochd. üblihe Bed.: „ſpaßhaft lächerlich“ Cyoffenhaft), und 
auch zumeilen „in feiner Niedlichkeit lächerlich“. Burlesk, bag 
franz. burlesque, von ital. burlare ſcherzen, fpaßen, und burla 
Spaß, Schwanf, if f. v. a. „niedrig komiſch“. Anmaßende 
 Eitelfeit 3. B. macht fih Yäherlich, obwol fie häufig eher bemit- 
leidens- als belahenswerth iſt; das bunte Gewand bed mun⸗ 
tern Affen, welches des Schneiders kluge Hand fertigte, nennt 
Gellert ein „komiſches“, LZeffing den Anftand des emfig 
eilenden hinfenden Bulfan bei Homer [Sliag I, 598 f.] einen 
„poſſierlichen“ CHamb. Dram. 21.), wie aud die Geberben 
bes Affen, des Eihhorns u. f. w. als poffierlich gelten [ So 5.3. 
im alten U B C: „Der Affe gar poffierlih if, — Zumal 
wenn er vom Apfel frißt”]; der Hanswurſt aber iſt eine burlegfe 
Perfon, und Mahlmann’s Herodes von Bethlehem, Blumauer’g 
frommer Aneas u. dgl. find burlesfe Gedichte, von welden das 
leßtgenannte Jean Paul (Vorſch. d. Aſth. I, 8. 41.) fehr treffend 
als tiefes Marſchland voll Schlamm obwohl voll Salz bezeichnet. 


1146. Laden Schalter U. Die Breter- oder Eifen- 
blech⸗Decke zum Berfchluffe einer Fenfteröffnung. V. Der Laden, 
vielleicht verwandt mit mhd. der laden — Bohle ( Wigalois 6900. 
Bonerius LXXVI, 64.), oder Nebenform von ahd. daz hlit Lieb 
= Dedel (Graff IV, 1115), bez. jene Dede allgemein; befimm- 
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ter aber fagt man Senfterladen‘). Der Schalter (wetterauifch: 
die Schalte), von ahd. scaltan fhalten =-fdieben (Tatian XIX, 6. 
-Heliand 73, 3.), woher auch 3. B. ahd. diu scalta Schalte = 
Schiebeſtange der Schiffer, ift oberd. und urfpr.: dag hölzerne 
Schiebefenfter oder Schiebethürchen zum Verfhluß einer Öffnung in 
Wand oder Thüre, und dann überhaupt jenes Fenfter oder Thür— 
den, auch wenn ed nicht gefchoben, fondern auf andre Weife aufs 
und zugemacht wird (Schmeller TI, 360.). So 3. B: der 
Schalter auf der Briefpoft, der Schalter zwifchen Rüde und 
Speifezimmer u. f. w. diich ſ. v. a. Laden vor einer Fenfter- 
Öffnung, 3. B. „Und thut fie erſt die Schaltern auf, — Da 
fommt dag ganze Städten, — Und feilſcht und wirbt mit hellem 
Hauf — Um’s Allerlei im Läden“ (Göthe, Geb.). 

1) Dagegen der Laden — Waarenbehälter zum täglichen Verkauf, 
gehört wohl zu Lade Nr. 1053. 


1147. Laden. Einladen. Borladen U. Wohin 
berufen, V. Dieß ift der allgemeine Begriff von laden, goth. 
lapön, ahd. ladon u. laden, altf. u. agf. la0jan, altn. lada, welche 
eig. „rufen“, und dann „berufen, zu fommen bitten“ bedeuten 
Graff II, 164.), äbnlid wie gr. zadeiv — rufen u. berufen. 
Beſtimmter treten die in dem Begriffe eingefchloffenen Bedd. hervor 
in einladen (Cinvitiren) und yorladen Ceitiren). Einladen, 
bervorgebildet aus abd. inladon = anrufen (Notker, Ps, 30, 18.), 
ift neuhochd. dieſemnach: „bittweife wohin berufen”, z. B. zur 
Tafel, zum Ball u. f. w. einladen. Davon dann figürlich: 
„zum Genuffe freundliche Anziehungskraft haben“. 3.8. „Die 
einlabenden Schatten” (Klopftod). Borladen, abd. fure- 
Jadön ( Diut. II, 350.), = „wohin zu fommen entbieten”, 3. B. 
dor eine Verfammlung vorfaden u. |. w. Man ladet zu einem 
Feſte, 1gdet dazu ein, aber nicht vor, wie 5. B. bei dem Ge— 
richte. Übrigens ſcheint Iaden, wegen feines allgemeinen Begriffs, 
in den Bedd. jener beftimmtern Ausdrücke einen edlern Anftrich zu 
baben und darum dichterifcher zu fein. 3. B. „Nun überfceinft 
du [Sonne] des Mondes — Lieblihen, Iadenden Glanz. — 
Ladend und lieblich bift du” (Göthe, Geb.). 


1148. Lampe. Ampel Laterne Leudte U. 
Tichtgefäß. V. 1) Die Lampe und die Ampel bedd. ein freies 
Lihtgefäß mit einem durch DI unterhaltenen Docht in einer Dille; 
nur iſt Ampel _oberbeutfh und im Hodbeutihen ungewöhnlicher, 
auch wird das Wort befonders von ber in römiſch⸗katholiſchen Kirs 
hen vor dem Hodaltare herabhängenden Lampe gefagt. 2) Die 

- Laterne und bie Leuchte bedd. das, ein brennendes Licht ums 
fließende, zum Umheriragen beflimmte Lichtbehältniß mit durchs 
ſcheinenden Wänden, um Licht zu verbreiten (zu leuchten) und 
zugleich zu verhüten, daß jenes durch Wind und Regen verlöſche, 
oder duch Anzünden Schaden thue. Die Laterne aber, das 
fremdher genommene Wort, ift Der gemeine, das echtdeutſche Leuchte, 
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Daher z. B. das Erdreich, ein Kaiſer-, Königreich, das 
römiſche, deutihe, vuffiihe Reich, Frankreich u. |. w.; Dagegen 
Großherzogthum, Fürftentbum, Graffhaft u. ſ. w., und nicht 
Reich. So ſchon mhd. daz riche fhlechthin = Königreich (Iwein 
47.), doc auch hörzogriche Herzogthum, Suabo rihhi (b, Oifrid) 
Schwabenreih u, f. w. (Schmeller IH, 16 f.). 

1) So 3. DB. auch früher: « Hanna blieb nach ihres Mannes Tod 
in dem Stalt der Wittwen» (Kaysersberg, Post. fol. 20 b). Auch 
ſ. v. 0. Amt, z. B. «Wir Pfaffen suchen einen Stat, dasz wir mögen 
Gott dienen» (Derf., Post. fol. 86.). — In dem Sinne unferes 
Staat. ift bei den Sreiftaaten der Schweiz der in gleicher Ableitung 
und Bed. gebildete Ausdrud der Stand geltend. 3. B. « Gefperrt find 
alte Päffe des Gebirge; — Jedweder Stand verwahret feine Gränzen » 
Schiller, Tel V, 1.) 

115%. Landeskind. Anfäffiger Eingeborner. 
Eingefeffener. Einheimifher Inländer. GSaffe 
(Sag). Sind Ausdrücke, welche jemanden nad) gewiffen Bes 
ziehungen des Angehörigfeing zu einem Lande bezeichnen. V. Ein- 

eborner = dem Lande ober Orte feiner Geburt nad Ange- 
—* Der Inländer (oberd. Einländer) = der dem Lande 
eines Aufenthalts rechtlic Angehörige; im Beſondern auch nur 
ber dem Lande feines feften Aufenthalt8 durch Geburt Angehörige. 
Einheimiſcher = einem Lande oder Orte als demjenigen feines 
MWohnfiges Angehöriger (S. Inländifh u. Einheimiſch 
Nr. 1011.) Das Landesfind = der Eingeborne, infofern er 
Rechte und Pflichten eines Angehörigen oder Unterthanen feines 
Geburtslandes hat. Anfättt er = einem Lande oder Orte 
durch Befig von Grundeigentbum Angehöriger. Eingefelfener 
— ber in einem Lande oder Orte dad Recht des Wohnſitzes 
bat, Der Saffe over Saß ift eig. der Beſitz-habende in 
einem Lande oder Orte als folder, 3. B. Erb⸗, Frei-, Hausſaß 
u. del. m. „Den Saffen in der fchön erbauten Burg” (Bür⸗ 
ger, Ilias). Im Befondern aber tft. Saffe (Saß) der ohne 


eigenitühee Bürgerredht in einem Lande oder Orte rechtlichen 


obhnfis Hat. Z. B. „ES leben felbft in unfern Landesmarken 
— Der Saffen viel, die fremde Pflichten tragen, — Und ihre 


Knechtfchaft erbt auf ihre Kinder” (Schiller, Tel II, 2.) Der 


von fremden Eltern in einem Lande Geborne ift wohl ein Einge— 
borner diefes Landes, aber fein Einheimiſcher; Doch Fann er, 
infofern er darin feinen feften Wohnſitz nimmt und zugleich rechtlich 
dem Lande angehört, ohne gerade Anfäffiger zu fein, ſowohl zum 


Einheimifhen ald zum Inländer werden und muß dann auch 
als Landesfind gelten: ohne Amt oder Bürgerrecht indeſſen kann 


ex auf Grundbeſitz als Saffe oder auch nur ald Eingefeffe- 
ner angefehen werben. | 


- 1153. Landmann Landsmann. Ü. Mhyd. der lant- 


mann = Tandegeingeborner (Diu Buochir Mosis 1643. Ahd. gloss. 


trevir. 13, 28.), wie daz lantwip = Landeseingeborne (Div Buochir 


. 
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Mosis 3199.); in Beziehung auf ein gewiſſes Land der demſelben 
durch Geburt Angehörige (Welscher gast IX, %. i. d. Gothaer 
Handſchr. 179); dann der Landbewohner im Gegenfag bes 
statman Stadtbewohners (Sachsenspiegel 1, 24.). VB. Die Be 
riffe giengen aber bald aus einander nach den beiden verfchiedenen 
Fern. von Land, infofern dieſes entweder das ausgedehnte Gebiet 
der Heimat, oder die weite tragbare Erbflähe im Gegenfag 
der Stadt ift (S. Nrr. 1150. 1151.). Diefe Iegte Bed. tritt 
hervor in der Bildung der Landmann = Mann vom Lande, 
nämlich der La ndbewohner von ländlider Sitte und Beihäf- 
tigung; jene Bed. aber in der Landsmann (ſchon mittelniederd. 
im 13. Jahrh. Jantsman. Piut. IT, 207.) = der in Beziehung auf 
ein gewiſſes Land diefem durch Geburt Angehörige, Iat. com- 
patriota. 3. B. „(Wachtmeiſter:) Was für ein Yandsmann 
bift du, Jäger ? — (Zweiter re Hinter Wismar ift meiner 
Eltern Sig” (Stiller, Wall. tag. 11.). In ber Anwendung 
kommt dann aud Landmann bloß vor in Beziehung auf die 
ſchlichten, unverfeinerten, einfachen Sitten, wie fie auf dem Lande 
im Gegenfas der Stadt find; Landsmann dagegen als freund: 
lie, traulidhe Anrede, wie man aud 3. B. zu jemanden „guter 
Freund“ fagt. „He, Landsmann! mo gebt der rechte Weg 
binaus?* rufen wir an einer Wegfcheide einem Unbekannten zu, 
den wir um Auskunft bitten. 

1154. Landſchaft. Gau U. Ein Landestheil. V. Die 
Landſchaft f. Nr. 1150. Das (der) Gau, ſowohl einfah in 
feiner veralteten Bed. eines größern Lanbbezirfs, als audy in der 
noch oberd. üblichen des platten Landes im Gegenfag zu Stadt, 
Fleden oder Gebirge [z. B. oberd. „in’s, aufs Gäu gehen“ — 
in’s, aus platte Land geben], ift in der Schriftfprade immer alter 
thümlich, und fo mehr für die Dichterſprache geeignet, ald Land— 
Thaft. 3.3. „Kaum weilt fein [Merfur’s] Flügelfuß in Tyrus 
nädften Gauen” (Schiller, Dido 49.). Ent bat fih Gau 
neud. nur noch als Grundwort in Eigennamen erhalten: 1) als 
Benennung eines Tieflandes (Thales) im Gegenfag zu Gebirg, 
"oder ald Benennung eines größern Landbezirks, 3. B. das (der) 
Nhein-, Main-, Lahn-, Aar-, Thur-, Breis-, Sund-, Alp-⸗ 
Pinz=, Hennegau u. f. w.; 2) im Bez. einer einzelen Drtfchaft, 
3. B. in Baiern Ammergau, Warngau (ahd. Uuarngauu), Stain- 
gau uf, wm. (Schmeller I, 4.) 

Anm. Das (der) Gau, goth. dag gavi (Genitiv: ganjis), ahd, 
daz k(g)ouwi, gewi (beide bei Otfrid), mhd. daz gönwe, woneben 
gleicher Bed. agf. seire, alt. herad und ahd, eiba (j. B. wötareiba 
Werterau, wingarteiba ein odenwälder Gau), iſt im Altd, die erſte größte 
Abtheilung des Landes, welche dan wieder in Marken zerfällt (Grimm, 
D. Rechtsalterth. IL, 496.). Bekannt find in diefer Hinfiht aus der 
Geſchichte die Gaugrafen, Gaudinge [Gaugerichte] u. f, w. der Vorzeit. 
Man hatte and) beftimmter den ahd. Ausdruc gawimez ( gloss. Jun. 249.), 
gewimäz (Otfr. I, 20, 8.) Ganmap — Landesgebiet. Dieſes Wort 
aber it dann, wie k(g)ouwi als Grundwort in Bufammenfegungen , felbft 
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ähnlich wie lat. pagus in alten Urkunden, auf einzele Ortſchaften (Dörfer) 
angewendet worden, worüber Schmeller II, 4. Belege gibt. Eine weitere 
Bed. von goth. gavi, ahd. k(g)ouwi, mhd. göuwe ift dann: das platte 
Land in feiner Ausdehnung im Gegenfag zu Stadt und Flecken (gloss. mons. 
382%. Diu Buochir Mosis 3198. Benecke, Beitr. JI, 324.) oder audy 
zum ©ebirge (Schmeller IL, 2.), gr. zog, lat. rus. Dieß fcheint 
z. DB. fchon bei Notker (Ps. 106, 2.), wenn er Zandihaft und Gau 
unterfcheidet, und jene ald Gefammtheit eines Hauptlandestheild Ceiner 
Provinz), diefes als eine Landeefläche darin verftehen will: « Provincia 
(sicut [wie] alemannia) ist diu .lantscafl, regio [Gegend] (sicut tiure- 
gouue [wie Thur gau]) ist diu gebiurda [Landfläche], manige regiones 
[einige Gegenden oder Landflächen] mugen [mögen] sin in einero provin- 
eiä». Im Gegenſatz der Stadt aber ftehen 3. DB. auch das oberd. Beiwort 
aäwifch cahd. gawise) ländlich, bäurifh; mhd. geuman (Berhtold, 
Predd. 65.) — Landmann u. f. w. , 

1155. Landfrid. Gegend. U. Unbeflimmt ausge 
dehnter Theil der Erdoberfläche. V. Der Landftrich ift ein folder, 
infofern er bei geringerer Breite beträchtlich nach Einer Richtung 
fortläuft,, lat. tractus. Die Gegend, erft ſpät ahd. (i. d. Wind» 
berg. Pfalmenüberf.) diu gegene u. gegende, wie mhd. ( We- 
rinher, Maria 179. 210. Stricker, kleinere Ged. VII, 47.), aud 
mhd. gegenöte (Leyser, Predd. ©. 144.), wonach ahd. k(g)ak(g)anf 
und k(g)ak(g)anöti (die Ableitungsendung -öti f. Nr. 936. Anm.) 
ftehen müßten, aus welden die form gegene fpäter verbrungen ift, 
wurde von dem Worte gegen ahd. k(g)ak(g)an (Nr. 791.) gebil: 

bet, wie das gleichbeb. franz. contree von contre gegen, und beb. 
einen hinficptlich ber Gränzen unbeflimmten Theil einer Fläche nad) 
Lage, Richtung, Beziehung zu etwas, — Tat. regio. So z. B. 
Himmels-, Welt:, Wind-, Seegegend, die Gegend bes Her- 
zens u. |. w. In foldem Sinne wird das Wort aud) auf Erb- 
oberfläche angewandt, ohne NRüdfiht auf Größe und beträchtliche 
Ausdehnung in die Länge, wie diefe Landftrich einfchließt. 

1156. Landzunge. Landfpige Erdzunge Erd— 
fyige Nehrung Horn. Kap Ort. Borgebirg. 
U. Schmaler Borfprung des Landes in Gewäſſer. V. Land- und 
Erdzunge, gleihwie Land- und Erdfpige, f. Nr. 605. Übri- 
gend ift Zunge ſchon in ſolchem Bilde angewandt in Tat. lingua 
(3. DB. Livius XL, 11.); ähnlich hebr. laschon (Zunge) = Meer: 
bufen (Joſ. 15, 2.), auch im Arabifhen. Das Ort ift dad 
ahd. daz ort (altn. oddr) = Rand (gloss. mons. 321. 331. 345.) 
und äußerftes ſcharfes Ende eines Körpers, fcharfe Ede ( Diur. II, 
322. Iwein 624.), Spige (3. B. der Lanze, Hildebrandslied 32.), 
Stachel (gloss. Hrab. 969 =), u. dgl. m., dann der Anfang (gloss. 
mons. 365.) wie dag Ende (A. v. Würzburg, trojan. Kr. AN 15.) 
— vgl. Nr. 250. Anm. — ; daher neud. auch f. v. a. ſcharf zu⸗ 
gehende Landecke als Endſpitze des Landes, z. B. zwiſchen in ein⸗ 
ander mündenden Flüflen, wie das Ort in Paſſau, Maria-Ort 
bei Einmündung der Nab in die Donau CSchmeller I, 113.), 
das Hawelort an der Havelmündung u. f. w.; aber Dagger-Ort 
auf der Liefländifchen Inſel Oſel ift bloß Landede ins Meer. Das 
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Horn bed. hier, bilblich übergetragen, die Landfpige als lange 
Hervorragung, wie ſchon ahd. horn —= das Vorgebirg (Gloss. b. 
Schmeller II, 239. Graff IV, 1036.). So 3. B. das Sfager- 
Horn (die Nordſpitze Zütlande); das Meggenhorn am Bier 
walbftätterfee im Kanton Luzern; das Saalhorn an der Mündung 
der Saale in die Elbe u. f. w. „Unter der Inſel Reichenau [im 
Bodenfee] erzeuht fih ein ſchön Iufig Gebirg mit einem langen 
und fruchtbaren Horn herein in den See, und meil dergleichen 
ſonſt daherum nicht ift, heißt es ohne Zufag Horn, famt dem 
Dorf darauf” (Stumpf, Schweizerchronik BI. 348 *). Ahniich 
it Horn auch = hervorragende Berg-, Felſenſpitze, wie ſchon 
bebr. keren (Jef. 5, 1.), gr. xeoas, lat. cornu; im Deutfden 
. B. in der Schweiz Jungfrauhorn, Schredhorn, Finfter-Aar- 
ornuf. mw. Das Vorgebirg [wohl Überfegung des lat. pro- 
montorium] = (fdarfer) Borfprung eines Gebirges oder Chohen) 
Küftenlandes in das Meer oder einen See. Dasfelbe bed. das 
fremde: das Kap (Cap), vom fpan. cabo, ital. capo, franz. cap, 
engl. cape, aus lat. caput Haupt, Kopf, womit in gleichem Bilde 
nieberfächf, Höfd Cd. i. Haupt) — Vorgebirg flimmt. 

Anm Die Nehrung, an der Ofkfeefüfte dur Ausſtoßung des d 
anftart Nieberung (©. Adelnng AT, 495.), — tiefes Küftenland, 
{ft Benennung einiger langen fchmalen niedrigen Landzungen an jener Küfte, 
welche Haffe (Nr. 835.) bilden, z.B. die friiche Nehrung, Kuriihe 
Nehrung, Danziger Nehrung. — Im Nord, ift mes, altn. pat nes, 
— Landfpige und Vorgebirg (5. B. Lindenäs u. Statt n a s an Nor: 
wegens Nordfeefüfte u, a. m.), engl. mess nur noch in Bufammenfegungen, 
Es üit das agf. sE nass und sb nässe — Feld und befonders Vorgebirg. 


ö 1157. Lang (zer, =e, -e8). Lange, Jenes Wort, 
über deffen Abftammung Nr. 810. Andeutung gegeben wurde und das 
goth. laggs. ahd. lanc(g), agf. lang, alt. längr lautet, ift Beiwori, tritt 
dann auch zum Nebenwort über, umd bed.: in größter Ausdehnun; 
feiner Theile nad) derfelben Richtung, im Gegenfag von breit, di 
und hoc. Dieß auch figürlih, 3. 3. von langer Hand = durd 
die dritte Hand, durch Umwege: „— Mir ift von langer Hand 
— Das wie und wann der Sache wohl befannt” (Wieland). 
Dann ift es auch auf die Zeit übergetragen und bed. hier: „von 
grober Dauer der Zeit” (Iwein 779.). 3. B. „Der Wahn if 

urz, die Reu ift lang” (Schiller), Lange, ahd. u. altſ. 
lango, mhd. lange, ift Nebenwort, wird neuhochd. oft bloß zu lang 
gefünst, und ftebt in der lebten Bed. des Beimorts: „von großer 
janer ber Zeit”. 3. B. „Du bift Tange nicht bei mir geweſen“. 
Außerdem dommt dieſes Nebenwort auch in dem Sinne von „bei 
Weitem“ vergleihungsweife mit nicht verbunden vor; ingleichen 
zuweilen in dem Sinne von „mehr als a A 3. 8. „Er 
if lange (lang) nicht fo geſcheid, als fein Bruder.” „Das if 
lange (lang) gut für did.“ ö 
1158. Langen. Hinlangen. Zulangen. Ü. Sind 

bier als unüberleitende Cintranfitive) Zeitwörter verglichen in bem 


Weltgand, Wörterh. d. deutſch. Svnondm. II. 18 
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Sinne: nur eben erforderlicher Maßen da ſein. V. Langen 9 
bez. dieß allgemein. 3. B. „Das Geld Tangt zur Reife” = e8 
iſt eben nicht mehr noch weniger Geld da, als zu der Reife nöthigſt 
erfordert wird. Auc) hat das Wort die Daraus entwicelte Bed.: erfor- 
derlicher Maßen zu etwas haben. 3.8. „Der Schneider wird ſchwer⸗ 
lich mit dem Zeuge langen.“ Hinlangen und zulangen baben 
diefe Bed. nicht und bez. den obigen Begriff duch hin und zu 
beftimmter , eig. wie figürlih. 3. B. Das Zeug langt'zu dem 
Kleide nicht Hin oder zu. Deine Kräfte fangen zu dem Unter 
nehmen nicht Hin oder zu. Zulangen aber drüdt in zu ein 
fefteres , völligeres Borbandenfein zum Ziele oder Zwecke aus, ale 
binlangen in feinem Richtungsworte bin (Nr. 948.). Dieß gibt 
ſich deutlich darin fund, wenn ebenfalls unüberleitend Cintranfitiv) 
binlangen = den Arm weit ausſtrecken nad) etwas, aber zu⸗ 
langen = den Arın ausſtrecken zum Nehmen. Kinder z.B. langen 
nad allem bin, was ihnen gefällt; aber einen Gaft bitten wir 
bei einer Speife, die ihm mumdet, zuzulangen. Ingleichen, 
wenn überleitend Ctranfitiv) — —— = den Arm (weit) aus⸗ 
fireden, damit ein Andrer nehme; aber zulangen = mit (weit) 
ausgeſtredtem Arme geben, Andern zur Hand ſchaffen. So langt 
man 3. B. einem Armen aus dem Fenfter ein Almofen Hinz; aber 
ein Handlanger Tangt bei der Arbeit zw, 

» Ah, klg)ilank(g)ön — ſich erſtrecken (Graff HL, 224.). Mhd. 
langen — lang werden (Minnes. II, 75 a). Uber einfach ahd. langen 
‚(langön) — verlangen, Bl. Nr. 985. Anm. 


1159. Langeweile Überdruß Ü. Unbehagliches 
Gefühl von Mangel an Unterhaltung oder Beichäftigung erzeugt, 
DB. Die Langeweile (b. Schiller, Wieland u. A, neuer und 
feltener auh: Langweile)= „ —— Gefühl durch Be— 
ſchwerung im Verbringen ber Zeit wegen Mangels an Unterhattung 
oder Beſchäftigung“, zu biefen mag num der Stoff geh feblen „ 
oder vorhandener Stoff fie nicht — wie z.B. „— Erzahl 
fo ſchön ihr wollt, — Ihr macht die Weil’ ihr lang, und ſprächt 
ihr Tauter Gold; — Sie gähut“ (Wieland), Der Übers 
druß CS. das Wort) = unbehaglihes mit Sehnfuht nad Ver— 
änderung verbundenes Gefühl aus Mangel an Unterhaltung oder Bes 
ſchäftigung in Sättigung an etwas, das Unterhaltung oder Beſchäf⸗ 
tigung erſt gewährte oder durch anhaltendedg Cinerfei ermüdete. 
In einer Geſellſchaft B., in welcher man wenig Unterhaltung. 
findet, hat man bald Langeweile, aber der Überdruß nöthigt, 
die Gefellihaft zu verlaffen. Menfhen, welde zum Übermaße in 
Genüffen geihwelgt haben, empfinden oft einen Überdruß bee 
Lebens, der ſchon nicht felten zum Selbſtmorde getrieben hat, 
Schwelgerei oder Einerlei in Speifen erzeugt einen Über druß an 
denfelben , aber feine Langeweile, 


1160. Langmuth. Langmütbigkeit UL Anhalt 
tende (lange) Nachſicht gegen zugefügtes Böfe in dauernder Duldung 
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besfelben, man mag num garnicht vergelten ober erft nah Tangem 
Aufſchub der Vergeltung diefe ausüben. V. Die Langmuth bez, 
den Begriff allgemein. Die Langmüthigkeit, von langmüthig, 
ſcheint 1) mehr die Geneigtheit zu diefer anhaltenden Nachficht aus— 
zudrücken, oder 2) auch, daß ihr Wefen als eigen innewohne (Vgl. 
Nr. 729.). Wer z. B. Langmuth beweifen möchte, zeigt oft nur 
Langmütbigfeit, Aber auch in anderm Sinne; Wer 3. B. ein 
Mal Langmutb zeigt, beweiſt noch Feine Langmüthigkeit; 
diefe hat nur, wer fie immer zeigte. Doch fegt der Sprachgebrauc 

gewöhnlich beide Wörter ohne feitere Verfchiedenheit ihrer Begriffe, 

1161. Längs. An. Entlang. U. So nahe an etwas, 
daß dieß faft oder unmittelbar berührt wird. V. An bez. dieß 
überhaupt (S. Nr. 101.). Längs, nur ein von Tang genitivifch 
abgeleitetes Vorwort") mit dem Dativ (felten mit dem Genitiv), 
engl. durch along ausgedrüdt, bez. die fortlaufende Richtung an 
einem Gegenftande in Beziehung auf biefen; „der Fänge nad an 
etwas hin“, 3. B. „So ſchwebt in tiefgefenkftem Bogen — Die 
Mewe längs dem Mecresftrand“ (Schiller, Ged.). Entlang, 
zunächſt ein accufativifch gebildetes Nebenwort aus in und lang‘), 
bed.: „in die Länge“. 3.8. „Und feh im Winde wühlen — 
Das Nodenfeld entlang“ (I. 9. Voß). In folhen Sinne 
wird längs nicht gefeßt. „Fuͤhlet! fie [die Freude] fäufelt am 
Bädlein entlang“ (Salis). So ift dann entlang aud) Bor 
wort, in ber Negel mit dem Areufativ (feinem vegierten Worte 
nachgefeßt ), bie und ba auch mit Dativ und Genitiv (vor fein 
regiertes Wort gefegt), und bed. bie fortlaufende Richtung in einem 
Segenftanbe, 9 B. „Trommeln und Pfeifen, — iegriſcher 
Klang! — Wandern und ſtreifen — Die Welt entlang!” 
CSyiller, Wall. Lag. 7.). „Hörft du Stimmen in der Höhe? 
— In der Ferne, in der Nähe? — Ja, den ganzen Berg ent= 
lang — Strömt ein wüthender Zaubergefang!* CGöthe, im 
Sau, „Er ſchwebt heran auf luftigem Gefieder — Um Stirn 
und Bruft den Frühlingstag entlang” (Göthe, Geb). Hiernach 
wäre dann mit Campe (III, 30.) längs — „an einer Sade 
entlang“. Aber entlang findet ſich au in ‚oder vermifcht mit 
der Bed: der Fänge nad am einem Gegenftande, alfo in fort 
laufender Richtung daran. Dieß möchte indeffen fait allein vorkom⸗ 
men, wenn bas Hort mit dem Dativ oder dem Genitiv fteht, 3.8. 
„Bir hatten fhon den ganzen Tag gejagt — Entlang des Wald- 

ebirges — Da geihab’s, — Da die Verfolgung einer weißen 
indinn — Mid weit hinweg aus eurem Haufen riß. — Dus 
ſcheue Thier floh durch des Thales Krümmen“ (Schiller, 
Br. v. M.). 

1) Urfpr. Nebenwort, aber das veraltete mhd. langes (Berhtold, 
Predd. 47.) findet ſich nur zeitlich und iſt in uuſer fuperlatives Lümgft 
übergegangen. 

2) Nach der Ühntichkeir von ahd. in ein, mhd. enein (ennein), — 
lat, in unum; ahd. in &pan, mhd. ineben, enneben, auch ahd, u. mhd. 
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nähen, unfer nhd. neben (Nr. 323. Anm.); ahd. in uppie — vergebens 
(Diut. III, 33.); mhd, entwer (ahd. in duerah? ) — überzwerch, übers 
quer cb. Söthe) S. Grimm III, 107. 
1162. Tangmwierig. Tangmweilig. U. Unangenehm 
durch Anhalten, Sichshinziehen in der Zeit. V. Langmwierig, 
ahd. languuirig (b. Notker im Boethius), mhd. lancwerer (vgl. 
Nr. 452.), überhaupt — anhaltend oder ſich hinziehend in der 
Zeit. 3.2 „O wie mid vor allem Bezirk des Erdreichs — 
Yener Ort anlaht: wo Hymettus Feldern — Nicht der Honig 
weicht, und das DI dir eifert, — Grünes Benafrum; — Wo den 
Lenz Tangwierig, und lau des Winterd — Tage Zeus barbeut, 
— — — Did mit mir ruft jenes Gefild“ (J. 9. Voß, Horaz 
Od. 11, 6.). „Hier thürmte fih ein Felſen, dur) der Wogen — 
Langwier’gen Schlag am legten Uferrand — Bon unten aud« 
eböhlt, der, wie ein Bogen — Sich frümmend, über’s Meer 
Binüber ſtand“ (Gries, Arioft X, 23.). Übrigens mifcht fich 
leicht und gewöhnlich in langwierig dem Begriffe bes zeitlichen 
Anhaltend oder Sich-hinziehens der Gedanfe ein, daß es etwas 
Unangerehmes ſei. Tangmweilig = Langeweile verurfachend 
(Langeweile ſ. Nr. 1159.). Im diefer Beziehung wird das Lang» 
wierige leicht Iangweilig, inlofern es nämlich Durch anhaltendes 
Kinerlet feine Unterhaltung oder Befchäftigung mehr gewährt. „Und 
fann ich mich des nächſten Tages freun, — Wenn er mir mehr 
nicht, als der heut’ge bringt ? — O! unfchmadhafte Wiederkehr des 
Alten! — Fangmweilige Dasfelbigfeit des Dafeins!“ (Schil⸗ 
ler, Demetr. 1.). 8 
1163. Lappen Lumpen. Feten Hader Hader» 
lumpen. U. Abgeriſſenes Stüd eines Zeuges. V. Der Fetzen, 
mhd. der vezze ( Minnes. II, 100 b), ital. fetta, {ft vieleicht Neben» 
forn von ahd. diu v(f)izza Caltn. ft) = das Fadenband zum 
Trennen der Garngebinde des Stranges auf dem Hafpel (Graff Il, 
733.) , oder fommt von v(Miz(zz)an herabfallen (Gloss. b. Schmel⸗ 
ler I, 580. Gloss. Jun. 223.), neud. fegen = hauen, ſchneiden, 
reißen; das Wort bed. im Allgemeinen ein durch Reißen, Schneis 
den u. dgl. abgetrenntes Stück von einem weichen Körper, 3. B. 
ein Fesen Fleifh, Haut, Kuchen, Zunder u. |. w. Im Beſon⸗ 
dern iſt Segen = ab= oder zugefchnittened oder geriffenes Stüd, 
vornehmlih von Tuch, Leinwand u. dgl., überhaupt von Zeug. So 
werden 3. B. in Schlachten die Fahnen gewöhnlich in Fetzen zer 
hoffen, an einem zerriffenen Kleide hängen die Fetzen berunter 
uf w. Aber aub 3. DB. die Schürze heißt baierifch ein Fetzen 
(Schmeller 1, 580.) Der Lappen, ahd. lappa (Graff II, 
'38.), agf. lappa, altn. lappi (= Flicklappen), litthauiſch lopas, 
von unausgemachter Herftammung , bed, zunädft ein dünn und 
fchlapp niederhangended weiches Stück eines Körpers, 3.3. in Ohr⸗ 
läppchen, ahd. brustlappa = die Wamme d. i. der am Hals 
niederhangende häutige Theil des Rindviehes (gloss. trevir. 3, 29.), 
das Bartläppchen des Hühnerviehes, in der Jägerſprache die 
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Lappen [= nieberhangenden Ohren] der Hunde, bie Leberlap- 
pen uf. w. Dann der Lappen — niederhangendes Stüd eines 
Zeuges oder eines andern, ähnlichen Stoffes, beſonders ein ſolches abs 
geriſſenes Stüd. Sofort aber bed. das Wort überhaupt: kleineres 
zu Kleidung nicht beſtimmtes, abgeriſſenes, abgetrenntes Stüd, oder 
auch Abfall von Zeug, weicherm Leder u. dgl. m., jene mögen nun 
brauchbar fein oder nicht. So werben 3. 8. die fehmalen flattern⸗ 
den Einnenftreifen der Jäger an den Leinen zum Zurüdfchreden des 
Wildes Lappen genannt, woher wieder die, von dem dennoch ges 
ſchehenden Durchhinſetzen des Wildes hergenommene Redensart: 
„duch die Lappen geben“ = entwiſchen. „Niemand flickt eyn 
lappen von newem tu an epn allt kleyd“ (Luther Mark. 2, 
21:). „Wird aus purpurnem Zeug, das weit hinglänze mit unter 
— — ein Lappen“ (J. 5 Voß, Horaz a. d. Pif. 15f). 
Der Waſch-, Küchenlappen, Schublappen (zum Abwiſchen ber 
Schuhe) u. ſ. w. Im biefen legten Beziehungen aber ift gewöhn- 
licher der, mit oberd, Iummeln = fdlotternd niederhangen’), 
Iummer = ſchlapp, Toder, verwandte ‚und als Nebenform von 
dein frühern neubohd. lampen = fhlapp miederhangen (Schmelz: 
ler I, 467.) exicheinende Ausdrud der Kumpen (rüber: Lump; 
bei Klopftod_niederd, die Lumpe) = abgängliches, ſchlechtes 
unfeftes Stüd Zeuges, oft auch ſelbſt ein folhes Kleid. Daher 
3. B. Lumpen papier, Lumpenfamnier, — — u. dal. 
in welchen Wörtern Lappen gar nicht gelagt werben kann; Waſch⸗ 
Küchen?, Schublumpen u. |. w. Dir Hader, ahd. hadaro 
(= Tud und Filz. :Graff IV, 812.), mhd. der hadere u. daz 
hadel ?), bed.: fleineres abgeriffenes Stüd von Zeug, befonders 
von Leinwand. So z. B. baieriſch: der Handbadern = Haud- 
tuch, Schneuz h a der n = Schnupftuh, Pranghadern = die Man⸗ 
ſchette u. ſ. w. (Schmeller IL, 150.). Gewöhnlich und neuhochd. 
Hader = ein zerriſſenes ober zerfetzles, oder abgeriſſenes uud in 
dem Gewebe loſes abgenugtes, abgängiges. Stüd Zeuges, befonders 
Tinnenen. 3.8. mbd. «Hachest [hadeft] ein guot duoch [Leinwand] 
zu einem iteln [unnügen] kadern» (Berktold, Predd. %0.); neus 
hochd. der Hader zu Papier, Wiſch—, Küchen-, Shubbader u. 
1. w. Der Haderlumpen if, nah Adelung IL, 885., nur 
der Hader zu Papierbereitung,, und das Wort vielleicht daher 
entftanden, daß man im gemeinen Leben bei dem meubochdeutic) 
wenig, gebräuchlichen und gefannten Hader ſich beftimmter und ver— 
fändliger ausdrüden zu müffen glaubte, 

1) «Es ist alles weich und lodlecht [fhlotterig] an einem deu der 
Schlag gerührt, es lumlet und lappet alles» (Kaysersberg, Postill. 
31. 152.). 

2) Mhd, fteht für hadere u. hadele auch als Nebenform der buder, 
hudel (Kaysersberg), und fChweizer. ift hudeln reißen (auch bei Kaysers- 
berg), banımeln, und hudern wirren Stalder IL, 59.). 

1164. Lapperei. Lumperei. Lappalie. Ü. In 
veraͤchtlichem Sinme: geringfügige, bedeutungslofe Sade. V. Die 
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licher Anftvengung , nad) bem Bilde eines Joch thieres, beffen Loos 
barte, fauere Arbeit if. So nennt z. B. der Schwerfvanfe feinen 
böchft leidenden Zuſtand eine Laſt, und fein Jod; wer aber den 
anzen Tag arbeiten muß, feufzt zuweilen unter feinem Joche. 
En Das Jod zeigt Unterwerfung oder Zwang unter beſchwerende 
Herrfchaft an, wie ſchon bei den Römern ber Gefangene unter 
einem Duerbalfen zwifhen zwei Pfählen ſchimpflich dürchkriechen 
mußte (sub jugun mittere). Laſt deutet geradehin auf dergleichen 
nicht und läßt die Beſchwerung unbeftimmt. 3. B. „Sie follen 
fommen, ung ein Joch aufzwingen, — Das wir entſchloſſen find, 
nicht zu ertragen!“ (Schiller, Tell II, 1.). Der Ausprud „eine 
Laft“ aber würde bier die Beſchwerung unbeftimmt Taffen. Daß 
übrigens ein Joch, wie eine Last, für manden Menſchen in — 
wiſſer Beziehung auch Angenehmes haben kann, iſt wohl natuͤr⸗ 
lid. So z. B. „Den ſtohzen Mann als Siegerin zu feſſeln, — 
Der nicht begreift, wie ibm geſchieht, umfonft — Sich einem Joch 
entwindet, das er liebt, — Das lodt mih an” (Schiller, 
Phädra 1, 1.). „Ic bin allein genug, der Göttin Bild — Auf 
wohl geübten Schultern wegzutragen; — Wie fehn’ ich mich nach 
ber erwünſchten Laſt!“ CGöthe, Iphig. IV, 4) 

1169. Laufen Rennen U. Sich geſchwind, ſchnell 
fortbewegen, V. Laufen bez. dieß überhaupt, wie Nr, 797. zu 
erſehen ift, und wird auch in der Bed. „ſtark, mit Gefchwindigfeit 
geben“ gejagt. Nennen = „mit Heftigfeit, aller Anftvengung 
laufen“ 3.8. „Nein! aud über die Höhen durchſchniften 
fie [die Pferde des Aides] rennend die Püfte” (3. 9. Voß). 
„Alles vennet, vettet, flüchtet“ (Schiller, Ged.). Dieß im 
gemeinen Leben überhaupt, 7. B. in Rennbaum, Rennfpindel 
Cder Schloffer) u. f. w.; aber im Neuhocyd. nur, infofern dag 
beftige Laufen vermittelt der Füße, alfo allein von lebenden Weſen 
geſchieht. Dod auch bildlich b. Schiller (Wall. Lag. 5.): „Und 
wie die Zeit von bannen rennt.“ Dann bed. rennen — mit 
beftigem Anlauf, Anſturz oder Anfag ftoßen, z. B. den Degen 
durch den Leib, den Kopf wider die Wand u. f. w.; aber bier ift 
das Wort mit laufen nicht mehr finnverwandt, 

Anm. Rennen, ahd, rennan (utfpr, rannjan), if eig. bewerk⸗ 
ſtellendes Ccanfatives) Zeitw.'v, rinnen, und bed, ſouach zunächt f. d. a, 
erinnen machen» cRinnen f. Nr. 711.), wie j. B. den ‘Honig 
aus den gepreßten Waben cGraff IT, 518.), oder im Goth. rannjam 
aufgehen machen von der Sonne (Matth, 5, 45.). Daum, wie altım 
rennja, f. v. a. «fchnell laufen machen» (Graff ebendaf.), zumal da 
goth. rinnan — mit Heftigfeit laufen CAuf, 8, 55. Mark. 5, 6.), und 
das fonft von Slüffigkeiren übliche ahd. rinnan & B. in entrinnen ahd. 
intrinnan dasfelbe bed., wie einfach mhd. rinnen (5. Entrinnen Nr: 582.35 
im Befondern «ſchuell reiten», imeitato equo ferri (Aunolied 48.), vgl. 
das Gerenne Nr. 790. Endlich abd. rennan, wie agf. rennan, übers 
haupt f. v. a, mit Heftigkeit laufen (Diur. II, 340.). 

1170. Laune Grille U. Wunderliche Gemüthsſtim⸗ 
mung. V. Die Laune = „veränderliche wunderlihe Gemüths— 
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ſtimmung“, welche 3. B. ſchnell von Luſt zu Unluft, von Freund- 
lichfeit zu Unwillen, von Heiterfeit zu Trübfinn u. |. w., und um- 
efehrt übergeht. 3. B. „Bol Eigenfinn, von Launen felten 
—* — Und ſinnreich, ſich aus einer Kinderei — Bald Stoff 
zur Luſt und bald zur Unluſt zu bereiten“ (Wieland). 
„Wie komm' ich aber hieher? — Eigenſinn — Des launen haften 
Zufalls wär’ es nur, — Was mir mein Bild in dieſen Spiegeln 
zeigt? Schiller, D. K. I, 9.). Im Befondern aber bed. 
Laune auch überhaupt Gemüthsftimmung, und zwar fchlechthin die 
heitere, wie die trübe und üble; jenes 3.2. in „bei Laune fein“ 
[Wohl hundert Launen, fraus und hold, — Umflattern täglich 
meine Traute. — Bald fingt und lacht, bald weint und fihmollt, 
— Bald flimpert fie auf ihrer Laute” u. f. w. Bürger, d. beid. 
Liebend. ]; diefes 4. B. „feine Laune haben”, u. f. w. In nod 
engerer Bed. iſt Laune die wigig muntere Gemüthsſtimmung, in 
welche man fich willfürlich zu verfegen verfteht. Dieß z. B., wenn 
man fagt, daß ein Scriftfteller mit Laune ſchreibe. Die Grille 
— jeltiamer, wunderlicher Einfall mit eigenfinniger Stimmung. 
Dieß z. B., wenn bei Schiller (M. St. 11, 9.) die Königin 
Elifabeth zu Leicefter fagt, als diefer bittend darauf befteht, daß 
fie Maria Stuart fehen möge: „Sei's eine Grille nur von Eudy” 
u. fe w. Befonders aber ift die Grille eine foldhe tieffinnige 
grundlofe beunruhigende Vorſtellung, 3. B, im Streben nad) etwas, 
oder in Abwendung eines eingebildeten Ubeld., 3. B. „— So 
könnte, — Was erft fo grillenbaft mir ſchien, fehr zweckvoll 
— Und fehr befonnen Kine (Schiller, D. K. III, 9.). „Wer 
wollte fih mit Grillen plagen, — So lang’ ung Lenz und Jugend 
blühn?“ (Hölty). Wie übrigens Laune und Grille in der 
Gemüthsftimmung nahe zufammengränzen, ergibt 3. B. folgende 
Stelle eined wegen feines Reichthums an Laune bochberühmten 
Schriftſtellers: „Die Launen nehmen überhband — Und täufchen 
feinen beften Willen. — Oft werden aus den Launen Grillen, 
— Die er, aud) wenn er fie verftand, — Zu fehwictigen nicht 
immer rathfaın fand” (Wieland, Pervonte). — Die Zeitwörter: 
launen (z. B. b. J. H. Voß) = Launen haben oder ihnen 
nachhangen, und grillen = Grillen haben oder ihnen nad)» 
bangen [3. B. „Schmollt der Mann und grillt die Frau.” 
Göthe], finden ihre Verfchiedenheit in ihren Stammmörtern 
Laune und Grille „Die feufhe Luna Taunet grillenbaft” 
(Göthe, Fauſt 11.). 
Anm Die Laune iſt vielleicht aus dem ahd. Fremdworte diu lüne 
— Mond, 3. B. in niuuilüne Neumond (Graff II, 222.) hervor: 
degangen, woher mhd. diu lüne — Mondphafe d. i. Wechfel der Mond: 
geftalt ( Fragm. de bello Carol. M, fol. 50. Jeroschin b. Srifh I, 
628 a), dann überhaupt MWechfel, Deränderung, 3. ®. «Wanne der 
mäne [Mond] sö gar unstete ist in sö maniger läne» (Berhtold, Predd. 
502.); ferner f. v. a. Geftalt [zunächtt wohl Mondgeftalt?], Beſchaffen⸗ 
beit, & DB, diu lüäne der wazzer (K. v. Würzburg, troj. Kr. f. 7.); 
dann Gemüthsſtimmung, z. B. «dur [durch] die mortlichen lüne daz si 
in [ifn} wolte hän ersterbet» (Daf. f. 89.). Auch mhd. diu liune 
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— Wechſel (Reinb, v, Dorn, heil, Georg 4337.). Endlich im Neud. : die 
wechfelnde wunderliche Gemüthsftimmung, bei Alberus im Wibch. «der 
lann, odder die lau» — lat. morositas, die verdrießlihe wunderliche 
Gemürhsftimmung. — Die Grilte ift hier mit höchſter Wahrſcheinlichkeit 
eine Figur des gleichen Ausdrucks für das bekannte fchrilfende hünpfende 
Thier Nr, 957., wie auch ſchon der Ausdruck «Grillenfang» — der 
trübe grillige Zuftand des Menfchen, woher Griltenfänger» — wer 
Ach Gritten mast oder ihnen nachhängt, beftätigt. Noch mehr aber bes 
meifen ähuliche Figuren andrer Thiernamen, als: Mucke (cd. i. Müde) 
— unfreundlihe, hinterhaftige Laune ( S. Muce), woher z. B, oberd. 
udenfänger anſtatt Grillenfänger CWdelung II, 805.); «Tauben 
im Kopf» — uuflunig, toll ( Pocabul. d, 1618. ); hiederd, « Müse-Nester 
[Mäufenefter] im Koppe hebben» — Grilten haben (Richey, Idi 
Hamburg. 469.) ; gemein holfänd, Muyze-Nesten — tieffinnige verdrie| 
Gedanken ; seinen Wurm haben» (©. Wurm) ; die Shnafe S luftiger 
Kächerlicher Einfall ‚oder luſtige lächerliche Vorfpiegelung (S. Schwanf ); 
im gemeinen Leben «einen Spas haben«, vder «Spagen im Kopf 
haben» — lächerlichen Hochmuth; ebenfalls im gemeinen Leben «eine Narte 
haben» — eine närrifche Einbildung der nachgehangen wird, umd auch 
f. v. a, grängentofen Hochmuth Fähntih b. Sucher: RattenPönig], 
wo dann je nad der Größe dieſes Hochmuthes dem Thiere ein kürzerer 
oder längerer Schwarz beigelegt wird. Andre, etwa hier zu vergleichende 
figürliche Ausprüde, wie Sparren, Schuß f. bei Wurm, und bei 
Nagel und Sporn Nr, 557. 


1171. Laut. Halt. — Shall, Ton U. 
Das dem Gebörfinn "Empfindbare. ieß iſt die durch Wellen— 
bewegung dem Ohre mitgetheilte Schwingungsbewegung eines Kör- 
pers. Da aber die Auffaffung durch das Gebör nad Maß und 
Farbe ſchwanlend iſt, fo müffen ſich die Begriffe der genannten 
Wörter mehr mit einander) vermifchen und ihre V. kann nicht Scharf 
angegeben werden. Man darf fie etwa in Folgendem bezeichnen. 
Den obigen Begriff am Allgemeinften bez. der Laut abd. diu hlätt 
Diut. 1, 176 *) u. diu hlüta Cb. Norker ſchon mit abgeſtoßenem h), 
von dem, mit dem thätigen (aetiven) gr. Zeitw. zAd-eıv hören aus ger 
her, aber auch ſchon in fat. eluere lauten, heißen, leidentlich (paſſiv) 
erſcheinender Wurzel (S. Nr. 989. Anm.) entſtammenden leidentlichen 
Beiwort Taut abd, hlüt, was eig. „fo, daß es gehört wird“, 
und dann f. v. a. „fo, daß es redyt (ſtark) oder weit gehört 
wird“, bebeutet, Im Beſondern aber ift der Laut. = börbare 
Außerung durch die Stimme. 3. B. „Nur ein Lautchen ſage 
mir“ (Baggefen). Der Ton = der unterfdievene Laut, der 
um Berpättie zu andern Lauten gedachte Laut, ift aus mb. 
der dön (auch — Gefangmweife), verwandt mit agj. sö.dyue der 
Donner (Cädmon 295, 3.), v. ahd, diunen, agf. dynjan = tönen, 
altf, dunjan (= bdrößnen. Heliand 171, 24.3; aber hierbei blieb 
das Wort nicht ohne Einfluß von dem aus gr. reiverv fpannen 
abgeleiteten zövos (Tat. tonus), was eig. Spannung , dann Nach- 
drud, Kraft, und fofort ſowohl das durch Anfpannung Hörbare (den 
Klang); als auch den Syiben- oder Wortnachdrud im Laut, den 
Lautnachdruck, 'unfern mit Accent finnverwandten Ton bedeutet. 
Geräuſch der Blätter z. B. find Laute, aber zu Tönen könnte 
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es nur etwa die ſtarke Einbildungsfraft des Dichters ſchaffen, z. B. 
eines 2. Tieck; bingegen die Laute im Gefange der Nachligall 
find Töne Der Schall, mhd. derschal, Präteritalform v. abd. 
scellan nachhaltig wie ſtark lauten, bed. den nachhaltigen d. i. ans 
dauernden Laut, wie den ftärfern Lautz weßhalb ſchon mhd. das 
Wort ſchlechthin laute Freude, wie lauten Jammer, Lärm (Iwein 
1225.), bezeichnet. In der Naturlehre aber, wie oft auch im Leben, 
nennt man gemeinhin Schall alles, was gehört wird, als foldes, 
und unter dem Ton, wie dem Laute, verfteht man nur einen eigens 
modificirten Schall. Der Hall, Präteritalform von mbd. hellen 
balfen , ift der auf den Luftwellen fortichwebende Schall, Daher 
. B. Wiederball (Echo), Nahhall u, a. m., und nicht Wieder- 
alt, Nahfhall u. a. m.; aber der Schall und der Hall 
der Trompete, Paufe, des Geläutes u. |. mw. „— Nun böret ich 
Donner, num Harfen, — Dann die Stimme ber Aufer am Thron; 
doc der Stimme Gedanfen — Konnt’ ich nicht faſſen: denn einzele 
Halle nur hört” ich vernebmlich, — Und die andern verfanfen im 
raufcbenden Strome der Donner” (Klopftod, Meſſ. XVII, 
478 ff.). Der Klang, abd. chlanch (Notker, Ps. 150, 5. ig. 
chlane), mb. klanc, Präteritalform von Flingen abd. ch(k)lin- 
k(g)an (gloss. Jun. 253. Diut. I, 278.), die in dem eingetretenen on 
tönendere Nebenform von mbd. klac = Ni, Krach (Minnes. II, 
254.) u. Klatſch (S. Nr. 706. Anm. ), wie altn. klaka klatſchen 
und flingen zu beftätigen ſcheint, bed. den Laut oder den Schall, 
infofern er ftätige (und als etwas in feinen Theilen Geregelted ers 
fcheinende) Ausdehnung bat (S. Baumgartner, Naturlehre). 
Eine geborftene Glode 3.3. hat einen Flanglofen Laut oder Ton, 
und ihr Schalt ift fehr gehemmt; aber von einem Hall könnte 
nur infofern die Rede fein, als ein Wieder hall die Töne wieders 
gäbe, oder dieſe überhaupt auf den Luftwellen nachhaltig verfchwebten. 
. „1172. Laut 2autbar. KRundbar. Rudtbar. 
U. Diefe Wörter werden von einer Thatfache gefagt, wenn fie auch 
zur Kenntniß Andrer kommt. V. Laut (vgl. 1171.) wird hier 
überhaupt gefagt, die Thatfahe mag Wenigen oder Bielen zur 
Kenntniß gefommen fein. 3. B. „Er aber fprah: — — Wilt du 
mid) aud erwürgen, wie du den Agypter erwürget bat? Da 
furchte fi Mofe und ſprach: Wie ift das laut worden?” (2Moſ. 
2, 14.). In demfelben Sinne wurde ebedem lautbar, mbd. 
Wibere (Tristan u. Isolt 13615.) ober liutbere (Sumerlaten 1, 
432), gefagt, was eig. f. v. a. „beim Gehörfinne vernehmlich“, 
z. B. „Laßt eure Stimme lautbar fein“ (Dpig). In_dem 
neuen Sprachgebrauch aber ift das Wort wenig mehr üblich. 3. B. 
In den Urgründen der heiligen Schrift etymologifiven, war in dieſem 
Falle nichts, als Sinnbilder Tautbar maden’ (Herder). Rucht⸗ 
bar (S. „Nachricht. Gerücht”) ift zunähft ſ. v. a. „fo zur 
Kenntniß Andrer gefommen, daß es ausgebreitet worden ift“.. Das 
Wort drüdt alfo ‚von einer Thatfahe aus, daß fie Viele wiſſen, 
und fagt in dieſer Hinfiht mehr, als lauf und lautbar, 
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Veraltet aber iſt die Bed.: „in hohem Rufe (niederd. „Rucht“) 
ſtehend“. 3. B. „Die Laut iſt aufgehangen, — Die Art iſt nun 
dabin, — Von der ih ruchtbar bin“ (Opitz). Kundbar 
CS. Nr. 1133.) = zu Andrer Wiſſenſchaft gefommen ; im Befon- 
dern: zu allgemeiner Wiſſenſchaft gekommen. 


1173. Laute, Leier. U. Befnitetes —— das 
mit den Fingern geſpielt wird, und das die Dichter ſich beilegen 
als Kunſtbild des Geſanges. V. Die Laute hat einen länglich 
bauchigen, oben ebenen Kaften mit langem Halfe. Die Leier aber 
beftebt aus zwei gefrümmten unten zujammengehenden, oben durch 
einen Duerftab in Verbindung ftehenden Seitenwänden , zwiſchen 
denen der Länge nad die Saiten ausgeſpannt find. Sie ift das 
überfommene eigentliche Unterfheidungsbild der Dichtkunſt, welches 
die Griechen der Mufe des zärtlichen Gefanges, Erato, beigaben. 
Übrigens pflegt der neuere deutfcye Dichter im Liede, nad Zeit 
und Sitte und nad dem Wohlflange von beiden Wörtern, häufig 
Laute vorzugiehen, zumal ba Teler auch ein anderes, aber ge= 
ringes Saiten» Tonwerkzeug bezeichnet, das durch Drehen mittelſt 
eines Nades mit einer Kurbel und durch Anfchlagen von Hölzchen 
mittelfl der Tinfen Hand gefpielt umd fo in nur fehr einförmigen 
Stücen gehört wird, wober dann mande Nedensarten, wie: Es 
ift immer die alte Leier“ u. ſ. w. 

Anm, Die Laute iſt nicht von Laut (Nr. 1171.) oder lauten 
Nr. 1174.), fondern urfpr. das arab. alüdo (al ift der arab. Artikel, 
a öft der Laut Ain), was zunächft das ıgekrümmte) Holz und dann Die 
Laute bed., und portugief. zu (der) alaude wurde, aber fchon ſpan. mit abs 
geffoßenem a Cder) länd, (die) Jäude u. Jäuda, woher mittellat. laudis, 
ital. Liüto, franz. la Iuth, und unfer Laute. — Die Leier hingegen, 
ahd. diu Mira, mhd. lire, iſt mit dem Namen 1 gr, Adga, lat. Iyra) von 
den Griechen und Römern zu und übergefommen, 


1174. Lauten Gellen Ballen Klingen. 
Shallen Tönen. Die Zeitwörter fommen überein und 
find. verfhieden, wie ihre Hauptwörter Nr. 1171., ausgenommen 
in einigen Nebenbeftimmungen. Ü. Dem Gehörfinn empfindbar fein. 
V. Lauten, abd. hiätjan (hüten) u. hliutjan, altn. hliöda, Cagf. 
hiydan rufen), bed, zunächſt f. v. a. „ſich dem Gehörfinne vernehm⸗ 
lich maden# CS. Öraff IV, 1099 f.). 3. B. „Mein Seiten» 
ſpiel fol Tauten für und für, — D Herr, von dir” (Dpis). 
Im Befondern; nad dem Inhalte mit dem Ohre fi vernehmen 
laffen. Dann: dem Gebörfinne vernehmlich werben. 3. B. „ainge, 
bie da lauten und doc nicht leben, es fei eine Pfeife oder eine 
Harfe” (1 Kor. 14, 7.). „Teoden ift Zunge und Kehle, ja 
faum noch Tautet die Stimme” (%. H. Voß). Hiervon wieder 
im Befondern : nad) einer Art und Weife dem Gehörfinne vernehm- 
lich werden, 3. B. wohl, übel, hell Tauten u. f. w. Tönen, 
mbd. denen (au) = fingen, wie nod bie und da bichterifch), 
aus abd. dönian von dön Ton, lat, tonare, bed.; in einem Ton 
oder in Tönen fi hören laffen. 3. B. „Töne, Schwager, in's 
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Horn“ (Göthe). „Süßes Tönen entlodt er der Flöte” (Schil⸗ 
ler, Br.v. M.). „Em tönend Erz” (1 Kor. 13,1.). Davon 
dann, freilich dichterifh und ungewöhnlich: „durch Töne äußern“, 
in welcher Weife lauten nicht fiebt. 3. B. „Alle Thiere bis auf‘ 
den flummen Fifh tönen ihre Empfindung” (Herder). Eben 
fo, wenn tönen — burh Ton oder Töne bewirken. 3.8. 
„Heroldsruf nun tönte — jeden herbei” (J. 9. Voß). Schals 
fen mhd. schallen, und das faft nur dichteriſche Hallen bedd. 
urfpr. Schall und Hall maden, wie z. B. fallen im Mittels 
bodd. ſteht; aber ihre ſprachgebräuchliche Bed. im Neuhochd. iſt: 
Shall und Hall von fi hören Iaffen. Sie unterſcheiden ſich 
alfo, wie Shall und Hall (Nr. 1171.). Gellen, ahd. k(g)el- 
lan (gloss. mons. 325. 337.), altn. gella, vielleicht verwandt mit 
ahd. k(g)alm Schall, oder mit ahd. gelzön Caltn. gelta) bellen, 
ahd. gilön heulen (von Hunden. Graff IV, 182.), bed. zunächft 
ſv. a. „heil fallen” (So noch baierifh gallen. Schmeller 
il, 29. f.); im Neuhochd. nur: „unangenehm ſcharf durchdringen 
fallen”. So z. B. ſchon mhd. «Den [denen] 63 allen durch ir 
öre gal» (Lohengrin 100, 2.). Dann: unangenehm durchdringend 
wiederhallen. 3. B. „Er fehreit, daß die Ohren gellen.“ 
Klingen, (das Stammwort von Klang), fagt man urſpr. über 
haupt von hellem Lauten, weßhalb mhb. klingen auch S plätfern 
Cvom Bachwaſſer, z. B. Wigalois 240.), und abd. ch(k)linga 
u. ch(k)lingo = Gießbad. Üblich aber iſt das Wort nur in der 
“ Bed.: in flätiger Ausdehnung Tauten, d. i. in einer, nad bem 
Anfchlagen des Körpers anhaltendern flätigen (als ein Geregeltes 
erfpeinenden) Schwingungsbewegung dem Gehörfinne empfindbar 
fein (S. Nr. 1171.), wie z. B. bei der Schwingungsbewegung 
elaftifcher Metalle, als des Silbers, Goldes, des Glodenmetalls 
uf. w., wenn fie in ſchwebender Lage befinblich find. Deßhalb 
fehr richtig bei Luther 3. B. „Ein tönend Erz oder eine klin— 
gende Schelle” (1 Kor. 13, 1.). Dann, ähnlid wie lauten, 
if Flingen = in Art und Weife des ausgedehnten Lautes gehört 
werben , im Befondern dem Inhalte nah. 3. B. „Das Flingt 
anz anders, ald der Fürft von Friebland — Vor acht, neum 
sahren ſich vernehmen ließ“ (Schiller, d. Piec. 11, 7.). Ferner: 
„dem Gehörfinne durch ausgedehnten Ton vernehmlich machen. ” 
3. 3. „Was unten tief dem Erdenfohne — Das wechfelnde Ver— 
Pänguiß bringt, — Das ſchlägt an die metallne Krone [die Glode], 
— Die es erbaulich weiter Flingt“ (Schiller, 2. v. d. GL). 
„— [hatte] mit Mütterchen auf die Gefundheit — Ihres Sohns 
geklingt“ CI. 9. Voß, d. fiebz. Geburtstag 15 f.). 

1175. Läuten. Anfhlagen Beiern Bimmeln. 
Stürmen. Ü. Eine Glode oder Gloden erfallen machen. V. 
Läuten, mh. liuten, fagt man, wenn die Glode dabei in vollen 
Schwung gefegt if. Ei ehr läuten anf. leuten, wie ad. hliut- 
jan als Gebenform von hldtjan zeigt (Nr. 1174.), bed. f. v. a. unfer 

* lauten, und wird bann — von dem Erſchallen der in vollen 
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Schwung gefegten Glode gefagt ). Anfhlagen = die Glocke er- 
fallen machen, ohne daß fie bemegt wird, eiern (ein niederd. 
Ausdrud) — die rubende Heinere Glode zum Vorzeichen des Feftes 
oder zum Gottesdienfte erſchallen machen, indem fie mit dem Klöpfel 
¶ vermittelſt eines daran befeftigten Seiles) an die eine Seite des 
Gflodenrandes in fchnellerm Taete angefchlagen wird, als man fie 
Käutet (I. 9. Voß u. Richey, Idiot. Hamburg, 13. 406.). 3.8. 
„Hord, der Küſter beiert, — Mäddyen, weiß und zart: — 
Morgen wird gefeiert, — Den ih, Himmelfahrt“ (I. 9. Bo, 
Ged.). „Gern wohl bört ic vordem, wenn zum morgenden Feſte 
der Küſter — Beierte; doch nun falls mir wie Todtengeläut 
von dem Kirchthum!“ CDerf., d, Leibeig.)., „LWenn] Unter 
ſpäterm Feftgebeier — Heimwärts fehren unfre Heuer“ (Salig 
in Voß Mujenalman. 1788.). Bimmeln ift zunächſt das helle 
Schallen von Glöckchen, deren Ton bim! bim! nadhahmt ; dann 
bed. es aud dag Erſchallen-machen folder Glöckchen, indem fie ges 
Täutet werden. Stürmen = bie Glode tactlos, überhaupt uns 
regelmäßig und heftig erfchallen machen, 3. B. bei Feuers⸗, Waſ⸗ 
fersnotb u. f_ w. „Hört ihr's wimmern hoch vom Thum? — 
Das ift ver Sturm!” (Schiller, L. v. d. Glode). 

D 3. B. mhd. Volrich, Trist. u. Isolt 3479 f. Im diefer Bed. wollten 
überrrieben vegelnde Puriften das Wort nicht gelten lafen, und vermeinten, 
es ftünde fo fehlerhaft und müſſe lauten gefeßt werden. Es haben fih 
übrigens nur wenige fonft correcte Schriftſteller verleiten laſſen, zu folgen, 
3. B. «Und alle unter dem Abend lauten — Sich im Geber dem Herrn 
bertrauten« (Qoumwald, im Bild). 

1176. Leben. Leiben. Ü. Dafein als befeeltes Weſen 
baben ; Gegenieh, iſt „tobt fein“. V. Leben, goth. liban, abd, 
lip(b)an u, löp(b)en, altf. libbj(@)an u. libhön, ae lifjan u, lEoljan, 
altn. lifa, mit leiben ahd. lp(b)an in bleiben verwandt. CS, 
Ner. 448. 1111.), bezeichnet den Begriff überhaupt. Leiben, 
von Leib (Nr, 1111.), bed.: „Leiblid da fein“), und fommt 
nur in der Nedensart „leben und leiben“ vor. 3. B. „Der 
Geift, der. bier fein Wejen treibet, — Iſt euch von ganz befonderm 
Schlag, — Hält offnen Hof, ibt , trinkt und Lebt und leibet, — 
Wie unfer eins, und gebt bei hellem Tag“ (Wieland). 

D Urſpr. iſt leiben — an Leib zunehmen. 3. B. «Was wol leibet 
das seelet oft übel » (Kaysersberg „ Post. fol. 490, ). i 

1177. Lebend. Lebendig. Lebhaft. Ü. Dafein ale 
befeeltes Wefen habend. V. Dieß ift ganz allgemein Iebend, abd. 
Nep(b)anter u. lep(b)önter, das Mittelw. d. Gegenw. von leben 
Nr. 1176.) 5 der Gegenfag ift todt ahd. töt. Lebendig, abd⸗ 
löbentig (Tatian XC.), mb. lebendee *), ift neuhochd. Bei- und Neben- 
wort, und bed. zunächft dasielbe, was lebend. 3.8. „Die Leben 
digen und bie Todten.“ „Ein großes Lebendiges ift bie 
Natur, — Und Alles iſt Frucht und Alles it Samen“ (Schiller, 
Br, v. M.). Aber dann bed. es auch f. v. a. „viel Leben Chier 
im engern Sinne = gewedte Empfindung, raſchere Wirkfamfeit oder 
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Thaͤtigkeit, erhöhtes munteres Weſen) habend und zeigend“, 3. B. 
ein lebendiger Knabe, ein leben diger Vortrag u. f. w. „Wenn 
ſich die lang vertriebenen Bewohner — Heimfehrend nahen mit der 
Freude Schall, — Den neuen Bau lebendig zu beginnen” (Schil« 
ler, Br. v. M.). Wenn es nun z. B, im Lied v. d. Glode heißt: 
„Und in feurigem Bewegen — Werden alle Kräfte fund“ (Schiller), 
fo.beb, dieß gewiß, daß es Tebendig zugeht. Lebhaft, mhb. lebehaft 
u. lebhaft, urfpr. = „Leben babend“ (D. Klage 187%.), wobei 
«haft Nr. 1001. zu vergleihen fteht. Diefe Bed. aber ift im 
Neuhochd. längft veraltet, und das Wort nur in der befondern ge- 
braucht: „in hohem Grade Kraftthätigfeit [S. Leben vorher in 
lebendig] habend und äußernd.” So iſt z. B. ein lebhaftes 
Gefühl ein flarf angeregtes, lebhafte Augen find fehr bewegliche 
oder feurige, geiftige, lebhafte Farben in hohem Grade glänzende 
und einwirfend hervortretende u. |. w.; :in allen aber äußert ſich 
in hohem Grabe Kraftthätigfeit. 

1) Auch mhd. und fpäter zufanmengezogen lebntig, lemptig, lömtig 
(b. Ottoe. v. Horneck), lempig, lendig (im Figalois), wie Schmeller 
3, 412. nachzuſehen iſt; neu, landfch., 4. B. wetterauiſch, auch lebig. Altd. 
liegt der Zon auf der erften Sylbe lebendee, wie noch b. Opis, Gry= 
phins u, U. lebendig und mederd. levendig. Das Wort if, was felten 
gefchieht (Grimm IL, 304.), aus dem Mittel. d. Gegenm. abgeleitet, 
in welchem die altd. Endung -andi, -nti den urfpränglichen, haftenden 
Ziefton in den Hochton umfegte, während abweichend der Hochton der 
Wurzel des Wortes ſich im den Tiefton verwandelte (&. Grimm I, 23.). 
Ähnliche Formen neben lebendee find mhd.: brinnendee brenneudig (‚Par- 
zival), gluendee (Ebendaf.), habending (— habhaft b. Fullraf &, 32.), 
tobendee (Biterolf 10982.), waldendee (&, Grimm Il, 304.) 


1178. Leblos. Todt. U. Kein Leben Chefeeltes Dafein) 
babend, V. Die ift überhaupt leblos Fabd. Nbelös v. ahd. Itp(h) 
Leben], das Leben mag nun völlig mangeln, oder auch nur uns 
terdrückt fein, jo daß es zu mangeln ſcheint, wie z. B. ſchon mhd. 
löbe-lös = matt (Trist. u. Isolt 7829. ), wo Leben — Außerung 
von Kraftthätigfeit. 3. B. „Erwärmet euch, ihr Hände! Hebe 
did, — Leblofer Bufen, und ſchlage der Luft!” (Schiller, 
Br. v. M.). Todt, gotb, däups, ar. u. mbd. töt, agl. desd, 
altı. daudr, ift das Mittelw. der Vergangenheit von goth. divan 
(2 Kor. 5, 4), ahd. töuuan u. tduujan (Muspilli 2.) 1 Borge enw. 
töta i. d. gloss. mons. 353.] u. mhd. töuwen, altn. deyja, fdweb. 
dö, engl. to dye, = ableben, im Sterben fein, umd. bed.: des 
Lebens Cbefeelten Dafeins) ermangelnd *); der Gegenfag ift lebend 
(Rr. 1177.). 3. B. „Er liegt nicht wie ein Todter, — Seht, 
die Feder — Auf feinen Lippen vegt fih!* (Schiller, Tell IV, 2). 
Uneigentlich ift todt = ohne Kraftäußerung, im Gegenfag zu An- 
derm, was feine Kraft äußert. So find J. B. todte Kohlen 
erlofchene, todte Afche = verglommene u. |. w. Dann tobt = 
ohne rege Kraftäußerung, im Gegenfag von lebendig, infofern 
dieß von Leben im engern Sinne abgeleitet ift (Nr. 1177.). So 
nennt man z. B: einen Denfchen tobt, wenn er ohne rege Thä- 
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tigkeit, Empfindung u. dgl. iſt; todte Farben find matte, glanz⸗ 
Iofe; ein todtes Gefiht iſt ein ausdrudsiofes, u. |. w. «St er- 
schrak sô sere und erkam [fuhr auf], — Daz &z ir alle ir kraft 
benam. — — — Mit tötem hörze gie [gieng] sit dar [dahin] » 
( Trist. u. Isolt 11693 ff. ). 

1) Eig.: «des Lebens benommen», 3. B. ahd. in einem alten Credo: 
« In crüci bislagan, teot endi bigraban» (Gebetformeln des Wolfen: 
bütteler Eod. 9.) an's Kreuz gefchlagen, geftorben und begraben. Mhd. 
auch » töt sterben » — fterben (M. v. Krolewiz 4888. ). 

1179. Leden. Laufen Rinnen. U. Sagt man von 
Hlüffigfeiten: „durch Ritzen oder des Schluſſes entbehrende Fugen 
der Gefäße hinaus dringen.” Dann von den Gefäßen felbft: „durch 
Ritzen oder im Schluſſe nachgebende Fugen Flüffigfeit durchlaſſen.“ 
B. Leden Coberd. leben), weldes fih in altn. leka und miltel- 
niederl. leken = tropfen, ausftrömen (Reinaert 808.), Titthauifch 
lasz-eti, findet und mit ahd. lecchjan (Tatian CXXXVII.) u. agſ. 
leccan (Cädmon 13, 30.) = befprengen, neben, zufammengehört „ 
aber mit dem ganz verfchiedenen led Clech) agſ. hlece (engl. leaky) 
= riffig für Jlüffigfeit, fih nur vermiſcht hat, wie denn altn. lekr led 
wirflid von leka fommt, bed. 1) ſowohl von Flüffigfeit: „durch Riten 
oder im Schluffe nacdhgebende Fugen hinausdringen oder auslaffen”, 
2) als au vom Wafferfahrzeug: Flüſſigkeit auf eben ſolche Weife eins 
dringen laſſen, 3. B. das Schiff ledt = läßt Waſſer eindringen. 
Übrigens ift das Wort im Hochd. immer ein ungewöhnliches. Das 
üblihe Wort ift rinnen (Nr. 711.), was aber nur in’den oben 
gegebenen -eingefchränften Bedd. vorfommt. Laufen möchte ſich 
allein dadurch von rinnen unterfcheiden, dag man jenen Ausdrud 
nur dann gebraudhe, wenn ſich die Flüffigfeit gefchwind aus dem 
Gefäße herausbewegt (Vgl. laufen Nr. 1169.). 


1180. Lecken. Schleden U. Mit der Zunge darüber 
binftreichend genießen. V. Leden, goth. läigdn (biläigdn Luf. 16, 21.), 
ahd. lecchön, altf. liccön, agſ. liccjan, verwandt mit lat. lingere 
u. gr. Aciyeıv leden, züngeln, wovon bie gleichbed. Wurzel im 
Sanffr. lih, bed, überhaupt: „mit der Zunge über etwas aufneh« 
mend binftreihen ”; dann in der obigen Bed. Scleden, altı. 
sleikja , ſchwed. sleka neben slicka, tft, wie fein mhd. Hauptwort slöc 
(= tederbiffen und der fpeifenwählifche Vielfraß, im Reinhart 2093.), 
eine Nebenform von der neben ſchlucken mhd. slucken beftehenden 
mhd. Form slicken = hinabſchlingen, und bed.: „etwas Köfliches 
in Fleinen Biffen zu fih nehmen” (S. Friſch II, 194°). Hier 
nd würde dann auch fhlederhaft flärferer Ausdruck fein, als 
lederhaft. | 

1181. Leder. Leckerhaft. Shmadhafı Ü Für 
den Gefchmadsfinn angenehm. V. Schmadhaft, von Shmad 
— Geſchmack (S. Nr. 769.), bed. zunächſt überhaupt- f. v. a. 
„von Einwirkung auf bie Geſchmackswerkzeuge“ (Vgl. Schmeden 
Nr. 1118.) So if 3. B. Wafler unfymadhaft, wird: aber 
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durch mineraliſche Miſchung ſchmackhaft. Dann, im Beſondern und 
jewoͤhnlich, ſchin akhaft = „angenehm auf den Geſchmacksſinn wir⸗ 
end.“ So auch z. B. „Dreymahl, viermahl trabet er [der Hahn] um 
die jungen Konkubinen, — Sinnt, verroirft, ſinnt wieder, wäblt, bie 
er eine ſchmackhaft findet” CI.N. Götz, Ged. II, 75.). Leder, 
welches agf, liecera, mhd. löcker in löckerlich (= verſchlingend und 
luſtlich. Manes. IT, 141%), von agf. liecjan und ahd. löcchön bes 
lecken und verfchlingen, ift, und leckerhaft find dadurch von ſchmack- 
haft verſchieden: 1) daß fie bedd. fehr ſchmackhaft, von befonders 
angenehmer kung den Geihmadsfinn, im Befondern von 
feinem, ausgefuchtem Wohigeſchmacke; und 2) daß fie nicht allein 
gegenftändlich gebraucht werden, wie ſchmackhaft, fondern auch 
erfönlich in der Bed.: nad Wohlgefhmad lüſtern, im Befondern 
Feimtäßttg nah Wohlfhmedendem 3. B. „Der lederfte ber 
Praffer” (Bürger). Leder aber bez. in diefem Sinne mehr 
die Eigenfchaft, lecker haft brüdt mehr den Hang dazu, die Ger 
wöhnung daran aus. In der erften Bed. beider örier fann ſich 
eine Berfihiedenheit etwa ergeben in Betrachtung von -haft Nr. 1001. 
mit Bergleihung des einfachen lecke r. 
1182. Ledig. Frei. 2os. Ü. Nicht behaftet in Ber 
treff eines Übels, V. Ledig, mhb. lödec u. lidee, alt. lidugr. 
= leicht, bebende, leer), v. ah. dan (altn. Nd(Ö)a) = gehen, 
fir welde Ableitung aud ahd. (12. Zahrhdt) lidigen expedire 
CGraff II, 180.) zu fpreden fheint, wonach fpäter ledigen = 
unbefchwert machen, bed. zunächſt wohl ſ. v. a. ungehemmt in 
der Bewegung, urfprüngl, zur Meife (wein 5857.). Jenes 
3 DB. vom unverheirateten (nicht durch Chebaften gebundenen ) 
Stande, wie von dem Entbundenfein von Gefangenſchaft und Strafe. 
Dann überhaupt ledig = „unbefhwert [im weitelten Sinne] von 
etwas“, es mag dieß nun fein, was es wolle. So z. DB. find 
ein umbelafteter Wagen, eine unbefegte Stelle, ein unausgefüllter 
Raum u. ſ. w. —9 wie mittelnieberd. ledeg = müßig, unbe ⸗ 
ſchwert von Arbeit (Diut. II, 225»). „Des Leibes bift du ledig 
[= verluftig]; — Gott fei der Seele gnädig!“ (Bürger, 
Lenore.) Die übrigen Ausdrüde gehen nur auf das Nichtbepaftet- 
fein mit einem Übel. Frei (Nr. 724. u. 723. Ann.) = durch 
nichts Anderes befchränkt oder gehindert. Los (Nr. 3.) = aus 
dem Zuftande des Ge- oder Verbundenfeins gefommen. Hierdurch 
ift 108 weſentlich von Ledig und frei verfchieben, welche nicht noth 
wendig ein Gebundenfein vorausfegen. Wer z. B.ledig bleibt, tritt 
in feinen Zuftand ber ehelichen Verbindung. „Wir haben ftets bie 
Freihe it ung bewahrt. — Nicht unter Fürften bogen wir das 
Knie; — Frei wählten wir bes Reiches — und Schirm” 
Schiller, Tel I, 2.). Hingegen: „Der Konnetable ſchickt 
fein Schwert zurüd, — Und fagt den Dienft mir auf. — In Got- 
tes Namen! — ©o find wir eines mürr'ſchen Mannes los, — 
Der unverträglih ung nur meiſtern wollte” (Schiller, J. v. O. 
1, 2.). Ein Gefangener z. B. ift los, infofern er aus dem 
Weigand, Wörterb ber deutfä. Gonenmm. IL. 19 
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Gefängniß emtlafien; ledig, infofern er ungehemmt in feiner Be⸗ 
wegung: überhaupt unbefchwerten Zuſtandes; frei, infofern er num 
durch Feine Haft befchränft oder gehindert iſt. Daß übrigens die 
Ausdrüde auch mit einander verbunden ftehen fönnen, iR natürlich, 
z. B. mhd. ledie-vri = ungehemmt und frei Minnes. 1, 40 =). 
‚Und Frau Ermelyn ſprach: ich möchte fragen, vie feid ihr — 
Los und ledig geworden?” (Böthe, R.F.6.) „— Us 
wär es des Könige — Eigener Sohn und frei und ledig-von 
alten Gebredhen " CDerf.). 

Anm. Ledig — «nichts weiter ald», wie mhd. lädieliche (Minner. 
1, 62 a), iſt nur Begriffsubergang aus mhd. ledie — völlig, Hau; uud gar 
(Minnes. II, 127.5 489%.» ), welche Bed. aus dem Begriffe « ohne Auf⸗ 
enthalt, ohne Hemmniß» zu entfpringen fcheint. Neuhocdd, z. B. « Nein. 
ich zittre niht! Es war ledig ein Traum. Die Todten flehen noch wicht 
auf» Schiller, d. R. V, 5... . 


1153. Leer. Hohl U. Ohne Inhalt. Die B. ergibt: fi 
aus dem Begriffe von leer Nr, 1184., und aus dem von hohl 
Nr. 979., welches letzte Wort hier nur in figürlicher Stellung in 
Bergleichung fommt. am 

1184. Leer, Ledig. U. Worin oder worauf nichts iR. 
V. Leer, ahd. u. altf. läri, agf. lere, von unausgemachter Abſtan⸗ 
mung, bed.: „ohne Inhalt”, und dann au „ohne etwas darqi 
‚ Befindlihes”. Ledig |. Nr. 1182. So ift z. B. ein unbefeflemet 
Play leer und „ledig“ CLeffing): leer, überhaupt infofe 
nichts darauf befindlidy if; ledig, infofern er zum Befitzen nicht 
behindert vder nicht beſchwert tft. Ein unbefchwerter Wagen ift .a 
folder Tedig, als bloper Wagen, ohne daß etwas darauf if, 
leer. in unausgefülltes Faß iſt als folhes Teer; als unbeſchwer 
- te8 oder zum Gebrauche unbehindertes ledig. Daher famı anuch 

ledig in folhen Beziehungen flehen, wo leer unbraudhbar iR, 
z. 3. von Gefangenihaft, Strafen u. dgl., ledigen Stande 
u.a. m. (5, Nr. 1182.). Wie aber in den obigen Beste 
bie Begeife jo nahe ſtehen und fi mifchen, zeigt unter and 
folgende Stelle: „Daß er dir mißfällt, wenn mit lebigem Getön 
— Par hurtig, opne Maß und unbedachtſam fpridt“ (Eyrid 
ſtian Wernife). Dem Dichter ift indeflen immerhin eine feint 

ärbung und Schattirang durch das eine ober das andre der beikt 

örter gegeben. | nn 


” " if 

1185. Teer, Ode. Wüſt. U, Wo in Anſehung des Ortes 
nichts if. V. Dieß wird überhaupt durch Teer ausgedrüdt, wie 
fit) aus dem allgemeinen Begriffe des Wortes Nr. 1184. ergibt, 
Ode (dd), goth. äupis (Luf, 4, 42. 9, 10.), ahd. ödi (aodi), ' 
altn. audr, den übereinftimmenden Lauten gemäß eind mit. ahd. Adi 
(aodi), altf. ödhi (öthi), altn. aud-, agf. e Öe, welche ſ. v. a. leicht. 
möglich bedeuten, aber noch unausgemachter Abſtammung ſiud, iſt 
wohl zunächſt ſ. v. a. „unausgefüllten Raumes” (Vgl. ital, vuotare 
== ausräumen und vuoto hohl, ohne), z. B. „ein ödes Meſſer⸗ 
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geftet” (Abraham a ©, Clara), bei Dasypodius öde = hohl, 
uf. 5 dann ſ. va. „unangebaut“ (Monumm. Boica X, 193. 
,51) ). Endlich, allgemein und am Meiften üblich, ift öde (dd) 
= ohne lebende Wefen und im Befondern ohne Menfchen in feiner 
Näumlichfeit, es mögen nun ſolche da fein können oder nicht. In 
folhem Sinne ſteht immer goth. Aupis, und b. Notker ahd. ödi. „De 
ſchien die Welt und Teer, — Weil id noch Fein Herz gefunden, 
— Das mich feft am fie gebunden” (Houmald). Wüfte (wirft), 
abd; unuosti (wuosti) u, uudsti (wösti)°), mbd. wüeste, alt. wösti, 
agf. weste; go mit dem urfprünglichern gleichbed. Tat. vastus, mit 
welchem vieleicht die abd. Form uuasti (glöss. Jun. 232, 175, Vgl 
Hymn. theot. 1, 3.) ſtimmt, zufammen (a-+ a = wo. ©. Einl. $.15.), 
und bed. f. v. a. ungeordnet, verworren, auch figürlich „fittlich uns 
geordnet“; unangebaut ; überhaupt „ohne Anbau (menſchliche Cul- 
tue) und menfchlihe Bewohnung“, beſonders infofern dieſe nicht 
Statt finden kann. So ift z. B. das wüfte Arabien eine Sand: 
mwüfte; es wird aber nicht das öde Arabien genannt, „Wie lieget 
die Stadt fo witfte, die voll Volles war?” EKlaglied. 1,1.) 
„Es gibt, däucht mir, fo eine gewiffe füga vacni in unferdr Natur, 
wir feben nicht Teicht einen wüften Saal, das wir ihn nicht möblirt, 
oder einen leeren Schranf, daß wir ihn nicht angefüllt wünfhen“ 
Engel). „Ohne fie hüllt alles — Sid in Schwermuth ein, 
— Und zur öden Wüfte — Wird der grünfte Hain“ (Götter). 
\ 1) Daper auch früher öde -_ hohl an innerm Werth, unangebant im 
Gemüthe, wichtewürdig, eitel, 9, B. «Du bist ein öder Pfaff, und 
treibest dazu: öle Werke « (Brifch IE, 28.) ; 

2) Schon and, finnverwandt mit õ de, wie Die'yloss. Hrab. 959 b beide 
Wörter zufammenftelen. Landſchaftl. auh wär häflih, ſchmutzig, 
widrigen Anblicks (Schmelter IV,.193.). 

1186 Leere Lüde. U. Eine Stelle, wo nichts if. 
V. Diefe, als ſolche, beißt überhaupt eine Leere; denn Leere 
allgemein = wo nichts iſt (S. Leer Nr. 1184.) "Die Lüde, 
abd, diu uech(kk)a' (Otfr. AL, , 1 Willeram VI, 3. 9.), alt. 
sh laka C= Thüre), ift die weibliche Form von Loch ( WO 
mung. Loch.“) ahd. daz loh, altn. lok, und bed. ſongch jene oben 
ga Stelle mur als Unterbrechung, — eine unterbredhenbe 

eere: Fehlen z. B. an einer Handſchrift zu Anfange oder zu 

Ende mehrere Zeilen oder Wörter, welche erloſchen find, ſo hat fie 
bier eine Leere; finden fi aber im Verlaufe deſſen, wası vie 
Handſchrift gibt, fehlende Zeilen ober Wörter, fo iſt eine ſolche 
Leere, da fie den Zufammenbang unterbricht, eine Lücke (lat, 
lacuna) in der Handſchrift. „Wenn Ihr Abſchied nach dem zwei 
vergnügten, nur zu ſchnell verfloffenen Tagen mich 'eine große Lüͤcke 
und Reere fühlen läßt” CGötbe). 

1187. Legen Seen. Stellen. Drüden ein gewiffes 
Verhalten der Ruhe aus, in welches ein. Körper gebracht wird, 
3. Legen, gotb. lagjan, ahd. lek(g)jan, imhd. legen, altf, Teggjan, 
agſ. leegan, alt. eggja,' iſt die bewerfftellende (Cauſativ⸗) Form 

19 * 
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von liegen (goth., altſ., agſ. ligan, ahd. lik(g)an, altn, liggia), 
und —* liegen machen, d. i. einen Körper in ein ſolches Ver⸗ 
halten bringen, daß er auf ſeiner größten Fläche oder Seite ruht, 
wobei auch oft der Nebenbegriff einer dadurch gegebenen Richtun 
eltend wird (Vgl. Anlegen Nrr. 134. 135.). Segen 
ellen hingegen geben auf ein Ruben auf einer Fleinern Fläche oder 
einem Feinern Theile des Körpers, welche die natürlich untern find 
und weniger Derüpeumgöpumeie al8 andere, mit dem Orte unter 
ihnen baben. Aber ftellen, ahbd. stellan (aus staljan), mhd. stel- 
len, franz. etaler, von dem, ſte hen ahd. stantan u. stän en ge⸗ 
nen ahd. u; mhd. Hauptwort daz stal = aufredhtes Sein eines 
Körpers und Dann Standort, bed.: ein aufrechtes Sein geben 
(ſtehen maden), und auc einen feflen Ort der Ruhe durch ein 
ſolches Sein geben, Seten dagegen, goth. satjan, ahd. sezan, 
mbhd. setzen, altſ. settjan, agf. settan, altn, settjia, bie beweriftek 
Iende Korm von figen goth. sitan (Borgegenw. sat), ahd. sizen 
(= lat. sedere) u. ſ. w., bed.: figen machen, d. i. einen blei⸗ 
benden feften Ort zur Niederlaffung geben (Vgl. Nrr. 147. 199.2 
Man legt 3. B. einen Stod, indem man ibn auf feiner größten 
Fläche ruhen, d. b. bier, ihn der Länge nad) den Bodenraum be 
rühren macht; man flellt ihn in die Ede, indem man ihm 
ein aufrechte Sein auf feſtem Ruhepuncte gibt; man fest ihn in 
die Ede, indem man ihn mit feiner kleinern Fläche auf einen feften 
bleibenden Ort der Niederlaffung bringt. Einen Baum fegen = 
ihn auf dem Boden anpflanzen. Waſſer ſtellt fih S es 
ur Höhe an und erhält ſich bgrauf, ober auch es tritt aus jeiner 
ewegung d Gefrieren in ein feſtes Sein; es ſetzt ſich = es 
fenft ih in teübenden Theilen zur. Tiefe nieder, wo dieſe bleiben 
1188. Lehren Unterrichten. Unterweitfen. U. 
Kenntniſſe mittheilen. B. Lehren bed. zunächft wohl (ſ. Ann.) 
590. „auf die Spur, auf das Geleife bringen” (Grimm II, 46.), 
wie auch ahd. leran = weiſen (Diut. II, 313 2) zu belegen ſcheint. 
Davon dann unfer lehren = wiffen machen oder ausüben ma 
im Beſondern: durch Vortrag wiffen machen in Beziehung ' 
Kenntniſſe. Unterrichten und unterweifen aber eben nicht. auch 
allgemein, wie lehren,. fondern geben anf eine Perfon oder 
fonen als Objeet der Thätigfeit hin, wie belehren. Unterrid- 
ten (S. Nr. 57.) zunächſt = Kenntniß (Be, Nach richt) wor 
über mittheilen; dann im Befondern: in fortgefeter Thaͤtigkeit 
Kenntniß mittheilen, infofern ber Lernende Hinfichtlich der Erw 
ber Kenntniffe gleichjam mehr behandelt (geiftig bearbeitet) Ä 
Sn folhem Sinne fagt man 3. B., daß der Schullehrer nicht bloß 
lehren, fondern vielmehr unterrichten Cinfiruiren) folle, waͤh⸗ 
rend dagegen der Lehrer an einer Hochfchule in feinen Vorträgen 
lehrt (docirt) und den Zuhörer erſt nur mehr behandelnd unter: 
richtet ( Vgl. Göthe, a. mein. Leb. i. d. Tafchenausg. TI, 53.). 
Unterweifen bed., feinem Urfprunge nad (ſ. Anm.), made 
nähere Anleitung geben zu geiftiger Auffaflung und Kenniniß worin 
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( Bgl. Heynatz, Syn. 1, 51%, wo aber fonft unrichtig gefchieden 
u 3.8. mob. «SÖ sage ich dir von siner kraft, 19 E das 
ich underwise — Wie sin kraft ist bezeichenlich» (Barlaam 
40, 40H, 2 „Weil du von Kind auf bie heilige Schrift 
weißeft, kann dich diefelbige unterweifen zur Geligfeit“ (1 Tim, 
3, 15.) „Meine Mutter unterweift — Mid aud im Chris 
flentdum“ (Alxinger). Mit Unterweifen aber it es z. B.— 
bei dem Kinde eben fo wenig getban, als mit blofem Lehren; 
fondern e8 muß unterrichtet werden. Übrigens kommt unters 
weiſen auch, ald wenn es eblerer Ausprud wäre, für unters 
richten vor, wozu vielleicht ‚ein Gefühl der größern Üblichkeit und 
des Gewöhnlichern in Rückſicht des Tegtern Worts beftimmen dürfte, 
Anm. Lehren, goth. läsjan [woneben auch ein, ſchwache mit 
ftarfer Biegung mifchendes läisan willen, wovon iais ich weiß (Phiz 
fipp. 4, 12), undmit Übergang des » in r, wie dieß oft geihieht (&. Nr, 
261. Anm. ), ahd. leran, alti. lerj()an, agf. leran, alt, lera, find eines 
i u. agf. list Spur, ahd. leisa Geleife und Spur. 
— Unterweifen, mi ‚nderwisen (Barlaan 251, 58.), kommt von 
ahd. uuisan (uuisjan) u, altf. wiscan — weifen, danı zu geiftiger Aufs 
faſſung iu etwas anleiten (Graff I, 1065. Iwein 6058.), franz. aviser, 
Ühnfich iſt agf. tarcan (zeigen) — lehren, 


1189. Leib. Rumpf. Ü. Die Maffe des menſchlichen 

und tbierifhen Körpers, im Gegenfag zu Kopf und Beinen, in— 
leihen bei geihwänzten Thieren zum Schwanze, V. Der Leib 
? Nr. 1111. Der Rumpf, weldes Wort an die Stelle des 
hochd. verlornen ahd. der p(b)otah (Bol. Schmeller 1, 224.), 
nbd, bodech,, agf. bodig, engl. body, getreten zu ſein ſcheint, iſt 
zunächft Ch. Anm.) gleichfam der Strunk des menſchlichen und des 
thieriſchen Körpers, d. h. die Körpermaffe ohne den Kopf und die 
hervorragenden Außenglieder ( Extremitäten), welche z. 3. bei dem 
Menfchen Arme und Beine find, bei den Fiſchen der Schwanz, 
u. ſ. w. So aud, wenn die ärmellofe Befleidung jenes, Körpers 
theiles Rumpf genannt wird; eben fo der Shiffsrumpf = bas 
bloße Sciffsgebäude ohne Maften, Tau» und Tafelwerf, und 
Ruder; bei den Schuhmadern der Stiefelrumpf — der Stiefel- 
ſchaft von der Stulpe bis zum Schub. Übrigens bez. Numpf 
immer jene ganze erwähnte menfchliche und tbieriihe Körpermaffe 
als folde; denn ein Abtheilung wie bei Leib in Ober- und Unter 
Leib, Border und Hinterleib u. f. w. findet bei Rumpf nicht 
Statt, Aber Rumpf überhaupt = Menſchen- oder Thierförper 
im Gegenfag bloß des Kopfes (Caſp. v. Stieler I, 1520, 
Steinbah IL, 316.), wie gewöhnlich ahd. ‚p(b)otah ( Fragm, 
de bell. Hispan. 2932 f.) vorkommt, ift nicht fehr üblich. 

Anm, Der Leib ift aus ahd. der u. daz Bp(b) — Leben, aud 
Geftalt (habitus. Diut, X, 502 b), vielleicht auch Leib, welche Bed. in mbd, 
der (1. daz) Up völlig neben jener des Lebens fcht (4, B. Awein 2242, 
2995.). — Der Rumpf, nad Grimm CH, 55.) d. d., fiarfbiegenben 
abd. Zeitiw. rimpfan , agf. rimpan, — rungen (Graff IT, 512.), wopon 
das Hauptwort fonach Präteriralforne wäre, Es träte dann hervor ald Neben: 
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form von ahd. rampfi (unſerm Rauft), fpäter mhd. au rampf. == 
Kante (Altd. Blätter, I, 352.) und Gefäß aus Baumrinde (d. i. gleichſam 
aus gerungelter äußerer Baumhaut), z. B. « Ra fi darein man ördper 
list» (Vocabular. v. 1483.). In foihem Sinne iſt es ſelbſt Rumpf ge 
ſchrieben, z. B. « Der Bauers: Mann macht feine Rumpfe oder Suͤmmer 
[ gewiife Meßgefäße) aus Baum⸗Schalen⸗ Mattheſins, Bergpredigten?. 
Ehen fo bei Joſna Maaler (DI. 3332): «Hartzrumpff, Ziger: 
rumpff, [find Gefäße) Gemacht auß rindenziger [== Riuden, um 
Siger ». i. gerounene Molken] und hartz darepn zuogieflen [— zu gießen].» 
Pr auf Srifch IT, 136 <. Ranpht — Baumftamm - Abfchnitt, wohrn 
Ale Zweige, Winfel, Vlätter adgehaueh find, fat. truneus, Gtranf, 
re dan wohl nur weitere Kortbildung des Begriffe. ebenfalls fcheint 
unfer Rumpf damit eins, wie auch feine Bed. ı f. oben), und niederl. 
e — Rinde und Baumflrunf, altn. sk rumpr pedex belegen 
dürften. Daß das, wenn auch nur entfernt, ähnlich lautende lat. Irunens, 
woher unſer Strunk mhd. strunc und anfcheinend als Rebenfori 
&trumpf hd. strumpf, eingemirft haben möge (Vul. Friſch a. a. D.) 
will ih gerade nicht verreden. Übrigens bleibt die Ableitung bie -feht 
Immer unausgemacht, da eine frühere Form fehlt. nr 


.. 11. - Leiblich. Eheleiblich. Natürlich,Kebs-⸗. 
D. gr Beziehung der Geburtsverwandtſchaft zu den Eltern t 
V. Leiblich, inhd. Iiplich, aus ahd. Hp(b)iih = lebendig (Graff 
Il, 46. Bon ahd. der u. daz lip(b) = Leben; |. Nr. 1189.) her- 
vorgegangen, bed. dann zunächſt |. v. a. „den Leib (mhd. Hp) 
angehend“, Tat. corporalis. - Hiervon auch in Fortentwidelung des 
Begriffs die Bed.: „in engfler Blutsverwandtfchaft ſtehend din 
naͤchſtes Angehören der Zeugung nah”, ohne Rädfiht auf Recht 
mäßigfeit (Pegitimität) oder Unrechtmäßigfeit (Illegitimität) hin 
ſichtlich der Geburt. So z.B. leibliher Vater — der das Mind 
gehengt, leiblihe Mutter —= die das Kind geboren, leiblüche 
nder (im Gegenfas zu Stief- oder angenommenen Kindern), 
leiblicher Bruder ımd leibliche Schwefler = die von den 
nämlichen Eltern find. Die übrigen Ausbrüde beziehen ſich auf reits 
mäßige Clegitime) oder unrechtmäßige Cillegitime) Geburt, b. i. je 
nach landesgeſetzlich vechtsfräftiger Verbindung (Ehe) zwilchen Mann 
und Weib gezeugt oder nicht. In Beziehung der erften fieht, 
wegen Che, eheleiblich — gefegmäßig (legitim) geboreny ih 
Beziehung der letzten ſtehen natürlich und Kebſs-, beide S un: 
geſetzmäßig Cillegitim) d. i. unehelich geboren. Natürlich aber, 
eig, = ber, Natur gemäß, deutet bier auf fleifchliche Verbindung 
nach Neigung), ift ein gelinder Ausdrud, weil er das Ungefep 
mäßige der Geburt verftet, und findet fich für bie ungeſetzmaͤßige 
Abſtammung Perſonen hoͤhern Standes üblih, während wor ges 
ringem Stande andre Ausdräde gebraucht werden (CS. Une he⸗ 
liches Kind). So heißt z.B. Don Juan D’Xuftria ein na tür⸗ 
liher Sohn des Kaiſers Karl V., der Marfchall: von Sachen ein 
natürlicher Sohn des Königes Auguft von Polen. Das ehedem 
harte Kebs⸗ hingegen, worüber Nr. 331. nachzuſehen, iſt ver» 
altet,, und nur etwa nod) in fehr gewählter Sprache ober bei Dig» 
tern. 3.8. „Und führt den Kebsfohn in bein Haus” (Mike: 
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land). Rebs ift überhaupt — unehelich, wie z.B. Kebs weib, 
Kebs mann Wieland’ u |. 1m, zeigen. 

1) Ehedem überhaupt f. v. a Leiblich, wie lat. natnralis: «Reyb: 
ticher bruoder, Natürticher bruoder von vater vnnd muoter⸗CFJofua 
Maaler Bl. 269 49. Dan iſt durch das ſpätere juriſtiſch amittellat. 
naturalis, — unehelich (Dufresne II. Bd. 2. Th. ©. 626.) und das 
daraus erwachfene franz. ‚enfant naturel — unehelices Kind, unfre fpäte, 
gegenwärtige hochd. Bed. in Beziehung auf Geburt hervorgegangen. 


1191, Leiblich. Leibhaft. Leibhaftig. Ü. Dem 
Leibe nad, DB. Leiblich, worüber Nr, 1190. nachzufehen, ift, 
infofern es mit den hier zu vergleichenden finuverwandten Wörtern 
in Betrachtung fommt, Gegenjag von geiftig, überhaupt von 
dem, was die Seeleangeht, ald dem mit dem Yeibe (dem ficht- 
baren Stoffe) pereinigten und diefem entgegengefegten Nicht-fichtba: 
ven. Leibhaft aber, ans ahd. lip(b)haft = jebendig, ſchon mhd. 
liphaft auch = Leib hbabend (Gloube 1659. )*), bed. biernad 
auch f v. a. „dem Leibe nah“, 3. B. «Der heil, Kayser Hain- 
rich ist begraben  leibhafft' zu Babenberg» —— Chronick ). 
Hiervon endlich Teibhaft und, faft gewöhnlicher, das verlängerte 
nachdrücklichere leibhaf ti g „dem wirflichen völligen Leibe nady”, 
und dann figürlich äuch bloß: „in Wirklichkeit * Cwie dem völligen 
teibenad), im Gegenfag des leeren Scheines*). 8. B. Fauſt) 
Laß mic) nur ſchnell noch im den Spiegel fhauen ! — Das Frauen- 
bild war gar zu fhön! — (Mepbiftopheles;) Nein! Nein! 
Du follft das fter aller Frauen — Nun bald leibhaftig vor 
dir fein“ (Göthe, Fauft). „Ihr junger Hirt Teibhaftig, 
nicht im Traum“ (Wieland). „Er fpielt den leibhaftigen 
Pedanten” (Adelung II, 1996.). Welde Menfhen Geifter- 
erſcheinungen zu haben vermeinen, können ſich wohl einbilden, ſolche, 
deren Erſcheinung fie zu ſehen glauben, Teibbaftig vor fid zu 
feben, aber nicht Teiblich. 

4) Dann bei Schmeller CH, 415.) i. 3. 1418, Teipphaft — wohl- 
beteibt, b, Jofun Maaler Bl. 269 d fowopl «Leybharfftig, Das 
einn leyb hat» (corporens), als auch «Lenbhaffte (die), Da vil leybs 
ift» (corpulentia), 

2 So ſchou bei Melber (vocabular, predie.) » liphafftig» oder + lip- 
huftiglich». — « warhafltiglich », veraciter,. «Lepbhafftig reden, 
wie er. [—] Einfi red wäfentih lweſentlich] ‚ab contrafeten [abeonterfeien]» 
(Joſua Maaler Bl. 269 4). 


1192. Leiche. Leihnam. Ü. Körper eines Berftorbe- 
nen. DB. Die Leiche, aus. goth. Data leik und altn. Pat lik = 
Fleiſch und lebender wie entjeelter Leib, abd. daz (nur Isid. 53, 
3.6.) u, diu (sid. 65, 16. u. gewöhnlich) Ih u, altf. that u. agf. 
pät lie zuweilen ⸗Fleiſch und font lebender wie entjeelter Körper 
(S, Grimm 11, 397.), bed. neubochd. Inamentli da abd. das 
hr&o (fpäter r&) u, mbd. der u. daz re = entfeelter Körper und 
Todtenbahre wie Leichenbegängniß, gänzlich verloren tft] nur den 
entfeelten Körper als in. feinem entieelten Zuftande und, farblofen 


\ 


x 
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Ausſehen, woher dann weiter Leiche auch == feierliches Leichenbe⸗ 
gängniß. So ſchon b. Meiber (vocabular. predic.) «leych, dotter 
leyb.» Der Leihnam hingegen, was in ahd. der lihhamo Cbei 
Kero, Isidor, Tatian u. A.; b. Otfrid, Notker u. f. w. lichamo:) 
der gewöhnliche Ausdruck für den lebendigen ‚wie entfeelten Körper 


iR, ebenfo in altf. He(k}hamo u. agf. Hchoma, während altn. Ikami 


‚— todter Leib, wie mhd. der Hcham oder Itchnäme ſchon gewöhn 
lich bedeutet Candy zuweilen Fleifch 3. B. D. Buoch. Mosis 3629.), 
ga wenn auch zu Luther’s und fpäter Opitz's Zeiten noch das 
ort geenbepin son bem lebendigen Leibe gebraudt wurde. [bei 
Schöpper i. f. Synon. V. „Leychnam“ als finnverwandt mit 
„Corpel“ d. i. Körper], wie noch jegt im Nieberfädhf. licham == 
Leib überhaupt, in dem neuern Sprachgebrauch dieſe Bed; Ve Ai 
fcherzweife oder auch veräcdhtlich von dem menfchlichen Körper , infos 
fern er bloß als Materie ohne Rüdfidt auf Seele und Geiſt bes 
trachtet wird, 3. B. Er pflegt feinen Leichnam = feinen Leib, 
u. f. w. Die üblichſte und . gewöhnliche Bed., wie fie auch 
z. B. Eafp. v. Stieler und Steinbad. bloß haben ,„ it L 
nam = tobter. Menfchenkörper als entfeelte Materie. So werd 





3. B. in der Anatomie Leihname zerfchnitten und zergliebenis " 


aber vom Ritter Toggenburg beißt ed: „Und fo faß er, sine 


Leiche Iniht: ein Teihnam], — Eined Morgens da, — Nah 
dem Fenfter noch das bleide — Stille Antlig ſah“ CSchilleeir 

Anm. Über Leiche ahd. lih vgl. Nr. 1001. Anm. Vielleicht Liegt 
der Begriff des Außern Ausſehens (3. B.— Haut? Eree 328.) zu ©runde. 
— Leichnam ift in den altd. Formen eig., wie noch isländ. likamr, bie 
Bleifchbededung, die Haut: ı) von lih in feiner frühern Bed. Bleifch ei 
Leib überhaupt, und 2) von hamo — Bedeckung, Belleidung (3. ©. 
altf. guöhamo Panzer, Kriegsfteid; gud Kampf, Krieg. Hildebrandsi. .), 
im Befondern hier N v. a. Haut, wie beftätigen agf. hama Haut und z. B. 
agſ. Aeschoma (flæse Fleiſch) gleichbed. mit lickoma,. und altn. sk 


(hamr) Haut, z. B. in ülfkamr Wolfshaut, valkamr Falken haut (in 


likamr oder likami auft, likkamr oder likkami verfhmelgen fi die vers 
wandten Laute in einen), altf. fätherkamo Flfgel, agſ. en Br 
harniſch (Judith 44.), fyrdhom Panzer ‚u. del. m. as Grundw 


gehört zufanmen mit goth. hamön befleiden (Röm. 15, 14. 1 Kor. 15, - 


55. 2 Kor. 5, 2. 4.), ahd. hemidi (davon mittellat. camisia) Hemd, 


Aber fchon frühe im Ahd. Cim 10. Jahrhdt) ſchob ſich ein m nach dem 
hh (ch) ein und machte ſich, felbft nicht ohne Einwirkung auf das nach⸗ 


folgende a, das es in A umfest, immer mehr geltend, bie man das Wort 


neuhochd. ohne m gar nicht mehr. findet und die urfpr. Bildung zu ver- 
wifchen droht. So ahd. lichnämo ( Oratio Otlohi b. Pex, thes. I.), 
lichinämo ( Eccard, Franc. Orient. II, 939. Notker i, db. Wiener 
Handſchr.), lichenäme (P. Notker ehendaf.), mhd. lichnäme n. lichnause, 
neuhochd. Leihnam. Übrigens fcheint in -mAmo faft Anklang an ahd. die 
näma (agſ. näme, altn. nam) — Maub, Beute (Graff IL 1075.), 
mhd. der näm u. din näme, von ahd, näman nehmen, und vielleicht 

Gedanke von Jagd: oder Kriegsbeute Cinfuß gehabt zu haben ? En. ik 
and das mit hams oder hamr verwandte hat hem — abgezügene Hant, 
at. exuviae. : 


1193. Teichtfertig. Loſe. Muthwillig. Ü. Reine, 
ſelbſt empfindliche Scherze oder Späße ausübend aus Luſt Daran; 
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dann auch davon zeugend. B. Leichtfertig Ch. Serrunus, Synon. 
Nibell. auch —— das niederd. lieht; arig), iſt urſpr. mühelos 
und unbeſchwert zur Bewegung, zur Thätigfeit (Frifch I, 601. 
u. vgl. fertig ahd. v(f)artie(g) oder v(f)ertic(g) Nr. 692.), 3. B. 
niederſächſ. —— zu Fuße feyn“ = leicht, hurtig (Ade— 
lung II, 2004.), u. dgl. m. Davon: überhin im feinem Thum 
[= willwendig b. Jofua Maaler Bl. 270.21; im Befondern 
fo unbefümmert gegen füttliche Ordnung verſtohßend. Z. B. „Wer 
bald gläubet, der ift —— (Sir. 19, 45. „Sonſt, 
da ich ohne Zweck und Plan leicht, ja leichtfertig lebte 
— — —; jest, da es Ernſt wird” (Göthe, W. M. Lehrf. 
vm, 4). „Sie haben noch einen Bruder? rief Wilhelm. Ja! 
verfegte Natalie, und zwar eine ſehr Iuflige, leichtfertige 
Natur, und da man ihn nicht abgehalten hatte, in der Welt 
berumzufabren, fo weiß id nicht, was aus biefem Iofen, 
lodern Wefen werben fol” (Daf. VII, 3.). Endlih auch, in 
weiterer Ausbildung des Begriffs, Teihtfertig — „rüdfihtsiog 
und ohne weiteres Bedenfen feine Luft im Kleinen gegen den 
Andern auslaffend und unbefümmert, ob dieſer ſich verlegt fühle 
oder nicht.“ 3. B. „Durd) die Undrt und den Ubermuth einiger 
leichtfertigen Gefellen vermehrte ſich die Unruhe und das Übel 
der Nacht, indem fie fic einander netten, aufweckten und ſich wech- 
felsweife alferlei Streiche fpielten® (Göthe, W. M. Lehrj. II, A). 
Loſe, abd. u, altf, 16s, goth. u. nord. läus, agf. leäs, mit goth. 
-Jaus u. ahd. -Iös 108 — ungebunden zunächft auf goth. u. ahb. 
-Jiusan verlieren zurüczuführen und dann weiter auf die Wurzel 
(S. Nr. 3. Anm.) , bedeutet eig. ſ. v. a. en Teichtmüthi: 
(Diut. 11, 324. 351. Bei Docen I, 223. ift auch diu Jöst durı 
Nihtmuoti erflärt), übelwollend hinterliftig, beirieglich ). Im Neu— 
hochd. bat ſich der Begriff feſter ausgebildet: Lofe 1) = im Kleinen 
ausgelaffen in Luft und Laune gegen den Andern mit Schlaubeit 
verbunden, munter und. fchlau in Heinen: luſtigen oder empfindlichen 
Scherzen und Späßen, 3. B. „Sieh! da fnüpfen jene Loſen, 
— Ohne Gtreit, geheim geihäftig, — Andre Netze, fein und 
feiner — — —. Eb wir nur das Netz bemerken, — Iſt ein 
Glůcklicher gefangen « (Göthe, Geb). 2 In bärterm und über 
haupt hartem Sinn ift Iofe = ungebunden gegen fittlihe Drdnung, 
ſchuidige Achtung u. dgl. 3. B. „Das loſe Volk zwar Tauert 
liſtiglich, — Und ift gemeynt, mich grauſam umzubringen“ (Opis). 
„Alles da luſtiger, Tofer gieng, — Soff und Spiel und Mädels 
die Menge! — Wahrhaftig, der Spaß war. nicht geringe“ (Shi . 
ler, Wall, Lag. 6.). „Ein Iofes Maul haben.” Mutbwiltig 
bed. in mbd. muotwillee f. v. a: aus eignem und unbefchränften Willen, 
neuhochd aber: aufgelegt und thätig zu Scherzen oder Späßen und 
Streichen aus Luft daran, fie mögen nun empfindlich fein oder nicht. 
3. B. „Und unfer Pärchen? Iſt den Gang dort aufgeflogen: — 
Mutbwill’ge Sommervögel!“ (Göthe, Fauft). „Der Lenz 
bat Florens Rod voll Beilden und Narciffen — Mutbwillig 
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ausgeſchüttelt / ¶ J. Nr&ößl, Geb’, 54). Im Befondern: 
aufgelegt und fbätig zu böſen Streichen aus Luft daran (S: Muth: 
wille). ı Ein leihtfertiger Menſch, der ſich in Nedereien aus- 
Jäßt, ift darum zugleich Lofe, wenn biefen die Schlaubeit und Ver⸗ 
Rellung nicht abgebt ; aber muthwillig wirb er, wenn er es zu 
weit treibt und ſeine Luſt hieran findet. “ 

Arm. Apdi »Löser v. [oder] hrloganers (yloss, mons. 398.), woher ſich 
lo⸗ Lofe, eig. Jaus, nichtiumeben i. f, Wurzel iu mit Iu im Zick(g)am fügen 
zuſammenſtellen Taffem dürfte, , Aber dann wären Los — umgebunden ; ünd 
uͤnſer hier behandeltes Lofe, obaleich, in der; Form übereiufommend, doch 
wurzelhaft völlig verihiedene Wörter , die jih mur wegen ihrer Formenz 
einſtimmung in ihren Begriffen vermifcht hätten. 

1194 Leihtfertig Bublerifd. Verbuhlt. Q. 
Nüdfichtslos in feinem aeeten ge en Scham und Sittfamfeit in Hin— 
fiht der Geſchlechtsliebe und gtehrstu; dann, davon zeugend. 
D. Leihtfertig bat bier nur. den. Nr. 1193. verglichenen Begriff 
im Befondern ausgeprägt: „ohne Ernft und Strenge ‚für 
und ‚Sittfamfeit ——— der Geſchlechtsliebe und  Gefchledhtsiuft. 
Dagegen buhler iſch eig. — zu verliebtem Umgange ngaeng 
dann: uugüctin mit dem Nebenbegriff der Luft daran und des 

allſüchtigen (DBgl. Wieland, Juno u, Ganymed, 3, 347 je). 

— =. durch Gewohnheit, in unerlaubter Geſchlechtsliebe 
und Geſchlechtsluſt unzüchtig“, gewöhnlich mit dem —— in 
Andern dieſelben ſich anzuregen. 3. B. Kennedyz ) Selbft 
ihre Laute ward ihr (Marin Stuart] weggenommen. — (Paulet:) 
Weil ſie verbublte Lieder drauf. geipielt“ Schiller, M. St. 
1, 4.) , Ein leihtfertiges Frauenzimmen erregt, durch jein freies 
‚Betragen und fein Beifeitefegen des fittlichen Gefühls, bei dem Sitt- 
Samen mindeſtens Widerwilien, ein bublerifches aber und, in 
noch viel höherm Grade, ein verbuhltes Abſcheu. 


1195. Leihtfinn Leichtſinuigkeit. Flatter— 
finn Flatterhaftigfeit — Feihtfinnig. Flat 
terbaft. U. Unfläter Sinn. Die Beiwörter dann: unftäten 
Sinnes. Bi Der Leichtſinn = unftäter Seelenzuſtand ohne blei- 
benden Eindrud von außen aus Mangel an Aufmerkjamfeit, Nad- 
denfen und Erwägung. ' „Nur'das Leihtere * auf leichten 
Schultern der Leihtfinn, — Aber der leicht e Sinn trägt das 
Gewichtige leicht” CGHtbe). Das Bei- und Nebenwort iſt 
leichtſin nig. Davon wieder die Leiptfinnigfeit, welche meht 
den Hang zum Leichtfinn und den Leichtfinn als Gewohntfein 
ausbrüdt. Der Flatterfinn — unftäter Seelenzuftand in ge 
ſchwindem Überfehweben, nach ſehr veränverlicer Neigung, von 
einem Gegenſtande zum andern ohne bleibenden Eindruck irgend 
eines ‚ober Verweilen bei einem nad) beffen Wichtigkeit ( Vgl. flat 
tern Nr. 704). 3: B „Und eher mußt ich Euren Slatter- 
finn — Ws Eure Shwermutb ſchelten (Schiller, M. St. 
1,4). Slatterhaft = Flatterfinn babend, dann auch 
Davon zeugend. Davon die Flatterhaftigteit, ein Wort, welches 
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mehr der Hang zu flatterhaft em Weſen und dieſes als ein 
Gewohntfein bezeichnet. "Ein Teichtfinniger Knabe weiß weder 
feine Aufmerffamfeit darauf zu feſſeln, was er lernt, noch denkt er 
darüber nad) und erwägt, was ihm Verſäumniſſe für Nachtbeit 
bringen können; dev flatterhafte hingegen ſchwärmt in feinem 
Geifte umher, bald das bald dorthin, und macht ſich aus: Allem 
nichts. 

1196. Leid. Rewe. Ü. Traurig ſtimmende Empfinditt 
über felbft Gethanes. DB. Die Reue hat mur diefen Begriff mi 
dem Wunfche, daß das Gethane ungefcheben fein möge (In Not- 
ker’s Boeth. auch nut f. v. a, Betrübnif, Trauer; auch mhd. 3. B. 
Minnes. 1, 10 2). Das Leid, abd. daz leit(d), altf. leth(d), agf. 
1Ö, altn. leidi, von Tetden (Nr. 1197.), ift eig. f. v. a. Müh- 
feligfeit ( Notker,, Ps. 10, 7.); dann überhaupt: „traurig ſtimmende 
Empfindung worüber”, es mag dieß, worüber man fie hat, nun 
der eigenen Perfon oder Andern Zugefommtenes oder Gethanes, und 
Vergangenes, Gegenwärtiges oder Zufünftiges fein '). 

U +Daz ist mir inneechleiehen Zait [ing [Eid] — Vnd reuwet mich 
sere » (Lamprecht, tochter v. Syon i. d, Gieß. Haudſchr. Bl. 54, 2.) 

Anm. Die Neue, ahd. dia hriuua, hriawa. ( auc hriuwi), oft 
fchon ohne h riuwa (Otfrid, Notker ı. U.), mhd. riuwe, agj. hräöwe, 
it v. d, ftarfen Zeitw. veuen ahd, hriunan, hrinwan (Vorgegenw. hrou, 
Otfr. IV, 42, 5.) u, mit abgeftoßenem h riuwan, mhd. riawen, altf. 
hrewan, agf. hrööwan, urſpr. f. d. a. Betrübniß empfinden (Heliand 144. 
47,), verurfachen (Otfr. I, 10, 25.) Wal. darüber Nr, 453. 

1197. Leiden Ausſtehen. Dulden Tragen. 
Erdulden. Erleiden Ertragen. Ü. Übles empfinden, . 
was man nicht abwenden kann oder auch nicht abzumenden ſucht. 
B. Leiden = unangenehme, traurig ſtimmende Eihpfindung haben. 
3 DB. „Nur wer die Sehnſücht fennt, — Weiß, was ih leide” 
(Göthe, WM. Lehrj. IV, 11.). Dann allgemein ; Einwirkun— 
auf ſich zulaffen, von Lebendigem wie Lebloſem, und in Beziehung auf 
Unangenehmes wie aud) auf Angenehmes, 3. B. den Duft angenehmer 
Blumen leidet man gerne ; einen Menſchen wohl leiden können; 
diefer Wein Teider Fein Waffer, die Sache feinen Verzug, u. ſ. w. 
die leidentlhiche (paſſive) Form i..d: Sprachlehre, im Gegenſatz 
der wirfenden oder tätigen Cnetiven), Überhaupt Teiden — un 
thätig geſchehen laſſen, unthätig zulaffen, es mag Unangenehmes 
ober auch Angenchmes fein, 3. DB.’ „in dieſem Lande werden alle 
Religionen gelitten“ (Boigtely  Dulden — „Unangeneb 
mes , im Befondern andauemdes, ohne vorfäglide Gegenwirkung 
(willig und ergeben) auf ſich haben und auf fih laffen“ Tin Mel- 
ber’s vocabular. predie. : «/yden, zuolassen vel (oder) lassen fürgeen) 
nit zuoweren]. Das Wort ift alfo hervorftegend in feinem Bes 
griffe von leiden darin verfdieden: 1) daß es nur auf Unange- 
nebmes geht, ober wenigftens was bafür angefeben wird, z. B. bier 
und ba die Duldung Andersglaubenber in einem Staate u. ſ. w. 
daß man dieß Unangenepme ohne vorfäglide Gegenwirkung 
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(willig) auf fi Habe und alfo das Wort mr von. Tebendem flehen 
tann, 3 B. „Sag es nur, ih will es dulden, — Stille 
feiden meine Schulden “ (Göthe, Jery u. Bätely). So dul⸗ 
dete Jeſus, und fo wird im Homer mit Recht der Held ber Odyſſee 
„der berrlihe Dulder Odyſſeus“ (J. H. Voß) genannt. 3) D 
man das Unangenehme im Beſondern andauernder auf fi habe, 
wie das Hauptwort Geduld zeigt (Nr.806.). Dazu 4) daß mit dul⸗ 
den nicht gerade das ndlie des Unangenehmen für die Perfon 
‚verbunden ift, wie mit leiden. 3. 3. „Ste [die Fran v. Taroche] - 
fhien an allem Theil zu nehmen, aber im Grunde wirkte nichts 
auf fie. Sie war mild- gegen alles und Eonnte alles dulden ohme 
zu leiden” (Göthe, a. mein, Leb, 13.).. Ausfteben ( 
254.) = betroffenes Unangenehme, Widerwärtige, oder was body 
dafür angefehen wird, überleben, ohne zu erliegen. 3. B. „Immer, 
ja das weißt du, Rand ih — Meiner Mutter ſtetes Schmähn — 
Gern und duldend aus, um di nur — Spät, und früh nad, 
bier zu ſehn“ (Urſinus, Balladen S. 53.). In tragen. (ld 
Wort), was eig. = „unterflügend halten” iſt, tritt demgemäß in 
der gegenwärtigen Sinnverwandtichaft, ähnlich gt. epew, I 
ferre, aber ſowohl von Übelm, als auch von folhem, was 
Übel ift, gebraucht (S. unten das erſte Beifpiel zu ertragen), 
der Begrik des Befchwerenden , Drüdenden auf die Kraft beffen! 
den es betrifft, hervor. 3. B. „Was hab? ich nicht getragen 
und gelitten — In diefer Ehe unglüdsvollem Bund " (Schil⸗ 
ler, ®. T. IT, 3.). „Nicht der rollende Donner Cich hör ihn) 
joll mich verhindern, — Nicht des Regens Guß, der draußen ges 
waltfam herabſchlaͤgt, — Noch der Kaufende Sturm. Das hab’ ı$ 
“alles ertragen — Auf der traurigen Flucht“ (Göthe, 9. . 
D. 9.). Die abgeleiteten Wörter erbulden, erleiden, ertras 
gen haben die unterfeheidenden Begriffseigenheiten ihrer Stammes 
wörter, und bes}. in er⸗ nicht allein das Wirfen auf bie Perfom, 
welche das Unangenehme empfindet , als vielmehr das Bleiben in 
diefem, bis es zu Ende if (Bol. Grimm II, 829.) 3.8 
„— DBaterland — Und Welt muß auf ihn [den edeln Menſchen] 
wirfen. Ruhm und Tadel — Muß er ertragen lernen” (Böthe, 
T. Taffo I, 2.). „Armuth, Keufchheit und Gehorfam! Drei 
lübde, deren jedes einzeln betrachtet dee Natur das unausflehs . 
lichſte ſcheint, ſo unerträglich find fie alle. Und fein ganzes 
leben unter diefer Laft — — zu feihen” (Goöthe, Gefch. Botife, 
v. Berl. 1.) „Soll man’s ertragen, was unleidlich iRY“ 
(Schiller, Tel 1, 3.) „— Sollen wir — Des neuen Joches 
Schändlichfeit erbulden, — Erleiden von dem fremden Knecht, 
gee une — Sn feiner Macht kein Kaifer durfte bieten?" (Daſ. 


Anm. Leiden ift ahd. Itdan [verfchieden v. d. aus Leid ahd. leit(d) 
erwachfenen ahd. leidön Leid thun, anklagen, u. leiden verleiden], 
altn. Uda, wahrfcheinlich durch Begriffsübergang der einwirfenden Müh— 
feligfeit and goth, -leipan Lin galeipan) und ahd. Hdan == gehen, ſich 
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fortbewegen Cbaher z.B. kilitanag zit — vergangene Seit ), welches Zeit: 











wort aber im beiden Mumdarten nicht einfach vorkommt, während im 
9, Jahrh. lid: Leiden erfcheint; — altf. lithan ſich fortbewegen, agſ. 
lidan ſchiffen w, altn. lö.d)a vorübergehen. In ahd. ar-, irlidan Cunſer 
erleiden vorübergehen (gloss. mons. 595.), und erleiden (Noiker, 





Ps. 64, 8. 46.), berühren fich beide Bedd. — Dulden, ahd, dultan, 
dultön (gloss. Jun. 944), thultan (Otfr. II, 16, 45.) — verfchieden 
d, tuldan — feierlich begehen (Rero e. 47.44.) — , kommt von goth. pulan, 
ahd. dolen, altf. tholön, agf. poljan, altn. pola, — von etwas ( Ubelm, 
felten Sreudigem) betroffen oder befchwert werden, Befchwerendes auf fih 
haben [}. B. Graff, ahd. Leieb. 58. +Dolt mit mir din leit » im 
Nibelungel, 976, 4.) ; diefe ffimmen in den Lauten mit gr. raAdv od, rAav 
und fat. tolle (tulisse), deren urſpr. Bed. «auf fih nehmen» ( S. Paffow’s 
gr. Wibch.) ift, womit auch die Sanffritwurzel tul (Pott I, 265.) 
übereinfommt. Der Begriff von unferm dulden iſt ſouach ein erſt er⸗ 
wachfener, wofür auch lat, tolerare (toferiren) — fih Beſchwerendes ges 
falten laſſen, aus tolle, belegt, neben ferre — Unangenehmes tragen. 


1198. Nicht leiden fönnen. Feind fein. Gram 
fein. U Ungut wogegen gefinnt fein. B. Nicht leiden fönnen 
bed.: das Gegenmwärtigiein eines betreffenden Dinges ungern haben, 
es unangenehm empfinden. Feind fein und Em fein find 
verſchieden, wie feind und gram. Feind (©. Nr. 795.) = 
ſtark abgeneigt wogegen, vornehmlich mit der Abſicht, dem Dem 
fande der Abneigung Übles zuzufügen (Bol. auch feindlih Nr. 
685.). Gram, ahd, kig)ram — aufgereist, zormvoll (©. dag 
Nähere Nr. 1132. u. 773. Anm.), wie nod b. Schöpper (Synon. X.) 
„Gramſchafft“ = Haß (odium) , beb. neuhocyd.: tief und inner 
lich verſchloſſen andauernd abgeneigt. 3 . 


1199. Leidig. Böfe U Hapaten Eindruck machend. 
8. Böfe (S. „Schiecht. Böfe“) bez. dieß, als urſpr. Gegenſatz 
von gut, gleichſam ſ. v. a. in ganz unguter Beſchaffenheit; im 
Befondern it dann böfe — fütlich zuwider, fittlich nachtheilig. 
Leidig (Bol. Leid 1196. u. leiden 1197.), v. abd, —— 
md. leidec, altf. lothig, welche betrübnißvoll (Notker, Ps. 41,10.) *), 
aber auch verdrießlich, gehäffig wogegen (Graff TI, 175. Nibelungel. 
1200, 4.) bebeuten,, A neuhochd. im Allgemeinen : von unangeneh- 
mer, unluftiger, traurig ftimmender Empfindung, 3. B. „D dn 
loſes Teidigliebes Mädchen, — Sag’ mir an, womit hab’ ich's 
verfchuldet, — Daß du mid) auf dieſe Folter fpanneft, — Daß du 
dein gegeben Wort gebrochen?“ (Göthe, Ged.). Aber oft hat 
das Wort dei Nebenbegriff des Widerwärtigen für die Empfindung, 
des Schlimmen, z. B. der leidige Teufel, leidige Geiz u. a. mi 
Das Wort geht alfo auf die Empfindung, den Eindrud, den etwas 
rer böfe auf die ungute, widerwärtige Beſchaffen- 
eit ſieht. 


1) So auch fpäter, z. B. «Der [Alexander] vrlaub nam von dem 
kayser, dö ward die tochter vnd der ludwig üszdermasen laydiy vnd 
vngemuet wnd wainteud vil von siuer hinschaidung [Weggang) wegen» 
c 


. fieb, weif, Meifter, Gieß. Yandfhr, Bl. 4v a). 
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- 1200. Leidlich. Ertraͤglich, U. Bon maͤßigem Ein- 
druck auf die urſiging zunaͤchſt von Unangenehmem, aber auch 
von Angenehmem. 3. Leiblich (S Leid Pr. 1196.) bed. neu 
bodd.: mug, eben ohne Unluſt zuläßtich. „JAuf] die Sarpönde 
Höpfners, der verficherte, daß ich. ein Teidliher Menih fer, 
wurde ich eingelaffen“ (@öthe, a. mein. Leb. 12.). Überhaupt 
fe ns m uoe man 2 je ae Birne A 
etdfih. 3.8. „Wenn man’s fo hört, mi eidl 
—— 
Eriraͤglich LS. Erirggen Nr. 1197;), wohl mhp. tragebeirg 
Giragbar) vorkommt, iR. zunähft f. v. a. „mäßig für..die Kr 
des mpfinbenben, 1 gi 3 bei ae Pa Uuluß er⸗ 
zeugt”; überhaupt: fo hinzunehmen, ohne dag es werde mache 
De laͤſtig wäre und fo Unluft errege. "3. ®. „Eine gute Freum⸗ 
din, die nur etwas zu fragen fam, gleich gehen wollte — und bfieh, 
machte bie Unterhaltung bei Tiſche erträglich; man zwang fi, man 
redete, man erzählte, man vergaß fih” (Göthe, Werth. Kein, 2, 
Die Kälte it leivlih S man empfindet fie nicht gar flark; fie 
iR erträglich — fie beſchwert uns micht fo, iſt nicht gerade, Taftig, 
Leidlich erträglich fingen, reden, fpielen, wopl fin who 
— Mäßig und handlich, die man bier vieleicht noch verglichen 
feben mörbte |. i. d. W. Mäßig — Wie leiblih und ers 
gie, find au unleidlich und unerträglich verſchieden 
3. D. „Bald fritten fie mit dem Wirthe, bald unter fid felbftz 
und wenn ihr Zanf unleidlih war, fo waren bie Außerun; 
ihres ‚;Vergnügend ganz und gar unerträglig” (Götbe, 
M. pr. 1,4) 
Anm. Leidlich if and ahd. leit(djlih, altf, Läth(ä)lie , agf. YAÖlke, 
— 35. Di 
1, 200. Gloss. Jan..208. Hiliand 74, 20.) ;'mh?. leitlich 
fi, dann etwas vertragend (Gchmeller IN, 438.), Iydlich € 
treglich », nicht ungern zuläßlih. Melber, vocabular. predic 
unlesdtich fteht mhd, unlädee; aber mhd. unlidelich ift.= nichts 
(Leyser, Predd. 36, AB.). 7 
1201. Leihen Lehnen. Borgen Entleihen 
Entlehnen. Äbborgen. Erborgen U. Bon jemanden 
mit. beffen Willen gegen Jurückgabe, oder eine Gegengabe, Ber— 
äteng in gleihem Werike, oder auch nur überhaupt 
in etwas (Zinſen, Dienfte u. ſ. w.) bloß zum Gebrauch nehmen, 
Reihen, lehnen und borgen bedd. 1) in eier Bei geben 
und 2) auch jenen Begriff des Nehmend; die Abeigen - 
aber haben nur biefen Begriff. Leihen, goth, leihvan (.==:auf 
Wacher übergeben, Euf. 6,.34.5 auf Binfen nel r Matt 
5, 42.), ahd.ihan, agf. Ithan, altn. leigia u. lid, iſt der allgem, 
Ausbrus für die gegebenen Begriffe, und wird befhatb auh figür- 
lich gebraucht in dem Sinne: als dem Andern unelgenthumlich bar⸗ 
bieten ober bargeben , Im Beſondern unterftügend. 3. 3. mLdxd 
» Burleigh Teiht dienftfertig dem Gerichte, — Dem er den Ge 
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geliehn, mm auch den Mund“ Schiller, M. St 1, 7). 
„Wie leicht er andern Leuten Plane und Abfichten lei het und uns 
terlegt * (Reffing). "Sehnen, abd: löhandn (Graff II, 124), 
agf. lenan , altn. lea ;ı». d. aus Teihen ‚abgeleiteten Hauptwort 
das Leben ahd. l&han, agf. lean (len), altn. len (län), welde Dar: 
gabe auf Zins bebb., wird ganz wie leihen gebraucht; nur iſt dieſes 
in ber ebein Sprache faft allein üblich und. jenes in der gemeis 
nen. Borgen ift aus ahd. poraken (Karo e. 2.) u. p(b)ork(g)eny 
agf. böorgan, altn. biarga, welde, allem Anſchein nad), eine Neben⸗ 
form won bergen Nr. 357; ) find und nur ſicher ftelfen,, hüten, 
fchonen“ bedd. wie noch borgen im Mhd. 3. Bi Beneche's Beiträge 
1,189. Aber, gewöhnlich ſchon mhd., wie neubohd.,- in den oben 
gegebenen Bebd., von geben und ‚nehmen, allein nur: bewegliches 
Gutes, 3. B. eines Kleides, Pferdes, Früchte u. ſ. w., während 
man 3. & ein Haus, einen Ader nur zum Gebrauche Teihen kann; 
im Befondern fteht das Wort, infofern der Geber als Gläubiger 
und. der Nehmer als Schuldner erfcjeinen (Iwein 7147 fi). So 
teiht: man 3. B. Waaren gegen Wiedererftattung derſelben, ‚aber 
man borgt fie, wenn fie nicht bezahlt werben, wo alfo borgen in 
engfter Bed, — „eine Sache geben oder nehmen, ohne daf gleich Bezab- 
lung dafür: geleiftet wird.” Dieſe wie jene eigenthümlichen Bedd. des 
Wortes aber unterſcheiden es ‚wefentlid von Leihen und lehnen. 
So aud figiriih, wenn borgen — zum Gebraude are 
ober nehmen, ohne daß es Eigenthum würde, 3. B. Kann ſich 
— verzeihen Sie mir diefen Zweifel! — Ihr ebler Stolz zu diefem 
Amte borgen?“ (Schiller, DR. IV, 3.3. Entleiben, 
ahd. ant-, intlihan (Tatian XL, 1. Nötker.), urfpr, wie leihen 
in Geben und Nehmen, aber neuhochd. nur: von einem Andern 
mit. deſſen ⸗ Willen, zum. Gebrauche nehmen ohne Eigenthumsrecht auf 
die Sache. Entlehnen fagt dasfelbe, wasentlethen, nur ſcheint 
jenes üblicher ; dann ſteht es auch reine in dem Sinne:-,geiftig 
von einem Andern entnehmen ohne Änſpruch auf Eigenthumsrecht”, 
während en tleihen fo nicht vorkommt, z. B. eine Stelle, aus 
einem Werfe ientfebnen.). Übrigens. deuten beide Wörter in ent- 
ausdrüdlic das Dbergehen von dem: Befiger duch Leihung an. 
Abborgen — ben Eigenthümer deffen benehmen, was geborgt 
wird. ie aber abborgen in: ab die durch den Nehmer bewirkte 
Trennung von dem Befige des Geborgten auf Seiten des Eigen- 
thümers ausdrüdt, fo. tritt durch er⸗ in erborgen das inch 2 
nehmen, Erlangen des; Geborgten auf Seiten des Empfängers 
hervor. ‚Erborgen, ahd. arborgön (verloben. Graff IN, 1779, 
bed. von einem Andern mit deſſen Willen zum Gebrauche an ſich 
nehmen: ohne, Eigenthumsrecht S. oben borgen). Dann im 
Beſondern, wie bei borgen und abborgem: „Fremdes an 

nehmen, als wenn es ‚eigner'Befig wäre, aber obne das Necht des 
Eigenthümers zu _ beeinträchtigen” ( fonft wäre, es , geftohlen). 
Natürlich miſcht fih hier leicht der Gedanfe am eigne Armuth ein 
UW. 0. ds Vogelweide 32 , 17.); deßbaib fehtres z. DB. eitiem 
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Schriftellere übel an, wenn man fagt, feine Gedanken ſeien ge=, 
abs, erborgte, weniger wenn es beißt, fie feien entlehnte, 
denn in jenem Kalle wird ihm Geiftesarmuth beigelegt. „Virgil 
feine Idee eines Heldengedicdhted von den Griechen entlehnt, 
aber nicht geborgt oder erborgt” (Eberhard), denn er ent⸗ 
nahm ihnen bloß ben Stoff und die Art der Anlage; wenn aber 
Schiller von Bürger fagt: „Will er fie [weiblide Schönheit ] 
überhaupt als Mufter von Vollkommenheit ung darftellen, fo wer⸗ 
den ihre Dualitäten von einer ganzen Schaar Göttinnen zuſammen⸗ 
gebarat fo madıt er hierin dem großen Dichter einen Borwwef 
Armuth an Genie. 


Anm. Lurher i f. Bibelüberf. gebraucht leihen nur — Darlehn 
geben (5 Mof. 15, 6.), und borgen — Darlehn geben und nehmen. 
(5. Teller, Synon. 224.). Dieb ift, wie fchon goth. leihvan obhen 
keiat, eben fo einfeitig, als wenn Andre unterfcheiden wollen: leihen — 

riehn geben, und borgen — Darlehn nehmen. 


1202. Leihen. Auslegen Borlegen. Borfdie« 
Ben. Borfireden. U. Jemanden gegen Zurüdgabe oder Ver⸗ 
gütung gleichen Werthes vorgeben. DB. Das allgemeine leihen. 
—2 alle übrigen bier verglichenen Ausdrücke, welche überbieß 
auch nur von dem Darleiber gejagt werben und mr in ber bes 
fchränften Beziehung von Geldzahlung vorfommen. Denn leihen 

at einen viel weitern Begriff, als fie, wie aus Nr. 1201. er 
orfchießen, bier eine Figur der überleitenden Ctraufitiven) 
„ Schnell vorhinfahren machen⸗, wie auch fchießen = fehnell hin⸗ 
fahren, und dann fchnell wohin fahren machen (3. B. mhb. im 
einen oven sehiezen b. Krolewiz 3070.), ift zunädft f. v. a. „Gelk 
vor ber fälligen Zeit abichläglich geben” (Borfhuß thun). 3. B. 
„Ich habe meinen Arbeitern zehn Thaler vorgefhofien.“ Daum 
bed. das Wort: „ohne Verzug Gelb gegen Zurüdgabe ober 
Vergütung darleihen in Beziehung der nahen Gebrauchszeit des 
ſelben“ [dieß Liegt in vor⸗J, 3 B. jemanden Baufoflen vor⸗ 
fhießen. Do gebraucht man dieſes Wort nicht, wenn bie 
Summe im Allgemeinen gar unbeträchtlich ß ‚ wohl aber ſteht dan 
auch vorfireden, und auslegen gewöhnlih nur von Meinem 
Summen. Man fagt 3. B. nidt, daB man jemanden einige Gros 
fhen vorſchieße, wohl aber, daß man fie ihm vorfirede ober 
auslege. Borfireden = Geld (in Heinen wie größern Sam 
men) in Beziehung auf defien nahe Gebrauchszeit oder .eine Za 
lung _gegen Zurüdgabe oder Deralhung barleihen zur Aushilfe 
[dieß liegt in ſtrecken. Vgl. Nr. 458.]. Vorlegen iſt 
meiner, denn es hebt nicht den a der Aushilfe hervor, 
und bed.: Geld Cin Heiner wie großer Summe) gegen 
oder Bergütung einem Andern in Beziehung aut efien wirkliche 
Zahlung oder die Gebrauchszeit vorauszahlen. Auslegen = für 
einen Andern, gegen Zurüdgabe oder Vergütung von diefem, an 
einen Dritten (gewöhnlich in Fleinee Summe) verausgaben. 
« 3.3. In dem Briefe, für welchen Du mir neulich das Poftgeld aus- 
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elegt batteft, fhrieb mir ein Freund, ob ich ihm nicht zu dem 
Kaufe eines großen Gartens einige hundert Gulden vorfdhießen, 
oder, im Falle ich nicht fo viel Geld vorräthig hätte, wenigſtens 
hundert Gulven vorftreden fünne; aber ih war bei Zahlungen 
in eigenen Anfäufen nicht im Stande, ihm nur irgend etwas vor= 
zulegen: wie ich nun böre, fo hat er fich die ‚ganze Kaufſumme 
des Gartens geliehen und denſelben gleich bezahlt, 

Anm Adelung CIV, 1305.) hat vorftreden überhaupt — 
Leihen gen Zurücgabe von Dingen derfelden Urt und desſelben Werthes, 
als das Empfangene Caber nicht gegen Zurücgabe des Empfangenen felbit ). 
3.8. Getraide vorftreden — leihen gegen Wiedergabe in derfelben Art und 
Menge des Getraides. Eben fo höre man, fagt Adelung, im gemeinen 
Leben and oft: jemanden ein Brot, ein Mandel Eier u, f. f. vorfireden. 
Diefer Gebrauch Pann aber doch nur Tandfchaftiich fein; im Hochd, ift er 
unbefannt, auch z. B. Friſch und Stofc haben ihn nicht. 

1203. =lein. =den. »el. Sind Endiylben, die an das 
Hauptwort, mit Auflautung von deffen auflautbarem Stammftimm- 
laute, treten und es zu einer ſ. g.,Verfleinerungs- oder Minderform 
(Diminutioum) umbilden, welche außerdem aud als Form des Lieben, 
des Zärtlihen gebraucht wird. Alle diefe Berkleinerungswörter find 
übrigens, beiläufig bemerft, ſächlichen Geſchlechts. V. Die niederd, 
—— schen bat ſich im neuern Hochd. über die bei- 
den andern Syiben geltend gemacht; denn dieſe find ihr in der jetzt 
üblichen neuhochd. Umgangsſprache und in der gewöhnlichen Proſa 
gewichen, Dagegen haben die Verfleinerungswörter auf -Tein im 
Jüngern Neuhochd.: 1) etwas Poetifhes, Feierlihes an fih. Bol. 
FB & Knäblein neben Knäbhen, Hündlein neben Hündchen 
uff 9 baben fie faft nur in — ſinnlicher Gegenſtaͤnde 
Geltung, kaum in Bezeichnung abſtracter. Denn man bildet z. B. 
von Freude, Leid, Sinn, Gabe, That, Lob u, dgl, fein Freud- 
ein, Leidlein, Simlein, Gäblein, Thätlein, Föblein u. 
ſ. w.; nur in einzelen Redensarten ift die Verkleinerung beibebal- 
ten, 3 B. „fein Müthlein fühlen.” Die Enpfylbe =et zur 
Verkleinerung aber ift mit Verluſt alles Adels ganz in das Gemeine 
verbrungen. 3. B. „Sof und Spiel und Mädels die Menge!“ 
Sdiller, Wal. Lag. 6.). „Daß, ich dem Kindel koch' den 
Drei" (Göthe, Rünfi. Erdew.). Übrigens tritt nad) den, das 
Wort fhliegenden, bloßen Kebllauten ch und g im Neuhochd, bei 
«hen bie doppelte Verkleinerung -elchen ein, 3. B. Sähelden, 
Bächelchen, Trögelden,, Dingelchen (J.H. Voß, Luife IN, 
2, 460.), u. ſ. w., wogegen ſich Die harten Sächchen, Bächchen, 
Troögchen u, f. f. nicht finden, Sonſt beliebt die Sprache des ges 
meinen Lebens diefe doppelte Berfleinerungsendung zuweilen auch, um 
recht zu_verffeinern oder wenn man recht zärtlih ſich ausdrückt, 
3 B. Hänfelden, Tiſchelchen, Hündelchen, Mädelden u. 
a. m, wie auch zuweilen 3. B. Kräuleinden, Söhnleinchen 
gebört wird. (Meift nah Grimm II, 673.) 

Arm. Die übliche ahd. Verkleinerungsendung am Hauptwort ift -ili 
«woran noch die ſchweiſer. u. oberihein, Verffeinerungsfylbe -Ii, fhwäb, -Ie 

Meigand, Wörterb. d. deutſs. Gpnonnm. Ir. 20 
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erinnert ), welche dem Worte zugleich das ſächliche Geſchlecht gibt, z. B. 
daz steinili v, stein, prustili v. prust, talili v, tal u. f. f., während 
10 früher auch DBeifpiele finden, daß das Wort mit angefegtem -il- das 
efchlecht feines Stammmwortes behielt, z. B. der lichamilo v. der lichame 
Reihnam, der scalchilo v. der scalh Schalf (== Diener), diu purgild 
v. dia pure Burg, diu eihhila Eichel v. dia eih (Nr. 529.) u. a., wie 
im Agſ., Altn., und 3. 3. im Goth. dad barnilö v. barn Kind, der 
magula anft. magria (?) v. der magus Knabe, die mavilö v. die mavi 
Mädchen. Aus jenem ah. -ili giengen nun hervor die mhd. Verkleine⸗ 
rungsfpiben: 1) -el, z. B. kindel, brüstel, liedel u, a. m; 2) -li (-eli), 
aber felten, 3. B. blücmeli, triutli Trautchen; 5) -elin, die fchon and. 
als -iltn, -Iin hie und da durchbrechende, nachher bei Weitem gewöhnlichſte 
und fhon im 13. Jahrh. überwiegende Verfleinerung, 3. 3. kindelin v. kimt, 
schiflin v. schif, tierlin v. tier, fröudelin v. fröude Freude, müetelia Mũth⸗ 
lein, u.f. w. Daraus mit Abfloßung des e vor I unfer =lein (ĩ — neu: 
hochd. ei); aber jenes -el nur noch Iandfchaftl., mit und ohne Auflaut des 
Wurzeiſtimmlauts, im Hſterreich. n. Baier., und daher hochd. bloß in ge⸗ 
meinem Ausdrud. Büttel ahd. der putil, der Stengel ahd. stenk(g%l 
u, a. find nur ſchwächere Begriffe, weil abgeleitete Wörter, aber Beine 
Verfleinerungswörter, da fie auch in diefem Balle fächliches Gefchlecht haken 
müßten ; dagegen die neuhochdd. dad (der) Bündel, das ıder) Büſchel Hut 
makellos im Gebrauch, dad Ränzel ſchwankt im guten Gebrauche. — Ber: 
Pleinerungsmwörter auf -ik-, -ihh- fcheinen zwar in ahd. Eigennamen und 
einigen Gattungsnamen, 3. B. ahd. anihho Großvater und anihhä Groß: 
mutter, fich zeigen zu wollen; aber die DBerfleinerungsmwörter auf -ckin, 
-kin c ähnlich mhd. -Iin ) find im Mittelniederl,, z. B. knechtkin, wivekta 
Weibchen, camerkin u, ſ. f., verfhmwächt auf -eken, -ken im Mittel: und 
auch Neuniederd., z. B. lembeken Lämmchen n. f. w., entichieden und 
lebendig. Mhd. brechen nur einzele auf -kin als Sremdlinge durch, 3, B. 
neilkin Nägelchen (die Blume) u. a.; aber neuhochd. allmälig volle Über: 
hand des <hen Cfonft und noch oft landſchaftl. voller :ihen), anfängli 
in gewöhnlicher Sprahe, wie 3. DB. bei Luther i. f. Briefen sönichen, 
vortheilichen, liebchen,, stühlehen, mogegen er in der edeln, der Bibel— 
fprahe, nur auf =leim verkleinert, bie in der Folgezeit jenes = hen mehr 
und mehr überdrang. Sonſt ift Fräulein als vornehmer Ehrenname 
Nr. 1043.) feftftebend geworden, während plattd, fröken Sräuden den 
ſelben Sinn Hat; aber, wie auch manche Eigennamen auf <hen z. 2, 
Karıhen, Maiden u. f. f., ohne Auflaut Frauchen — Pleine Fran 
oder liebe Frau. Liebchen hingegen, freilich in Lieb mehr Beiwort, wie 
Traut chen u. a., ift faſt allein üblih, Liebelein (z. B. b. Hölty 
b. Alberus im Webch. lieblin) ſeiten. Dabei drängt ſich jumeiten. bei 
weiblichen Benennungen das natürliche Gefchlecht anflatt des ſprachlichen auf, 
i DB. hie und da die Fräulein (Nr. 1043. Anm.). — Als doppelte Ber: 
einerung mit k und 1 erfcheint 5.3. b. Alberus landfchaftl. (wetterauiſch) 
das Händel ahd.huonichli von Huhn (Grimm III, 681.) u. a. m. — 
Endlich =ting zeigt ich verkleinernd in altn. -ling, aber auch Ieife in ve 
neuhochdd. verkleinlihenden Dicäterling, Kennerling u. a., mehr in den 
Beimortbildungen Jünghing ahd. junkiling, Liebling u. a. m. Dieft 
Bed. erklärt fich übrigens aus =Ting Nr. 999.5; denn fie bildete fih aus 
der Grundbez. der Verwandtſchaft. 


1204. Lein Blade. U. Die befannte Pflanze, bei ung, 
deren zubereiteter Baſt gefnonnen und aus deren Same DI gepreßt 
wird. Die gewöhnlichite Art heißt bei Linne: Linum usitatissi- 
mum. V. Der eigentlihe Name der Pflanze als folder, vornehm: 
lih ber wiglenfhaftfiche, ift der Rein, fremdher von lat. linum, 
aus. gr, Aivov, was eig. aus Flachsbaſt Gemachtes bebeutet , wie 
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aud nur goth. lein (Mark. 15, 51.), abb., mbb., altf. u. agſ. 
lio (Tatian LXIX, 9. Matth. 12, 20.) vorkommen; alt. lin 
aber fteht von Pflanze u. Gewebe, Der Flachs, abd. der flahs 
CcGraff II, 771.), agſ. Niax, in der Wurzel Nah allem Anfchein 
nad) verwandt mit Flechten ahd. v/f)löhtan (Vorgegenw. v[)laht), 
welches in der Lautverſchiebung (Einleit. $. 23.) mit lat. plectere 
und dem urfprünglichern gr, mA Exeıv flehten eins ift, bez. ges 
wöhnlich die Pflanze ihrem Bafte nach, und diefen "befonders in 
feiner Zubereitung , vornehmlich zum Spinnen bearbeitet, weßhalb 
man auch 3. B. höre zartes langes Haar dem Flache ver: ' 
gleicht (Bürger. Claudius), aber nicht dem Leine; denn 
in Bez. dieſes Baftes ber Pflanze fommt Fein ungewöhnlih und 
nur zuweilen auch in edler Sprache poetifcher färbend vor, z. Bi 
„Glänzend umwindet der goldne Leim die tanzende Spindel“ 
(Stiller, d. Spazierg.). Dann möchte Lein überdieß aud das 
Werg mit begreifen, weldes von dem gehechelten Flach ſe das 
durch gefhieden wird, daß man biefen vorzugsmweife und. beitimmter 
Flachs nennt., Aber Fliachs beißt die Manze auch schlechthin, 
wie Lein; hingegen it Lein am Übtichften ſchlechthin von dem 
Leinfamen gebraudt (Adelung H, 2016.),, wie Flachs nie 
vorkommt, woher auch das daraus gewonnene DI Lein öl und bie 
dabei entftanbenen gepreßten Scheiben aus den Samenhülfen Lein— 
fuchen benannt find, aber weder Flahsöl noch Flachs kuchen. 


1205. Leinen. Linnen Flächſen. U. Aus Flache 
gefponnen oder gewoben. V. Dieß ift überhaupt leinen abd,, 
mbd. u, altf. Inin (Orr. IV, 35, 32. 33. Heliand 173, 29.), 
agf. Iinen (305. 19, 40.), wofür aber die plattd. u, neunord. 
Form Finnen in dem nmeuern Neuhochd. üblicher geworden iſt. 
Flächſen, erft im früheften Neubochd. , 3. B. in Brack’s vocabular. 
«flechszen», fteht zunächſt in demfelben Sinne, wie leinen, 3. B. 
eine flächfene Schnur (Richt. 16, 9.), flächſen es Werg zum 
Unterſchied von bänfenem, u. ſ. f. Im Befondern aber fagt man 
flächſen = von gebedeltem Flachſe gefponnen oder gewoben 
(Bgl. Flachs Nr. 1204.), im Gegenfag zu wergen ober wer— 
fen = aus Werg (S. Werg) gejponnen oder gewoben. 


1206. Leinwand Leintud. Fein Leinen Lin— 
nen. Ü. Dichtes Gewebe und auch Geräth aus Fäden von Flachs 
Cd. i. dem gefponnenen Baſte des Flachſes), und, übergetragen, auch 
von Hanf, wo man dann z. B. Flähfene und hänfene Leinwand 
(Flachs? u. Hanfleinen) unterſcheidet. B. Die Leinwand ift 
der allgemeine Ausdruck für das genannte Gewebe. Im gemeinen 
Leben aber hört man auch dafür das Leintuch, was eig. ein leis 
nenes Tuch zum Gebrauche bedeutet. In jenem Sinne 3. B. 
m — gab ihr den Schlafrod — Unfers Vaters dahin, und gab ihr 
Hemden und Leintuch“ (Göthe, H. u. Dor. 2.). Das Leiz. 
nen, aus dem fählihen Gefchlecht des Beiwortes Teinen (Nr. 
1205.), wovon ſchon ahd. Mntnaz Leinenes S leinene Befleidung. 
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(gloss. cassel.) vorkommt, fcheint ungebraͤuchlicher und gemeiner, als 
die im Hochd. geltend gewordene übliche und edlere niederd. Neben- 
form das Linnen, niederd. u. engl. linnen, von dem gleichen 
Beiworte. 3.3. „— wo falter Schnee — Das halbe Tahr in 
feine innen hält“ (Ohlenſchläger). Auch der alte eig. 
Ausprud für Leinwand (lat. linteum ): der Lein altf. Iin (Heliand 
4170, 16.), mhd. der Hn (doch mehr vom Gewand), fommt in 
edler Sprache no ver. 3. B. „Und fammelt im reinlich g laͤt⸗ 
teten Schrein — Die ſchimmernde Wolle, den ſchneeigen Lein“ 
(0Schiller, L. v. d. Glode). 

Anm. Die Leinwand, wofür noch oberd. Cbaierifch) richtiger Keins 
wat, ift ans ahd. und mhd. linwät u. agf. linwad (Koh. 13, 5.) — 
leinenes Kleidungsſtück, v. ahd. u. agf. lin Lein (Flache) und ahd. diu wät 
u. agf. waeed — Kleidung, was fpäterhin mit feinem allmäligen Ausfterben im. 
Hochd. aufgieng in den aus dem Niederd. eingedrungenen und im Neuhochd. 
mit dem ganz verfchiedenen Gewand (SG. Nr. 1080.) fih mifchenden 
zwand altniederd. wanda (i. d. gloss. Lipsii), mhd. felten Cim Reim) 
z. B. in niderwant Niederkleid CSchmelter IV, 100.1. Aus der Bed. 
teinened Kleidungsftüd (wie noch fpäter b. Luther) gieng das Wort gegen das 
Neuhochd. hin auch in die des dichten leinenen Gewebes überhaupt Aber ; fie 
z. B. fchon in Brack’s vocabular.: « Tela [Gewobenes ] Iynnewat oder 
wepp. > . W 

1207. Reiten. Führen Lenken. U. Die Richtung 
von einem Dinge beflimmen, das fortgehend tft oder doch fo ges 
dacht wird, V. Leiten, ahd. leitan, mhd. leiten, altf. ldjan, 
agſ. ledan, altn. leida, überleitende Ctranfitive) Form v. d. nun 
verfhwundenen -Iidan fich fortbewegen (Nr. 1197. Anm.), iſt im 
Altd. allgemein |. v. a. die Bewegung eined Dinges beſtimmen, 
lat. ducere; im Neuhochd.: „dur mittelbare oder unmittels 
bare Wirfung die Richtung für die Bewegung beflimmen,” 
Dagegen führen ahd. v(f)uoran, mhd. füeren, altf. förjan (Heliand 
115, 6. 70, 16.), agf. feran, durch Inlaut (uo=a+ta, |. Einl. 
$. 15.) von fahren ahd. Yjaran (Nr. 796.), bei. ſ. v. a, 
fahren maden, d. i. unmittelbar und begleitend (durch Dabeifein) 
Sortbewegung geben und deren Richtung befiimmen 
Daher 3.3. das Schwert führen, aber nicht leiten. Ein Feld 
herr fann von einem Puncte aus durch Befehle die ganze Schlacht 
leiten, bie er fchlägt, ohne eine Heeresabtheilung felbft zu füh⸗ 
ven. „Stel’ ung bie Jungfrau an des Heeres Spigel — 
Wir folgen biind, wohin die Göttliche — Uns führt! Ihe 
Seherauge fol und leiten” (Schiller, 3.9.0.1, 10). Se 
auch 3. B., wenn man figürlich fagt: einen Graben führen = 
in der Richtung fortlaufend anlegen; Waffer leiten = die Rich⸗ 
tung, von deſſen Lauf beflimmen. [Wir haben] „über den Abgrund 
— Dem Wandersmann den fihern Steg geleitet” (Schiller, Tel . 
11, 2.). Die übrigen, aus jener Grundbed. von führen erwad- 
jenen, abgeleiteten Bedd. aber, als: „vermittelt eines Fuhrwerkes 
fortbewegen ”; „bei fi) mit fortbewegen”, 3. B. feine Börfe füh— 
zen, und welche Bedd. mehr find, können bier nicht beſonders 
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in Betrahtung fommen, da fie außer ber Sinnverwandtfchaft mit 
leiten und lenfen flefen. Lenken, mhd. lenken (Friberg, 
Tristan u. Isolt 712.), woher Gelenf, vielleicht verwandt mit 
ahd. lenchan in irlenchan Yerrenfen, mit dem Grunbbegriff des 
Biegend, ſteht neuhochd. Teiten am Nächſten und bed.: „Bes 
wegtem durch mittelbares ober unmittelbares Wirfen auf 
—X die Richtung oder Veraͤnderung darin, geben, die es 
haben fol”, z. B. den Wagen, die Pferde lenken, jemanden 
nach feinem Willen Ienfen u. f. fe Dieß 3. B. auch in einlen- 
fen wohinein eine Sisgenbe Richtung geben, während einleiten 
= ze Erreihung einer Richtung im Geifte Ceiner Abfiht) Vor— 
bereitung treffen, und einführen = mohin bringen durch beflim« 
mendes Dabeifein. „Haft du mir nicht die Windeshraut — Des 
Viergeſpannes anvertraut? — Lenk’ ih nicht glüdlih wie du 
leitet? — Bin id nit da wohin du deüteſt?“ (Göthe, 
Fauſt II.). „Denn geſchidt ift die Hand ſchon lange, den Zügel 
zu führen, — Und das Auge geübt, die fünffichite Wendung 
zu treffen. — Denn wir waren in Straßburg gewohnt den Wagen 
zu Ienfen, — Als ich den jungen Baron bahinbegleitete; täglich 
— Rollte der Wagen, geleitet von mir, das hallende Thor 
durh” (Derf,, 9 u D. 6.) „Ihr hattet Wiſſenſchaft von 
Allem, Tenftet — Aus Eurem Kerker planvol die Verſchwoͤrung“ 
(Sgiller, M. St. 1,7.). Man leitet ein Pferd am f. g. 
Teitfeil, führt ed vorausgehend und am Zügel haltend ; aber ber 
im Sattel figende Reiter lenkt es vermittelft des Zügels. 

1208. Lende Didbein Keule Schenkel 
Schläge Ü. Der obere dickere Theil des Beines über dem 
Knie aufwärts, oder wie 3. B. bei den Vögeln der obere Theil 
des Beines zur Beinwurzel am Leibe hin. V. Dieß bezz. eig. nur 
die vier Tegten Ausdrücke. In dem Ausdrud des gemeinen Lebens: 
das Didbein ift das a im Neuhochd. verlorene Wort dafür 
Ne Died (Alberus 1.) Se: daz dioh, mb, en 2), 
agf. Pät Pöch u. P&o, engl. thigh, altn, Pat Pio aufgegangen 
Bi u fid an Me angelehnt, welches Beiwort bie ftärfere Maſſe 
anzeigt. Die Keule benennt diefen Körpertbeil nach der Form did 
Aulaufenbder Mafe (S. Nr, 1104.) und wird nur von XThieren 
gefagt, 3. B. Reh⸗, Hammels-, Gans-, Froſchkeule u. f._w.5 
von Menschen gebraucht ift der Ausdruck niedrig. Dasfelbe findet 
Statt mit dem ähnlichen Ausdrud der Schlägel (Schlegel) = 
Hinterfeule eines geſchlachteten Thieres, z. B. Kalbs-, Hammelde 
oder Schöpfenz, Nebfhlägel u. f. w., einer Figur von mhd. der 
slegel = Sclagwerkzeug, Keule (Fridank. bescheid. 126, 13.) 
wegen der Ähnlichkeit biermit. Der umfaffendfte Name bei dem 
Menfihen wie bei dem Thiere ift ver Schenfel, ahd. (12. Jahrh.) 
seinkel (gloss. Jun. 263.), mbd, der schönkel (Trist. u. Isolt 2108. 
6843.), von ahd. diu scinha (unfer Schinfen) = die Beinröhre, 
agf. s@ scanca (aud in armscanca die Armröhre)*). So bed, 
Schenkeh eig. die Beinröhre, wie fein Stammwort, was übrigens 
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auch in der Bed. basis (gloss. mons. 398.) vorkommt; aber hernach 
iR Schenkel das ganze Geheglieb bis zum Fuße, feboch ger, 
mbd. und nhd. nur in der Bed.: das obere Bein vom Knie auf 
wärts zur Hüfte ober zur Beinmwurzel hin, wobei man dann unter- 
fcheidet in Ober> und Unter-, Hinter» und Vorder ſchenkel u. ff. 
Daber nun wieder figürliche Bezeichnungen, wie in ber Geom 

die Schenfel = die den Winkel einfchließenden geraden Tinten, 
bei den Winzern der Schenfel = der Nachſchoß aus einem Reb⸗ 
fopnitte, u. a. m. Don den vorigen Ausdrücken weſentlich verſchie⸗ 
den ift die Lende, ahd. diu lenti, mhb. lende, altf, lendt (Ps. 72, 
21.), agf. lend, was entweder Nebenform tft von ahd. diu lancha 
u. mhd. lanke = Leib unter dem Nabel, Hüftengegenb mit Hinter- 
bade, oder verwandt mit agf. lunda = Fett, Sped ( Schmeller, 
II, 479.), woher agf. lundlaga Niere (Bosworth 43). Das 
Wort bed. altd. zunadıft die Niere ges c. 8. Isidor 89, 19.), 
dann, wie altn. sü lend ohne dieſe Bezeichnung , die —— 
des Leibes d. i. die Körperfläche über, unter und zunächſt himte 

dem Hüftknochen ( Tatian in Matth. 3, 4. u. CL.), weßhalb auch 
Melber (vocabular. predic.) «lenden, hüfft, hinderteil» neben "et 
ander fest. Dieß ift auch neuhochd. die üblichfte Bed., 3. B. Die 
Lenden gürten, aus des Baters Lenden entfproffen fein, len⸗ 
den lahm fein (durch Aus- oder Verrenfung oder Steifigfeit hin⸗ 
fihtlih der Berbindung zwifchen dem Sreuzbein mit den Lenben- 
wirbein), nicht fhenfellahm, u. f. w. Nur im gemeinen Leben 
gebrauht man auch fchlechthin Lende als Bez. der Hüfte mit 
dem Didbein. ZZ 

1) Mhd. z. B. «Ir hüffe [Hüfte) als eines hasen diech. ( Mylier, 
Saml. deutsch. Gedd. III. ). 

2) Ahd. seinban (Grimm III, 495.), wovon bei Grimm II, 60. 
ahd. seinha u. agf. scanca, ift bloß ein vermuthetes, Fein wirklich erwie⸗ 
fenes Zeitw. Scankan — gehen aber b. Schmitthbenner (Wibch. 406.) - 
ftüst fih auf scangam&s wir gehen (Hero prolog. 17 b); dieß muß aber 
kangames von kank(y)an gehen Jauten, wie fhon Scherz mit Recht bes 
merkte und Graff (Diut. III, 200.) in der Handfchrift erfehen hat. 


1209. Tenfen Wenden. U. Die Richtung verändern, 
V. Wenden (f.d. Wort) ift dieß allgemein; dann im Befondern 
auch: die Richtung zu der entgegengefeßten verändern. Beides kann 
ſowohl bei bein bewegten als auch bei dem ruhenden Dinge gefchehen. 
Aber lenfen (Nr. 1207.) = Bewegtem durch Wirken auf 
dasfelbe Die Rihtung wie Beränderung darin (Wendung) 
geben, die ed haben fol. Wer z. B. im Fahren mit dem Wagen 
wenden will, muß benfelben oder bie Pferde darnach lenken; 
aber auch ber fiehende unbefpannte Wagen wird nicht felten ge⸗ 
wendet. So aud figärlid.. Gott z.B. lenkt [überbieß Fräftiger 
als Das allgemeine wendet, was bier natürlich auch gefagt wer- 
den kann] die Schiefale der Menfchen zu ihrem Beßten, indem 
—3— feine allmächtige Fügung das Unglück fih wendet [nidt: 
ich lenkt]. 


Resbar 311 


1210. Resbar. Lejerlid. U. Was gelefen (gl. 
Nr. 1211.) werden fann. B. Lesbar bez. dieß überhaupt, fer 
perlich wie auch geiftig, und ſowohl in Anjehung der äußern Bes 
ſchaffenheit, als auch der innern, 3. B. Cin biefer Beziehung ) des 
nicht verwerflihen Guten an etwas, bei Geiftigem ber Verſtändlichkeit, 
Eittlicfeit des Inhalts u. dgl.m. Leferlich dagegen geht bIoß ar 
das Geiftige und bed.: fo daß es ohne Echwierigfeit zu leſen ift 
(Bgl. das Moͤglichkeit ausbrüdende -Tihd Nr. 1001.). Abgefhüt- 
teltes Obſt 3. B. was in einen Sumpf fällt, oder verborbenes iſt 
eben fo wenig lesbar, als eine verwiſchte Schrift, ober ein üppiges 
leichtfertiges Bud für bie Jugend; aber eine Schrift, die 
ohne anoierigteit leſen läßt, iſt fowohl lesbar, als vielmehr 
leſerlich. 


1211. Leſen. Sammeln. Maaß (Syn. IV, 234.) 
vergleicht beide Wörter als finnverwandte ; aber fie_ hätten faum 
einer Vergleichung bedurft, da ihre Verſchiedenheit im Neuhochd. 
zu augenfällig ft, und fie nur in dem Begriffe „zufammenlefen‘“ 
auf einander ftoßen. Lefen, mas übrigens in feiner Stammver- 
bindung mit lebren ahd. Iran (Nr. 1188.) und lernen ahd. 
iö)rnen (Nr. 52.) fteht, ift freilich urfpr. f. v. a. „ſa mmeln“, 
d. i. von Dingen: durch Wegnehmen nad einander zu Hauf brin- 
en‘). Neuhochd. Iefen — Heinere Dinge nad) einander von dem 
Dite ihres Seins greifend wegnehmen zu ſich, 3. B. Blumen, 
Äpren, Obft, Holz u. f. w. lejen. Davon dann in geifti er Bes 
ziehung: nach dem Zufammenbange der Schriftzeichen in_ die Erfenntniß 
aufnehmen , z. B. in einem Bude Lefen u. ſ. w. Dagegen fam- 
meln?) allgemein = „(Dinge) bei einander fommen machen“. 
Dieß Fann aber nun fowohl dur Lefen Cin der erfien Bed., denn 
in. der davon abgeleiteten Bed. dieſes Wortes, nämlich in dem 
Sinne des fehriftlichen Lefens, ift ſammeln mit lefen gar nicht 
mehr fürnverwandt ) gefihehen, in welchem Falle man beftimmter 
zujammentefen fagt, als auf jede andre Weife, welche es fei. 
Wer z. B. Abren lieſt und fie bei dem Aufnehmen nicht wieder 
wegwirft, weil fie etwa taub oder verdorben u. ſ. w. find, der 
fammelt fie durch fein Lefen; wenn aber der heilige Dichter 
fagt, daß Gott die Waffer im Meere fammle, oder wenn jemand 
feine Kinder um fih fammelt, oder die Bienen Honig, ober 
wenn Geßner fagt, ih „Sammle liebliche Gerüche” u. ſ. w.; 
fo werden iveber diefe, noch jene gelefen. 


1) Nur in diefem Sinne fteht goth. lisan. z. B. «ih lisand in 
banstins» (Matth. 6, 26.) [fie] fammeln nit in die Schennen ; aber 
ahd., altf, u. anf. lösan, wie-altn. lesa, ift — «fammeln» (Otfr. I, 
1,72. Heliaud 78, 47.) und hiervon «Echriftliches lefen» (‚Orfr. T, 
25,47 f. Heliand 2A, 45.), im welchen beiden Bedd, auch die vielleicht 
urverwandtens gr. Afysın, lat, Zegere , erſcheinen. Mh, fteht auch lösen 
schlechthin — mehmen, 4. B. 86 wil ich siner wirde [Ehre, Treff: 
tichfeit] ruom füberhebung ] — Au mich dö ziehen und lösen » (Schwan- 
ritter 589 f. i. d. Altd. Wald. III, 65.). 
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2) Ahd. samandn, seminön, mhd. samenen, agſ. samnjan Il. somn- 
jan, vd. d. aus ahd. (wie fanffr.) sama, anf. same — eben fo [was mit 
fanffr. sam-, gr. «ua zugleich u. zufanımt, ats ffammverwandt flimmt, wäh: - 
rend gr. Eörv, fat. cum, zu ges ahd. k(g)a-, klg)i- u. f. f. fteht] erwach⸗ 
fenen ahd. saman- (samant fammt). 


1212. Leutfelig FZreundlid. Liebreich. U. 
Wohlwollen ausdrüdend wogegen. V. Dieß ift freundlich mit 
dem Nebenbegriffe des Annehmlichen, wie fhon ahd. u. mhd. 
a — annehmlich wohltuend (Graff II, 785.), freunds. 
ſchaftlich. Sp auch im früheflen Neuhochd.: «Vnser öltern vnd 
vorfaren: freüntschafft macht vnsz freüntlich zuosamen» ( Stephan. 
Fliscus, synon. sententiarum ©. 4. Den Stamm Freund 
ſ. Nr. 726. Anm, Liebreich = in hohem Grade Wohlwollen, 
eig. viel warme Zuneigung (Liebe) ausdrückend. Leutfelig 
= fih gern mit Wohlmollen benehmend gegen Andre, nament- 
lich Niedere, und fich gern mit ihnen unterhaltend, Hierdurch if 
das Wort auch weientlih von herablaffend ( Bgl. Sich herab» 
laffen Nr. 950.) verſchieden. Es gibt Menfchen, welde immer 
freundlich find, und nichts weniger als liebreich; aber auch 
ber Sreundlichfte vermag gerade noch nicht Teutfelig zu fein. 


Anm. Leutfelig ift mhd. Jiutselic — gern bei den Leuten 
(Berhtold, Predd. 250.), dann «angenehm bei den Renten» (Gold. Schmiede 
1450.), von ahd. der u, daz liut (moher unfre Mehrz. Leute) Volk, 
ingbefondere niederes, und mhd. -salee — woran gefegnet (Bol. Grimm 
II, 574.) ; daraus die nhd. Bed. Daneben mhd. diu liutselde Lentfeligfeit. 


1213. Licht Leuchte U. Körper, melde fihtbar machen; 
ben Stoff (Seheſtoff) von fi geben. V. Das Licht ift zunaͤchſt 
ber eig. Ausdrud für die fihtbar machende Materie (den Seheftoff). 
Davon dann übergetragen, bed. das Wort auch den Körper, welcher 
Seheftoff von ſich gibt oder doch von ſich zu geben fcheint (Tatian 
Matth. 5, 15 f. Hero c. 22.). So 3. DB. das Licht, meldes wir 
brennen. „Bott fprah: Es werden Lichter an der Feſte bes 
Himmels“ (1 Moſ. 1, 14.). „D Öffnet euch, ihr lieben Augen- 
Lichter!” (Schiller, Br. v. MI) Die Leuchte aber (Nr. 
1148.), nieberf. luchte, gr. 6 Adxvos, iſt nur ein Körper, von 
dem fichtbar machender Stoff ausgeht, aber in diefer allgemeinen _ 
Bed. allein in edler, feierliher Sprade. 3. B. „Ihr heilen Feu die 
ten in der Nadıt, — Ihr Sterne, preifet Gott” (Cramer). 
Die befondere und gewöhnliche Bed. des Wortes. Dagegen, weldye 
Nr. 1148, verglichen würde, ift bier nidyt anzuziehen, ald der Sinns 
verwandifchaft mit Licht zu fern ſtehend. 


Anm Das Licht ift goth. pata liuhah, ahd. u, altſ. daz lioht, 
mhd. lieht, agſ. pat läöht, altn. hat lios, niederf. lucht (lugt), woraus 
hervorgeht, daß neuhochd. eig. Liecht zu fchreiben wäre, wie noch z. B. der 
Baier richtig ſpricht Schmeller 11, 430.) und man bis in dag vorige 
Fahrhdt. fchried. Die Wurzel luh (iu ſ. Einf. $. 15.), der auch z. B. 
Lohe (Nr. 700.), ahd. Jöhnzan bligen u. a. m. angehören, zeiat ſich 
nach der Lautverfchiebung übereinflimmend im lat. lux Iuc-s) u. lumen 
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(anſt. Iueimen) Licht, ar. Arxy audämmerndes Licht (Maerob. Saturnal. 
1, 47.) und in fanfer. 1ök (lötsch) — fehen (Pott I, 232.) 

1214. Lichten. Hellmaden Leuchten. U. Maden, 
daß Licht (Nr. 1213.) da if. V. Fichten = „durch Abgang 
oder Wegräumung folder Dinge, welche Durchdringung und Aus- 
breitung des fihtbar machenden Stoffes bemmen, machen, daß viel 
desfelben da it”. 3.8. „Tag hell ift die Nacht gelichtet“ - 
(Schil ler, &. v. d. GL). „Dann mögen diefe Fellen um ung 
ber — Die undurchdringlich fefte Dauer breiten, — Und dieß ver 
fhlofne ſel'ge Thal allein — Zum Himmel offen und gelichtet 
fein!® CDerf., Tell IN, 2). „[Cin Evelftein], den die Welt 
— erft durch Hohlichleifen Tihtet” (Jean Paul). „Der Weg, 
den wir nehmen, foll hoffentlich die ganze Gegend lichten“ (Herz 
der) = frei dem Blicke öffnen, Ein Wald wird gelichtet, wenn 
viel Holz darin gefchlagen wird. Daher fih-Tihten = frei von 
Lichtzbenehmendem das Licht durch» und ſich ausbreiten laſſen. So 
3 B., wenn man von jemanden, ber zum Deutlichfeit im Geiſte 

langt, fagt, daß fein Verſtand fich lichte. Der Wald Tichtet 
ih = wird baumfrei, Dagegen Teudten — Licht oder auch 
nur Lichtglanz von fih geben. Das z. B., wenn man fagt, daß 
bie Sonne, der Mond, blanfes Metall u. ſ. w. leuchten. Diefer 
Begriff liegt aud) zu Grunde, wenn man das Wort übergetragen 
hört in dem Sinne: „als vorzüglih und herrlich in die Augen 
fallen“. 3. 8. Leucht en de Naturanlagen” (Ravater). Dann, 
in abgeleiteter Bed., leuchten = vermittelt eines, Seheflofp von 
fi) gebenden Körpers machen, daß man ſehe. 3. B. „Leuchte, 
Kämmerling, (Schiller, W. T. V, 5.) Hell maden erflärt 
fih aus dem Begriffe von Hell Nr. 946, 

Anm. Ahd. u. altf, Huhtan, anf. Iyhtan, feheiden fih mhd., je 
nachdem der Wurzellant u ſich verſchwaͤcht oder niht (&. Eint. $. 13.), 
in liehten (Tristan u. Isolt 8857.) und liuhten (Nibelungel, 897, 2.), 
woher dann neuhochd. unfer Fichten Ceig. liehten. ©, Licht) und 
leuten. Der eig. Beariffz « Licht von fih geben» ( Tatian XXV, 5.) 
und dam «Licht wohin bringen» (Tutiun I, 4.). it noch im Mhd, 
beiden Formen gemeinfhaftlich ; erſt im Neuhochd. (im frühern freitic noch 
nit, wo 4. B. der Yocabular, ex quo »Iychten» — feuchten hat) fteht 
jede derfelben in ihren eigenthümlichen Bedeutungen, und zwar lichten 
gegenwärtig in der oben verglichenen ſehr befchränften. 

1215. Lichten. Leiht machen. U. Seiner Schwere 
benehmen. V. Dieß ift allgemein leiht machen. Fichten, engl. 
liehten, ein niederd. Ausdrud anftatt bes veralteten hochd. leich⸗ 
ten mhd. lihten S leiter machen (Minnes. II, 97 2), von nieberd, 
licht Teicht (Brem. Niederf. Web. IN, 61.), engl. light, 
hat nad feinem überfommenen Gebrauch aus feemännifcer Reber 
weife den Begriff: feiner Schwere benehmen durch Entleeren an 
Inhalt. 3. $. „ein Schiff lichten“ = ausladen, woher ber 
Lichter Cniederd,; engl. lighter u. lighterboat) — fleines Fahrzeug 
zum Entladen (Fichten) größerer Schiffe an ſeichter Küfte; nie— 
derd, «ene Tunne lichten» — eine Tonne austrinfen; „bie Caffe 
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lihten”“ = leeren. Hier aber icheint das Wort an lichten 
Nr. 1214. im Begriffe zu ftreifen. 


Anm. Miederd, lichten — aufheben, zur Höhe heben, 3. B. «die 
Anker litten» — zur Höhe winden, oder wenn der niederd. Zuhrmann 
feinem Pferde zuruft «lichte!» — hebe den Fuß auf, u. f. w., gehört 
nicht hierher. Denn diefes lichten ift im eh niederd. Form (Vgl. Be 
rüchtigt Nr. 359.) von dem, nicht unwahrſcheinlich mit franz. lever (lat. 
leyare eig. leicht mahen) — aufheben, gemifchten engl. lift == aufheben, 
erheben, unferm lüften, mhd. lüften (v. d. Lerche, die ihr Getöne er: 
hebt, Bfinnes. I, 12 b), altn. lopta, ſchwed. Iyfita, welche v. Luft, 
ahd. u. mhd. luft, agf. Iyft, altn. lopt, fchott, lift, hergenommen find. 


1216. Lieb. Tiebhen Liebling Liebſte. Ge⸗ 


liebte. Schatz. Schätzchen. U. Weibliche Perfon, zu ber 


man innige Zuneigung hat. V. 1) Der Liebling überhaupt = 
ein durch jemandes befondere Zuneigung ausgezeichnetes Weſen, im 
Beiondern eine ſolche Perfon. So haben 3. 3. oft Eltern unter 
ben Kindern ihre Lieblinge, Herren unter den Untergebenen, 
Hundeliebhaber unter den Hunden, Bogelliebhaber unter den 
Bögen u. ſ. w. Auch als ein ganz allgemeiner Ausdruck hinfichtlich 
der Geſchlechtsneigung: „So weihte ſie das Geſchenk des abweſen⸗ 
den Liebhabers in den Armen des gegenwärtigen ein, und mit 
wahrer Leidenſchaft verſchwendete ſie den ganzen Reichthum ihrer 
Liebkoſungen — — an ihren Liebling“ (Göthe, W. M. Lehrj. 
J, 11.). Von weiblichen Weſen jener uneigun haben gute. Schrift 
ſtellgr auch befiimmter die Lieblingin, z. B. 8, H. Voß, Hölty, 
ih wie man auch bie Fremblingin (Schiller, M. St. 
II, 4. J. H. Voß, Moschos 2, 24.), Zöglingin (3.9.9308), 
Günflingin (Schiller, Tur. IV, 10.), Zärtlingin (Sean 
Paul) findet, 2) Die übrigen Ausbrüde gehen nur auf Menfcyen, 
‚und find befondere Benennungen einer Bern, die zu einer. andern 
im Verhältniſſe der Gefchlechtszuneigung flieht, Der Liebſte, bie 
höchſte Stufe (Superlativ) von lieb = zugeneigt, in hauptwört- 
licher Stellung, beb. eine in jemandes größter Gcihledhtszumeigung 
ftehende männliche Perſon; in gleicher Bez. einer weiblichen fagt 
man bie Liebſte. Das Wort wird in gutem Sinne gebraugt, 
felbt von Ehegatten, aber mehr im Gewöhnliden und in leichter 
Sprechweife, feltener in ebler, allein nicht in der feierlichen. 3.3. 
„Meine Liebſte wollt' ich heut befchleihen, — Aber ihre Thüre 
war verichloffen ” (Göthe, Ged.). „Klug und zierlich fchlüpft fie 
vorbei, und fennet die Wege, — Wo fie der Liebfte gewiß Tau- 
fchend begierig empfängt“ CDerf., Eleg. 1, 20.). Aber auch 3. 2. 
Götz von Berlichingens Gemahlin Elifabeth fpricht von ihrem Manne: 
‚das Anfehn und die Macht meines Liebſten“ (Göthe, Geh. 
Goufr. v. Berl. 1.). Der edelſte und ſprachgebraäuchlich würdigſte 
Ausdruck iſt der und die Geliebte, in hauptwörtlicher Stellung die 
Leidensform von lieben, im Beſondern hier auf die Perſon gehend, 
der die Vychlechaueigung einer andern angehört, ohne mit ihr in 





Ehebündniß zu ſtehen. DB. „Vertheidigt als ein Ritter die Ge— 
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liebte“ (Schiller, M. St. 11, 8.). zorgepnt ihr lieblich, 
— Wie einer Geliebten! — Laßt ihr bie Würde — Der 
Frauen im Haufe“ (Göthe). „Wie der Frühling die Blumen 
mir gibt, fo geb’ ih die Küffe — Gern dem Geliebten!” 
(Derf., Eleg. 11.). Das Lieb und dag Lieben, der Schatz 
und das Shäthen find ber leichten, vorzüglich der tänbelnden 
Sprache eigen, und Ausdrücke der zärtlichften Zuneigung , im Bes 
fondern und vornehmlich ber zärtlichften Gefchlechtsneigung. Aber 
das bei den Dichtern des 17. Jahrhdis gewöhnliche Schmeichelwort 
der Liebhaber: Lieb, was fehon in dem, urfpr. Angenehmes, Liebes 
bedeutenden mhd. daz liep üblich ift ( Iwein 1316. Minnes. 1,63 =), 
b. Alberus das lieb als zärtlicher Liebesausdrud, fteht im ſpä— 
tern Neuhochd. mehr edel altertbümlich und ernſt, gieichſam männ= 
licher. 3.2. „Leb’ wohl, Ieb* wohl, mein Lieb! — Ich muß 
von bir foheiden“ (Uhland). „Er nahm fein Lieb, mit einem 
Schwung, — Und fhwang’s auf den Poladen“ (Bürger, die 
Entführ.). Das im vorigen Jahrhdt fo üblich gewordene Lieb: 
hen dagegen, früber ober. Lieblin (Alberus Wibch.), mittel- 
nieberl; minnekijn (Hoffmann , hor, belg. II, 183.2) v. minne, bez. 
ſchon in hen die größere Zärtlichkeit (DBgl. Nr. 1203.), wie 
denn auch Alberus neben jenes Lieblin gleichbedeutend liebes 
lieb“ ſetzt; es ift Ausdrud der zärtlichften Liebe, faft nur Benen⸗ 
nung einer weiblichen Perſon, und bei dem Dichter in leichter, zärt- 
licher Sprache fehr beliebt. 3. B. „Willſt mich verlaffen,, Tiebes 
Herz, — Auf ewig? — und der bittre Schmerz — Macht'g arme 
lieben flumm“ (Schubart). Allein das Wort ift auch ſchlecht- 
bin zärtlicher Ausdruck für eine weibliche Perſon, die in zarten 
Verhaͤltniſſe gefclechtlichen Umgangs, mit einer männlichen fteht. 3.8. 
„Denn fo haben über den Alpen die Pfaffen gewöhnlich — Eigens 
ein Lieben; hi weniger find in biefen ‚Provinzen, — Die fi 
fündlih vergehn“ (Göthe, R. F. 8). Der Schatz iſt 
von ber Bed. werthvolles Gut“ hier auf) die fehr werthe Perfon 
übergetragen, und wird zunächft im gemeinen Leben überhaupt als 
teaulihes Liebkoſungswort gegen eine Perſon gehört, wie denn z. B. 
oft von Eheleuten eines gegen das Andre diefen Namen gebraucht, 
ein Erwachſenes & en ein Kind u. dgl. m. AUS zärtlicher Ausdruck 
von einer in zärtliher Geſchlechtsneigung ftehenden Perfon weiblichen 
wie männlichen Geſchlechts gilt das Wort auch nur im gemeinen 
Leben. 3. 3. „Ohne dih, Liebfte, was wären bie Feſte? — 
Ohne did, Süße, was wäre der Tanz? — Wärft du mein Schai 
nicht , fo möcht? ich nicht tanzen“ (Göthe, Ged.). „Und m 
den Lippen führt der Schag — Das allerfeinfte Fädchen“ (Daf.). 
Bon Shäschen gilt wegen «hen bagfelbe, was bei Liebchen 
bemerkt ift, nur bleibt jener Ausdruck unter biefem in Srmangelung 
des, wie oben bemerft, dem Stammworte bier abgehenden Adels. 
3. B. „Zum Drehen und Walzen und luſtigem Hopp — Erficfet 
fid) jeder ein Schätzchen“ (Göthe, Hoczeitl.). Dann ift, wie 
Lieben, fo au, nur gemeiner, Schätzchen ſchlechthin zärtlicher 
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Ausdruck für eine weibliche Perfon vertraulichen gefchlechtlichen Ums 
ange. 3. B. „Der will ein Schätzchen für fih allein!” (Schil⸗ 
er, Wall, lag. 7.). „Gnädiger Herr, eg wird wohl ein Schät« 

hen fein, denn die find gewöhnlich weder Mädchen, Witwen, 

noh Frauen” (Graf Baudiffin, im überf. Shafesp. ). 


Anm. Der n. die Buhle, b. Joſua Maaler weibl. wie männl. 
«der Buol», ift v. mhd. der bule [buolet], welches überhaupt geliebte Perfon 
bed., wie Sohn, Bruder, Gatte (Diut. I, 437.) n. dal., felbft geliebte Perfon 
in Ehren und Würden in der Anrede vornehmer Perfonen an einander 
(Udelung I, 1249.). Im Beſondern diente das Wort ale Bez. einer 
geliebten Perfon, der gefchlechtliche Liebesneigung zugewendet ift (Jeſ. 62, 5. 
d. Luther). So z. B. noch alterthümlich in gutem Sinne: «Cs war 
ein König in Thule — Bar treu bie an das Grab, — Dem fterbend feine 
Buhle — Einen goldnen Becher gab» (Goͤthe, Ball.). Endlich Buhle 
in übelm Sinne: geliebte Perfon vertrauten gefchlechtlichen Umgangs, wie 
im Nocabular. v. 1429. bul von einer ſolchen weiblichen vorkommt, lat, 
amasia. Go das Wort neuhochd. in anftändiger Sprache, 3. B. «Go 
fpeifte fle [Maria Stuart] zu Sterlyn ihren Gatten, — Da fie aus 
Hold mit ihrem Buhlen trant» (Schiller, M. St. I, 1). Das 
Wort hängt unmahrfcheinlicher mit agf. bol Schlafgemad, ( Benson, voca-. 
bular. Anglo-Saxon.) ı. bold Haus, Vorſaal (Cädmon 273, 19.) zus 
fammen, ald daß es eines Stammes fich zeigte mit ahd. p(b)elgan — aufs 
fchwellen (CS. Balg Nr. 923.) und dann fich ereifern, woher 3. DB. ahd. 
pulahti Rivalitäten (gloss. Jun. 256.), kapuluht Zorn (Hymn, theot. 

‚B.). 


‚1217. Liebe Freundfhaft U. Wohlmollende Zus 
neigung gegen jemanden. DB. Die. Liebe, ahd. diu liup(bi 
liup(b)a, agf. lufu, von dem, a. db. reichen Wurzel lup(b) entfpruns 
genen lieb (S. Nr. 463. Anm.) goth. liubs, ahd. nl): alt, 
liof, liob, agf. lEöf, altn. liufr, bed. zunächſt allgemein ſ. v. a. 
„das (freudige) Gefühl der Zuneigung“, neuhochd. im Gegenſatz 
zu Haß. Daher dann auch, altd. wie neuhochd., weiter: freudiges 
Gefühl über etwas den Sinnen Gefälliges, freudiges Wohlgefallen 
woran, im Gegenſatz von Leid. Dieß z. B., wenn am Altare 
den Verlobten bemerkt wird, daß ſie verbunden ſeien, in ihrem 
neuen Stande Lieb' und Leid mit einander zu tragen. Im Bes 
jondern ifl dann Liebe — leidenfchaftliche Zuneigung, im engflen 
Simme im Gefchlechtsverhältniffee Die Freundſchäft bingegen, 
ahd. diu Vi riuntscaf (Diut. 1,133 b), v(fjriuntscaft.. agf. se freönd- 
seipe, welche fonft auch ſ. v. a. Berwandtfchaft Ch. Luther Luk, 
1, 61.), Liebfchaft | Willeram V, 16.) find, ift eigentlicher Gegen 
fag zu Feindſchaft, und bed. zunächft nur den obigen Begriff: 
„wohlmollende Zuneigung gegen jemanden” überhaupt; fie iſt in⸗ 
jofern auch Liebe im weiten Sinne, — Freundesliebe, wähs 
rend von Liebe im engern Sinne die weſentlichſte Verſchiedenheit 
beftebt. 3.3. „Freundſchaft, Freundſchaft hab’ ih nur ges 
fordert — Und, Maria, Liebe gab du mir” (3ſchokke). 
Dann tft Freundfchaft im engern Sinne: mwohlmollende Neigung 
in gegenfeitigem Werthhalten und Übereinftimmen ( Harmonie) ber 
Gemüther. So dag gleichbed. amicitia b. Cicero im Læl. 6. 
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1218. Liebe. Minne — Lieben. Minnen. Mei- 
nen. Ü. Geſchiechtsneigung. Die Zeitwörter bebd. : mit Geſchlechts⸗ 
neigung zugethan fein. B. Die Liebe f. Nr. 1217. Die Minne 
brüdt neuhochd. nur Geſchlechtsneigung aus, und fteht nicht anders 
als alterthümlich in mittelalterlicher Farbung. 3.3. „Er will die 
alten Zeiten wieder bringen, — Wo zarte Minne herrſchte, wo 
die Liebe — Der Nitter große Heibenberzen bob” (Shiller, 
J. v. D. I, 2.). Gern aber wird das Wort von der Geſchlechts⸗ 
neigung gebraucht in Beziehung auf Gewährung eines Genuffes darin, 
was aud fon Ausbrüde, mie Minnefold, Minnelohn u. dgl. 
belegen. 3. B. „Der Kuß ber legte, graufam füß, zerichneidend 
— Ein herrliches Geflecht verſchlungner Minnen“ (Götbe, Teil, 
d. Leid. ). „Und fie breitet? ihm bie Arme — Liebend durd die 
Luft entgegen, — Nannt’ ihn mit ber Liebe füßen, — Sehn- 
fuchtsvollen Schmeichelworten; — Dod mit ſtreugem Mund ver⸗ 
fagte — Sie dem liebentglübten Ritter — Aud ber Minne 
Heinfte Gunft” (Apel). — Wie bie Hauptwörter find aud die 
Zeitwörter lieben und minnen verſchieden. „Schwalben, die im 
Lenze minnen, — Fliehen, wenn der Nordwind weht” (Schil- 
ler, Ged.). Meinen (Vgl. Nr. 463.) ift bier zundcht: mit 
— — Zuneigung gedenten. 3. B. „Muß empfinden allerwegen 
— Daß ihn Gott genädig meynt — Ihm erſcheint — Mit ges 
wündtſchem milden Segen“ (Dpig). Dann überhaupt: ſich innig 
hingeneigt fühlen zu jemanden mit Herz und Sinn (Minnes. 1, 
186%), aljo mit dem Beiſchmad der außerdem üblichen Bed. des 
Im ⸗Sinne⸗habens. 3. B. „Wird deine Treu ſich deiner Schönheit 
gleichen — Und du mi meynft, tie did mein Herze Tiebt“ 
Spis). „Ich baffe den, ber beine Bahn nit meynt“ (Derf.), 
„D was in taufend Liebespraht — Die Holde, die ih meine, 
lacht!“ Bürger.) 

Anm. Der eig. Ausdrud für das DVerhältuiß der Hinneigung zu 
jemanden oder auch überhaupt wozu iſt im Ahd. diu minna ( anft. minia ) 
Minne, mhd. minne, altf. minnia, im Gegenfag von haz Haß, und dag 
Zeitw. minnön oder minn&ön (anſt. miniön) mimnen, mhd. minnen, 
altf, minnian, mittelniederd, minnen (Diut. II, 200 a), iin Gegenfag bon 
hazen haffen (Notker, Ps. BA, 5.), — ;j. B. gates minna ( Otfr. IV, 
8,°47.), minna gotes unde mannis [Mienihen] (Votker, Ps. 67, 14), 
minna rehtes (Notker im Boüth.), ihaz guata minndn (Otfr. V, 28, 
44.), minnöst thü mih (Otfr. V, 13, 3), u. fo 1.5; auch im Dihd, als 
Anrede, wie unfer Liebchen, felbft der Kinder gegen die Mutter, und 
vrou Minne benennt die als perfönliches Weſen gedachte Liebe (Iwein 
2995.). Die Wurzel ift man — deufen (Nr. 53. u. 465. Anm.), welhe 
noch kiar in goth. man (Mehrz. munum ) ich denfe, gaman ( Mehrz. ga- 
munum) ich gedenfe, erinnere mich, hervortritt, und umlautend in man, 
min (lat, meminisse erinnern), mun ſich zeigt (CVal. Eineit. $. 13.), 
wie denn auch mandn mahnen ı Nr. 53.), meindn oder meinjan meinen. 
(Nr. 463.) u. a. davon herfommen. Darum fagt Jac. Grimm (Deutfhe 
Mothoͤl. 36.): «minnen heißt an ſich nicht lieben, fondern des geliebten 
gedenken.» Das Aıtn. beftätigt ſchön; denn in ihm findet fich ſowoht 
jenes man, munum, als auch Pat minni Gedähtniß, Erinnerung, und 
minma gedenken, während fi die Nebenbed, Liebe gar nicht entwickeit. 
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Aber auch in unferm mhd. minne beruht noch mitunter der DBeariff des 
Gedächtniſſes, Gedenkens, z. B. Nibelungel. 1574, 5.; fo auch in mhd. 
minne schenken, minne trinken, wo minne — zum Gedächtniß (Vgl. 
Srinma. a. O. 3.37) Liebe und lieben hingegen bedd. im Altd. 
mehr das freudige Wohlgefallen woran (DBgl. Lamprecht, Alexander A054.), 
im ©egenfag von Leid u. leiden (Benecke, Beitr. II, 332%, 5.). Als 
aber in dem Ritterdienft des Mittelalters fich der edle Begriff der gefeier: 
ten minne gegen die Frauen immer mehr ſchwächte und in den ſinnlich⸗ 
ften Genuß (in das Phyſiſche) 308, daß minne auch — Beilager (Wigalois _ 
9051.), Beilchlaf ( Ortolph Arzneibuch), und minnen — befchlafen ( Vi- 

belangel. 785, 3. R. v. Würzburg, troj. Kr. fol. 63, 482.); fo drang 
mit dem fpätern Mittelhochd. im Hochd. Lim Holland. blieb minne giltiges 
Wort) immer mehr Liebe und lieben hervor an ihre Stelle, ja ver: 
drängten fie faft, bis fie wieder in den frühern Bedeutungen zum Ge: 
brauche famen. . Schon ältere Beifpiele deuten auf jene Begriffseigenthäm: 
lichkeiten: « D&ä brönnet diu minne vor liebe als ein gluot, — Dennoch. 
grösser wuuder diu minne dä tuot, — St lät sich munde an einander 
vergessen» ( Minnes. I, 46b) «Diu lieb diu minn einfüeret; — SS 
dann die minn uns rüeret, — Sö fleuhet ausz fraw liebe» (Diut. II, 
40%.) — Nlliterirend verbindet das Mhd. auch « minnen unde meinen. » 
Meinen ift, wie oben bemerft, eines Stammes mit minnen und neu— 
hochd. auh mit glauben finnverwandt (Nr. 463.) Das Wort geht 
auch in den Begriff « wünfchen, wollen» über; aber der Begriff von Liebes 
neigung wozu zeiat fich erft im 12. Sahrhdt, z. B. D. Buoch: Mosis 
3082 f. 2537. Neud. erhält freilich diefer Begriff einen Beifchmad des 
Am:Sinne:habene. . 


1219. Liebe. Zärtlichkeit. U. Wohlmollende Neigung 
im Benehmen pe en den Andern. V. Die Liebe f. Ne 1217. 
Die Zärtlidhfeit, v. zärtlich mhd. zartlich, wie franz. tendresse 
von tendre zärtlih, bed. das, wohlmollende Neigung äußernde , 
innig weiche, felbft im Kleinften zuthuliche Weſen gegen jemanden, 
auch wenn jenes Wohlmollende nur anfcheinend fl. Sp hat man 
3. B. Liebe zu den Menfchen und fpricht'von der Liebe Gottes 
zu den Menfchen, aber diefe wie jene ift feine Zärtlichkeit; ſelbſt 
bie innige Liebe liebender Perfonen yu einander fann ee Zärt⸗ 
lichkeit ſein, wenn gleich dieſe gewoͤhnlich aus jener hervorgeht. 
Außerdem iſt Zärtlichkeit auch die einzele Außerung jenes Weſens, 
z. B. „Er ſtroͤmt über von Zärtlichkeiten gegen mid.” Dieß 
iſt aber ſchon außer der Sinnverwandtſchaft mit Liebe. Der Be 
griff beruft übrigens auf dem urfprünglicheen des Wortes, nad) 
welchem es den weichen, leicht gegen Eindrüde empfindlichen Zuftand. 
eines Dinges bezeichnet, 3. B. die Zärtlichkeit der Gefundheit, 
des Körpers u. f. w. 


1220. Liebeln. Löffeln U. Sich einem Liebeshandel 
überlaffen ohne Aus- oder Abficht auf fefte Verbindung. V. Lies 
bein, die Berfleinerungsform von lieben, bed. zunächſt: ſich 
tändelnder Gefchlechtsneigung hingeben. 3. B. „Da vor Freuden 
alles wiebelt, — Da mit Gleihen Gleiches Tiebelt” (Fr. v. 
Logau, Sinnged. VI, 19.). Aber befonderd und gewöhnlich, 
nad einer natürlichen Begriffsverbindung, in tabelhaftem Sirme. 
Sp wird z. 2. ein Vater Liebelesen feiner Töchter ernſt⸗ 
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lichſt entgegenwirfen. Löffeln, bei der Vergeffenheit des ahd. 
Stammwortes laffan = leden (Reihen. &tor en 499 #) ') 
an das, auch diefem entftammende Hauptw. Löffel (©. Nr. 778. 
Anin.) angelehnt, ift ein viel härterer Ausdruck als liebeln; denn 
er bed.: in ber Liebe gleihfam naſchen, in ber Liebe ſich näſchigem 
Küffen (Reden) und felbft weiterm Genuffe hingeben [bei Gott⸗ 
ſched i. |. Beobachtungen ©, 164. Läffeln von Kaffe: beim Frauens 
zimmer „fühn und verliebt thun, oder fi‘ Freiheiten herausneh⸗ 
men, bie dem Wohlſtande nicht gemäß find“. . 3.8. „Traut, 
Mädchen, leichten Rittern nicht! — Mand Ritter ift ein Böſe⸗ 
wit! — Sie Löffeln wohl und wandern — Bon Einer zu 
der Andern, — Und freien Keine nit” (Bürger, Ged.). 

2) Was fih fo noch b 2. i. d. Bibelüberf. v. 1483. findet (Rich 
ter 5, 7.): „Die dö lafen die Wasser mit der Hand und Zungen, 
als die Hund haben Gewohnheit zu laffen — — — und der sö das 
Wasser lafften was [mar] 300 Mann » (©. Srif I, 364. 2). 

Anm. Früher war Löffeln f. v. a. «durch Wort und That füßliche 
Riebeserflärung geben», wie z. B. Ständehen bringen (Kaysersberg, Nar- 
renschiff fol. 98 b), aber auch mehr in Teichtfertiger Beziehung. 

1221. Lieben. Gut fein. Ü. Wohlwollende Empfindung 
oder Gefinnung wogegen haben. V. Dieß ift überhaupt gut fein, 
während lieb en Zugeneigtfein und Woplgefallen woran ausdrüdt. 
3.3. „Amalie, die nur ihren Dann liebt und ihre Kinder, allen 
übrigen Wefen nur gut ift, und im Wohlthun gegen fie, aus 
voller Gnüge nur — überfließt, wie die Sonne von ſich fcheint 
Licht und Wärme“ (Fr. 9. Jacobi). Übrigens ift im Lieben 
immer ein Gutfein, mehr oder minder. „— Einft war’fi — 
Du mir fo gut — Du wirft nicht ewig haffen, — Und wirft 
nicht unverföhnli fein” (Schiller, D. K. IV, 15.). 


1222. Lieben. Sid verlieben. Sid,vergaffen. 
Sid vernarren Gid verplempern. Ü. Innige Cleis 
denſchaftliche) Neigung zu jemanden baben, V. Dieß ift überhaupt 
lieben. Denn lieben, ahd. liupan (= lieben, aber aud) „lieb 
machen“ 3. B. Notker, Ps. 30, 20. u. mbd. Minnes. I, 160 ®), 
agf. leöfjan od. hifjan, ift allgemein — freudiges Gefühl des Wohl⸗ 
gefallens woran haben (S. Liebe Nr. 1217.) ; dann: Gefühl der 
Zuneigung wozu haben , insbefondere wenn. es ein Teidenfchaftliches, 
inniges Zuneigen if. 3.8. „— Did) hab’ ih geliebt, — Mein 
Herz, mid ſelber hab’ ich dir ergeben” (Schiller, W. T. II, 
18.). In noch engerm Sinne ift lieben — Geſchlechtsneigung zu 
jemanden haben. id) verliehen = dem Gefühle ſinnlicher Zu: 
neigung zu etwas fih bingeben. Das fowohl, wern man in eine 
Perſon yerliebt ift, fei es num in Geſchlechtsneigung oder nicht, 
als auch in ein anderes Ding, 3 B. ein Pferd, ein Buch, einen 
Ausdrud u. ſ. w. Der Ehrift Tiebt Gott und ben Heiland; aber 
der Graf von Zinzendorf predigte einft in feiner dunfel ſchmelzend 
myſtiſchen Neligionsanficht von dem Berliebtfein in den Heiland, 
was: der vernünftigen Betrachtung widerſteht. Ver⸗ hat bier die 
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Bed, AT fort, dahin”. (Grimm II, 856.5 fo au in ver⸗ 
faufen Ar. 62.), wonach alfo verlieben eig. |. v. a. gleihfam 
„dahin, weg fein vor Liebe”. In folhem Sinne bat z. B. 
Kant (Anthropol. $. 64.) Net: „Wer liebt, kann dabei Doch 
wohl noch ſehend bleiben; ber ſich aber verliebt, wird gegen 
die Fehler des geliebten Gegenftandes unvermeiblih blind, “ 
Und der Bruder räth der Schwefter, welde ihm das Trinfen 
erlaubt, aber vor dem Betrinken gewarnt hatte: „Lieben 
fannft du, du Fannft lieben; — Doch verliebe did nur nit “ 
(Leſſing, Ged.). Übrigens bed. das Mittelmort verliebt auch 
im engern Sinne: leicht der Gefchlechtsneigung .‚hingegeben. So 
3. D. in „verliebter Natur fein“. Sid verplemyern’) = 
in feiner Geſchlechtsneigung ſich nachläſſig, unbedacht bei einer Perfon 
feftfangen, ſich nadjläflig verlieben Cb. Stalder I, 179. ſchweizer. 
vorzüglich aus Gefchäftslofigkeit). Doch if das Wort mehr der 
Sprade. des gewöhnlichen Lebens eigen. So 3. B. vom verliebten 
Bauer: „So fragt er mich ohn Unterlaß, — Ob ih verplempert 
bin” (Hagedorn) Sich vernarren = fi einer lächerlichen 
finnlichen Sumeigung wozu überlaffen, fei dieß Lächerlihe nun in 
der Stärfe der Zuneigung, oder deren Gegenftand, überhaupt und 
vorzüglich aber‘ in der alle Vernunft unterbrüdenden Art ſich jener 
Zuneigung zu überlaffen. „Izt tanzt er [Kupido] unter Aprifofen, 
— Und alles if in ihn vernarrt“ (J. N. Götz, Ged. IH, 47.2. 
„Das Beifpiel eines Berliebten, — der, indem er fi in eine 
dee von Schönheit, welche bloß fein Hirngefpinnft ift, vernarrt 
hätte” (Kant). Sid vergaffen, mhd. sich verkapfen (Minnes. , 
1, 53®), — bloß nad dem äußern Anfehen eines Dinges fi 
der finnlichen Zuneigung zu diefem hingeben (Vgl. „Sehen. Gaf⸗ 
fen.”). 3.3. „Er iſt fo vergafft in fie, daß er fie lieber 
heut als morgen nähme” (Leffing). „Du haft dich in die Welt 
vergafft” (Cronegk). | 
1) Schweizer. verplämpern eig. — verfchlendern, aus träger Ge 
mächlichfeit darum Fommen, v. plämpern — müßig hin und her geben, 
und dieß von plampen — frei hängend langfam hin und her fchwanfen, 
& DB. von einer Glode, bei Joſua Maaler 318. mit dem Kopfe. S 

talder 1, 179. Bal. auh Plampe Nr. 457. Adelung und Friſch 
(II, 61.) aber leiten fi verplämpern von plampen — fohwasen 
(Matthesius, Bergpredd.), wonach es eig. bedeutete: unbedacht ein Ehe: 
verfprechen geben. Dieß flimmt aber nicht mit dem unter und üblichen 
Begriffe überein. 

1223. Liebespflidt Gewiffenspflidt In— 
nere Pflicht. Sittlihe Pflicht. Unvollfommene 
Pflicht. U. Bekanntlich gibt es nad) wiffenfchaftlicher, phifofophi- 
{cher Beſtimmung ein inneres und ein äußeres. Freiheitögefe ; 
den Menſchen. jenes, das Rechts ger eg, ift die Bor ei für 
die Außern freien Handlungen und will, daß die Freiheit des Han⸗ 
deinden mit derjenigen Andrer zufammen beftehe, wir fomit biefe 
nicht willkürlich Rören follen, wonad wir denn zu unfern Pflichten 
en diejer Beziehung gezwungen werden fönnen und dieſe alfp Zwangs⸗ 
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pflichten find. Das innere Srribeitagefen aber, worin das eigent- 
lie Sittengefeg beſteht, ift die Vorſchrift für die innern Hands 
lungen, d. ti. bie in der Geele vorgehenden, als unfre Entichlüffe, 
Vorfäge, Abfihten, und gebietet, die Freibeit Aller zu_befördern. 
Val. Kant i. f. Rechts- und Tugendlehre zu Anfange. Die obigen 
Ausdrüde mun bezz. alle die Pflicht diefes innern Freibeitsgefeges, 
aber in verjchiedenen Beziehungen, daher ihre V. Zunächſt ift, wiſſen⸗ 
ſchaftlich beftimmt, eine durch beide Freiheitsgefege zugleich auferlegte 
Pflicht eine vollfommene, dagegen eine nur durch eines won beiden 
Gefegen auferlegte eine unvollfommene Pflicht, nach einer in den 
Beiwörtern vollfommen und unvollfommen offenbar gegründe- 
ten Unterfcheidung, Nun find aber von dem Rechtsgeſetz allein wor 
glariene Pflichten nicht denfbarz denn da alle Forderungen des 

echtögefeged gegen die Störung der Freiheit Andrer gehen, und 
die Forderungen des Gittengefeges auf Förderung der Freibeit 
Andrer, fo find die Pflichten jenes Gefeges auch immer foldhe diejes, 
alfo vollfommene. Eine unvollfommene Pflicht ift ſonach 
ganz allgemein eine Pflicht bes innern Freibeitsgefeges. Cine folde 
iſt z. B. das Almofengeben , was offenbar an ſich Feine Rechtspflicht 
fein fann. Diefelbe a aber heißt innere Pflicht im Gegenfag 
zu ber äußern d. hd. der des aͤußern Freiheitsgeſetzes; fitt- 
liche Pflicht, als auf dem Sittengefet berubend, im Gegenfa 
der auf dem Necdhtsgefeg beruhenden Nebtspflichtz Eewit 
fenspflict, infofern die Erfüllung der Pflicht umferm eignen 
Gewiffen (Nr. 385.) überlaffen ift, und niemand Berechtigung 
bat, dazu zu zwingen, alfo im Gegenfag zu Zwangspflidt, 
was, wie fih aus dem Voraufgebenden ergibt, nur ein Ausdruck 
in andrer Beziehung für Rechtspflicht iſt; endlich Liebespflicht, 
ebenfalls im Gegenjag zu Zwangspflicht, denn in ihr ift nicht 
Zwang , ſondern Liebe des Gefeges Erfüllung (Röm. 13, 10.), 
bie Liebe nämlich, von welcher Chriftus gebietet: „Du follft deinen 
Nächften lieben, als dich ſelbſt/ (Matth. 22, 39.)., So if 
3. B. feine Schulden bezahlen Zwangspflidt, aber Almofen 
geben Lie bes pflicht. (Nah Kant md Man). 

1224». Liebhaber. Freier. U. Der um bie Liebe eines 
Frauenzimmers Merbende, V. Der Liebhaber f. Nr. 1224b, 
Das Wort fteht von dem Begriffe überhaupt; nur drüdt es zugleich 
aus, daß die Bewerbung aus Liebe zu dem Arauenzimmer ge— 
ſchehe. Der Freier (Nr. 72.) bez. den Begriff nur, infofern 
der Bewerbende das Frauenzimmer zu_ ehelichen begehrt, es mag 
num aus Liebe geſchehen oder nicht. Es fann alfo ein Frauenzim⸗ 
mer viele Liebhaber haben, und doc feinen Freier, oder 
Freier, die z. B. bei einer reihen Häßlichen nur das Geld an— 
‚zieht, und feinen Liebhaber, den Liebe zur Verbindung antreibtz 
ja felbft von jenen fagt man wieder, infofern feine ernftliche Abficht 
obwaltet: „Biele Freier und feinen Nebmer.“ in niederes 
Frauenzimmer fann einen Prinzen zum Yiebbaber baben, ber in 
feinen Standesverbälmiffen ibe Freier nicht fein fann. Eben fo 

Belnand, Wörter. d dentfh. Sonondm. IT. 21 
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kann eine leichtfertige verheiratete Krau- Liebhaber haben und 
feine Freier; doc hört man zuweilen auch ſchon von Freiern 
ebe der fterbende Gatte die Augen gefchloffen hat. 


1224r, Liebhaber Liebfter. (Der) Buhle. Buh⸗ 
ler. Beliebter. N, Ein zu einer weiblichen Perfon im Ver⸗ 
hältniffe der Geſchlechtsneigung Stehender. V. Der Liebhaber, 
v. d. frühern liebhaben = innige Zuneigung zu einander haben 
(Geſch. d. Kön. Tancered u f. Toter, Gieß. Handſchr. 
Bl, 2», Aa), bed. überhaupt: Perſon, welcher innige Smneigung 
(Liebe) wozu eigen iſt. So 3. B. Liebhaber von Pferden, 
von irgend einer Speife, vom Schaufpiel, von Gedichten u. |. w. 
„Der Amtmann, der von folchen außerordentlichen Fällen Fein ſon⸗ 
berliher Liebhaber war” (Göthe, W. M. Lehrj. I, 13.) 
Selbſt im edelften Sinne: „Und haft es [das Land Kanaan] ges 
geben dem Samen Abrahams, deines Liebhabers, ewiglich“ 
(2 Chron. 20, 7.). Jenem allgemeinen Begriffe ep 
auch das Wort, wenn man bei Berfäufen fagt, es finde fich fi 
Liebhaber zu einer zu verfaufenden Sade. Dann in engermi 
Sinne: Liebhaber = „der in Gefchlechtsneigung zu einem Frauen⸗ 
immer um basfelbe ſich Beinühende oder Gefchäftige”, er mag nun 
bficht zu fefter Verbindung mit ihm haben oder nit, und ba 
felbe mag ıhm wieder Neigung beweifen oder nicht, wiewohl man 
fih jene Öegenneigung gewöhnlich dabei dent. 3. DB. „ \ 
jemand die Lieb haber aller wohldenfenden Mädchen in Bräy- 
tigame verwandeln, fo wäre es eine große Wohlthat für unfer 
Geflecht, felbft wenn auf dieſes Verhältniß Feine Ehe. erfolgen 
ſollte“ (Goͤthe, W. M. Lehrj. VL). Manche Teichtfertige Frau 
hält fi) neben ihrem Manne einen Liebhaber, ſelbſt mehrere, 
worunter e8 fogar wieder einen begünftigten geben kann, Liebſtex 
und Geliebter f. Nr. 1216.; das legte iſt der edelſte Ausdrud. 
Beide Wörter aber zeigen an, daß der Mann in der Zunei 
des Frauenzimmerg ftehe, während in Liebhaber ausgebrüdt iR, 
daß jenes die Zuneigung ded Mannes habe, an 
Anm, Der Buhle fe Nr. 1216. Anm. Der Buhler-aber, im 
Vocabular. v. 1419. ein puelür, v. d. Zeitw. buhlen, ift vorgupemee 
und gewöhnlich nach unferm Sprachgebrauch der in nnerlaubtem Liebesver 
hältniffe au einem Frauenzimmer Stehende. Das weibliche Wort tft vi 
Buhlerin, vor welder in Luther’s Bibelüberf. Sir. 9, 3._gewara 
—*— In Nebenbuhler übrigens tritt dad Wort in reinerer Beziehung 
ervor, u 
1225. Liebling Günfling Schooßfind U. De 
durch befonderes Wohlmollen eines Weſens Ausgezeichnete. V. Dieß 
ift im Allgemeinen der Liebling, infofern jenes Wohlwollen Zus 
neigung, befonders innige, ift, worüber f. Nr. 1216. Die übrigen 
Ausdrüde gehen nad) dein Wefen ihrer Begriffe nur auf das Wohl 
wollen Höherer gegen Nievere. Der Günftling = ber durch Förde⸗ 
rung feines Außern Wohles vor Andern Ausgezeichnete, Diefe Aus⸗ 
zeichnung aber kann nun ſowohl auf Zuneigung beruhen, als auch in 
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andern Grunden, z. B. Verdienſten, u, dgl, Das Schooßkind 
= der durch uͤbermaß von Zuneigung und zärtlihe Pflege (gleich 
fam wie ein Kind im Säoofe) Ausgejeichneie, em 3. B. 
das Glück geneigt iſt, der koͤnnte ein Liebling besfelben heißen; 
der mit feinen Gaben Beglüdte ift fein Günftling; aber wer mit 
Glücsgütern überbäuft wird, ift fein Shooßfind. Sülly war 
ber Liebling Heinrichs IV. von Frankreich, denn dieſer König 
war ihm aufsihtig und mit Imnigfeit zugetban; der Gardinal 
Nichelieu war nur der Günftling Ludwigs” XIII, nicht fein Liebe 
ling, denn der sönig fürchtete ihn fogar: aber Böhmen war 
leichfam das Schooffind Kaifer Karls IV., indent er biefes fein 
Ersıand auf alle Weife begmftigte. r 


12%. Liebreiz. Grazie U. Das fanfte Wohlgefällige 
in ber förperfichen Handlung, Bewegung und Halting. B. Dieß 
iſt im Allgemeinen die Graziez f. Nr. 139. Anm Der Lieb— 
reiz hat den Begriff des mobtgefäligen Weſens, infofern es durch 
feinen angenehmen Eindruck lebhaft, anziehend iſt und lebhaft Zu 
neigung für fih (Liebe) erregt, 4. B. der Liebreig der Tugend, 
ber Beſcheidenheit CGellert), eines anınuthigen Weibes u. “ m 
Bol, Reiz Pr. 140. Der Anftand einer Schaufpielerin z. B, kann, 
wie Maaß (Handbuch 1,281.) richtig bemerft, viel Grazie ent 
halten; aber dabei kann ihr aller Liebreiz abgeben, wenn fie 
in ber Haltung oder Bewegung einen gewifien Mangel an zartem 
Schamgefühl verräth , wodurch das Anziehende und die Erwerbung 
bes ‚Zugeneigtfeing verloren gehen. Man legt fogar den Kagen zus 
weilen in Süprung ihrer Pfoten, warn. fie fih pugen, Grazie 
bei, aber feinen Liebreiz. 


127. Lied Gefang Sang. Elegie Ode 
Hymne Pfalm Dithbyrambe Arie Ariofı 
Eavate, U. Singbares Gedicht, oder was wenigftens fo gedacht 
wird, V. Den allgemeinften Begriff hat der Gefang, ahd. da 
k(g)asane(g), wofür üblicher ahd. u. mhd. daz sanc, unjer mur no 
bichterifch alterthümliches Wort der Sang-(Bgl, Nr. 769.), eine 
Präteritalforn v. fingen abd. sink(gJan CS. Singen). Das 
Wort, eig. ſ. v. a. Handlung des Singens und hiernaͤchſt auch des 
Singbar-Dichtens (Minnes. I, 9 *), wie der Singefunft, bed. all- 
a mas gefungen wird, alfo auch das zufammenbängende 

Önen ber Bi ae | finnes. 1, 2b. Iwein 620.), ja z. B. Geß— 
ner ſpricht fogar in dichteriſchem Bilde von dem Geſang fanfter 
Flöten“, Daun im Bejondern. it Gefang S fingbares Gedicht, 
oder wenigſtens ein Gedicht der Art, tie man fie früher wirklich 
Du, fingen pflegte ;_fofort auch: Bere Abtheilung einer groben 

ihtung. In biefer Beziehung find z. B. die Ilias und Doyffee, 

die Aneide, Klopſtochs Meſſias, Axioſto's raſender Roland u. a, m. 

in Gefänge abgetheilt, Das Lied, abd. daz liod (Reichen. 

Stoff: 524.), mbd. liet, fränf. löud, agf 1E6Ö, alt. lioÖ, woher 

goth. Tiupon u. ahd, liuden fingen, völlig verſchieden im Stamme 
21* 
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von Raut ahd. hiät (Nr. 1171.), if eig. ſ. v. a. Singgedicht, 
auch wenn es nur ehedem gefungen zu werben pflegte, wie die 
alten Heldengedichte. So z.B. das Nibelungelied, Herbort’s von 
Fritslar liet von Troye, u. f. w. m Befondern ift dann Lieb 
— lyriſches Gedicht ( Gedicht zu mufifalifhem Vortrage vermittelt 
ber Stimme), oder, nad) wiſſenſchaftlichem Begriffe, ein Erzeugniß 
ber dichterifchen Selbfidarftellung des Geiſtes in feiner gemüthlichen 
Lebensform, „Ach, wie traurig fieht in Lettern, — Schwarz auf 
weiß, das Lied mih an, — Das aus Deinem Mund vers 

öttern, — Das ein Herz zerreißen kann!“ (Göthe, Tieder). 

as Lied hat alfo, ahd. wie nhd., immer einen Wortinhalt CS. 
Stofh, Syn. 11, 3 ff.), bei dem Gefange aber ift dieß nicht 
nothwendig im Begriffe Wenn 3. B. Göthe's fpröde Schäferin: 
„Sp. 1a la! le ralla!“ am Frühlingsmorgen weit fchallend fingt, 
fo ift dieß immer ein Gefang, aber fein Lied. In weitem 
Sinne übrigens trägt man auch Lied auf das zufammenhängende 
Getön derjenigen Thiere über, von welden man fagt, daß fie 
fingen, und legt demfelben gleichfam einen Inhalt bei, 3. B. das 
Lied der Nachtigall, Lerche, Grille u. |. w. Sn engfter Bed. end⸗ 
lich iſt Lied — „der muſikaliſch-dichteriſche Erguß in geiſtig⸗ indi⸗ 
vidueller Gemüthsſtimmung der Gegenwart“, in welche ſelbſt das 
Vergangene als Element des Liedes verſetzen muß. Hier find z. B. 
die Lieder von Göthe (3. DB. in Wilhelm Deeifter’s Lehrjahren), 
die griechifchen von Anafreon, u. a. mufterhaft. 


Anm. Urten des Liedes Cin dem weiten Sinne dieſes Wortes) 
find: Die Elegie (das gr. esyeia db. ô EAsyug gewöhnlich — Zrauerlied in 
Doppeiverfen von abmwechfelnden Herametern und Pentametern) — muſika⸗ 
lifch= dDichterifcher Erguß der Sehnfucht, oder vielmehr, nach wiſſenſchaft⸗ 
licher Beflimmung, der mufifalifch = poetifche Ausdruck des unmittelbaren 
Gemüthsſtrebens, fih von dem Schmerze der Endlichfeit ſelbſt zu befreien, 
So 3. 3. die Elegieen Tibull's, Göthe's vortrefflide römif 
Elegieen,u.f. w. Im Gewoͤhnlichen aber verfteht man unter Eleg 
ein Trauer- oder Klanegedicht zu muſikaliſchem Vortrage. So z. B. 
Hölty’s und Matthiſſon's berühmte Elegieen, u.a.m. Die Ode, 
dag lat. ode v. gr. aön Ceig., wie im Griech. überhaupt, Gefang, us 
fanmengezogen aus aoıdy, d. Asideım, quer fingen), ift der mufl inf, 
dichterifche fchwungvolle Erguß des Erhabenen oder der Speer. Go z. B. 
Klopſtock's Oden, wie die herrliche Srühlingdfeier u. f. w., bei den 

Römern die Oden des Horaz u.a. m. Die Hymme, das lat, bymmis 
v. gr. Uuvos, mag eig. Feſt- und Lobgefang bed., gehört dem Begriffe ber 
Dde an, und ift ein erhaben:Iyrifches Gedicht ſchwungvoller religiäfer 
Degeifterung. «Den der Sterne Wirbet loben, — Dei des Seraphe 
Hymne preift» Schiller, a. d. Freude), Der Pfalm, ahd. der 
salm oder salmo (Hymn. Iheot. VIEL, 9.), das lat. psalmus, aus Hr. 
6 vahuös, was, v. warksın Tupfen und dann «die Saiten zwiden zum 
Spiel», abgeleitet, zunächft das Rupfen, danı das Saitenfchlagen; Sei ' 
tenfpiel und ſofort Loblied bedeutet, iſt hiernächft Benennung eines bes 
ftimmten heiligen bibliſchen Hochaefanges, wie die Pfalmen Dayid's. 
Dann allgemein Pfalm — muſikaliſch-dichteriſcher Erguß vol höchſter 
Gottbegeiſterung. 3. B. «Gm allerhöhften Siegeston, — Mehr 
Pfalm als Siegeslied» (Gleim). Klopftod Hat fein WBater-Unfer 
Pſalm überfchrieben. Die Dithyrambe hingegen, lat. dithyrambus, - 
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d. gr. 6 ddcgaupos, iſt eim ſchwungvolles lyriſches Gedicht von wilden 
Zaumel Fühnfter Bedeiteruug (Bol. Horat. Od IV, 2, 40 f.), urfprünglich 
dem Bacchus geweiht, Val Schillers Dithyrambe: «Nimmer, das 
glaube mir, — Erfcheinen die Götter» 1c.; Maler Mülter’s «Ha, ſchon 
ſchwindeln meine Sinne!» Die übrigen, im Folgenden verglichenen Angdrüce 
gehören der neuen Tonfunft an, Die Arie, vo ital, aria, franz. air, 
welche eig, f. d. a. Singeweiſe bedd., bez. ein muſikaliſch ausgemaltes, feine 

auptgedanken wiederhofendes Eleineres fortgehendes Singe: Tonftüc ohne 

trophenabtheilung, wie aus unſern Opern bekannt if, Das Ariofo 
dagegen, ‚ebenfalls ein italieniſch-⸗muſtkalifches Kuuftwort, bei. das tactmäßige 
Pur; vorgetragene kleinere Singe-Tonſtück ohne Strophenabtheilung und 
muhatifce Ausmalang, im Gegenfab zu dem bloß fprechenden kactlofen 
Gefang, dem f. g. Recitative, wie wir es ans unfern Opern Pennen, 
Die Cavate, das ital. muſikaliſche Kunſtwort envata, iſt der Arie infor 
fern verwandt ‚als fie ein arienmäßiger Gefang iſt ohne Wiederholung 
eines Hauptgedanfens, alfo ohne ein ſ. g. da Capo, weldes übrigens bei 
der Arie gewöhnlich in das Ganze ohne eigentliche Anzeige verfließt. 


1238. Linie. Strich. Ü. Fortführung eines Punctes in bie 
Länge. B. Die Linie, abd. linna (Diur. II, 332.), altn. Ina, nicht 
ohne Auklang an abd. diu Ina Peine (= Zugfeil), v. dem, aus lat. 
linum Lein Flachs) gleicher Weile entftammenden u. urſpr. Faden, 
Schnur bedeutenden lat. Jinea (franz. zu ligne geworden), bed. 
hiernach urſpr. die -fortgebende Verlängerung eines Punetes in Einer 
Richtung ohne Abweihung von ihr (die gerade Linie, d. i. 
gleihfam wie fie die Schnur zieht), 3. B. die Häufer, die Bäume 
u. f w. fieben in einer Linie, die Lin ientruppen u, |. f. Daber 
Lineal gleihfam ſ. v. a. Richtſcheit. Dann Linie überhaupt — 
fortgebende Berlängerung eines Punctes mit einer gewiffen 
NRegelmäßigfeit der Zeichnung , nad) mathematifcher Beftimmung 
ohne Breite und Dice. Hierher z. B. Wellen, Kreis-, Schnecken⸗ 
Schlangen · Grund-, Grärg:, frumme, gerade Linie w.f. f. Da 
die Gränze der Fläche eine Linie ift, fo beißt dann aud Linie 
figürlic |. v. a, genaue Gränze, z. B. „die Yinie des Woblſtands“ 
Rlamer Schmidt). DerStrid, goth. der striks (Strichlein, 
Häfen. Matth. 5, 18.), ahd. strih, von freien, ift zw 
nädft Handlung (Aet) des Streihens d. i. des Sinfahrens in 
die Länge mit einem Dinge auf eines andern Oberfläche, z. B. 
der Yireifrig, Geigen eich uf. w. Daher bed. dann das 
Wort das durd jenes Hinfahren in die Länge gehende fichtbare 
Zeichen mit mehr ober weniger Breite, und ohne gerade ben 
Begriff von Negelmäßigfeit verbinden zu müffen. - So bat man 
3 9 für Komma deutſch Beiftrich gefagt, aber nicht Beilinie, 
denn das Zeichen bat weder ftarf fortgehen de Länge, noch gerade 
Gleihmäßigfeit in der Punctverlängerung. Der Aquator heißt auch 
ſchlechthin — (Nr. 174.), aber nicht Strich, denn er ift 
etwas Gedachtes. Die Linie, welde die Zimmerleute vermittelft 
Aufſchnellens einer angefpannten und mit Schwärze getränften Schnur 
auf dem Bauholze machen, um den Schnitt danach ‚= führen, ift, 
weit dur Fein Darüber-hinweg-fabren gemacht, im eigentlichen 
Sinne fein Strid, wie ihn z. B. der Schneider auf dem zu ver- 
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arbeitenden Zeuge zieht. ‚Eine Notenlinie if bie fortgehende regel- 
mäßige ————— worauf die Note ſteht Nasa Nolan 
Arie ift der ſ. g. Schwanz an ber Note, So macht man auch 
3. D. einen Strich durch eine Rechnung, um fie zu tilgen, ohne 
dag man fih die Mühe gibt, eine Linie zu ziehen, 
1229, Link Linfs Linkifd. Berkehrt. Ü. Im 

Allgemeinen: dem Rechten entgegengefet, V. Linf, abd, lenk 
Reihen. Gloff. 358»), mbd. line (Trist. u. Irol. 10943.), 
vielleicht, wie man franz. gauche link aus dem alten guenchir 
wenden abzuleiten verjucht hat, zu lenken (Nr. 1207.) gehörig, 
woneben litthauifch lenk-ti ‚biegen, herumgehen ſteht, ift eig. von 
der, üblicher, Weife zum Thun weniger: geſchickten Hand — 5 
und dann von dem zur Geite biefer Hand Befindlichen, im Ge; 
fat von recht (eig. T. v. a. gerade), was von ber, üblicher fe 
um Thun geſchickten Hand ſteht und dann von dem zur Seite diefer 
Band Befinblihen, j. B. vehter u. linfer Fuß, rechte m. 
linfe * rechtes u. linkes Dhr, rechter u. linker 
Bier! der Armee, rechte u. linke Nheinfeite u. ſ. w. Dann ift 
jofort link gebraucht von der umgewandten Seite, inſofern dieſe 
nicht zur Außenfeite üblicher Weife beftimmt ift, z. B. die linfe 
Seite eines Zeuges u. f. fe Daher au z. B. ber Linkmacher 
(Linksmacher) — ber das Unrechte zu Recht umzuwenden fucht 
(gleihfam das, was nicht Außenfeite ift, zur Außenſeite macht), 
je es num im Scherz ober in böfer Abſicht. So figürlih inf = 
ungeſchickt mit dem Nebenbegriffe des Albernen, 3. BD — 
nis als falſche Scham — Die Urfah war, warum er fih fo 
linf benabm” (Wieland). Linfs if das genitivifhe Neben» 
wort von link und fleht in allen Bedd. desſelben. Linkiſch 
aber ift das übliche Wort in der Tegtbenannten figinlihen Bed. und 
bat in -ifc den tadelnden Nebenbegriff (Vgl. -ifch Nr. 1001.)5 
doc) fheint das Wort, gleihfam burch bie ‚Ableitung ‚gelhwächt, 
etwas weniger Fräftig den Begriff auszubrüden, als fein Stammes 
wort link. Ein linfifhes Benehmen 3. B. war ed, wenn 
Ramler, wie man erzählt, auf Friedrichs IL. Frage, ob er ber 
große Ramler fei, in feiner Blödigfeit mit ja! antwortete, Ber- 
ehrt (Mittelv. der Vergangenh.) = anſtatt bes, Rechten (Ge⸗ 
börigen) in das Entgegengefeste umgewandt, fowohl von binten 
nad) vorn Chinterft zu vorderft), als von unten nad oben Cobexft 
zu unterft), ohne weitern — So heißt z. Bein Vogel 
mit aufwärts gebogenem Schnabel, gegen bie gewöhnliche Weiſe 
der — welche niederwaͤrts gebt, ber Berkebrtfhnabel, 
und ein verfehrter Kettenfhluß jleht dem geraden entgegen: 
Das Wort ift alfo wejentlih von link verfhieden ; aber die Sinn- 
verwandtſchaft tritt mehr hervor in ber befondern Bed. von ver⸗ 
fehrt = von falfcher entgegengefegter Richtung. I, B. „D dr 
ungtäubige und verfebrte Art, wie lange ſoll ich bei, euch fein 2 
CMattb. 17, 17.) Sp ſchon mbd. verkören =, in Böfes um- 
ändern (Minnes. I, 173 »). 
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1230. Kippe. Lefze. U. Der muffelige bewegliche obere 
oder untere Nand des Mundes, bei Menichen und Tieren, B. 
Die Lippe und die Lefze find eigentlich nur Nebenformen (S. 
Anm.) und werben auch von dem Längenrande andrer ſpaltigen 
Öffnungen des Körpers gejagt, wie 3. B. figürlih von einer Wunde 
u.f.m. Aber während die Lefze in Ober und in Mitteldeutfchland 
als gemein volfsübliches Wort verblieben if (Vgl. 3. B. Schmel- 
ler 11, 447.), gebraucht man hochdeutſch die Lippe ale das edle 
Wort und vorzugsweife von dem Menfhen. So fagt man 3. B. 
Nofen:, Korallen, Honiglippen u. f. w.; man fpricht von einem 
Beredten, daß die Rede von feinen Lippen fliege u. dyl.; ber 
Dichter fingt 3. B. „Hand in Hand und Lipp’ auf Lippe“ 
(Goͤthe) u. f. w.: aber in allen ſolchen Beziehungen würde nicht 
Lefze gefegt werben können, wie es z. B. in folgender Stelle 
paffend neben Lippe geſchieht: „So, wie bem welchen Hahn, 
dem man was Roihes zeigt, — Der Zorn den Augenblid in Nas 
und Fefzen [die berabbängenden Lappen am Schnabel] fleigt, — 
Sie roth und blau durchſtrömt — — — So ſchießt Ismenen aud), 
da dieß ihr Fiebfter ſpricht, — Dad Blut den Augenblid in ihr 
fonft blaß Gefiht; — Die Adern liefen auf,- die Augen wurden 
enger, — Die Lippen die und blau“ (Gellert). 

Anm. Refze, ahd. der (dag) Iehus (yloss. sanyall, 1W.), lets, 
diu lefse (gloss. Irevir. &, 29.), Mhd. diu le — lefftz ( Melber , 
vocab. predic.) u. lefftze (Hocabular. ex quo), ift die oberdeutſche, Lippe, 
agf. lippa, die niederd, Form, mit welcher letzten ſich ein Itihanifches iup 
Lippe, fo wie bie altwiederd, Form lepora «Grimm IE, 265.1, berüh: 
ven. Ale find höchfwahrfcheinfich dem Hleichbed, lat. Zubium ud (edler?) 
labrum , welche Nebenfornen von einander find, bloß nachgebitder, wofür 
4. B. ahd. leps (in · lep⸗ chelihes» Lippe des Blumentelhes, Reihen, 
Sroif. 5125) und, in Betrachtung des labrum, ahd. labal (Reichen, 
Gtnff. 517%), leflura (Tatian LXXXIV. Gloss. sangall.) und, jene 
alt. Mehrzahl lepora (Psalm. 88, 18. 15. 62, A.) zu fprechen ſcheinen, 
wie auch franz. ka levre wirklich aus lahrum hervorgeht ; das, eigentliche 
Stammwort aber unfrer deurfeben Formen ift ahd, latlan, Iafan, ver Iphan 
(lippfan in Parif. Stoff, 237. löpphan b. Orfr 11, 14, 28.), aof. 
lapjan, altn. lepja, welche «lecfen» bedenten ( S. Nr. 778. Aum.), gleiche 
mäßig wie jeire Iateinifchen Iabium, labrum aus lat. lambere ( Vergangend, 
labi, tabu) lecken, at. A&mrew hervorgegangen find, Der eig. Begriff 
obiger Wörter ist alfos Leckeglied. 

1231. Li Argliſt. Hinterliſt. Schlaubeit. 
VBerfhlagenheit, Beriomigtbeit, U Geſchicktheit in 
Täufhung zur Erreihung eines Zweckes. V. Die Lift, ahd. (der 
u. dia) list, agf. u, altn. list, altf. listi, mit Recht nah Grimm 
von goth. kisjan wien CS. Nr, 1188. Anm. ), ift zunächſt ſ. v. a. 
Wiſſenſchaft, Kunft (Orfr.1, 17, 10. IV, 16, 33.), mit welchen 
festen Ausdrud list auch in übereinftimmiger Bed, zufammengeftellt 
ift (Gregor. 1019. Weltchron. fol. LXXI, 1° i.d. Gieß. Handiehr.)5 
dann aber auch „fharffinnige Erfindung” (gloss. Jun. 194.) und 
bieraus weiter durch Übergang, ahd. Cietten) wie nhd., bie Liſt 
= künſtlich angelegte Täufhung zur verbovgenen Erreihung eines 
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Zwecles (Reihen. G10ff.523 +), ed mag nun jene finnreich oder 
nicht finnreih C} B. eine plumpe Lift), aut oder böfe fein, im 
Beſondern diefes Letztere. Wie aber bei Lift, fo auch bei Tiftig 
ah. listtg, mbd. listig, — kunſtreich (Minnes. II, 148%), dann 
ſ. v. a. mit künſtlich angelegter Täufchung zur verborgenen Erreichun; 
eines -Zwedes (Reihen. Gloff. 524»); abe. listih = ſcharf⸗ 
finnig verfänglich, ſophiſtiſch (gloss- Jun. 186.). Die Hinterlift 
ahd. hintarlist (Vgl. Graff 11,284.) — „abfigtlih. heimliche 
Lift Chinter des Andern Rüden), dem Andern unvermerkt, ins— 
befondere ‚auf deffen Beeinträchtigung oder Schaden gerichtet.” 3. B 
„— Wie ſchuldig — Steh’ ich vor ihr! Wie hinterliftig treulos 
— Erfgeint men Rath — — — Graufam verfpottet fee fie ſich 
von mir, — An bie verbaßte Feindin fi) verrathen!“ (Schiller, 
M. St. IV,4.). Die Argliſt (S: „Scleht, Arg.“), abd. 
arc(g)list (Notker , Ps. 57, 7.), — Lift zu Kränfung und Schaden 
des Andern, vecht böfe Lift. 3. B. „Voll von Feinden ift bie 
Welt, — Arglift hat auf allen Pfaden, — Fromme Unfhuld 
zu verratben, — Ihr betrieglich Netz geſtellt“ (Schiller, 
Br. v. M.); Biel mehr als Liftig ift Thlau) geſchickt er⸗ 
finderiſch in ae unvermerkter Miüte, Schlau iſt z. B. 
„eine Rabe, die im Mäufefangen fehr gewigt iſt“ (Gottjcheb 
i. ſ. Beobachtungen 268.), der Fuchs u. ſ. w.; eben jo find 
ſchlaue „Menden, die vecht unvermerft andre in ihr Garn zu 
ziehen, oder zu überfiften wiffen“ (Ebendaf.), oder die Andrer 
Auſchlage gefchiet zu entdecken verftehen. Berfhlagen und ver- 
ſchmigt find figürlihe Sprahübergänge von Herten und 
verfhmigen, wie durchtrieben (Mr, 31.) von durchtrei— 
ben. Berfhlagen = gewandt erfinderifch, im Befondern mit 
dem Nebenbegriffe des Verſteckten, z. B. „Sie erdichten Schalf- 
ve und balten’s heimlich, find verſchlagen, und haben ges 
chwinde Nänfe“ (Pf. 64,7.). Bon Ihmigen mhb. smitzen 
= binn und fein ſtechend ſchlagen ( Kolocezer Cod.13%.), wie}. B. 
mit dünner Gerte, dünnem fpigen Peitſchenende (das auch ſchlechthin 
Schmige beißt), bed. verihmißt: „fein verftect erfinderiich, 
Wie aber die Begriffe der Beiwörter verſchieden find, alfo aud) Die der 
davon hergeleiteten Hauptwörter: Schlauheit und des ſchwächern 
Schlauigkeit, Verſchlagenheit, Berfhmigtheit. Übri— 
gens ficht in dem Begriffe von Lit mit Hinter- und Arglift als, 

rundweſen eine verfeit angelegte fünftlihe Täuſchung hervor, bei 
Sclauheit das gefdidt Umvermerfte in Beziehung des Andern , 
bei Verſchlagenheit das Gewandte in dev Erfindung, und. bei 
VBerfhmigtbeit das fein Cſpitz) BVerftedte, 

1) Engl, sly (Voal. Crabb, english synonymes. @. edit. 305 b), 
neben altn, slegr oder slegvitr, verwandt mit altıl. sA stegr Gewinnft, 
wonach aljo jenes urfpr. f. d, a. «gewinnftwigig » (-vitr wigig) wäre 
Unfer Fhlau, das ahd. und mhd. mangelt, ſcheint durch das Niederd: 
{slou, sluw ) eingedrungen zu fein 
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1232. Liſt. Ranke. U. Verſteckte Mittel zu Erreichung 
eines Bwedes. V. Die Lift ſ. Nr. 1231. Die Ränke, Mehrz. 
des veralteten der Nanf, v. agf. bewrencan durch geheim eins 
geleitete Betreibung (Machination) beliften *), bed.: Decke anges 
gelegt verfnüpfte Kunftgriffe als Mittel auf einen übeln Zwed pin. 

as Wort unterfheidet ſich alfo von Lift weſentlich befonders da« 
buch: 1) daß es in feiner Mebrzabl immer srihiem ein Gewebe 
von Kunftgriffen oder Streichen bezeichnet, und 2) auf einen übeln Zwed 
bingeht. Kriegs liſten 3. B. find feine Ränfe, aber Liften, wie 
fie oft in politischen Berhältniffen vorfommen, um den Gutgefinnten 
entgegenzuarbeiten , find Ränfe. „in Gottlofer, fo er Bürge 
ift_ worden, ‚und gehet mit Ränfen um, baß er fih ausmwidele“ 
(Sir. 29, 26.). 

1) Woneben mhd. renken (Morgegenm. rancte) hin umd her ziehen 
(Srimm’s Reinh. 5. ©. 338, 1267.), umbiegen, woher Rank wohl 
eig. ſ. v. a. « Krümmung». 

Anm Die Intrigue, das franz. la intrigue, von intriguer 
Clat. intricare) verwiceln, verwirren, bed. zunächit die künſtlich verwicelte 
Begebenheit, im Befondern die Knotenſchürzung und der geſchürzte Knoten 
im Dramaz dannz derſteckt angelegter Cangezettelter) Betrieb oder Streich 
zu Verwickelung von etwas, das gefchieht, — Zruggefpiunft, Truggewebe (bei 
Schiller) in einer Sache, Die Cabate, das franz. la cabale v. hebr. 
cabbala ¶ — geheimnißvolle Deutung ‚der hebr. Buchſtaben und Wörter, 
eig. Überfieferung, insbefondere myſtiſche, dv: hebr, kibbet empfangen ) mit 
Ableitung des Geheimnißvolfen, bed. den geheimmnißvoft, tüctifch angelegten 
Betrieb oder Streich zu Schaden oder, Gegenwirfung gegen den Andern in 
einer Sache. Bol. z.B. Schillers «Kabale und Liebe,» Im Franz, 
iſt eig. eabale — heimliches, hinterfteliges, tücifches Verſtändniß ee 
rerer Perfonen für oder gegen eine Sache oder Perfon. Dal. Guizot, Diet, 
univ. des Synon. Nr. 744. Die Kabale fcheint in ihrem Grundbegriffe 
des Geheimnißvolien und ſomit des Hinterftelligen gehäffiger, als die Ins 
trigwe, welche vorzüglich die herbeigeführte Verwickelung hervorhebt. 

1233. Livree. Montur Uniform. Ü. Unterſchei⸗ 
dende Dienſtkleidung. V. Die Livree, das franz. la livrde, mits 
tellat. librata (auch liberatio), womit alles bezeichnet wird, was 
ber Herr feinen Dienern jährlih und zu beflimmten Zeiten an 
Leibes⸗ und Lebensunterhalt (Geld, Speife, Tranf, Kleidung) 
für ihre Dienfte geben mußte (Dufresne Bd. II. Th. 2. ©. 95.), 
v. mittellat. liberare liefern, weßhalb ehedem deutſch bie Liberey, 
Librey, Livrey, iſt die unterfeheidende Bedientenfleidung , die 
der Bediente von feiner Herrfchaft empfängt (Vgl. Lafai Nr. 477. ). 
Das Unterfcheidende in der Kleidung ſpricht ſich flarf darin aus, 
baß ehedem librey überhaupt = Abzeihen an der Kleidung: 
«Herzog Jörg hett einen kostlichen, zerhauten, engen, kur- . 
zen Rogekh der bemelten seiner Varib (Farb) an, daruff sein 
Liebrey von perlin und edelin gestain gestickt was» (Westenrieder, 
Beiträge II, 13%). Die Uniform, v. franz. uniforme, engl. 
uniform (das lat, uniformis, v. unus ein u. forma Geftalt) einförs 
mig, gleihförmig, bed. die geöföemige unterfheidend augzeichnende 
Dienftkieidung. So hat z. B. der gemeine Soldat feine Uniform, 
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wie fein Offizier, und ber niedere wie ber höchſte Staatsbeamte, 
wie 3: B. Jagd⸗, Berg, Poluniform u f. w. Auch bed. das 
Wort die Standestradht in höherm Stande, 3. B. des Adels u. 
. w. Die Montur, das i. d. Bez. der Kleidung veraltete franz. 
la monture, v. franz monter (ital, montare), was eig. auf einen 
Berg (lat. mons) fleigen, dann erhöhen, befördern, endlich auch 
ſ. v. a. ausrüflen, ausflatten Cmontiren, 3. B. monter une maison) 
bebeutet, ift Die Soldatenfleidung, womit der Soldat ausgerüftet 
iſt, alfo nicht Bloß in der Uniform, fondern überhaupt in allem, 
was er zur Bekleidung feines Körpers erhält, als, außer Beinklei⸗ 
dern und Dienfrod, noch Mantel, Kamafchen uf. w. Im pe 
meinen Leben hört man dann auch überhaupt die Kleidung, Die 
jemand braucht, Montur nennen. 
1234. Toben. Herausſtreichen. mreifen. Rüh⸗ 
men. U. Im Urtheile beifällig auszeichnen. V. Lohen, ahd. 
lop(b)ön u. lop(b)en, altſ. lobh(b)ön, agſ. lofjan, altn. lofa u. leyfa, 
eines Stammes mit lieben ahd. liup(blan und glaub en (‚Nr 
463. Anm.) ,. bed. eig. f. v. a. Beifall geben ( Gregor. cura pasto- 
ral. im cod. sflorian.) ; vornehmlich aber : laut auszeichnend ſich äußern 
über jemanden ober etwas, im Gegenfas zu tabein. Daher 438 
im Althochd. auch „durch Geſang verherriihen” (Graff I, 62.). 
Rühmen, ahd. hruomjan, altf. hrömjan, agſ. hryman u. hraman 
(= rufen), v. Ruhm ahd. hruom, wobei man fait Nebenformen 
von Ruf ahd. hruof (Graff IV, 1137.) u. Br. hröpi, und 
rufen ahd. hruofan vermuthen follte (Vgl, aber Nr. 522. Anm.), 
bed. : jemanden oder etwas laut auszeichnen durch Erhebung des⸗ 
felben in der Rede über Andere ober Anderes, und fo befannt Kar 
Dreifen, mhd. prisen (früher ſchwach, erft im neuern Hochd. 
biegend, Vorgegenw. pries), entlehnt aus dem franz. priser ,: wie 
mhd. der pris Preis aus dem von lat. pretium — ewordenen 
franz. prix, bed.: jemanden oder etwas als von hohem Werthe laut 
auszeidnen und dadurch im Urtheile Andrer erhöhen. So z. B. 
im ganz eigentlichen Sinne, wenn der Kaufmann feine. Waare an, 
preiftz aber auch wenn ein Menfch gepriefen wird-, in gutem 
und dann durch Begriffsverbindung in böfem Sinne. Dieb 3. B. 
„Mag jener dünfelhafte Dann [Nicolai] — Mich [Werther’s Leis 
ben] als gefährlich preifen” (Göthe). Unftreitig ift alfo prei- 
fen ftärfer als rühmen und dieß wieder flärfer als loben, 
3.8. „Er preift fie fehr. Aber was if das? — Er lobt 
Alles an ihr” (Fr. Jacobs, Rofal. Nachlaß). Herausfireis 
den = „durh die Rede mit gefälliger Wichtigfeit vor Auderm 
auszeichnen”; im Beſondern auf folhe Weife beifällig auszeichnen, 
Das Wort iſt aber wegen fircihen, bas hier fein ebles Bilb 
Fi ‚ ein Ausdruck des gewöhnlichen Lebens ohne Adel, obgleich 
ärfer ald Toben. Ehedem fland das Wort auch in edler Bes 
tehung: „Du, des Levi wertbes Haus, — Streich des Herren 
ob heraus” (Opitz). Jept lobt, rühmt, preift man z. B. 
Bott, aber man fireicht ihn nicht heraus, 
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1235. Loden Rirren Ködern. Köınen U 
Durdy angenehmen Eindruck herbeitommen machen V. Loden, 
ahd. —6 b. Notker‘), locchon, locchen, lochjan, agf. loecjan, 
altı, locka, eig, ſtreicheln, fanft Hopfen (gloss. mons. 385.), danu 
zärtlich verführerijch herbeiziehen ( Notker b. Schilter I, 263 ®, 11.), 
bez. jenen Begriff allgemein, 3.8. „Lodt freundlich fie — Durch 
alle gefälfigen Töne” (Bürger). „Die Truppen, die aus frems 
den Landen — Sic bier vor Pilfen zuſammen fanden, — Die 
follen wir glei) an ung Ioden — Mit gutem Schluck und. guten 
Broden” (Schiller, Wall. Lag. 2.). Sp aud von dem Herbeis 
fommen-macen durch fchmelzenden Eindrud, z.B, „— Und ganzen 
Schaaren — Lockt er die Thränen in's Gefiht“ CGellert). 
Die Frühlingsfonne lockt die Keime aus der Erde. Die übrigen 
Ausdrücke fiehen zunächſt in Beziehung auf Thiere und dann auch, 
durch überragende Anwendung, in Beziehung auf den Menfchen. 
Kirren, von firre (5, „Zahm. Kirre”), bed: „ſehr zahm, ganz 
zutraulich machen“, während Toten nur jenes Herbeifommen-macen 
anzeigt. 3. B. „Er fparte fein Locken, die ſchüchterne Scham — 
Zu feinem Gelüfte zu firren” (Bürger). Ködern und fürs 
nen bezz. eig. das Auslegen und Anziehen. dur abſichtlich darauf 
bin gegebene Stoffe für Thiere. Ködern, aus ahd. quördern = mit 
Lockſpeiſe behaften ( Gloube 629.), erklärt ſich nach dem Stammwort 
Köder Nr. 1238. Körnen ſcheint zunächft von Tat. carneum = 
was von Fleiſch ifl, entnommen, da man auch fagt: „ein Raub⸗ 
thier Förnen”; dann, mit Korn (Getraideforn) vermifcht, 
förnen = vurch hingeſtreutes Kör ner futter heranfommen machen. 
Im figürlichen Sinne 3. B. „Wenn jenen Reiz und Schönheit körnt, 
— Entfaget er dem Hochmuthstriebe“ CHagedorn). Übrigens 
ſteht ködern wie förnen in Beziehung auf Menfchen herabwür- 
Digend: „— Andere wieder — Körnen erfargende Witwen in’s 
dam 5 Kuden und Äpfeln“ (I. H. Voß, Horaz Epifl. IL, 
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1236. Lochen. Reizen U. Durch flarfen angenehmen Eins 
druck Anziehungskraft ausüben. V. Reizen, ahd. reizjan, mb. 
reizen, bed. eig. „wozu lebhaft anregen“ (Nr. 139.), dann: durch 
wohlgefälligen Cindruck auf die Sinne lebhaft zu. fih binziehen. Bon 
Menſchen in Beziehung auf Menſchen ift das Wort in gutem Sinne 
üblich, wenn gleich auch fpäter ınbb. eine rayzunde raw = eine 
zur Sünde verführende Frau (Schmeller IN, 174), Locken 
Dagegen f. Nr. 1237. Bon Menfchen in Beziehung auf Menfchen 
gebraucht, fteht es gewöhnlich im Sime des Verführens zu Übelm 
wegen bes Sinnen⸗ſchmeichelnden Anziehens, alfo in unedelm Neben» 
begriffe, 3. B. „Wenn did die böfen Buben locken, fo folge 
nit” (Sprüdmw. 1, 40.) „Ih Int’ ihn ſchmeichelnd im 
das Todesnetz“ (Schiller, M. St. 1,4... Ein liebenswür⸗ 
diges Mädchen ift reizend für ums; aber eine Buhlerin Fanır 
lodend fein und nicht eizend. 
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1237. Lockig. Kraus. Gefräuft. Gekräuſelt. 
Gekrollt. U. Kommen überein‘, infofern ſie vom Haar aus 
brüden: in Büfcheln gebogen. V. Todig, v. die Tode ahd. der 
locch, mhd. loc, al u. agſ. se loc, altn. s& lockr, welche den 
ringelartigen, gleichfam in fih zufammen gelaufenen Haarbüfchel 
anzeigen, aus ahd. liuhhan u. agf. Iyccan zupfen (Graff 11, 138.), 
bed.: in ringelartige, gleichfam in fich zufammen gelaufene Haar⸗ 
büfchel gebogen. raus, mhd. chrüs ( Minnes. II, 62 AN = in 
fleinen Krümmungen in fi zufammen laufend. 3.3. „Was gun 
ihr die Stirne —* und kraus?“ (Th. Körner) „Wohl 
Hundert Launen, fraus und hold” (Bürger). „Die Nadıtigal 
fang lieblih aus, — Der Efel ſprach, du machſt mirs kraus, — 
Ich kanns in Kopf nit bringen” CDocen’s Mifcellan. I, 284). 
Sp auch figürlih fraud — verworren, befonders übel verworren. 
3.3. „War’d doch nicht ärger und fraufer bier, — Als der 
Sachs noch im Lande thät pohen” (Schiller, W. Tag. 1). Im 
jenem eig. Sinne auch von den Haaren und Haarbüfcheln, wie 3.3. der 
Ausdrud Krausfopf zeigt, während lockig nur auf die niederhängen« 
den Haarbüfchel geht, und gemeiniglic) auf die fchön gebogene Form 
berfelben, weßhalb auh „kra us lockig“ verbunden vorfommt. Ges 
kräuſt, das Mittelmort der Vergangenh. v. fräufen = fraug 
maden, bed.: fraug gemadt. 3. B. „Und fühlt fih, wie fein 
Blick auf den gefräuften Wogen — Dahin fhwimmt” (Wie⸗ 
land). Gefräufelt, Mittelm. d. Vergangenh. des Verfleines 
rungswortes fränfeln, bed.: Flein oder zierlich kraus gemadt, 
3.3. „Eine ſchneeweiße türfifche Feder blähete fidh auf. ihrem ges 
fräufelten Haar” (Thümmel). „Ein gefräufelter. Hemd⸗ 
fragen.” Gefrollt, Mittelm. d. Vergangenh. v. dem nur no 
landſchaftlichen krollen, aus die Krolle Cniederd. Krulle) mhd. 
diu krülle (Minnes. Il, 240%) = der in fi gefrümmte Haars 
büfchel, bed. vom Haare: büfchelartig in fi gefrümmt zufammen« 
laufen gemadt. 3. B. „Dieß goldne Haar, das fich. jest kurz 

efrollet — Um feine Schläfe frümmt ” (ZN. Götz). „Dort 
—* mit den Klauen raft' er [der Adler] eine Schlang' empor, 
— Gefrollt [in einen Kreis] als Erzſchild“ (J. H. Voß, in 
Ariſtof. Weſp. 17 f. ). | , 

1238. Todfpeife Köder Körnung. U. Eßbarer 
Körper zum Anziehen der Thiere, dann auch figürlich übergetzagen 
auf Anziehungsmittel für Menſchen. V. Die Todfpeife bez. den 
Begriff überhaupt, Der Köder ift aus nieder. quadder geltend 

eworden, welches, wie auch deutlich mhd. querdern = mit Lock⸗ 
peife behaften ( Gloube 629.)') bezeugt, das ahd. der quördar 
( gloss. mons. 394.), cherdar, mhb. kerder ( Barlaam 79, 9.), eig. 
— Regenwurm (Grimm III, 467.) ift, und, ba berfelbe den 
Sifhern als Rocdfpeife an der Angel dient (Vgl. Stalder II, 
88.) ), zunächſt wohl in den Begriff übergegangen: Fleiſch-Lock⸗ 
fpeife. Dann überhaupt |. v. a. „ Lodipeife” (gloss. mons. 394.) , 
und zwar auch figürlih in dem Sinne von „Anziehungsmittel”, 
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wo das Wort dem Ausbruc „Locfveife” vorgezogen wird, weil 
biefer den Begriff in feiner Zufammenfegung zu deutlich zeigt und 
gerafiebet, 1008 ſich in dem neudeutſch in feiner Abſtammung verbuns 
elten Köder verwifcht. Z. B. Schönheit ift nur zu oft der Köder, 
ben Unerfahrenen zu fangen. „Seine Seele efelte der neue Köder 
zur Lüge” (Jean Paul, Hefp. II, 108). „Mir graut vor 
Euch, ald wärt Ihr der Verfuher, — Der liſtig fremdes Glück 
zum Köder beut, — Damit er bintetrüdg entſchlüpfen könne“ 
CHoumalbd, d. Bild). Die Körnung erflärt fih aus bem Bes 
griffe des Stammwortes förnen Nr. 1335. 

1) «Der angil wart gequarderot » (Gloube ara Auch fpäterz 
« Richtet ein kuinstlich Kerder zum Angel» (©. b, Eberhard, Syn. 
IV, 83.). 

1239. Lohn, Löhnung. Sold. Befoldung Ge— 
halt. Gage Ü. Was jemand für Dienftleiftung empfängt. V. 
Dieß ift überhaupt der Kohn, goth. läuns, ahd. eier u. das) 
altf. (that) lön, agf. leän, altn. laun, in der Wurzel wohl auf lat. 
Tu-ere, gr. Ad-eı» Iöfen zurückgehend, woher das Wort- eig. ſ. v. a. 
„Wiedervergeltung ober Entgelt nach Verdienſt“ ift (gloss. Jun. 180.), 
welcher Begriff ſich auch darauf erweitert hat, wenn bie Wieder 
geltung für Böfes oder in Böfem geſchieht. So z. B., wenn 

uoni wegen des, von Baumgarten an dem tyrannifchen Burgvogt 
Wolfenſchießen zur Wahrung feiner Hausehre, begangenen Mordes 
jagt: „ Der Wütherich ! Der bat nun feinen Lohn! — Hat’s lang 
verdient um’s Volk von Unterwalden” (Schiller, Tell 1, 1. 
Im Befondern aber tft Lohn = (verpflichtungsmäßige) Gabe, 
vornehmlich Geldgabe für niedere Dienfte, z. B. Fuhr-, Arbeitd-, 
Tag (ahb. tagalön), Gefinde-, Jabrlohn u. ſ. w. Das abge 
leitete Löhnung ift = das einzele Dienft- Taggeld des gemeinen 
Soldaten und der niedern militärifchen Dienftbeamten. So 35. B., 
wenn der Trompeter in Wallenfteins Lager fpricht: „Hat man ung 
nicht feit vierzig Wochen — Die Löhnung immer umfonft vers 
foroden 2” (Schiller). Der Sold, mhb. solt (Diut. II, 279.) 
ſynonym mit lön ( Wigalois 4703. Barlaum 124, 16. Boner. LXIN, 
23.), wovon früber solden befolden (MNibelungel. 2067, 4.), tft 
das ital. soldo, fpan. sueldo, franz. solde, nad Schmitthenner 
(Wibch. 448.) urfpr. v. d. lat. solidus, welches eine gewifje Münze 
bedeutet; aber, wie es nad) scoldiner = Söldner im Kriegsftande 
(Schmeller 115.239.) ſcheint, findet zugleich Anlehnung an mbb, 
suln, ahd. scolan, d. i unfer fhulden.u. follen, Statt, Das 
Wort bed. zunächſt die. im Dienfte Smpfangene Bezahlung oder. ‚das 
Dienftentgelt (Schmeller 111, 238.). aber z. D: in jemandes 
Sold fteben, und figürlich: „Der Tod ift der Sünden S old“ 
(Rom. 6, W.). Im Befondern dann Sold — Dienftgeld des 
gemeinen Soldaten und dev niedern militäriſchen Dienfibeamten, 
— Und fein Sold — Muß dem Soldaten werben, darnach 
beißt er!" (Schiller, d. Piece. I, 7.) Die Befoldung und 
der Gehalt: bebd, das, was der Beamte als Bedienfteter im Amte 
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zu beziehen hat. Aber der Gehalt bed, ed als das, was ſemand 
zu erhalten hat, und zwar fowohl in Beziehung auf öffentlichen 
Amt, als auf Privatvienft; die Befoldung hingegen gebt, w 
ded Stammwortes Sold, auf Dienftverhältniß und zwar nur anf 
öffentliches Amt. Der an eines Negierungsrathed 3. DB. tft 
ſeine Beſoldung; er zahlt aber feinem Hofmeifter over feinem 
Steretär mır Sehatt. | on , 
Anm. Die Gage, das franz. grge, aus dem, dem ahd. daz wetti 
Cunfer Wette) u. goth. vadi Verpflichtungsgeld, Dranfgeld, nachgebildeten 
mittellat. vadium — Lohn und Sold, dad dann zu .guadium, gadium, 
gagium wurde (©. rg 111. Bd. 2, Th. ©. 745.), ift ald Fremd⸗ 
wort bei und: der Gehalt des Offizier umd des Schanfpielers. 
1240. Lohn Belohnung Preis U. Was femand 
für:feine Handlung Gutes empfängt. DB. Der Lohn f. Ar, 1239. 
Die Belohnung, zunächſt in be= die Anwendung bes Degree 
von Lohnung auf den Gegenftand ausbrüdend (Grimm II, 798.3, 
ift zuerſt die Handlung (Act) des Belohnens (Nr. 1241:)3 
dann: Das empfangene Gute als ein freiwillig zuertheiltes Vergel⸗ 
tende in Anerfennung des Verdienſtes worin, während 3. B. ber 
Lohn aud ein vertragsmäßig Schuldiges fein fann. Ein Knecht, 
ein-Taglöhner 3. B. empfangen ihren Lohn; aber für einen bes 
fondern Dienft oder aus befonderer Zufriedenheit mit ihnen gibt 
man ihnen eine Belohnung. Ein fleißiger Schüler findet meiſt 
ſchon in dem zusthrochenen Lobe ſeine Belohnung oder, allge⸗ 
mein geſprochen, ſeinen Lohn, wie die end Belohnung und 
Lohn in ſich ſelbſt trägt. Der Preis (Nr, 1234.) iſt bier zur 
nächſt das Siegeszeichen | Herbort, trojan. Krieg 14457.); dan 
überhaupt: die Durch Bewerbung empfangene hohe Belohnung. Es 
gehört übrigens nicht zur Begriffsbeftimmung, daß die Bewer« 
bung unter Mehren geſchieht; Schillers Taucher z. B. war ed 
allein, den es trieb, „den föflichen Preis zu erwerben”. „Arbeit 
iR des Bürgers Zierde, — Segen iſt der Mühe Preis” (Schil⸗ 
ler, L. v. d. Glocke). Ähnlich fleht lat. pretium, woher unfer 
veis , „om böchften Lohn im Guten, wie im Übeln. ( Juvenal, 
il, .). 


1241. Lohnen. Belohnen Bezahlen U. Für 
Dienfleiftung geben. V. Tohnen, ahd. u. altf. Iönön, agf. leän- 
jan, altn. launa, von Lohn (Nr. 1239.), iſt zunähft ſ. v. a. 
„nach Verdienſt vergelten“, fei es nun in Gutem oder Übeln, 
z. DB. ahd. «ubelis mit ubele lönön» (Notker, Ps. 5, 9.); «Die 
quotes mit ubele Inönti» (Daf. 37, 22) u.f.w. Im Beſondern 
Iohnen = für geleiftete Dienfte geben, vornehmlich 3% 
mäßig. 3.8. ‚Für bie gehabte Muͤh' mich abzulohnen” (Schil⸗ 
ler, d. Picc. II, 4). Belohnen, worin be- bie Anwendung 
des Begriffes von lohnen auf den Gegenftand ausdrüdt (Grimm 
II, 798.), beb.: für eine Handlung fre winig geben insbeſondere 
Gutes für Gutes (Vgl. Belohnung Nr. 1240.). 3. B. „Ber 
lohnt er Ihre Mühe? Seine Freube — Vergilt er Ihnen“ 
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(Stiller, d Pier. 11, 4.). Bezahlen unterfceidet fich weſent⸗ 
lich von. den ‚vorigen Ausdrüden, daß es nur auf Geld geht, 
diefes ſelbſt quch als Object zum Worfe fegen fann (3. B. einen 
Thaler bezahlen u. f. w.), und überhaupt bed.: Geld in Be— 
ziehung eines Gegenftandes geben. Cinem Boten z. B. —E 
man feinen Lohn, und kann ihn noch beſonders für bie gute el⸗ 
lung belohnen. Hiervon dann figürlich: nach Werth vergelten. 
3.8. „— Bis jetzt war es der Kaifer, — Der dich durch meine 
Hand belohnt. Heut’ haft du — Den Bater dir, den glüdlichen, 
verpflichtet, — Und biefe Schuld muß Friedland felbft bezahlen“ 
(Shilter,, d. vicc. H, 4.) . 


1242. 8808. Kabel: — Loofen. Kabeln. ÜL Die, 
nach vorbergegangener Verabredung der Art des Ausſchlags, herz 
beigeführte Eniſcheidung worüber durd) Zufall; dann auch das dur) 
ſolche Entſcheidimg dem Einzelen zu Theil Geworbene”). Die Zeit 
wörter bebd.: nach vorbergegangener Verabredung der Art des Aus: 
ſchlags den Zufall entfcheiden laſſen. V. Die allgemeinften Begriffe 
baben 8008 (eig. Loß oder Looß), goth. hlänts, ahd. der u. 
daz hlöz u. hidz, altf. hlöt, agf. hleät, altn. hlautr, und Toofen _ 
Ceig. Ioßen od. [ooßen), ahd. hliozan, altf, hliotan, agſ. hleötan, 
altn, hluta (altn. ‚hliöta fchon im weiterm Begriffe: erlangen ), 
Aber die niederd, Ausbrüde: die Kabel, wahrſcheinlich v. ſchwed. 
kafle Stäbchen (Loosftäbhen), und Fabeln verbinden den befons 
dern Begriff, daß es Theile finp, über welche die Entſcheidun 
des Zufommens dem Zufall anbeim gegeben wird, und daß diefe 
Theile ausgewählt und forgfältig gemacht find CS, Jahn, Syn. 
© 78.) ie Kriegsknechte looſt en über Chriſti Leibrock, welchem 
er zufiele ; man bat zuweilen Meuterer , von welpen mehrere Dinz 
geräte, werben follten, lo oſen laffen, um dann an den durch das 
008 Getroffenen die Todesftrafe zu vollziehen. Wenn aber 3. B. 
ein Gemeingut getheilt wird, fo daß jeder Theilberechtigte einen 
Antheif_befommt und bierbei nun das 2008 enticheidet, welchen er 
nugen fol, fo ift dieß ein Kabeln ımd das Loos eine Kabel, 
ja felbft der Antheil wird fo genannt; oder. wenn z. B. ein Mat 
mit Holzwuchs, wo das Holz auf dem Stamme verfauft werben 
ſoll, deßhalb in Theile zerlegt wird, um biefe dann nach dem 
Loofe auszubieten, fo wird hier gefabelt 

1) So 7. B. ahd. der hluz Eooe — durd das Loos zugefaltenes 
Grundftid (S, Grimm, D. Nechtsalterth. II, 554). 

1243. 806. Quitt. Ü, So, daß der Zuftand einer Beſchraͤn⸗ 
fung wicht mehr da iſt. B. Los CS. Nr. 1182.) bez. dieß ‚im 
Allgemeinen, ‚die Befchränfung mag phoſiſch od. moralifch fein. Quitt, 
mbd. quit, franz. quitte, ift — mit dem nicht ſeltenen ahd. 
diu u. daz quit(d)i u, agf. sö ewide = Ausfprud, (dietum) , Zeugniß 
Cwie altn, se qvidr) zufammengeftellt , v. ahd. qu&dan (quidan) u. agſ. 
ewödan fagen, und wohl nur vermiſcht mit mittelfat. quietus, quitus 
Ceig. ruhig) losgeſprochen, frei ( Lex Longobard. 1. }. tit. 1%. $. 8. 


336 | Losbrennen 


Dufreme III. Bo. 1. Th. ©. 588.); daher iſt das Wort urſpr. 
wohl f. v. a. freigefagt, und bez.: los vornehmlich in Hinfiht auf 
eine Verbindlichkeit Cmoralifche Beichränfung ). 3.3. „Biel Weiber 
[find] ihrer Ehr! und Männer quitt gemaht” (Opis) Man 
fommt 3. B. aus der Gefangenichaft 108, wird eine Krankheit los, 
fagt aber nicht, daß man berfelben quitt werde; hingegen eines 
Erbes, eines Verſprechens fann man ſowohl los als quitt wer⸗ 
ven. „Welchen [den Sirenen], der Heimfehr los, der bezauberte 
Sterblihe lauſchet“ (I. 9. Voß, Orpheus d. Arg. 1270). Aber: 
„Schlag zehn bringt Ihe dem Herzog felbft die Schlüffel, — Dann 
feid Ihr Eures Schließeramtes quitt“ (Schiller, W. T. IV, 7.). 
1244. Losbrennen Losfeuern. Abbrennen. 
Abfeuern U. Schießpulver entzünden. V. Dieß allein bez. 
fhon ab» und losbrennen, dann auch im Befondern: feiner 
Ladung durd Entzündung des Pulvers entledigen, die Ladung ma 
nun in einem Schießwerfzeuge fein oder nicht. Auch werben biete 
Ausdrüde von der Ladung Eon ausgefagt, 3. B. die Mine, das 
Seuerwerf brante los oder ab. Ab- und losfeuern Dingegen 
bebd. nur: ein Schießwerfzeug feiner Ladung durdy Entzündung bes 
Pulvers entledigen. Eine Deine 3. B. fann man nidt ab> oder 
losfeuern, wohl aber.eine Kanone, Flinte u.f.w. Dan brennt 
das Pulver auf der Pfanne ab, aber man feuert eg nidt ab. 
Losbrennen und losfeuern drüden die Entledigung von der 
Ladung dur die Entzündung aus, abbrennen und abfeuern 
bie Trennung der Ladung von ihrem Orte durch die Entzündung. 
Bol. Nr. 27. u. Nr, 2 | 


1245. Löfhen Auslöfhen Erlöſchen. Ber- 
löſchen. U. Aufhören zu brennen. Dann überhaupt: aufhören 
wirffam zu fein (Notker, Ps. 118, 69.). 3. B. Er⸗, ver⸗ 
lofhene Schrift, erlofchene Urkunde u. dgl. „Verloſch die 
Rache“ (Göthe). „— Dod die Leiden der Freundfchaft — 
Hatten nicht jede Schönheit der jugendlichen Debora — Auszu— 
löſchen vermocht“ (Klopſtock). Davon bewerfftellend (cauſa⸗ 
tiv): aufhören machen zu brennen. Dann: aufhören machen wirk⸗ 
fam zu fein. 3. B. mhd. «Daz leschet sünde» ( Vridank 39, 8.). 
„Er löſchte die Urkunde“, — tilgte fi. V. Löſchen Ceig. 
leſchen 2)), ahd. lescan, aber als Factitiv ahd, lescan (aus 
lascian) u. altf. leskjan, bez. jene Begriffe geradehin. 3.8, „Und 
es Löfcht das Ficht der Sterne” C Schiller, Hero u. L.). Aug: 
löſchen (eig. ausleſchen) und verlöſchen Ceig. verlefhen), 
mbbd. verlöschen und caufativ verleschen, erflären fh in ihrer Vers 
fchiedenheit aus dem über aus- und ver- Gefägten Nr. 245. 3). 
Bol, auch aus- und verblühen Nr. 7. Erlöfchen (eig. er⸗— 
lefhen), ahd. ar-, irlöscan, und caufativ ar-, irlescan, altſ. älesk- 
jan, unterjcheidet fih von erlöfchen, wie erbleichen von vers 
bleihen Nr. 602. 


1) Doch bricht fchon fpärlich b. Notker Ps. A, 5. in ahd, irloschax 
erlöfchen Cintranfitiv) das d durch. 
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1246. Lofe. Loder U. Ohne Feftigfeit des Zufammenz 
banges. B. Lofe (los) „aus einem Zuftande des Gebundenfeing 
beraus“, e8 mag berfelbe nun gänzlich aufgehoben fein, oder noch ein 
unfefter Zufammenhang beſtehen (S. N. 3.). Dagegen loder, von - 
mbp, lügge (3: B. «weste und niht lügge.» Martina 45 2 ).d. i. lücke, 
wie. noch Tandfchaftl, Cwetterauifh) Lüd u. Tod, auf Stammver— 
wanbtfchaft mit abd. ſinhhan zupfen (Nr. 1237.), unfeft maden, 
zurüdgebend, wobei auch ‚die Wurzel lu in los (©. Nr, 3. Anm.) 
zu vergleichen ſteht, bed. zunächft fchlechthin: „unfeſten Zufammen= 
banges“. So z. B. das Bret figt nicht feft, es ift locker ; ber 
Zahn ift lo cker; das Kleid figt Lofer am Leibe, u. j.m.; — der 
Strick ift loder gefpannt“, im Gegenfag von ſtraff. Ein von 
dem Pferde genommener Mantelfadt tft eben fo gut Los, als wenn 
er noch darauf gebunden ift und die Bande nachgelaffen haben, daß 
er wadelt; aber loder ift er nur in legter —— Hierher 
auch figürlih Toder — ſitilich unfeſt in feinem Thun , welde Bed, 
aus ber frühern Tuder — hinläſſig, fahrläffig, gütig, weichen Ger 
müthes (Vgl. Joſua Maaler 31.275 *), erwachſen iſt. Beſon⸗ 
ders aber fi locker = weichen unfeften Zufammenbanges in feinen 
Theilen unter einander, im Gegenfag zu dicht und der o (Nr. 470.). 
Brot z.B, ift los, wenn bei: dem Baden die Krufte von ber 
Brofam: fi abgetrennt bat; es ift aber oder, wenn das Innere 
nicht feft auf einander figt, fondern ſchwammartig ift: jenes Erfte 
ift eine. fehlerhafte, das Letzte eine lobenswerthe Eigenſchaft des 
Brotes. Lofe Erde, S Erde, die aus der Verbindung mit der 
andern weicht, wie z. B. an Ufern der Gewäffer, wo fie in dieſe 
nieberftürzt ; lockere Erde, = Erde, die unfeſten Zufammenhanges 
in ihren Theilen unter einander ift Cporös), wie fie. der Bebauer 
zur Bearbeitung liebt. 

. „1247. Böfen Auslöfen Erlöfen Posfaufen, 
U. Aus jemandes Gewalt vermittelft Oemugspuung, bringen. B. Die 
bez. löfen (S. Nr. 1248.) gerabehin. uslöfen, was in ahd. 
üzlösan den eig. Sinn „aus feiner Berbindung herausnehmen # 
(Tatian XCV.) bat.,. ftebt dem Sein in der Gewalt des Andern 
entgegen, und fieht darauf, daß das Betreffende gänzlich jener Ges 
walt entledigt werde. Wer z.B. in einem Gaftbaufe mehr. verzehrt 
bat, als er gerade. bezahlen kann, und defwegen feſtgehalten wird, 
der muß fih Löfen oder vielmehr auslöfen, indem er ſich die 
fhuldige Summe ſchicken läßt u. ſ. w. Ein Pfand muß man löfen 
oder, beftimmter hervorhebend geſprochen, auslöfen, indem dafür 
Genugthuung geleiftet wird. Übrigens ift auslöfen üblicher; das 
allgemeinere Jöfen aber fommt in dem obigen Sinne mehr im ges 
gewählten Style vor ımd bat größere dichteriſche Färbung, als 
das in aus= beftimmtere auslöfen Erlöfeu, ahd. ar-, 
irlösan, altf. Alösjan, agf. älysan, bed.: von einem beſchwerenden 
Übel (als einer drüdenden Gewalt) fommen machen, ohne gerade 
den Begriff ver Genugthuung zu verbinden (Vgl. Nr. 310.). 3. B. 
„So wird er bih.erlöfen — Bon ber fo fhweren Laſt“ 


Wetgond, Wörterb. der deutſch. Sononym. I. 22 
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(Paul Gerhard). Aus der Gefangenfchaft, von ber Strafe, 
von einem zubringlichen oder läftigen Menſchen erlöfen, u. ſ. w. 
Die Stege des Felbheren können ein Land von fremden Joche er- 
Iöfen. So aud in firdlidem Sinne, mit dem Nebenbegriffe der 
Genugthuung, wenn wir fagen, Chriſtus habe ung von den Säns 
den und von ber Gewalt des Teufels erlöft. Loskaufen = 
durch genügende Gegengabe von Geld oder Gut aus der Gewalt 
des Andern kommen mahen (Vgl. Kaufen Nr. 1054), 3. 2. 
aus der Sklaverei Iosfaufen Ein ſolches Loskaufen if 
natürlich immer aud ein Löſen oder Auslöfen, ein Erlöfen 
aber nur in Beziehung eines befdnwerenden Übel. Dan kann 
etwas Iöfen oder auslöfen, indem man für die fhuldige Summe 
gut fpricht; aber man fauft es los durch Bezahlung. 

1248. Löſen. Losmachen. Ü. Die Verbindung von 
Dingen unter einander aufhören madhen. V. 1) Löfen, ahd. 
Iösan, altf. lösean, agf. losjan, altn. Iösa, von log Nr, 3., beb. 
allgemein: des Mittels benehmen, woburd ein Ding von dem an 
bern gehalten wird. Aber losmachen = ein Ding aus der Ber 
bindung mit einem andern fommen maden, bag jenes hält. 
ſteht 9 ſen nicht allein als Ausſage von dem Dinge ſelbſt, ſondern 
auch von der Verbindung, inſofern dieſe eine Verknüpfung oder 
Verſchlingung iſt; aber ſosmachen wird nur von dem Ding 
ſelbſt ausgefagt. Man lö ſt B. einen Knoten, wie die Riemen, 
welche ihm durch ihre Verſchlingung bilden; aber man macht den 
Knoten nicht los, ſondern nur bie Riemen. Man löſt bei einer 
Eheſcheidung das Eheband, aber man fagt nicht, Daß man es los⸗ 
made. Hierher gehört auch der figürliche Gebraud bes 
in „ein Räthfel, eine Aufgabe” u. ſ. w. löfen. 2) Überhaupt 
fagt man von dem geradehin geichehenden Aufhören-machen bes Zu⸗ 
ſammenhaltens durch biegfames Band und bei biegfamen Dingen 
gern Iöfen. So 3. B. in dem Ausdrucke: „die Zunge Iöfen“, 
wo nur loͤſen üblich ff. „Wie iſt, o Sohn, bir bie Zunge 
gelöf’t, die fchon dir im Munde — Lange Jahre geflodt, un 
nur ſich dürftig bewegte" (Göthe, H. u. D. 5) Aber z. B. 
einen Nagel in der Wand, ein angenageltes Bret u. ſ. w., macht 
man 198. Dazu fommt 3), daß los machen nicht allein ben Bes 
griff gleichfam zerlegt, weßhalb Iöfen als edler und dichterifch ges 
bräuchlicher erfcheint, fondern daß jenes auch in machen —2 
die Anwendung von Thätigkeit ausdrückt, welche löſen nur ein⸗ 
ſchließt oder gar nicht hervortreten läßt. Von einem Subeinglüpen 
3. B. fuchen wir und loszumachen und ihm zu entgehen. t 
„Nichts Heiliges ift mehr, es Löfen — Si [nidt: machen ſich 
108) alle Bande frommer Scheu” (Schiller, L. v. d. Gl.). 
Dieß zeigt fi) auch, wenn 4) löſen und losmachen find == einer 
Beſchränkung benehmen, fei diefe nun Gewalt, Zwang, oder Verbind⸗ 
lichkeit u. f. w. ber Iöfen hat in: dem gegenwärtigen Sprach⸗ 
ebraude bier den Nebenbegriff, daß _es gegen Genugthuntg ger 
—*— (Bgi. Nr. 1246.). an löſt fih 3. B. aus der Gefangen⸗ 
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ſchaft durch eine. Geldſumme; man madt ſich von einem Kaufe 
108, welchen man bereut, 


1249. Löwe. Lew U. Das befannte zum Katzengeſchlechte 
gehörige Raubthier, welches man den König der Thiere zu nennen 
pflegt, — bei Linnd Leo genannt. V. Der Löwe und der Leu 
find Nebenformen aus ahd. u. altſ. der leo (im Genitiv ahd.: 
lewin) u. b. Notker lewo, — woneben die Löwin ahd. lowin u. 
lionna (gr. Aaıva) —, aus lat. leo '), was wieder dem griech. 
ö Aa» entftammt. Die Form Löwe ift die übliche und wird auch 
als Benennung auf Thiere übergetragen, die dem Löwen in 
irgend einer Beziehung ähnlich find, 3. B. der Seelömwe, Amei- 
fenlöwe u. f. w. Die erft im Mittelbochd. erfcheinende Form Leu 
(3. B. D. Buoch. Mos. 5596. leuchrefte) iſt neuhochd. nur eine 
Bopterifhe allein für das eigentliche, obengenannte Thier. 

2) Das Wort fteht in gar Peiner Verbindung mir ahd. hidjan oder 
hlöön, mhd. lüen, agf, hlewan, hlowan — faut fehreien, brüfen, da 
diefe Formen mit h beginnen, 

1250, Lümmel. Bengel, U Ungeſchlachter Menfch. 
B. Der Lümmel ift zunächft befchimpfende Benennung des ftarfen 
faulen Menſchen, der gleichfam aus Faulheit Alles niederbangen 
läßt CSrifch I, 638°), wonach das Wort, von oberd, lummeln 
= flotternd niederhangen, mit oberd. lummer ſchlapp, und mit 
Lumpen verwandt erſcheint (Vgl. Nr. 1163.). Dann bed, es 
in bartem Ausdrude den Cfarfen) ungeſchlachten Menihen. So 
3 B., wenn Mephiftopheles von dem durch Fauft erſtochenen Valen⸗ 
tin, der fie beftig mit dem Schwert überfallen hatte, fagt: „Nun 
ift. der Lümmel zahm!“ (Göthe, Fauft). Der Bengel if, 
wie mhd. bengel, zuerft der ungeſchlachte Prügel, dann überhaupt 
das ftarfe prügelartige Holz, z. B. der Preßbengel der Buch— 
druder, aus dem Stamme von engl, bang prügeln, dän. banke 
ſchlagen, goth. banjd Wunde, Schlag, vielleicht auch nur an dieſe 
Wörter angelehnt aus lat. baculus Stod, Davon ift das Wort 
übergetragen als Benennung eines aufgeſchoſſenen derben (unverfeis 
nerten) forperfräftigen jungen Menfchen (Frifh I, 81?) 3.8. 
„Sebt, fie horcht! Komm her, mein Engel! — Tanz’ einmal mit 
deinem Bengell# (3.9. Boß, im a Damm aber, ähn⸗ 
lich dem noch härtern, von dem Drefchflegel bergenommenen $legel, 
ift Bengel als harter Schimpfname für einen ungeſchlachten, Hip 
groben Menfchen gebraucht. 


1251. Lump. Halunf. Hundsfott. Lotterbube, 
Syubbjad. Schuft. U. Beihimpfende Benennungen des ger 
meinen Lebens für einen Menfchen ohne allen Werth, einen nichts- 
würdigen Menſchen. B. Der Lump, eine Figur von Lump ober 
Lumpen (Nr. 1163.), iſt zunächft befhimpfende Benennung ‚des 
ſchmutzigen zerlumpten, und dann überhaupt bes niederträchtigen 
armfeligen vermögenfofen Menſchen. Noch weit ftärker ift der Lumz 
penhund. Der Lotterbube if, jeiner Abftammung gemäß 
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(S. Anm.), zunächſt ſ. v. a. lüderlicher betriegeriſcher Landlaͤufer 
(Apoſtelgeſch. 17, 18.); dann und gewoͤhnlich: der ſchlimme, 
gefährliche Taugenichts. Der Halunf oder Halunfe (Hallunfe), 
am Wahrfcheinlichften das, aus hallr gebeugt und ok Joch zufammen- 
gefeste, altn. halloka der Unterfocdhte (S. P. E. Müller, dän. Syn. 
II, 143.), bed.: ber nichtswürdige fchlechtdenfende Menſch, häufig mit 
dem Nebenbegriffe des Schleichenden, Heimtüdifchen, Belriegerif ‚ 
wie 3.D. bei dem Bauern in Wallenfteing Lager von Schiller. Der 
Schuft if zunächſt der armfelig bettelhafte, im äußern Anzuge 
ſchäbige Menſch; dann überhaupt: der nieberträchtige, charafter- 
loſe Elende. Der mehr landſchaftl. Ausprud der Schubbjad, 
nah Adelung (III, 1670.) von fhubben, dem BVerftärfun 
wort ( Intenfivum) von fhieben, und Jade, alfo eig: gleichfam 
„der durch Schubben mit ber Jade zeigt, daß er Lngeziefer 
an fi hat”, iſt Schimpfbenennung für den verachteten unreinlichen, 
ſchmutzigen Elenden, ber fein Äußeres im böchften Grade vernady 
laͤſſigt. Das die höchſte Verachtung ausdrüdende Wort aber iſt der 
Hundsfott = ber feige Niederträchtige ; dann: der Niederträch⸗ 
tige im höchſten Grabe. ; 
Anm Der Lotterbube, eig.. — landläuferifcher Geberdenſhiel⸗ 
mann (im Straßburger vocabular. gemma gemmar.; « Mimus i. e. gestiou- 
lator : lotterbub»), ift zufanımengefegt: 1) mit ahd. lotar — fittlih Schlech⸗ 
tes, Narrentheidung (b. Notker. S. Graff IT. 204.); mhd. der letär 
(lotter) u. altn. loddari — Menfch, der ſich dem tüderlihen Leben, tim 
Beſondern dem Spielen und Poffenreißen ergeben ( Berhteld, Prodd 98. 
Vocabular. v. 1429. Schmeller II; 525.)3 agf. loddere —: Poſſen⸗ 
reißer , befonders ſchmarotzender, — nal. Nr. 267. Ann. 2) Mit Due 
hier — nichtswürdige fehlimme Mannsperfon (S. Nr. 1090.. —: Der 
Schuft ift vielleicht mit mhd. schuffen (schupfen) ftoßen (D. Klage 786.7, 
oder, wenn man die ähnlichen engl. scab u, shah, welche beide die. Kräbe 
und den Zerfumpten, den Schuft bedeuten, vergleicht, mit mhd. schaben 
(Vorgegenw. schuop) ſchaben und umbherftreichen, zufammenhängend. Eihe 
ältere Form mangelt; deßhalb die Unficherheit der Ableitung. Mittellat, 
escabotus, altfranz. escabort ift ein betriegerifcher Menſch. — Hunds⸗ 
fott, in ſchwed. hunsfott, dän. hundsfot, und altfranz. in chien- foutre 
nachgeahmt, ift urfpr., wenn man in der Lex Salica Tit. XXXIIT, 1. 
das Scheltwort einnitus (cenitus), mobei erflärend die Malbergiſche 
Gloſſe gaintvo (d. i. quinsvot) feht, vergleicht, f. dv. a. pudenda femi- 
nina ; dann ahd. quenä, goth. gind — Weib, mittelniederl. quene = 
alte rau (Diut. 11, 200 b. Reinaert 767.).. Dder wäre mittelniedexl. 
vode — Lump, Lumpenkerl (Reinaert 4948.) zu vergleichen? 
152. Luſtig. Ausgelaffen Muthewillig U 
In hohem Grade angenehme Empfindungen habend und diefe äußernd, 
V. Dieß ift der Begriff von Iuftig, ahd. lustac, was aber aud) 
bed. : in hohem Grade angenehme Empfindungen anregend (Tristan 
u. Isolt 8263.), wie Nr. 207. zu erfehen if. Ausgelaſſen, 
Mittelm. d. Vergangenh. v. auslaffen, bed.: feinen in hohem 
Grade lebhaften Empfindungen uneingefchränft hingegeben. So fann 
man 3. B. in der Freunde ausgelaffen fein, wie in ber. Liebe, 
im Schmerz, im Zorn u. ſ. w. „Dieſes Volk [war] fo rach⸗ 
ſüchtig und ausgelaffen im Siege, als ob gegen: ben Feind 


Luſtigmacher 341 


weder Gewiſſen noch Ehre gälte” (Schiller, Abf. d. verein. Nie 
derl.). „Ihre Freude fieng an bis zur Auegelaffenheit zu 
eigen” (Ebendaf.). So aud, wenn ausgelaffen mit Tuftig 
verbunden flebt, 3. B. „Meine Natur, von binlänglichen Kräften 
der Jugend unterftügt, ſchwankte zwifchen den Ertremen von aus— 
gelaffener Lufigfeit und yetancoligem Unbehagen” (Böthe, 
a. mein. 2eb.8.). „Warum fol ich denn auf eine ausgelaffene 
Art Iuftig fein?“ CGellert). Im Befondern ift dann Tuftig 
= in hohem Grade angenehmen Empfindungen umeingefhränft bin- 
gegeben , ausfihweifend Tuftig. Mutbwillig f. Nr. 1193. 


1253. Lufigmader Hanswurf, Harlefim 
Poffenmader Poffenreißer Spaßvogel U. Wer 
denge bat, Andre abſichtlich durch fein Thun lachen zu machen. 
B. Dieß iſt überhaupt der Luſtigmacher, denn der Ausdrud— 

drüct vornehmlich aus, daß Andre Iuftig gemacht werden, was 
fih in ihrem Lachen äußert, Aber Voffermaner, Poffen- 
reißer und Spafßvogel zeigen an, worin das Thun befteht, 
das Andre laden macht, nöd in Boffen und Späßen. Der 
Poſſenmacher beluftigt durch närrifches lächerliches Geberdenſpiel 
(S. Poffe) und auch durch Wige, die an das Niedrigkomiſche 
ſtreifen. Poffenreißer ift nur ein ftärfever Ausdrud ; denn dag 
Stammzeitwort reißen bed. auch figüriih f. v. a. „ftarf und wie 
unvorbereitet von fih geben“, in den Ausdrücken Poſſen, Zoten, 
Neime reifen [= aus dem Stegreife reimen], wie wenn man 
fie gleichfam durch einen Ruck von ſich abziebe. Der Spaßvogel 
= ein im lächerliche Scherze ſich auslaffender munter beweglicher 
Menfeh, oft mit, dem Nebenbegriffe des Nedifchen. Der Fepriff 
- jener Scyerze Tiegt in Spaß (©, „Scherz. Spaß”); Bogel. 
aber ift, nad den Eigenschaften des hiermit bezeichneten Thieres, 
auch figürlic |. v. a. munter beweglicher Cnedifcher) Menſch, 3. B. 
loſer, Teichtfertiger Bogelu.f.w. Der Hanswurft, b. Lutber 
Hans Worft, ift eig. der niedrig komiſche Luſtigmacher des deut» 
ſchen Luftipiels, dann überhaupt der niedere Spaßmacher. Der 
Harlefin if sig: (CS, Anm.) die volfsthümlide Charaftermaffe 
des einfältigen tölpifhen bäurifhen Spaßmachers im italieniſchen 
Luftfpiel, dann überhaupt die einfältig naiv wigige luſtige Perjon 
in demfelben. Bei ung dverfteht man gewöhnlich unter" Harlekin 
überhaupt den närrifchen Luſtig macher. MAIS fremdher ift der 
Ausdrud weniger ſtark oder hart, als Hanswurft, 

Anm, "Die Benennung des niedern Spaßmachers iſt in mehreren 
Sprachen, mit komiſchem Wolkswige der Name einer Speife, gleichfam der 
Liedlingsfpeife des Volks, gewöhnlich mit Vorſetzung der Namen Hans 
oder Jakob, So bei den Deutfhen Hanswurft, engl, Jack Pudding 
«— afob Pudding), engl. auch piekleherring 1. [dwed. pickelbering 
c— Vödelhering ), franz. Jean Potage (— Sohanı Suppe). — Der 
Harlekin, franz. harleguin ( gewöhnt, arlequin) , aus dem ital, arlechino 
tarleechino), ift ein Wort von noch unansgemachter Entſtehung, gewöhn— 
lich von rem Namen eines fpaßhaften tosfanifhen Dorfgeiftlichen, Giovano 
[Sohann] Arlotto abgeleitet, was aber wieder: fehr Aweifelhaft erfcheint, 
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da der Arlichino im italienifhen Enftfpiele die lebende Charaktermaſte des 
einfältigen tölpifchen Bauern des flahen Landes von Bergamo if (©. 
Fernow, röm. Studien ITI, 383. ). 


I: 


1254. Machen. "Berfertigen. Ü. Durd Thätigfeit 

zur Wirflichfeit bringen. B. Machen, ahd. mahhon, entweber 
Nebenform von ahd. magan ftarf fein, oder zu ahd. mah in k(g)a- 
mah = verbunden (Bgl. Gemach Nr. 92.) gehörig, wonad dann 
bie eig, Bed. „ee Air er a ad Kero 
c. 47. 48.), bez. obigen ri erhaupt, 3. 3. viel, , 
nichts maden. Butter, eir, Wurf, Feuer, eine er 
Kunfftüd machen u. f. w. Dann: Thätigfeit auf etwas verwen 
den, z. B. das Efien, das Bett, Holz machen, Anfalt machen 
u. ſ. fe Im Befondern machen S Thätigfeit in der Geftaltung 
von etwas anmenden, ed mag bieß nun neu geisaten oder iur 
ausgebeffert werben. In biefem Sinne z. 3. „Der Strang ii mir 
entzwei. Mac’ mir ihn, Bater” (Schiller, Tel II, 1.% 
In jenem Sinne z. B. einen Tifh, Stupl, Auffag machen u. ſ. w. 
Berfertigen, eig. = „durch barauf verwandte Thätigfeit bis 
zu Ende bringen” (Bgl. Fertig Nr. 692.), wird nur von 
mechaniſch-künſtlichen Erzeugniffen durch Arbeit gefagt und beb.: 
anz und völlig zur Wirflichfeit bringen, 3. B. ein Kleid, in 

aar Schuhe, den Einband eines Buches, einen Tifch, ein Ber 
eine Uhr, ein Gemälde, eine Zeichnung, eine Bildfäule verfer⸗ 
tigen u. f. w. Daher 3. B. bei Bürger in einem Raͤthſel vom 
Bette: „Verfertigt ifl’d vor langer Zeit, — Doch mehrentheils 
gemacht erft heut.” Bon großen räumlichen Erzeugniifen aber 
ebrauht man andre Ausdrüde, 3. B. ein Haus bauen, eine 

auer führen, einen Graben ziehen u. f. w. Bon 
Erzeugniffen gefagt, deutet der Ausdruck indeffen immer 
nifch »Fünftliches Ju -Stande=bringen, } B, ein Gedicht, ein Bud), 
einen Auffag verfertigen. an kann 3. B. von den Meier ° 
fängern fagen, daß fie ihre Verſe nicht nur. gemadt, fondern 
vielmehr zunft= und handwerksmäßig verfertigt haben. 

1255. Madt. Gewalt U. Größeres Bermögen (Wir 
fungstüchtigfeit) mit überwiegendem Eindrude. V. 1) Die Madt, 
got), mahts, ahd. diu nıaht, agſ. m&aht, altn. mättr, eben fo von. 
mögen ahd. mak(g)an (in dem ‚Sinne, wie noch in unferm ver 
mo gen) abgeleitet (Vgl. Nr. 1106.), wie Tradıt von tragen , 
Schlacht von ſchlagen u. ſ. f., bez. den Begriff uͤberhaupt. Aber 
die Gewalt, ahd. din u. der Klo, k(g)iuualt, altf. giwald, agf. 
gewald, v. walten (S. Schalten), bed. die zwingende Macht, 
d. i. Die Macht ale das größere Vermögen, Andere oder Anderes 
zu zwingen, — die Macht worüber, So 3 B., wenn man 
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von der Staats gewalt, "ver Gewalt des Windes, Waffers, 
Feuers u. f. w. ſpricht; oder wenn es z. B. mhd. deutlich erflä- 
tend heißt: «Dö wart diu werlt alsö gestalt, — Daz eine geslechte 
mit gewalt — Die anderen wanc [zwang] mit groser craft — Daz 
sie in worden denisthaft [bienfthaft]» (Reben u. Tod der Maria, 
Gieß. Handſchr. S. 167.). „Wir und abtrogen laſſen durch Ge⸗ 
walt, — Was wir der Güte weigerten ?“ (Schiller, Tel 
11, 2.). So aud treffend binfihtlih Macht und Gewalt in 
folgenden Beifpielen: „Ich befam nach und nad meine Macht 
wieder , und ſchalt mich thöricht, den erften Eindrüden der Macht 
eines Tones folhe Gewalt über mich geftattet zu haben” (Karol. 
v. Wolzogen, in Agnes v. Lilien). „Ein Menſch, der unter der 
Gewalt feiner Sinne fteht, kömmt mir vor, wie ein mächtiger 
Herr, der von feinen ſchlechteſten Knechten regiert wird“ (Fr, Ja— 
cobs, Nofaliens Nachlaß). Davon dann im Befonden Gewalt 
= gefeßlofe Macht. 3. B. „Gewalt gebt vor Recht.“ „Der 
Güter böchftes dürfen wir vertheid'gen — Gegen Gewalt“ (Schil⸗ 
ler, Teil I, 2.). 29) Durch natürlichen Übergang des Begriffes ift 
auch die Macht —= ber Perfonenverein , in welchem ein größeres 
Bermögen mit überlegenem Eindrude beruht, 3. B, die Kriege-, 
Lande, Seemadt, die europäifhen Mächte. „Ihr Himmels: 
mädte, haltet ihn zurück!“ (Schiller, Br. v, M.). Aber die 
Gewalt auch = Bach: oder Perfonen mit zwingender 
Macht, fie mögen fie num anwenden oder nicht, 3. B, die bür- 


gerlihen Gewalten — die Obrigfeiten. „— — [die Sternen-- 


welt,] an der die himmlischen — Gewalten wirfend auf und 
nieder wandeln " (Schiller, d. Piccol, II, 6.). 

1256. Mahtgeber. Bevollmächtiger. U. Perſon, 
die einer andern übergibt oder übergeben bat, an ihrer Statt rechts 
Träftig zu handeln, — mit dem fatein. Worte „enipotent”, V. 
Machtgeber ift eig. allgemein derjenige, welder jemanden das 
Recht gibt, in ehwas handeln zu dürfen. So wäre }. DB. jemand, 
der Knaben die Erlaubniß gibt, ſich in einem Obftwäldchen zu ver: 

mügen, der Machtgeber hierzu. Im Befondern und am Übfic 
fen aber kommt das Wort in dem oben als a 


gegebenen Begriffe vor. Doc gebraucht man bier als ee [ug- 
drůck der Bevollmäcdtiger, von bevollmächtigen (Nr. 123). 


Der Bevollmächtiger übergibt infofern an einen Andern 
völlig uneingefchränft und an feiner Statt rechtskräftig zu handeln, 
daß das, mas der Empfänger der Vollmacht (Penipotenz ) 
thut, hinfichtlih der innewohnenden Nechtskraft fo getban It, als 
wenn es jener (der Bevollmädtiger) gedan hätte; allein 
dennoch kann hinfichtlid) der Ausdehnung der Vollmächt ein Be 
dingtfein Statt haben, wie 5. B. bei Guftav Wrangel, wen 
Wallenftein fragt: „Euer Krebitiv. Kommt Ihr mit ganzer 
Vollmacht?“ (Schiller, W. T. T, 5.). 

1257. Machthaber. Bevollmächtigter, U Wer 
von jemanden empfangen bat, an deſſen Statt rechtskräftig zu han— 


344 Machtbaber 


ed 


dein, d. h. daß die Handlung in dem Namen des Übergebenden fo 
geichehen it, als wenn fie diefer feibft gethan hätte. B. Dieß iſt 
der Bevollmädtigte (ES. Nrr. 1256. u. 133.) Ein folder 
dürfte auch in allgemeinem Ausdrud ein Mahtbaber genannt 
werben fönnen, im Gegenfag zu Machtgeber (Nr. 1256.), in⸗ 
fofern ee Macht hat -zu handeln. Ublih aber it Machthaber 
in der Bed.: wer über Andre die Macht hat (Vgl. Macht Nr. 
1255.), er mag fie nım von ſelbſt haben oder fie mag ihm gegeben 
fein; im Befondern der unabhängige Staatsobere. In jenem Si 
z.B. war Wallenflein in feinem Heere Machthaber; in biefem 
Sinne if der Fürſt Machthaber, aber auch Robespierre, Danton, 
Marat u. A. werden in übler Beziehung Machthaber genannt. 


1258. Machthaber Gewalthbaber Sind verfdie- 
den, wie Macht und Gewalt Nr. 1255. 


12359 Machtwort. Machtgebot. Machtſpruch. 
U. Geſagtes mit dem Nachdrucke des möglichen Geltendmachens durch 
Zwang. V. Das Machtwort iſt zunächſt allgemein ein ſich über- 
legen geltend machendes Gefagte, und bez. dann jenen Begriff über 
haupi. Der Madtfprud eig. = das als Entfdheibung in 
einer Sache Befagte mit dem Nachdrucke möglicher Geltendmachung 
durch Zwang, ift aber nur üblich i. d. Bed.: ein zur Entfcheid 
in etwas Gefagtes ohne Angabe von Gründen, insbefondere a 
dem Rechte zuwiderlaufend, mit dem Nachdrucke möglicher Geltend» 
machung durch Zwang. Sp macht oft 3. B. ber Vater den Strei- 
tigfeiten der Kinder durch ein Madtwort oder einen Macht⸗ 
fprud ein Ende Das Machtgebot, da Gebot = hohe ent⸗ 
fchiedene Kundgebung des Willens (S. Nır. 306. 307.) , bed.: 
hohe entfchiedene Kundgebung des Willens mit Überlegenheit in dem 
Nachdrucke wögiche Geltendmachung durch Zwang. Dieß kann 
nun auch ein Machtſpruch ſein, d. h. ein als Entſcheidung in 
einer Sache Geſagtes, wie es vorhin angegeben iſt; aber es Tamm 
eben fo wohl zu der Ausführung einer unterlaffenen Handlung, 
Demmung, oder . Besähmung einer Leidenfchaft u. ſ. w. gefcheben, 
3. B. „So hemmt’ er zwar mit firengem Macht gebot — Den 
rohen Ausbrud ihres wilden Triebs“ (Schiller, Br.v. M.). 
Im Befondern it Mactgebot ein foldhes firenges bloß willluͤr⸗ 
liches Gebot, 3.3. „Nun fhwand die Freiheit herrifhem Macht 
gebot” (J. 9. Voß). Außerdem ift das Wort von den beiden 
andern Ausdrücken noch wejentlid dadurch verſchieden, Daß ed auch 
eine Kundgebung des Willens bezeichnet, die fein Gefagtes (im. Wprte 
Berfaßtes ) ift, fondern 3. DB. durch Geberde, Miene u. ſ. w. ges 
fchehen fann. 3. B. „Sein Antlis flrahlt, wie Morgenrotb, — 
Auf Naf und Stirn herriht Machtgebot“ (Bürger). 

1260. Mäpdhen Mädel. Mägdlein Magd. 
Maid. Dirne Jungfrau Jungfer Ü. Unverheiras 
tete Perfon weiblichen Geſchlechts, die auch noch nicht verheiratet 
war. V. Bei den fünf erften Ausdrüden ift Magd das Stammes 
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wort, fommt aber im neuern Neuhochd. in jener Bed. gur noch in 
alterthümlicher Weife vor. 3. B. „Die ge daß der Here 
der Himmel fid — Durch eine fehlechte agb verkünden werde ” 
(Spiller, J. v. O. IV, 11.). Urfprüngli hat das Wort den 
Nebenbegriff der Unbeflecktheit, in welcher Bed. Jungfrau und 
Jungfer, welche Nr. 1043. behandelt find, es in dem 15. Jahrbdt. 
nach und nach zu verdrängen begannen und gegen Ende des 17ten 
anz verbrängten, daß es aud fo nur noch alterthümlicher Weiſe 
3. 3.8. „Sch komm' über, Berg und See, rief er, gejagt, 
— Did, na, zu freien, dur holdefte Magd!“ (Graf Plate 
Hallermünde). Die neuhochd. übliche Bed. von Magd- it: 
die niedrige Dienerin nad) dem Gefindevertrage, im Gegenfas zu 
Knecht (Mr. 478.), in melde Bed. das Wort fir das veraltete 
d Dienftweib (Nr. 460. Ann.) eintrat. Die 
in der oben zuerft gegebenen Bed. von Magd, 
ſteht ebenfalls, wie diefes, nur wenn in alterthümlicher Farbe geredet 
wird. 3.3. „Die fhönfte Maid, die fie erſah, — Beſchied fie 
flugs zur Burg“ (Bürger, Graf Walter). Für beide Ausdrücke 
aber, Magd und Maid, ift die Verfleinerungsform das Mäd— 
hen geltend geworden und bed.: 1) das weibliche Kind, als Ge- 
enfag zu Knabe (Nr. 1090), 3. B. Knaben» und Mädchen— 
Ale u. ſ. w.;5 2) eine umverheiratete weibliche Perfon, die auch 
noch nicht verheiratet war, im Gegenfag zu Frau. Befonders im 
jugendlichen Alter. 3) Auch eine folde jüngere weibliche Perfon 
in einem niedern aber Ra — Dienftverbälmiffe, 3. B. Kammer⸗, 
Kinder», Haus=, Stuben», Kühenmädden u. ſ. w., alfo nicht 
vom nieberften Dienſte, wie 3. B. die Bieb-, Kühenmagd u. dgl. 
Der Ehrenname Jungfer gilt aber in jener Beziehung ald ge— 
ehrter (S. Nr. 1043.) und überhaupt mehr von geehrterm Dienft- 
En 3. B. Kammer, Ladenfungfer u f. f. Das Mägd- 
hen anftatt Mädchen zu fhreiben, 5.8. „Mägdchen, folge 
der Mama: — Ihre Predigt Täßt-fih hören” (Crone, PR bat 
feine Aufnahme —F wollen, da einmal die Form dchen 
— iſt. Aber die daneben übliche Verfleinerungsform 
das Mägdlein ift in -Tein eblerer Ausprud und vornehmlich in 
ber höhern Sprache gebraucht, wie bie ——— das 
Mädel in =el niedriger ſteht als Mädchen (ES. Nr. 1203.). 
Die Dirne = junge unverbeivatete manıbare und nocd in feinem 
ebelihen Verhaͤltniſſe geſtandene Perfon weiblichen Geſchlechts in 
niederm Stande, 3. & Bauerndirne nf. w. „Was für ein 
Geift ergreift die Dirn’?“ ſpricht bei Schiller ber reihe Land⸗ 
mann Thibaut d'Are von feiner Tochter Johanna. Diefem Begriffe 
emäß gieng aber das Wort auch in bie engere Bed. einer unver 
Peirateten und noch in feiner Ehe geflandenen weiblichen Perfon 
von übler Aufführung hinſichtlich der Geſchlechtsluſt über, wie Nr. 99% 
nachzufehen if. Daher bat das Wort einfach) in gewöhnlicher Rede 
immer einen verächtlichen übeln Beiihmad, 
Anm Die Magd, goth. miagaps, ahd. diu magad, dann magnt, 
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Form aus goth.magus u. agf. mäg Kuabe, alt, möge u. galifh mac Sohn 
und altf. magu Knabe und Sohn, melde mit got. mögs Gchwiegerfeht 
ahd. mäk(g) Verwandter entiproffe 

ia unferm vermögen (E. . 
DI, 27.). Die Ubleitung maget von man, weil «si fone manne ist 


Ausdruct bez. eig. die weidliche Perfon in ihrem — — (als 
in ihrer ünd Iedeheit. 


30, 4.1. Go erklärt auch Luther: «Es Heißt im Zeutjehen ne 1 





ma gemmarum, 


q * 
ſpater auch Jungfer, fo zeigt ſich Magd zugleich über t uũver heir 

und Ar Feiner FAN Has —R Wera, won m meh 
. Ora » 








63 ran, 6 
fanden aus ahd. diuw-ar-na, von diu ad. d(th)jäo — Diener u, 
Nr. 460, Anm. ), it urfpr. die Dienerin Ch, Luther —9* 9 
2, 8,5, noch baieriſch), dann überhaupt f. dv. a, unfer Mädchen, fell 
(Hrchisin das unbefledte (b. Otfrid IV, 39, B. u. Tatian),. fans 
richt mhd. fchon die Korm dirn durch (4. B, Berhteld, Predd. 848.), 
mit Ansſtoßung des Wurzeiſtimmlauts u ı abgefhwäct ey, wie bei Bit: 
anft, Lieht Nr. 1215. ). . 


161. Mager. Hager I. Bon verhätmißmäßig 
wenigem Fleiſche am Körper sber deſſen Theilen. B. Mager, 
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ahd. magar (firengahd. makar ), gl. mäger, altn. magr, wie es 
ſcheint, Nebenform von dem aleichbed, Tat. macer, mit dem Grund- 
begriffe des Schwindens an Maffe, fieht eben auf bie Maffe, und 
ber. zumächft den obigen Begriff, dann und vornehmlich: „gar 
wenig oder nicht verwachfen mit den öfichten, von dem überflüffigen 
Nahrungsfafte ausgefonderten,, nervenlofen Theilen, die das Zell- 
jewebe ber Thierförper aufſchwemmen“, alfo im Gegenfag von 
Pen Nr. 696.). So iſt 3. B. gefochtes Fleifh mager, wenn 
menig ober fein Fett daran oder darin iſt. Hager, oberd, häger, 
mhd. hager (Friberg, Tristan 5110.), vielleicht Nebenform von 
hege [ob in flärferm Gurgeflaute das abd. hei dürre, ausge— 
brannt, bei Schmeller II, 197.2] = troden, dürr (Friſchel, 
396.), fiebt auf die Geftalt, ER, die menſchliche, und beb., 
nur mit mager in beffen erfter Bed. finmwerwandt: bünn an 
Fleiſch in Beziehung auf die Geftalt des Körpers oder Körpertheie 
les, im Gegenfat förperliher Die ımd Fülle 3. 3. „Nun 
bärm’ ich ganze Nächte lang, — Auf fehlummerlofem Lager, — 
Die leichten Glieder matt und franf, — Die vollen Wangen 
bager“ (Bürger). Daher auch figürlih bager von der bün- 
nen bürren Geftalt, 3. B. der bagere Neid; mager dagegen 
fteht überhaupt in der Bed. des Fettlofen und dann hiermit des 
Unergiebigen, wie lat. macer, 3, B. ein magerer Ader, eine 
magere Pfründe, im Gegenfag ber fetten und ergiebigen, eine 
magere Mahlzeit, mager Zeit, ein mageres Bud u. a. m. 
Hager kann in folden eziehungen nicht gefagt werben. 

1262. Mahl Mahlzeit. Gaftmahl. Gaftgebot. 
Gelag Shmaus. U. Zufammenfein von Verfonen bei Speife 
ober Trank oder bei beiden zugleich. V. 1) Das Mabl, die Mahl 
zeit und der Shmaus fünnen eben fo wohl von dem Eſſen Einer 
Verſon gefagt werben, als von dem, woran Perfonen Theil neh- 
men; die übrigen Ausbrüde aber geben nur auf ein Zufammen- 
fpeifen von Perfonen. 2) Das Mahl ift ein edler Ausprud und 
bed. ein Eſſen über das Gewöhnliche, ein vornehmeres, beſonders 
ein feierliches Eſſen, z. B. Ehren⸗, Feſt⸗, Hochzeit-⸗, Leichen mahl 
u, ſ. w.; dann auch in höherer Sprache und vornehmer überhaupt 
ein Effen, das üblicher Weite in behaglicher Ruhe abgebalten ober 
eingenommen wird. So 3. B., wenn man von bein gewöhnlichen 
Mittaggmable redet u, dgl. m. Die Mahlzeit fommt ſchon 
früh neuhochd. mälzyt = ein großes: Effen (= convivium im 
Hagenauer vocabular. genma 'gemmarum) wor, bed. aber eig. 
und gewöhnlich, von dem Begriffe der beftimmten üblichen Eſſens— 
zeit ausgegangen: das regelmäßig nad) beftimmten Tagesubthei- 

. on ſich wiederholende Eſſen. Das 3% B., wenn man fagt, 
daß man des Tages drei Mahlzeiten, nämlich Morgens, Mit 
tags und Abends, halte. Übrigens Tiebt die höhere Sprache den 
einfachen Ausdrud das Mahl. Das Gaſtmahl if ein bedeu⸗ 
tenderes Cumd gewöhnlich ausgefuchteres) Mal, woran Fremde 
Säfte) Theil haben oder zugegen find, befonders und vornehm⸗ 
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lich viele. Das Gaſtgebot if ein größered Gaſtmahl, wozu 
die Gäſte feierlich eingeladen (geboten) werden. So war z. B. 
das Abendmapl Luk. 14, 16., wozu viele geladen waren, ein 
Gafgebot. Der Schmaus, ein Wort von unbefannter Her- 
funft, bed. ein hehagliches Effen mit einer Fülle wohlfchmedender 
Speifen und Getränfe, 8 B. Abſchieds-, Hochzeits⸗, Kindtauf⸗, 
Kirmeß-, Faſtnachts-, Doctor ſchmaus u. ſ. w. Das Gelag, 
b. Hans Sachs Glach anſt. Gelag, iſt eig. ein Beiſammenliegen, 
und daher, da dieß bei einem nefellfaftlichen Zufammenfein zum 
Speifen oder Trinfen dem Anftande zumiderläuft: ein unordentliches 
Zufammenfein von Perfonen bei Speife und Tranf, auch vornehm- 
ih bloß bei dem letztern, mit dem Nebenbegriffe, daß es dabei - 
nicht mit Anftand, vielmehr wild hergehe. Deßhalb z. DB. Trink⸗, 
Saufgelag u. ſ. w. Bet einem Hodzeitsmahle wird man gerne 
fein; aber bei einem Hochzeits gelage, wie es nicht felten bei ges 
meinen Leuten vorkommt, wird niemand fein wollen, ber. Sitte It 


Anm Das Mahl geht entweder auf ahd. mahal Verſammlung 
zurück CS. Nr. 765. Aum.), wo es dann auf dem Begriffe eines Zuſam⸗ 
menfpeifend von Perfonen beruhte; oder es hat zum Grunde liegen ahd. 
mäl Zeit (Vgl. Nr. 88.), und hätte fo den Grundbegriff der. beftimmten 
Effengzeit, welche 3. B. die alleinige Bed. des altn. mäl ift, und auch im 
dem Altern Neuhochd. durchbricht, 3. DB. in Aventinus baier, Chrom: 
undermahln — zwifchen den drei Mahlzeiten ( Diorgens:, Mittage:, Nacht⸗ 
mahl). Kür jenes Erfte fpricht, dag man mit Mahl gerne den Gedanfen 
an ein Zufammenfpeifen im Großen, alfo vieler -Perfonen verbindet C Wat: 
Abendmapt Nr. 13.1. Im Worte felbft aber liegt es nicht, denn es Bank 
auch von dem Speifen weniger Perfonen oder nur einer Perfon gefagt werden. 
« Herzliebchen hatt? ihn von fern erblickt, — Sie hatte bereitet dad Mahi» 
Mahlmann) Die Maalzeit 6. Joſua Maler 278 < «ein Eöftlich 
herrlich nıaa ll.» 2 


1263. Mahlſchatz. Brautſchatz. Ausſtattung. 
Ausſteuer. Ausſtaffirung. Heiratsgut. Braut« 
abe. Mitgabe. Mitgift. Morgengabe. U. Das 
ei einer Verehelichung von einem Theile dem andern Sugebrabte 
B. Die ift überhaupt, infofern es Geld oder Gut betrifft, ber 
Mahlſchatz, ahd. der mahalscaz, mhd. mehelscaz , niederd. mäl- 
schat, welcher Ausdruck v. d. Verlobung ‚im feierlichen mallum (ahd. 
mahal. Nr. 765. Anm.) nad alter Sitte (Grimm, D. Rechtsalt. 
I, 433.) abgeleitet if. ig. aber und am Üblichſten bed. ver 
Mahlſchatz das Unterpfand (arrha) gegenfeitiger Liebe und Trime 
bei der Eheverfprehung (Wirzburg. Verordn. v. 1764. bei 
Schmeller II, 562.) und als ſolches vorzugswelfe den Brauts 
oder Verlobungsring ( Parzival 439, 22. Grimm a. a. O. 432). 
In diefen Bedd., wie in der obigen wird auch der Ausdruck der 
Brautfhas”), mhd. brütschaz, niederd. bruttschatt, gebraucht, 
welcher urfpr: den an den Bater, oder, im Falle von deffen Abfterben, 
an den Bruder oder Vormund der zu eheligenden Jungfrau oder 
Witwe für diefelbe gezahlten Kaufpreis bedeutet, wie es alte Sitte 
war (S. Grimma. a. O. l, 420 f.); nicht ohne Wahrfcheinlichkeit 
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dürfte derſelbe aber der Braut als Geld-Mitgabe in die Che 
zugefommen fein CEbendaf. ©; 423.)., Das Heivatsgut = 
das durch die Heirat dem andern Theile zugebrachte Vermögen 
(Geld und Gut), gewöhnlich das von der Frau dem Manne in 
die Ehe gebrachte Vermögen. Sp unterſcheiden Rechtsbücher zwi 
ſchen diefem Worte und Mahlſchatz im eig., Iegtgenannten Be— 
griffe. Die Mitgift, aus mit umd dem im eigentlichen Sinne 
veralteten die Gift ahd. diu kig)ilt (= Gabe, Vergabung) von 
geben ahd. k(g)üp(b)an, woneben agf. gift Heirat u, giftjan Calin. 
gefa) verheiraten, altn. giftumäl Ehe, ift eig. das jemanden als 
eigenthümlich Mitgegebene [3. B. „Albine — — mit der gefähr- 
lichen Mitgift der Jugend und Schönheit.“ Fr. Jacobs, Iſabella], 
und wird dann im engern Sinne wie Heiratsgut gebraucht, 
nur bez. es basfelbe als ein zu Eigentbum Mitgegebenes, Die 
Mitgabe ift nur eine andre Form für Mitgift, Die Braut- 
gabe (6: I. 9. Voß auch edler: Brautgift), ahd. p(b)rüti- 
k(e)ep(b)a (gloss. mons, 100.), mhd. brütgäbe ( Sumerlaten 16, 76.), 
von Braut ahd. p(b)rüt und Gabe ahd. k(g)Ep(b)a, auch prütlihu 
keba (Reihen. Gloſſ. 508»), ift urfpr. das von dem Manne 
der Braut an Geld und Gut Zugebrachte, welches die Heirat ber 
bang, weßbalb das altd, Wort gemeiniglich ſchlechthin für Berlöbnig 
lebt COrimm a. a. D. 430.)., Späterbin bed. das Wort auch 
das, was die Braut dem Manne an Geld und Gut mit in die 
Che einbringt. Die Ausftattung und bie Ausfteuer, eig. 
überhaupt was jemand zu einem Zwede, namentlich zu feinem eigenz 
tbümlichen Befteben empfangen bat*), unterſcheiden ſich weſemlich 
von den übrigen Ausdrücken durch ihre engere Bed.: das, was an 
bäuslicher Einrihtung und Leibbedarf mit in die Ehe gegeben wird, 
als Kleider, Schmud, Haus, Tiſch-, Kücengeräth u, f. w., alſo 
das Heiratsgut davon gefchieden und nicht mitgerechnet, Aber 
ausftatten (ähnlich. Tat, elocare) und Ausftattung. erinnern 
an mbd. mit state ze wibe geben ( Wigalois 1381 f.) = zur Ehe 
geben, wo dann mit stete = mit feitem Beharren, und «einer 
ze steten dingen biten» fie zur Ehe verlangen (Kastler , Reim- 
4 Beide Wörter würden ſo den Begriff des Gegebenen 
um feſten Gründen des Eignen haben. Ausfteuer und aus— 
euern bingegen haben den Grundbegriff des unterftügenden Ver— 
febens womit zur eignen felbftftändigen Einrichtung, wie denn mbd: 
stiuren (eig. im Altd. unterftügen, s daß es aufrecht erhalten wird 
son etwas Daruntergebradhtem. Docen I, 237 ») auch — zum ber 
fern Beftehen ausrüften oder verfeben womit (wein 1803 f.). Sonft 
verfteht man unter Ausfteuer, wie ausftewern, auch zumeilen 
eine Mitgabe an Gelb oder Gut in die Ehe, Die Halb - Fremde 
wörter ausftaffiren und Ausftaffirung, v. ftaffiren (hol⸗ 
Yänd. stofleeren, ſchwed. stoflera) aus ital, stulfare, franz. estoffer, 
= mit Stoff verfehen, fagen bier ſ. v. a. ausftatten u. Aus— 
fattung. — Die Morgengabe, ahd. morgangep(b)a, morgan- 
gäp(b)a, altn, morgungiöf, ift eig. das anſehnliche Geſchenk, das 
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- der Mann am Morgen nach der Brautnacht [mit ihr war die Ehe 

eigentlich vollzogen] der Braut gibt [ald pretium virginitatis], 
gleichviel ob vorher bedungen oder niht (Graff IV, 122. Grimm 
a. a. DO. 441. Orlenz 14008 ). Diefe Sitte iſt jeßt etwa noch unter 
dem hoben Adel. Ubrigend findet man das Wort neuhochd. auch 
unrichtig auf das mit in die Ehe Eingebrachte übergetragen,, 3. B. 
„Morgengabe (lat. dotem) being! nicht das Weib dem Manne, 
fondern dem Weibe der Mann” (Woltmann, Über. v. Tacit. 
Germ. 18.). . 

1) Im Befondern it noch Brautfchas auch — was Unfreie ihrem 
Herrn bei iprer Verheiratung als Abgabe entrichten, 

2) 3. B. «Eine angenehme Geftalt, eine wohlflingende Stimme, ein 
es Herz! Können Schaufpieler beſſer ausgeſtattet fein?“ 
( the). 0 

1264. Malerei. Gemälde Shilderet. Bild. 
Bildnif. U. Darftellungen von Dingen in ihren Farben auf 
Flächen. V. Dieß ift überhaupt eine Malerei. So auch fie, 
3 B. „— Das find wieder — Die Malereien beiner Furcht!“ 
(Schiller, Mach. II, 8). Inſofern jene Darftellungen aber 
ein zufammengehöriges Ganze vorftellig machen, gebraucht man Dei. 
Ausdrud das Gemälde, ahd. daz gimälidi (Biur. II, 328.) & _ 
mhd. gemalde , gewöhnlich aber ahd. daz k(g)imäli u. mhd. gemaskei. 


Übrigens it Gemälde immer edler, als das in dem fremdartigel 


srei (Bal. «rei in Länderei Nr. 1150.) gemeinere Malerei; 
welches Wort überdieß in urfprünglicherer Bed. für die Handlung 
und dann die Kunft des Malens gelagt wird, woneben doch tm. 
legten Sinne lieber und edler Mälerkunſt gebraucht if. Die. 
Schilderei if eig. die Schildmalerei d. 1. die Wapen- Far: 
benzeichnung auf dem Schilde, nad einer altherfömmlichen Sitte 
(Bgl. Tacitus, Grerman. 6.). Die naͤchſte Bed. in der Ableitung des 
Wortes von Schildern (S. Reifen) iſt „Bandlung (Act) bes 
Shilderns”, dann: „ein im Einzelen nah Farbe, Licht und 
Schatten wohlentworfenes oder ausgearbeitetes Gemälde.“ Im 
Allgemeinen nennt man ein Gemälde auch ein Bild, infofern 
jenes als eine für ſich abgefchloffene Darftellung angeſehen wird, fe 
mag nun mit oder ohne Karben gemadt fein. Sonft geht Bild 
auh auf die für fich beſtehende Darftellung der einzelen Geſtalt. 
Übrigens ſ. über diefes Wort, wie über das davon abgeleiteke 


1265. Mangel, Fehler. Gebrechen. U. Das Nicht⸗ 
Dafein von etwas, infofern dadurch ein Ding unvolllommen wird. 
V. Der Mangel, mbd. mangel, von mangeln (S. Nr. 1267.), 
bez. den Begriff am Allgemeinften, im Beſondern aber infofern 
jenes Nichtdafein empfindiih if. Der Fehler, von fehlen (S. 
ebendaf.), bed. -1) das Nichtdaſein von etwas, da es da fein follte, 
und zwar infofern dieß Nichtdafein als tadelhaft erſcheint; davon 2) bie 
der. gewünfchten Vollkommenheit entgegengeiegte Unvollkommenheü ale 
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ein Unrechtes anftatt des Rechten. Wenn z. B. ein Knabe eine Arbeit 
nicht vollſtändig liefert, fo ift an derfelben ein Mangel und diefer 
iſt, weil tadelhaft, zugleich ein Fehler; bat aber der Knabe in dem, 
was er liefert, au Unrechtes anftatt des Nechten gefegt, fo finden 
fi) außer jenem Mangel nod Fehler darin. Der Mangel 
an gleihmäßiger Richtung der Augäpfel bewirft das Schielen ; diefes 
aber {ft oft ein Naturfehler. „Meine Rubrifen bezeichnen nur 
Einfeitigfeiten, welde als Mängel anzufeben find, wenn die Natur 
den Künftter dergeftalt befchränfte, ala Fehler, wenn er mit Borfag 
in biefer Befchränfung verbarrt“ (Göthe, i. d. Propyläen). Das 
Gebrechen, mhd. der gebröche (auch noch b. Opig männlih);, 
bed. das oben bezeichnete Nichtdafein als ein Mbel’); dann au: 
eine Abweihung der Form im Aufern als ein verumftaltendes oder 
untüchtig machendes Übel, vornehmlich bei dem menſchlichen Körper. 
Solde beprenen find z. B. ——— Blindheit, ein Buckel, 
ein Kropf, Lähmung, ein Bruch u. ſ. w. Die unterſchiedenen Augdrücke 
find in folgender Stelle nicht unpafjend zufammengeftellt ; „ — Und 
hatte jemand im Antlig — Einen Fehler, wie er auch war, ein 
Sledchen im Augez — Durft' er fih nur im Spiegel beſehn, fo 
fengen von Stund’ an — Alle Mängel hinweg und alle fremden 
& rechen“ (Göthe, R. F. 10.) 

1) Ehedem bed. der gebräche auch f. v. a. Beſchwerde, gravamen 
(Minnes, II, 29 «), wie den z. B. unter den ehemaligen Würzdurgiſchen 
Pentraläntenn auch ein Regieruigd:Gebrechenamt vorkommt (Schmels 

er I, 7.) 

1266. Mangelhaft. Fehlerhaft. U. Unvollfommes 
nen Zuftandes wegen Nichtdaſeins von etwas. V. Dieß ift allgemein 
mangelhaft; fehlerhaft aber wird auch gefagt, wenn das Rechte 
nicht und dafür Unrechtes da ift. Ein Auffag 3. B. ift mangels 
haft, wenn manches weggelaffen wurde und er dadurch unvollfoms 
men wird: infofern ex hiermit zugleich tadelhaft erſcheint, ift er 
feblerbaftz; er ift aber aud fehlerhaft, wenn darin Rechtes 
nit da ift, fondern dafür Unrerhtes ſich vorfindet. 

1267. Mangeln. Fehlen Gebreden. Abgehen. 
Entfteben. Ü. Nicht da fein, fo daß dadurch eine Unvolikom— 
menheit entftebt. V. Dieß bez. am-Allgemeinften mangeln, ahd. 
mangolön (Oxfr. IV, 11, 36. I u. mhd. mangelen (Iwein 5470.) mit 
dem Genitiv der nicht ⸗ da⸗befindlichen Sache, eine Fortbildung des 
einfachen ahd. mengen b. Notker im Boeth. ( Vorgegenw. mangta) *), 
welches f. v. a. nicht da fein, um etwas vermindert fein, bedeutet, 
Fehlen, deſſen Abfunft Nr. 1029, Anm. gegeben ift, bed.: „nicht 
da fein, ba es da fein follte”; bamn f. v. a. „einer Abſicht oder 
dem Nechten zuwider gefchehen oder thun, indem dafür das Unbe⸗ 
abfichtigte ober Unrechte geſchieht oder gethan wird.” Einem Fleis 
nen Kinde 3. B. mangelt noch die Erkenntniß und es ift darin 
unvollfommen, aber es bedarf ihrer auch noch nicht; fie fehlt ihm, 
wenn fie da fein follte, und es fehlt häufig, indem es das Uns 
rechte anftatt des Nechten thut, es mag dieß nun mit oder gegen 
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die Abficht geicheben. Gebrechen, ahd. k(g)a-, k(g)ip(b)rehh(ch)an, 
mhd. gebröchen, eig. mit Gewalt zerirennen ( Notker, Ps. 17, 35. 
Iwein 973.), bed. dann figürlich: nicht da fein, infofern dadurch 
eine Unsollfommenheit entſteht, die als ein Übel ericheint. Wemn 
es z. B. in einer belagerten Feſtung an Mundvorrath gebricht, 
fo wird fie in die Nothwendigkeit verfest, fich zu übergeben. Ent 
ſtehen, mhd. entstän ( W. v. d. Vogelweide 74, 9.; = 
zu Ende fein, in Minnes. I, 18°), = fern (weg) gehalten fein-, 
infofern doch der Befts oder Genuß des Nichtdafeienden gewünfcht 
wird. 3.38 „Das Dergnügen ‚ beine Gefellihaft zu genießen, 
fol mir nit entfliehen” (Maaß). „Wie du fchonefl, fo müffe 
die Schlingen in Lemnos dein muntres — Weib. dir verzeihn, und 
nie deiner Umarmung entſtehn“ (Ramler). Gebreden, 
fehlen, mangeln fönnen hier audy gefagt werden, aber in eigen⸗ 
thuͤmlich verfchiedenem Sinne Abgehen, von mhd. abe , 
bed.: 1) „mit etwas fo werden, bc nichts mehr davon ba iR“, 
wie duch 3. B. mhd. abegang = Ende; 2) fo fein, daß etwas 
nicht da ift, was nöthig oder erwünfcht wäre 3. B. „Wenn 
Theben einft Athen der Mundart Borzug gab, — Was gieng 
Böotien an feiner Freiheit ab?” (KRäftner). 

1) Wie es fcheint, verwandt mit lat. mancus einhändig,, verkümmelt, 
unvollfommen choländ. mank lahm, hinfend), woher mittellat. mancare 


verffümmeln, ital, mancare u, franz. manquer mangeln, fehlen, im- Ital. 


auch f. v. a. vermindern. Schwed. minka verringern aber führt auf den 
Stamm min (3. B. in lat. minus) — meniger (Val. Nr. Ai. Yum.). 


% 


1268. Mangel. bel haben Mangel leiden. 


Darben: U. Durch Nichtdaſein von etwas in einem Zuſtande 
der Unvollfommenheit fein. V. Mangeln (S. Nr. 1267.) iR 
der allgemeinfte Ausdrud. Mangel haben = das Nichtdaſein 
von etwas, was zum Zwede nothwendig ifl, an ſich tragen. Im 
Befondern fteht der Ausdruck dann von lebendigen Dingen und bebit 
um Leibes⸗ und Lebensunterhalt Gehöriges entbehren mäffen. 
Mangel leiden ift in beiden Bedd. ein Därterer Ausdruck, ver 
in leiden auf das ftarfe unangenehme Empfinden (S. Nr. 1197.) 
geht und alfo eig. nur von lebendigen Dingen gejagt wirb, aber 
auch auf lebloſe hergeivagen ift, die fo gleicht 
nen. Darben, Nebenform v. goth. Darban (Luk. 14, 18. 1 Kor. 
12, 21. 9, 25. Die Mehrz. der Gegenwart ift 1. Perf. Daurbum, 


2. Daurbup, 3. Daürbun ; die Vorgegenw. Paürfta.beburfte., woher 
ot 


am perfonifieirt erfcheis - . 


. haürfts unjer Durft), ift ahd. darap(b)en, darpen, altf.thar- 


hön, über deren Stamm Nr. 179. zu vergleichen ftebt, alle mit dem 


Genitiv des Nicht-da=befindlichen, und bed.: recht nöthig haben, Das . 


von dann: etwas gar nicht haben, ganz und gar entbehren (Orfr. 
I, 18, 27. IV, 14, 8. Minnes. I, 38»), , B. „Was foll mir 
Gut und Geld, fo ih ihr darben muß?” (Opitz.) „Ein 
ſchönes Angefiht kann Schmink' und Anftrih darben” Cry: 
phius) In dem neuern neuhochd. Sprachgebraudy aber geht biefe 
Bed, über in die: das Nichtbafein von etwas Nothwendigem 
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ſchmerzlich empfinden. 3. B. „Mittheilend Sehnen nur ift Selbſt ⸗ 
genuß, — Und ohne Mangel darbt der Überfluß” (Herder). 
„Wie fann dein treuer Damon leben, — Sp lang er beines Anz 
blids darbt?“ (Bei Eberhard, Syn. IV, 332.). Denn das 
Wort fommt im Neuern faft nur in ber enger ausgeprägten Bed. 
vor: andauerndes Nichtdaſein der nothwendigften Lebensbebürfniffe 
ſchmerzlich fühlen, an dem zum Leben Notbwendigften Mangel 
leiden. Wer öfters Mangel an Geld hat, muß mitunter. 
Mangel Leiden, ja es fann gefchehen, daß er felbſt dar- 
ben muß. 

1269. Manier Styl. Ton. Ü. Art und Weife der 
Ausführung eines Kunftwerfs. V. Die Manier, das ital. maniera 
[oielleicht zunächft aus den italienifchen Malerſchulen hervorgegangen], 
franz. Ja maniere, wahrſcheinlich eig. die Handhabung einer Sache, 
die Art der Behandlung von etwas, v. fat. manus (ital. mano, 
franz. main) Hand, bed. hier die Ausdrucksweiſe eines Kunſtwerks 
(die Zufammenftimmung der Kunftmittel bei einem Kunſtwerk) nad 
der, aus reiner Verjönlichfeit (Individualität) hervorgegangenen 
oder auch angenommenen Kunfteigentbümlichfeit des Darftellers 
binfichtlich.der Form. Der Styl, franz. stile, engl. style, v. lat, 
stylus und gr srirog — Griffel, womit der Nöner durd Eins 
rigen in die Wachstafel ſchrieb, weßhalb das Wort dann auch 
figütlich zuexft in dem Sinne von Schreibart gebraucht wurde, bed, 
hiernächſt in figüelicher Anwendung : die Ansprudsweife eines Kunft- 
werfg (bie Sufammenffimmng der Kunftmittel_bei einem Kunftwerf) 
nad) der Natur und dem Zwecke besfelben. Daher pflegt man den 
Styl nad der Gattung der Kunftwerfe, aber die Manier nad 
den Künftlern zu benennen, 3. B. tragifcher, komiſcher Styl, Nein 
bardt’s, Dräfefe's Manier der Kanzeirede. An dem Style er- 
fennt man, welcher Gattung ein Kunftwerf Auer an der Mar 
nier aber ben Urbeber oder Meifter. Der Ton Clat. tonus Nr. 
1171.) eines Kumftwerfs ift die Ausdrucksweiſe desſelben nach der 
herrſchenden Empfindung, die durch jene erregt wird. So hat 5. B. 
ein tragiſches Werf einen andern Ton, al ein fomifhes, und in 
Shiller’s Wallenftein herrſcht ein andrev Ton, als in der romans 
tiſch⸗ tragiſchen — von Orleans, während die Manier in 
beiden Stüden dieſelbe bleibt. 


1270. Mann. Mannsbild Mannfen Manns» 
perfon Kerl, U. Ein Menſch des dem weiblichen Geſchlecht 
entgegengefegten Geſchlechts. B. Das Mannsbild, mht. mannes 
bild (Minnes. I, 7.), bez. diefen Menfchen nad dem äußern Untere 
ſcheideuden der Geftalt feines Geſchlechts (Vgl. Bild Nr. 390), 
ohne Rückſicht auf Alter und Stand, 3.8. „Bon einen Monden 
an bis auf fünf Jabr ſollſt du ihn ſchätzen auf fünf filberne Sedel, 
wenns ein Manns bild it“. C3IMof. 27, 6). Doch gilt das Wort 
als ein geringerer Ausdruck und gebt vorzugsmweife auf den Erwach⸗ 
fenen. Die Mannsperfon, Mann und Mannjen werden nur 

Welgand, Wörterd. d. deutſch. Synondm. II. 23 
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von diefem gefagt. " Die Mannsperfon ift jener erwachſene Menſch 
in feiner Eigenthümlichkeit unterſchieden von dem weiblichen Ge— 
ſchlechts, und ift anfländiger, als der Ansbrud Mannsbild. 
Der Dann, goth. man u. manna, ahd. der marı, agſ. man, altn. 
mannr u. maÖr?), ift {m Neuhochd. der dem weiblichen Gefchledht 
entgegenftehende Menſch im gefegten Alter und Stande, alfo Gegen- 
fag zu Weib. Im Befondern aber bez. das Wort dieſen Menſchen 
in feiner phyſiſchen und moralifchen Kraft oder Entfiylebenheit, alfo 
bier 3. 3. in Beyiepung, feinee gefegten, feften Betragend, ſeiner 
Entfchloffenheit, feines 'hes, feiner einwohnenden Würbe:u. f. w. 
So 3. B., wenn Lady Macbeth zu dem, vor Banquo's Geifte 
ſchauernden Macbeth fpriht: „Seid Ihr ein Mann, Sir?“ und 
er antwortet: „Ja, und ein beherzier — Ba der Muth 
hat, etwas anzuſchauen, — Wovor ber felbſt erblaffen 
würde!“ (Schiller, Mach. II, 8.). Ingleichen be5. Mann 
den Verehelichten in der Würde feines häuslichen Standes, im 
Gegenfag zu Frau. Das Mannfen, ein mehr Landfchaftlicher 
Cmeißnifger) und im Hochd. ungeabelter Ausbrud, bed. ‚zunächft 
überhaupt ſ. v. a. ein Menſch männlichen Gefhlehts, dann aber 
auch denfelben in feiner phyſiſchen und moralifhen Kraft. 3: B, 
„Und ich fühlte mic ein Mannfen — Ich gedachte meiner Pflicht, 
— Und ich hieb dem Iangen Hanfen — Sit die Schmarre durd’s 
Gefiht“ (Göthe). Der Kerl ift entfprungen aus dem, nad 
Schmitthenner mit goth. kara Sorge u. agf, carian forgen 
©. Nr. 805. Anm.) ifanemengepöclgen und aljo, urfpr, ben Be 
— bedeutenden ahd. der charal, charl, mhd. karl (altn, karl), 
was zunächſt überhaupt den Mann [agf. carl = Wefen männlichen 
Gefdledts , 3. ®. carlfugol Bogelmännden; alt. karlkyn männ- 
liches Geflecht], ‚aber hauptfächlih den Ehemann bebeutet ( Oufr 
IV, 6, 32. Notker, Ps. 118, 163. Wernher, Maria 30, 9 
und nur noch in unſerm Eigennamen Karl fortlebt; das Wort beb, 
demgemäß bie männliche Perfon in ihrer Förperlichen Fräftig -berben 
ZTüdtigfeit?). 3. B..,Nipp’ aus, mein Körbhen, vuft NA a mit 
derbein Fluche, — Nipp’ aus, und werb’ ein Kprd, ber ich ala 
Kerl verfuhet. (I. 9. Voß, Gebd.). „Man bat die alten 
Krigs-Fürften Kerl geheißen“ (Masthefius, Sarepta Pred. 8.). 
Dod) gebraucht man etwa in der Anrede das Wort ur gegen " 
Niedre mit einem befobenden Beifag, z. B. du bit ein braver, 
ehrlicher rechter, ganzer Kerl u. |. w. Dam wird Kerk vom 
einer_vohen niebrigen Mannsperfon gebraudt. 3.8. „Es ſtand 
ein Kerl am Walde, dem traute ich nit.“ So au, wenn in 
dem Srüblingsliebe eines gnädigen Fräuleins b. I. 9. Boß biefes 
nicht will: „Zu Kerin mit unfeifirtem Haar, — Und Mens 
fern ohne Taille.“ Endlih wird das Wort als tief herabwär« 
digende Benennung für eine Mannsperfon gebraucht, wie 3. B. 
die Ausorüde Lumpen=, Lauſe-⸗, Beitel⸗, —— Kerl u⸗dgl. 
erweiſen. Be 
2 Die altd. Ausdrücke von Mann, das vielleicht auf die Warzet 
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man — denfen (S. Nr. 463. Aum.) zurückgeht, woher fanfer. mann 
Denker, ‚oder auf die Wurzel-von mögen; ahd, magan — ftark fein ( Nr, 
1106.) , bedd. zuerft deu Menfchen, bis das von dem, von Mann abgeleis 
teten goth, Beiſhort mannisks, ahd. mennisr, gebildete mannisco, mennisco, 
mensche, d, i. unfer Mensch auffam, So fteht z.B. altu, maör in Zu— 
fammenfegungen nicht felten von Frauen, und agf, se wilman (Meibsmenfch), 
woher engl. woman, bed. die Frau, ja ſelbſt das alteinftehende af. man 
kommt auch vom der Frau vor.‘ Aber ahd, man iſt auch f.v. a. die Präftige 
Derfon männlichen Gefhlects, fat, wir (Isidor,.©..57. Tatian KLAMM, 
4, 2.), und. fpäter zuweilen überhatipt,f. d. a, ein Menſch männlichen Ge: 
ſchlechis, Tat. mas (gloss. trevir. 2, 12.), mit welchem Int. Ausdrud 
Grimm III, 519. man twurzelverwande anitimmt. 


2) Hierher gehört and, Menn auf dent, platten Sande in Fräftiger 
Sprache und gutem Sinne ein Mädchen ein (das) Menfch, ihr Liebhaber 
aber ihr Keri genannt wird CSchmefter IT, 330.). Bol. die Stelle 
aus dem Frühlingstiede des guädigen Fräulein, brigens auch ſchon and. 
charl — Liebhaber (gloss. emmeram 41.). 

1274. Männer Mannen Sind Formen ber Mehr— 
zahl von Mann (Nr. 1270). Die neue ftarfe Mehrz. die Män- 
ner, ſchon im Vorabular. v. 1429. manner, iſt jest die allgemein 
übliche des Wortes. Die ſchwache Mehrz. die Mannen hingegen, 
nach der alten Mehrz. man im Ahd. u. Mpd,, gilt nur von Mann, 
injofern das Wort, aus ber befondern engern Bed. Diener (Din 
Buochir Mosis 3003.) , „Lehenträger“ (Wigatois 8585.) fortgebildet, 
den Begriff ausbrüdt: „adeliger Lehenträger zu Kriegsdienft und 

Heerbann, geharniſchter Kämpfer”. 3. B. Schickt zu feinen 
Mannen.allen — In dem Lande Schweiz“ (Schiller, Ritt. 
Togge). Denn auch der mächtige Burgund , der Länder- — Ge 
wallige, hat feine Mannen alle — Herbeigeführt“ ( Der ſ. R 
v. O. Prol.). 

1772. Männlid. Mannlid. Mannhaft. Män— 
nifd. U. ©o, wie es einem Manne zufommt, und dann beme 
gemäß. V. Männlich, ahd. manlih ( Willeram VII. 11.), mhd. 
manlich , bez. dieß allgemein. 3, 8. „Doc darf ſich in den Gär- 
ten und Terraffen — Nah Sonnenuntergang nichts Männliche 
sehen laſſen“ (Wieland, Ob. XI, 3.). Sn Befondertn: dem 
Charakter des Mannes gemäß (Barlaam 12, 28.), 3. B. cine 
männliche That, eine männlihe Antwort u..w. Mann— 
fi, ohne den Auflaut und alfo auf Munn mit der Mebrzabt 
Mannen bezüglich (Nr. 1273.), bed. : feft und tüchtig zu und in 
der Kampf. Man kann fi z. B. überall im Leben männlich 
verhalten, ſelbſt das Weib‘, farm ſich männlich benebmen; aber 
mannlic zeigt man fih im Kampfe.  Mannhaft, mhd. manhaft, 
bez. den obigen Begriff nad den phyſiſchen und moraliſchen Vorzügen 
des Mannes, z.B, eine mann hafte That, Geftalt u. ſaw. Dee 
balb war mann haft ehedem auch Ehrentitel der Ritter und Evelfnechter 
Das feltnere männt fc, goth. mannisks, abd. mänmise, agf, mennise, 
alt. mennskr, welche aber nur ,, menſchlich“ bedeuten CBgl. Mann 
Nr. 1270 Note 1.7, iſt im Neubochd, dem Werfen des Mannes 
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Abnkdy (Bel. ⸗iſch Nr. 1001.), in ober. nad Mannes Weiſe. 
3.3. „IHr folltet Weiber fein, und doc verbietet — Mir euer 
männifch Anfehn euch dafür zu halten“ (Schiller, Mach. I, 5.3. 
Doch — — mit dem ber Nachſylbe⸗iſch antlebenden 
tadeihaften enbegriff, außer in Zufammenfegungen, wie berg⸗ 
fer, ebelmännif), ingleihen in Zufammenfegungen, wie ein, 
eimännifeh, 3. B. ein einmännifcher Bergfübel (= ben 
in Dann aufzuwinden vermag), ein zweimännifches Bett 
¶ ⸗ Bett für zwei Perfonen) u. f. w., wo männifh = wie es 
für einen Mann angemeffen oder paßlich iſt. or 
1273. Mannsbilder Mannslente Mannes 
volft. Männervolk Sind. geringere Ausbrüde für Männer. 
V. Die Mehrzahl Mannssilder erklärt fih aus Mannobil d 
Nr. 1270. Der anfländigere Ausdruck if Mannsperfonen. 
Die Mannsleute benennt in Leute (S. „Menfchen. Leute“) 
die Männer oder aud überhaupt Männer gleihfam als unans⸗ 
gezeichneten, geringen Standes, alfo geringfhägig. Das Manz 
volf drädt dasſelbe noch geringichägiger aus, bez. aber die Männer 
oder Männer ald eine Menge, ohne ben Eingelen zu gel, 
den (Vgl. Volk), vie dieß in ber fonft gleihbedeutenben . 
leiſe eblern Mehrzapl-Zufainmenfegung Maͤnner volk zu fein (heit, 
die übrigens aus in ganz edelm Sinne vorfommt, Infofem K/ 
einer Menge Männer nad) deren Tüchtigkeit gebraucht wird. 48. 
„— im Männervoite Eperusta’s” [v. Sonnenberg) 


1274. Mannfühtig Mannstoll, AL Im verüch 
lichen Ausbrude von einer weiblichen Perfon: übermäßig begierig 
nad Bereinigung mit einem Manne. V. Dieß ift höcshanpt 
mannfühtig; denn Sudt, wovon fühtig, be. das Ste 
ben als eine heftige ‚ gleihfam frankpafte Leidenſchaft, die bier bie 
von ihr Ergriffene ohne Unterlaß anireibt, daß fie alle ſich barbie- 
tende Gelsgenheit ergreift, um-zu dem Zwede zu gelangen Bl, 
Sudt, u. 3. B. Ehrfuht N. 526.). Manngtoll, mhd. man- 
nes tol (aeg, Lieders. II, 587.), oder bei Einigen manntoll, 
ift weit ſtaͤrker und ſiellt viel tiefer in fittlicher Hinfiht, als mann 
füdtig; denn jenes Wort ser in toll, daß bie umgezähmte Bes 
gierde in wilden Ungeſtüm losbricht, die Vernunft ganz bewältigt, 
und daß die davon Er; rien rüdjihtslog gegen Zucht und, Anftand 
zubringlih ‚genug dem Triebe nah dem Manne ſich bingibt. 

1275. Manufactur. Fabrik. Ü, Anfalt ber. Ver⸗ 
arbeitung von Naturerzeugniffen zu Indufrie« Sunftproburten im " 
Größern und Großen, gefhehe es nun durch menſchliche Arbeit ober 
durch Maſchinen. V. Die Fabrik, das franz. fabrique, engl 
fabrie, aus lat. fabrica von faber Werkmeiſter, welches lat. Wert 
wahrſcheinlich anfl. faciber, facber von facere machen, Ren, — 
den gegebenen Begriff überhaupt und iſt alfo ber allgemeine ; 
drud. Daher auch figürlih 3. B. „Zwar iſt's mit ber Gedanben⸗ 
Fabrif.— Wie mit einem Weber: Meißerfüd” (@öthe, Fauf). 
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Die Manufactur dagegen, dag franz. u, engl manufacture, 
neulatein. manufactura, aus Yat, manus Hand und faetura Zubereis 
tung von facere machen, ift nur eine Art der Fabrif, nämlich die 
Anftalt im Größern oder Großen zur Berfertigung von Zeugwaaren, 
Gerwirfen oder Gewinden. So z. B. Drath=, Nabelz, eflere, 
Bleiweiß-, Eſſig⸗, Zuder-, Tabafs-, Glas=, Papier-, Stärfe, 
fabrif u. f. w., nidt -manufactur; aber die Baumwollen-, 
Mollenz, Leinwand, Seiden-, Band», Strumpf-, Yedermanufactus 
ven find auch Fabrifen. So dürften nad) dem gewöhnlichen Sprach⸗ 
gebrauche beide Ausdrüde unterfdieden werden, und fo ſcheint fie 
auch Carl Hartmann f. f. encyklopäbifchen Handbuche des Ma— 
ſchinen⸗ und Fabrifwefens genommen zu haben, wenn man bie 
Th. 2. Abth. 2. S.XVf. — Manufacturen vergleicht, 
und wenn er z. Br fagt S. 75l.: „Man fann unbedingt jagen, 
daß das Baumwollen m a nufactur weſen unter allen Sabrifas 
tionszieigen der wichtigfte fei”, u. dal. m. 

Anm. Im Kunſtausdruck unterfcheidet man ſtrenger, und bei. 
die Fabrik als die Anftatt im Größern und Großen zur. DVerfertigung 
von ZudufriesKunftproducten, infofern dazu Feuer und Hammer erfordert 
wird, alfo im einentlichften Sinne von Arbeiten durch Schmelzöfen, Hammer 
und Amboß; Maunfactur dagegen. nennt man jene Auſtalt, inſofern 
die Arbeit unmittelbar durch die Hand oder Mafchinen, oder durch beide 
ara aber ohne Feuer und Hammer gefchieht, 7. B. auf dem Web: , 

uhle u. ſ. w. So z. B. Beckmaun (Prof, zu Göttingen, ft. 1811.) 
i. f. Technologie $. 8. Gafpari is f. Erpbefhr. 2, Entf, Einleit. $. 18; 
Bei einem solchen Begriffe von Manufactur Bann es auch nur geichehen, 
daß, wie Eberhard. ( Spnon, IV, 342.) bemerkt, eine Porzellan fabrik 
aud eine Porzelfanmanufactur genannt werde, Übrigens. iſt diejer 
Begriff von Fabrik nicht ungngeneſſen dem lat, fabriea, was tig, 
Werfftätte und Werfarbeit in harten Stoffen bedeute, Allein es wurde 
der Ausdruck bald auch auf jene Anftalten ausgedehnt, infofern bei der 
Verfertigung der  Induftrie: Kunftproducte überhaupt Feuer angewender 
wurde, wodurd dann der Begriff in den oben gegebenen allgemeinen übers 
gieng, den der gewöhnliche Sprachgebrauch gegenwärtig hat, 

1276. Mark. Hirn. Gehirn. Mi. Die lortere, weiche 
Maffe in den Knochenhoͤhlen. B. 1) Das Mark hat den Begriff 
allgemein , wird aber vornebmlich nur gebraucht von dem das zellige 
Gewebe in den Knocdenröhren erfülfenden-Feite (S. Berzelius, 
Lehrb. d. Chemie, überf. v. Wöhler IV, 1, 457.), wie dann auch 
von ber weichen, Todern Maffe in den Pflanzenröhren, 3. B. bei dem 
Holunder, der Sagopalme u, ſ. w. Davon pflegt man auch weiter 
das faftige, weiche Innere von Früchten, 5. DB. den Citronen, Po» 
meranzen, Weintrauben u. f. f., im Gegenjag zu ber härtern Schafe 
Marf zu nennen. Das Hirn dagegen ift geigfan das Kopfe 
marf, d i. die ſeſtweiche breiartige, einer Art Verbindung von 
fettem DI mit Eiweiß fehr ähnliche, in der Kopfpöble liegende Maffe, 
aus welcher die in den Sinnesorganen, in den dem Willen unters 
worfenen Muffeln und nod in einigen andern Organen z. B. dem 
Magen, enbigenden Nerven entfpringen (S. Berzelius ı.d. ange 
füprt. Schrift ©. 9 ff. u. 0.) ; es wird auch in dem gemeinen Leben 
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einiger Gegenden bei den Thieren ſchlechthin Dart genamt, z. B 
das Markt in einem Kaldskopfe (= Kalbshirn), Schnepfenkopfe 
u. f. w. (Adelung IH, 72). Die vollere neuhochd. Form dad 
Gehirn aber gilt für ebler (warum? |. Nr. 769.) ,. ale die ein« 
fahe Hirn, welde im gemeinen Leben den Borzug hat und in Zus 
fammenfegungen , wo jene eine. ſchleppende Bildung erzeugen: würde, 
z. Bd. Hirnihädel, Hirnfchale, Hirnbohrernu. f. f. 2) Die eig. 
Bedd. der Wörter zeigen. fi) auch.in dem figürlichen Gebrauche derfelben. 
So z. B., wenn Mark für das Innere ſteht: „Und ift fein Dart 
in diefer hohlen Kunſt, — Daß fie dir ſelbſt nichts gilt" (Schol⸗ 
ler, W. T. I, 7% : Vorzüglich aber’ bes. Mar! figürlih ſ. v. a. 
Kraft, da das Mark in der Knochen angefehen wird, als beru 
darin insbefondere die Kraft des Körpers... Se z. B.Da fie 
ih, ein entlaubter Stamm! Doc innen -— Im Markfe:tebt bie 
fhaffende Gewalt, — Die fproffend eine Weit aus ſich gebo⸗ 
ren“ Schiller, W. T. IH, 13.) „Ein: mar kloſer Menih., 
= ein unfräftiger. „Mark in den Knochen haben”, gemeinhin 
= ftarf fein. Eben ſo wohl bez. das Wort figirtich da man dad 
Mark als vorzüglich nahrhaft und Fräftigend Tennt, das Beßte am 
etwas, 3. 2. „Daß ihr effen follt das Markt im Lande” (1 Moſ. 
45, 18.). Das Hirn und Gehirn dagegen werben figärfich für 
das Denfvermögen, den. Verfiand gebraugt, da die durch jene 
Ausdrücke bezeichnete Maſſe im. Kopfe der Sig berjelben iſt, wie 
auch Opitz fing: „Der Sinnen: Haus, das. Hirn, bie. Werks 
ftatt der Gedanfen.” So z. B. „— Reißt — Ein Taumels 
wahn den Tapfern und den Feigen — Gehirnios [= verkän 
des⸗, uͤberleguugslos] fort" CSſhiller, J.v. O. II. 3.). % 
für ein. birnverrüdenber Planet — Verwirrt euch alſo Die, geſun⸗ 
den Sinne 2% (Daſ. 2): nd —186 Br FRE Be 
Anm. Das Mark, ahd. dag marag (Reihen. Gloff. 518 7, 
mark, marc, marg, agſ. möarh, engl, marrow, altn. sà mergr, ſchwed. 
märg, iſt mit größter MWahrfcheintichkeit v. ahd. mars (unſer marbe, 
uoch baieriih mar. Schmeller IX, 608.), apf. mäaru Laltı. mit Um: 
uud Inlaut midr), ‚welche vornehmlich zart, weich bedeuten; der & 
begriff des Wortes ift alfo das Weiche, Zarte, wie er auch Statt hat_hef 
fanjfr. medas Marf, lat, medulla, von der Murzel, die im Sanffr: mrı 
kautet und zerreiben bedeutet CDgl. Pott I, 245. Schmitthennerik 
Wibch. S. 296.). — Das Hirn, ahd, daz hirni, ınhd. hirae, altın 'nd 
hiarni, ift nach der Lautverfchiebung — lat. cer- in cerebrum ($ehirn, 
was wit griech. xara, war Kopf zufammenhängt und dann etwa ähulichbed. 
wäre gr. eyxipados Hirn dv. sv in und xepaAg Kopf. Goth. die wairmei 
(hvairnci, hwairnei Schädel) in wairueins'stahs Schädelftätte (Mark, 
15, 22.), läßt fich Durch den Anlaut w-Chv, kw) mit ahd. kirmi nicht im 
Einflang bringen, und ſcheint eher, vielleicht an den verwandten Begriff 
Wirbel d Kopfwirbel, Kopfwölbung) anklingend, Nebenform .vou goth. 
wairban (hvairban, hwairbau) ‚werben == umdrehen, eine Rande: besi 
ſchreiben. — Der agf. Unedrud für dag Gehirn ift bregen, eugf, brain, 
unfer niederdeutſches: Der Breden. u 
41277. Markt. Jahrmarkt Meffe Ü. Offeniliche 
Zuſammenkunft yon Verkäufern zum Ausbieten ihrer Waaren und 
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von Käufern. DB, 1) Der Markt, abb..der ımarchat [marhat], 
marcat, markat u, merkat (Graff H, 852. ),; mbd, market ‚ agf. 
market, altıt. markadr, v, lat. mereatus Waarenhandel und Dart, 
ital, mercäto, woneben mittellat, auch marchetum (Dufresne II. Bd. 
2. Thl. S. 1202.), franz. le march€, bez. ben gegebenen Begriff 
überhaupt: - Darum fteht das Wort aud) „„wenn-eine folhe- Zufams 
menfunft nur zum. Verkaufe von Waaren Einer Art geſchieht z. B. 
Gemüfer, Fleiſch-, Frucht-⸗, Viehmarkt u. ſ. fr Der Jahr» 
markt, ahd. der järmarchat, järmark(e)at u. järmercat (Nofker im 
Boeth.), ift eig. der fäbr lich nur ein Mal Statt habende Markt 
an einem Orte, welche Bed. aber nicht mehr üblich ift, fondern 
die davon bergenommene: größerer Markt im, Waarenverfauf 
überhaupt, zum. Unterfchiede von dem Wochenmarkte, auf welchem 
bauptfächlich die Bebürfniffe für die Küche und den Tiſch ausgebo- 
ten und gekauft werben. Die Meffe, aus ber kirchlichen Meſſe) 
abd. ‚missa, inhd. .misse u. müsse, hervorgegangen, indem eben 
wbd. nisse, auch al bedeutete CSchmeller. II, 630.) und diefes 
in Städten durch ben feftlihen Beſuch der. Landbewohner zu Waaren ⸗ 
gelnähen und Kauf und DVerfauf veranlaßte (Bol. Kirch meije 
v. 1070.) if ein ae mit bejonbern Vorrechten und Freiheiten 
verfebener -Waarenverfebr durch, ausgebreitete Zufammenfunft von 
Berfäufern und ‚Käufern an ‚einem, Orte und während längerer 
‚Zeit, . So z. B. die Meffen zu Leipzig, Sranffurt u, ſ. w. „Eine 
Menge Menſchen verließ Leipzig; der Handel ſtand größtentpeilg 
fill, und die berühmten Meffen waren jest nicht beſſer als Jahr— 
märkte“ (Archenholz, fiebenjähr, Krieg 10. Bud). , 2), Außer 
feiner. eigentlichen Bed, ‚gebraucht man auh Markt, in Übertrar 
gung berielben, von dem Plage, wo der Marft abgehalten wird, 
Dieß z. B. in „auf dem Markte wohnen“ u. ſ. w. fo wie auch 
im den Benennungen son Pläten in Städten, als der Roßmarft, 
Heumarft, Seihmarfi, Fiſch marit w ff, was ſich ſchon 
in ahd. marchat (gloss. trerir. 9, 29.) und lleisemarchat (Eben— 
daß. 31.) findet. Eben ſo üblich iſt Markt in der Bed, „Marft 
geihent”, d. i. Geſchenk, das man jemanden auf dem Marfte 
einfauft., Jahr markt fommt in eben folhen Übertragungen des 
eigentlichen Begriffes vor, allein in Bez. des Marktplages wohl 
ätberf felten,, in. der des Gejthenfes üblicher, _ Meffe jteht nur 
auch = Mefigeihenf. 3) Da Markt der. allgemeinfte Ausdruck 
iſt, fo. ftebt dieß Wort auch in Redensarten, in denen die beiden 
andern Ausprüde nicht vorfommen, 3. Di „zu Markte bringen“ 
= öffentlich dargeben [,, Dit jedem Prodult, das fie zu Markte 
bringen.” Schiller, naiv. u. fent, Dit. ], „feine Haut zu 
Markte tragen” = auf eigne Gefahr unternehmen, u, a. m. 


DD. i. die feierliche Handlung des Prieſters in der Farholichen Kirche, 
Leib und Blut Chriſti nnter der Geſtalt des Brote md Weines Gott zu 
opfern. Die Beuennung iſt das fat. missa, nach der gewohnlichen Annahme 
gefürgt aus miss ent! oder voltfkündiger;-«ite, missa est (nämlich concio)!» 
— gehet,, die (gottesdienſtliche) Verſammlung iſt eutlaſeu! Mir dieſen 
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Morten wurden nämlich in ber alten Kirche die durch Huterricht noch nicht 
völlig Gereiften vor der Sffentlihen Abendmahlsfeier entlaffen, da fie an ihr 
nicht Antheil nehmen durften. Übrigens bed. in der Latinität nach Con⸗ 
flantins d. Gr. Zeit lat. missa fo viel ald missio Entlaffung irgend einer 
Verſammlung, und zwar, wie Avitus von Vienne (zu Ende dee 5. Jahrh.) 
epist. I. ſagt, nicht allein der firchlichen,, fondern anch der in Paläften und 
an Gerichtshöfen. Doc fcheint das Wort vorzuasweife von der Entlaffung 
der kirchlichen Verſammlung gebraucht zu fein. So z. B. bei A 


serm A9. $. 8.: «post sermonem fit missa catechumenis.» Dann fte t 


es metongmifch für das, weßmwegen die Entlaffung geſchah, nämlich Die 
Abendmahlshandlung und fofort die unblutige Erneuerung des Opfers Chripi 


unfenntlic zu machen. B. Die Malte (Maske), franz. masque, 
{ft wahrfcheinlich v. d. alten germanifchen masca’ = Here (Lex Lon- 


des Wortes auf das verflellte Außere des Mienichen —— 
are — 
und dann überhaupt die ſchreckbare Geſtalt. So bildete ſich e 


Ber= oder Überfleitung, um unfenntlid) zu maden. Sn biefem 
Sinne ift z. 2. eine Türfen-Maffe die Nachahmung eines Türken 
in feiner völligen Bekleidung nebft dem eigenthümlichen Gefichte. 
Davon gebraudht man dann figürlid Maffe überhaupt == "Ver: 
ftellung im Außern. So handelt 3. 3, mander unter dee Maffe 
ber Freundfchaft und ift unfer Feind. 3) Die mit einem. Mafferk 
anzuge befleivete Perfon , eine Übertragung des eig. Begriffe. Das 
3: B., wenn wir von den Maffen reven, die auf einem Maſ⸗ 
fenballe find. Die Larve, von lat. larva, was Gefpenft, böler 


Geift, bedeutet, aber dann auch ſ. v. a. künſtliches inwendig hohles 


Gefiht aus Pappe, Wachs u. dgl. zur Verftellung des eignen natur⸗ 
lichen, befonders wenn jenes in das Häßliche geht ( Horat. Sat. T, 
5, 64.), erinnert an jenen erften Begriff nur noch, werm das Wort 
bed. : , mißgeftaltetes ſchreckendes Geficht” ?), und dann auch durch 
Übertragung f. v. a. eine Erfcheinung mit einem folchen Befidhte. 3.9. 
„Sceußlihe Larven erfchienen, davon fie fi entfagten“ (Weisßh. 
17, 4.). Aber von jenem Fünftlichen Gefichte verftanden, wird bag 
Wort neuhochd. durch Maſke erſetzt, da bie f. g. feine Welt fich 
bier nad den Stalienern und den Franzoſen richtete, bei welchen 
nur mäschera und masque im Gebrauche find; allein in figürlicher 
Beziehung des verftellten Gefichtes oder auch überhaupt ber Ver⸗ 
fellung zur Verheimlichung des wahren Innern if das Wort 
üblich, auch im etefften Etyle. 3. B. — „Komm, laf und — 


- 
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Den blut’gen Borfag mit der fchönften Larve — Bedecken! Falfche 
reundlichkeit verhehle — Das ſchwarze Werk der heuchlerifchen 
eele!” (Schiller, Mach, 1, 15.). „— Jetzt zeigt Ihr Euer 

wahres — Geſicht, bis jegt war's nur die Larve“ (Derf,, 

M. St. II, 4.). „— ber unter Gottes Larve — Dir Ehre, 

Scham und Unfhuld wegbetrog!“ CDerf., Semele 1.). Dann 

wird Larve auch von dem natürlichen Gefichte ſelbſt gebraucht, 
umal wo das Ausdrudslofe neben dem Farbevollen hervorſticht. 

Er 2. „Und die Muhme! Beim Element! — Was haben die Herren 

vom Regiment — Sich um das miedlihe Lärvchen geriſſen!“ 

(Sch iller, Wall. Lag. 5.) 

1) Auch Machter (glossar. 4055.) gibt ſchon dieſer Ableitung ben - 
Worzug. Sehr zu bezweifeln hingegen möchte die Ableitung B öttiger’d 
cDeutih. Merkur 1797. April S. 357.) fein von gr. Baoza — läacher⸗ 
liches. und Häßliches Ding Pi Verhinderung einer Verzanberung, oder, wie 
«8 Salmasius in notis ad pallium Tertulliani nennt, Baorävın. Aber 
die Analogie des Überganges des b in m dürfte mangeln, um Beſtätigung 
zu geben. 

2) So erffären and im Neuhochd. die älteften DWocabnfarien 1arus 
mas vor das Geficht gerhan wird zum Schredfen der Knaben. Dieb 
im Vocabularius ex quo, wo der deutiche Ausdruc «eyn larffen antzlit » 
[2arvenantlig] beigefeht ift; im Vocabular, gemma gemmarum ( Hagenaw 
4512.), wo. »butzen oder faszuacht FE und i, d. Ausg. Straßburg 
1512., 0 -butzen antlitz » dabeifteht. 

Anm Die Mumme — Verkleidung, im Befondern Larve, uud 
auch verlarpte Perfon EFriſch I, 675.), woher z.B. die Mummen- 
fhauz — Mummenfpiel (Schanze ift das franz, ebance) d. i. Maſke— 
rade, ift veraltet. And der Schönbart, entiteltt aus Schembart 
und an fchön angelehnt, da ahd. scema (mod im Focabular. v. 1482. 
schiem ) — Mate, Larve, ailmälig ausftarb , wiewohl felbft noch in einem 
Nomenclator », 1667. schömpart — Larve. wider, die Sonne vorkommt 
cSchmeller II, 562.), bed. das nachgemachte Falfche Angefiht, Die 
Larve (Joſua Maaler DI. 360%. Friſch IT, 219.). Das More ift 
langſt aber außer Gebrauch umd mr noch afterehimtich z. 3. bei Göthe: 
«Das Jahrmarkts⸗Feſt zu Plundersweilern. Ein Schönbartfpiel,» 

1279. Maßgabe Mafgebung. U. Beſtimmung des 
Maßes oder Größenverbältniffes , durch oder zu etivas. ann 
überhaupt: Beſtimmung in Angemeffenheit wovon. Die B. beider 
Wörter befteht darin, daß Maßgabe üblicher if und Maß» 

gebung in ung eig. die Handlung bes Gebens bezeichnet, 
woraus hervorgehen dürfte, daß dieſes Wort dasjenige, in beffen 

Beziehung es angewendet wird, mehr als ein Handelndes, und 

alfo das Unperfönlie perſonifieiri, erſcheinen laſſe. Man fagt 3. B. 

daß die Menfchen nah Maßgabe, wie nad Maßgebung ihrer 

Erziehung von einander abweichen. 

1280. Mäßig. Enthaltfam. U. im Allgemeinen: in 
ben gehörigen Gränzen binfichtlich eines Genuſſes V. Mäßig, 
abb. mäzic (Notker, Ps. 79, 11.) und mezie (Graff 11, 899), 
bez. den Begriff überhaust. Denn das Wort bed. zunäcft: nad) 
dem gehörigen (richtigen) Größenverhältniſſe in etwas, z.B. mäßig 
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eſſen odex-tyinfen u. ſ. w. Davon dann gewöhnlich: in einem nicht 
gar erheblichen Größenverhältniffe, 3. B. eine mäßige Summe, 
eine mäßige freude, mäßig gehen u. ſ. w. Enthaltfam 
f. Ne. 1064. Diefes Wort bed. femohl: „fo, daß man. fih yon 
einem Genuſſe abs und*fernzuhalten. weiß“, als auch: „fd. hin⸗ 
fihtlih eines Genuffes alles verfagend; * » B. bei. einem 
Maple. von einer koͤſtlichen Speiſe nichts genießt , b gern er auch 
daypn äße, wird fowohl enthalt ſam genannt, als ber, welher . 
verpäßtnißmäßig nur wenig davon zu fih nimmt; wer aber hei dem 
Genuſſe in den gehörigen Gränzen bleibt, ober nur ein nicht. gar 
erhebliches Größenverhältnig bewahrt, iſt in aͤßi g. Es gibt 2" 
fen, denen es fanuener it, mäßig zu fein, als entbaltfam, 
pie eher ‚ganz. faften „als ‚hei einer meptbefesten Tafel, nicht & 
Scranfen der Mäßigfeit- Überfhrelten “ (Eberhard). — 

bie Beimörter, find nun auch bie Hauptwörter Mäßigfeit. und 
Enthaltfamkeit verſchieden. . “ “ 





1281. Mäßig. Frugal. Sparfam U. Ofme-gre 
Ben Aufwand in etwas, V. In dem Begriffe von mäßig Nr; 8. 
liegt dieß allgemein. Frugal, von dem. aus lat. frux ( Geniti 
frugis) Frucht neben frugi abgeleiteten lat. frugalis, mas überhaupt 
in dem Sinne von „genügfam mit Einfagem, womit ſich aud der 
Gedanke an Weniges zu verbinden pflegt ‘Calfo, mit Geringem nach 
Qualität und nebenbei wohl auch der Snansität) ebraucht wird, 
wie alıh. wir es ale Frembivort in unfrer Sprache haben. Spar— 
fam = nad Möglifeit mit, Bejhtänkung in Anfehung des. Aufe 
wandes. Ein Mapl 3. B. nennt, men mäßig, wenn es über! 
nach Verhälmiß ohne .gar erheblichen Aufwand zugerichtet iftzı aber ais 
ein einfaches Mahl, wobei eben nicht nöthig ift, daß bie Speifen’ 
Menge vorhanden‘ find, und wobei man bod) genügfam fir kann. 
28..ein frugales:Mapi; find die Speifen in der Zapl und in ber 
Zubereitung möglig beichränft,, fo iſt das Mahl: fpa Siam Ubsk 
un fann aud bei einem frugalen und fparfamen. Maple iin 
aſt unmäßig fein, wenn er ſich in dem Vorhandenen übernimmt; 
aber felbft das frugale Mahl kann wieder fparfam eingerichtet 
fein , infofern- es fo viel ald möglich in dem, was man bietet, bes 
fhränft it, um an ben Koften dafür. abgehen zu laffen, wie ſehr 
es nur geſchehen kann. — Wie aber mäßig, frugal und ſpar⸗ 
fani_verfhieden find, fo auch die davon a} gelten Haupiwörter 
Mäßigkeit, Srugalität und Sparfamteit. — 


1282. Mäßig. Handliſch. U. Zn einem nach Verbaͤltnig niche 
we erheblichen Grade. V. Maß ig bez. bieß überhaupt (S. Nr. 1280.). 
andli, von Hand, ift, wie ahd. unhantih unarbeitfich Klat- 
intraolabilis), yon ber bie Arbeit hemmenden firengen Winterzeit ge- 
braucht (Graff IV, 971,), zeigt: fo wie man es zur Hand haben 
mag, paßlich genehin. 3. B. „Nihts_farn Handliher aufam« 
menliegen, wie bie beiden Güter“ (Lüdemann i. f. Über. von 
Fielding's Tom Jones). Im diefen Begriff des Wortes gehört es 
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and) , wenn. handlich gebraucht wird für: ohue beſchwerenden 
Grad wie man es wohl Finnemen mag, 3. B. „ein handlicher 
Stein” (Adelung) = von mittelmäßiger Größe oder Schwere, 
Es gehet noch fo handlich“ (Derf.). „Geftern war es fehr 
falt, beut ift es handliher“ (Nadlof b. Campe IE, 536.). — 
Leidlich und erträglich, welche noch als finnverwandte Wörter 
bier anzuziehen wären, ſ. Nr. 1200. 

Anm, Neben obiger Bed. hat haudlich oberd. auch die: mit Kraft 
und Anftrengung thätig ( Val. Statder II, 18.) 3. B. «[Xell] ſchry 
den Knechten zu, daß ſi hantlüch-zugind, big man fur dieſelb Blatter 
kämen (Tihndi, Chrom. Helyet:), und hiernah Schiller (Zeit IV. .) 
«Und wie ich eines -Belfenrifis-gewahre, ,— Das abgeplattet ‚vorfprang in 
den See, — Schrie id den Knechten, handlich zuzugehn, — Bis, daß 
wir vor die Felfenplatte Pimen» Am DBefondern ift handtlid — mit 
Kraft und Anftrengäng thätig in der Wehre, tapfer (’Schönsleder, promp- 
tuarium v. 1618. Friſch I, 409.) 

1283. Mäßigen, Bändigen. Zahmen. , Steben 
in Ü;, infofern. fie anzeigen: eine Veidenſchaft vermindern, B. 
Mäßigen. bed. eig, „in das gehörige Größenverhältniß nieder« 
gehen machen“, und dann überhaupt: „von einem flarfen Grade 
zu einem niebdern zurüdfommen machen” (Bol. mäßig Nr. 1280.). 
Sp z. B., wenn der. heftige Illo über den abreifenden Detavio 
ausruft:, „Er. gebt nicht ab — müßt’ id die Räder ihm am 
Wagen — Zerſchmettern, laffen”, und Wakenftein, daranf antwortet} 
„Mäßige dich, Illo!“ (Schiller, W.T. 1,3): Bäns 
digen dagegen bed: „Heftiges durch Zwang feiner Außerung bes 
nehmen.” Vgl. bändigen Pr. 288., wo auch die Verſchiedenheit 
von zähmen zu erfeben iſt. Wenn z. B. in Schiller's Braut 
von Meffina der fanftere Don Manuel feine Liebe zu Beatrice nur 
mäßigen fönntez ſo müßte der heftig ſtürmende Don Ceſar die 
feinige ‚vielmehr bändigen als mäßigen, „denn dieſe war fo 
heftig, daß ſie ihn felbft zum Brudermorde trieb, 


. 128. Mäßigen. Mildern, — Mäßig Mild, 
U. Des Grades der Stärke mehr oder minder benehmen, VB. Dieß 
bed. mäßigen überhaupt (S. Nr. 1283, u. mäßig Nr. 1280.). 
Mild od. milde ift = angenehm weich, wie das Wort aber erſt z. B. 
im Vocabular. predicant.. u. Vocabul. gemma gemmarun u, d. Worte 
mitis vorfommt ( Vgl. über die. Bed. im Abd. u. Mhd. die Anm.), 
im Gegenfag von Bar und fireng (P. E. Mükter, dän. Sy. 
1, 95.), 3. B. mildes Sei, mildes Obft, u. ſ. w.; ide 
befondere, infofern dieſe angenehme Weiche auf bie Empfindung eines 
Sinnes wirkt, 3. B. „Leicht, und erquicklich ‚atmet. ſich bie Luft, 
— Und ihre Milde jhmeidelt unfern Sinnen” (Stils 
ler, Mach. 1, 12.). So iſt z. B. auch der Geruch der Roſe 
mild, bie Frühlingswärme w ff Dann-überbaupt: von ange⸗ 
nehm weichen) Eindrude, z.B. ein milder Regen, milde Thrä— 
nen weinen u. ſ. w. Mildern, von dem veralleten milden ahd, 
miltjan C= erbarmen, b. Tatian), mhd. milten, (S die Wildheit 
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ablegen, Minnes. Il, 180%), beb.: einen unangenehmen Grab ber 
Stärfe von etwas. geringer machen mit bem Nebenbegriffe eines 
angenehm weichen Einbrudes, der dadurch mitgetheili wird, Se 
wird 3. B. die Säuere gerocten Obſtes durch Zucker gemildert, 
mildert der Abendwind die Hitze, der Fürſt ein Üürtheil, eine 
Strafe u. fe w. Eine mäßige Strafe 3. B. tft gegen. das Ber 
eben von feinem gar erheblichen Größenverhältniffe; eine milde 

trafe aber ift feine harte oder flrenge, fondern eine fulche, welche 
bes Unangenehmen binfichtli des Grades ihrer Stärke benommen 
if. Man mäßigt feine Stunme, wenn man fie überhaupt bes 
größern Grabes rer Stärfe benimmt; man mildert fie, werm 
man ihr eine gewiffe Weiche mittheilt, durch welche fie angenehmer 
wirkt. 


Anm Mitd (milbe), goth. milde, ahd. milti, mhd. milte, agl 
mild, altn. wildr, woneben ſanſtr. mrida ( — mild, eig. was ſich leicht 
reiben läßt, v. d. Wurzel mrid zerreiben, welche ſ. Nr. 1276. Anm.), 
ift in der. Wurzel mil zufammenhängend mit agſ. milten weich oder flüſſig 
fein, und dem Factitiv meltan weich oder flüſſig machen, [Ameijen, a: 
usdösv erweichen, fchmelzen machen Die Bedd. von mild, wie ſie 
auch leicht hiernach ableiten laffen, find ahd. und mhd.: reichlich (Noch in 
Vocabular. v. 1419. ), freigebig ( Noch im Vocabular. ex quo, ı. Vooabul. 

emma gemmarum U. d. MW. largus; und noc jept z. B. «ein milder 
Geber», doch mit Auftrich des angenehm Weichen ), fogar von Übel; 
. DB. mhd. «grözer slege wären si milte» (Wigamur); erbartiend 
"Tatian XCIX.), günftig (Derf. CXVEIL ). Übrigens fcheint das Wert 
in Derwandtichaft zu fishen mit dem, unferm mild gleichbedeutenden. ar. 
Maiixiocç und lat. durch Umlaut mellis, und hiermit weiter mit gr. dis 
u. lat. mel Honig. u 

1285. Mäßigung Sanftmuth. Ü. Mehr oder 
minder Zurüdbaltung ftarfer ober heftiger Außerung feines. Unwil⸗ 
lens gegen Andre. V. Dieß it im Allgemeinen Mäßigung. Die 
Sanftmuth aber, [abd. sanftmuot = Anmaßungslofigkeit, kommt 
nicht vor, aber das Beiwort sanftmuoti = anmaßungslos i. d. gluns. 
Hrab. 950 2], bez. jene Zurüdhaltung als eine freundliche, angenehmen: 
Eindruck machende Gemüthöftimmung oder Gemütheverfaffung der 
Ruhe gegen Beleidigung und überhaupt unangenehmes Begebniß in 
fhonender Beurtheilung dieſer; — Gegenfas wäre alfo Empfinds 
lichfeit, da bdiefelbe fich Yeicht beleidigt glaubt (Vgl. Ne. 570.% 
Der Zornige 3. B. bat oft Mühe, He: zu mäßigen oder, wie 
man auch jagt, Mäßigung zu beweifen; aber wer Sanftmutb 
befist, bat Mäßigung micht nöthig, denn er bleibt in ruhiger 
Gemüthsftimmung und fühlt feine Zornwallung. „Lernet von mir, 
benn ich bin fanftmüthig und von Herzen bemüthig ; fo werdet 
ihr Ruhe finden für eure Seelen“ (Matth. 11, 29). ' 


4186. Maßregel. Richtmaß. Richtſchnur. U. 
Vorſchrift zur Beſtimmung des Verhaltens in etwas. V. Die Maß⸗ 
regel iſt eig. ſ. v. a. beſtimmende Vorſchrift oder Art und Weiſe 
deſſen, was man in etwas für angemeſſen erachtet, vornehmlich 
inſofern dieſes Angemeſſene auf einen Zweck hingeht, wonach es 
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dann als Mittel eriheint. Dem Fugen Feldberrn z. B. wirb es 
nit an Maßregeln fehlen, um bie Abfichten der Feinde gegen ihn 
au vereiteln, und er wird immer feine Maßregeln nehmen, wie es 
der Bortheil an die Hand gibt. Das Richtmaß bed., als Übertragung 
des Begriffes eines die Nichtung beftimmenden Stabes der Bauhand- . 
werfer, figürlih: ein Beftimmendes für ein Verhalten worin. Die 
Richt ſchnur aber ift eig. Bez. ber firaff angefpannten Schnur 
zur Beftimmung einer einzuhaltenden geraden Linie, 3. 3. bei den 
Gärtnern in Anlegumg eines Beetes, bei den Zimmerleuten auf dem 
Bauholze zum Durchſägen oder zum Schlichten mit dem Beile u. 
f. wi; biervon dann figürlih: das, wodurd man ſich in feinem 
Berhalten beftiimmen läßt, infofern bei demſelben an ein Bormärtes 
oder Fortbewegen in gerader Linie (wie fie die Schnur beftimmt) 
edacht wird. Daher zeigt ſich Richt ſchnur als ein beftimmterer 
ustrud für die zu befolgende Beftimmung des Verhaltens, als 
Richtmaß, welcher Ausdruck gleihfam nur bie beftimmende Hin- 
weifung , wie das Verhalten einzufchlagen fei, bezeichnet, ohne daß 
dabei allein die Ausdehnung in Einer Richtung oder die gerade Linie 
gemeint wäre; beide Ausdrüde jedoch ſtehen nicht in der Bez. eines Mit- 
tels, wie Maßregel, So z. B. „Indem er und das reine Nicht: 
maß vorhält, nad) welchem und nach feinem andern es [das Kunfls 
werf] gebifdet werben fonnte noch follte” (Herder), „Nah 
dem Richtmaß des Wahren und Guten, des Anftändigen und 
Schönen zu ordnen” (Derſ.). Aber z. B. „Das Gefeß fei die 
Richtſchnur deiner Handlungen, wo nicht, fo werden Maßs 
regeln ergriffen werben, dic) dazu zu bringen,“ 

1387. Matt, Müde Laß. U. Im merflihem Grade 
Mangel an Kräften babend, fo wie dann auch ſ. v. a, in dieſem 
Mangel gegründet, V. Matt bez. dem Begriff, vornehmlich infos 
fern er air ftarfe Abfpannung der Pebensthätigfeit geht, es mag 
nun jener Mangel oder jene Abfpannung in Innern ober äußern 
Gründen liegen. Darum z. B. aud b. Jofua Maaler Bl. 284 4 
mat= ufharfen, tauben Geſchmades. Müde dagegen = durch 
Anftrengung vder zu rege Thätigfeit an Kraft mehr ober minder 
niebergedrüct, fo daß fene nicht wohl gleich fortgefegt werben föns 
nen oder auch neben dem Mangel an Kraft ein durch benfelben 
entftandenes unangenehmes Gefühl an der Fortfegung der Thätigfeit 
diefe Fortfegung beſchwerlich und zuwider macht. 3 DB. „Matt 
mit Div von Unwesen Kummern — Will mit dir ih müde 
ſchlummern“ (Schiller? Gef. d. Heloife an Abälard’s Grabe), 
Die legten Strahlen der untergehenden Sonne find matt, infofern 
fie ihre Kräfte nicht mehr recht äußern Fönnen; aber „Ha! wie bie 
müden Abfchiedsfteahlen — Das wallende Gewölf bemalen !” 
ESchiller, Hoffineifter’s Nachleſe 1, 9.) bezeichnet jene letzten 
Strahlen im Bilde als ihrer Kraft benommen durch die Anftrengung. 
Wer einen weiten Weg zu machen hat, kann müde werden; wer 
aber dabei Durſt oder Hunger leiden muß, wird noch dazu matt, 
daß er zulegt kaum ſich weiter ſchleppen kann. Dan wird es 
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mirde, ‚einen eintoͤnigen Geſang anzuhören , nicht matt, weldes 
Wort in ſolcher Beziehung nicht vorkommt. Laß, worüber f. Nr. 678. 
Amm., tft weientlih von matt und müde verſchieden durch feine 
eigenthümtliche Bed.: „zurückbleibend aus Mangel an Thätigfeit“, 
ser, wie. man aud) gewöhnlich fagt, „alles hängen und geben 
laſſend, ohne ſich zu That und Ausführung zu regen”. So wird 
3. B. ein Mann, der in träger Langſamkeit feine Angelegeuheiten 
nicht beforgt, fondern fie gleichſam hängen läßt, ohne anzugreifeh,, 
ein Tajfer Mam genannt. Davon dann laß = ablafiend ‚an 
Kraft und Regſamkeit zur That, 3. DB. „von Arbeit laß und Be 
trübniß“ (J. H. Voß). Ein ſäumiger Bote 3. B., der in: feinen 
Beſtellungen Langſamkeit zeigt, il laͤß, ohne daß er etwa durch 
Beichwerniß derfelben müde oder aus Alter matt wäre... 


Anm Matt ift mit Wahrfcheintichfeit aus den Franzöſ. mat, was 
fpan. und altportugief, mate (vollffändig: zaque malte fhahmatt) ent: 
ftammt, von dem, arabifch mata tödten, flerben, entnommenen ‚mat in araß. 
Tmauriſch] mat schab es fterbe der König! (Sousa, vestigies da lingaa 
‚ärabica em Portugal ©, 121.), einem, augeblich BALL E BR a 
SKunftwort des dem Morgenland entſtammenden und durch Die duten fa 
die porenäifhe.Halbinfel und dann weiter in Europa verbreiteten und be: 
liebten Schachfpiele (Vgl. Wackter, glossar. 1564f.); ital. lautet es senech 
mette: Der morgenländ. Ausdruck fand um fo eher in den romanifchen 
Sprachen Eingang, da er an fpan. mutar tödten, franz. mater, mitfeltat. 
zeatare födten, auch als Kunſtwort im Schachſpiel f. 8. 0; ‚fhahmast 
fegen» ( Dufresne IL. Bd, 2. Th. ©. 333.), angelehnt ift, welchen, I 
mactere ſchlachten, tödten, entflanden find. Erft. in das ar. — 
Schachſpiel übergekommen, wird mhd. der (ſelten dia) mat; wie Das ſpaur. 
mänylihe Hauptw. mate, vom Köntge im Spiel gebraucht, wenn er von dem̃ 
Geẽgner fo weit'gebract ift, daß er nicht mehr gezogen werden. kann, ohne 

geſchlagen zit werden, wodurd dann das Spiel geendigt und für die Partie 
des geichlagenen Königs verloren if. 3. B. « Ein vent [(Zußknecht, hiere 
Bauer] dem künge sprichet [bietet] mat» ( Boner. XVI, 46.). avon 
Agürl. der mat — der Garaus, die Vernichtung, z. B. « ziechen an dä 
galgen mat» (Boner. LVII, 95.) am GStride ih die Höhe «zichen an 
den Garaus-machenden Gafgen». «Unz an’ sines läbenes mat: -(BMinnes. 
IT, 128 ») bis an feines Lebens Vernichtung. Davon wäre danı das 
mhd. Beimort mat — Praftberaubt, verinflig, z. B. «6 ist sin ero maß 
(Minnes. II, 126 P). «Dö si was alles tröstes mat» ( Bonrer. XII, 46.) 
da fie war ohne alle tröftende Hoffunug. Müde (mäd), ahd, muodj, 
altn. mödr, mit dem Haupimort die Miüde ahd. diu muodi, Fomnt.von 
miühen. ahd. muojun — angeftrengt und mit Beſchwerniß thaͤtig fein‘, 
wovon das Hauptwort Mühe ahd, muchi; müde ift alfo ih ſeiner ahd. 
Schreibung in muo-di zu zerlegen, ımd hat zur Wurzel ma-, in welder 
durch Siniaut a + a der Laut uo entfteht (S. Einleit. $.15.). Zu dem⸗ 
ſelben Stamme gehört auch griech. 6 706 Arbeit, Mühe, Anſtrengung. 
Sanffr, matb — angeftrengt betreiben, lat. agitare (Pott I, 342.), 
ſcheint Nebenform ? 


1288. Maui. Mund Freſſe. Gefräß, Goſche. 
Plärre. Rüſſel. Schnauze U. Die breite Offnung bes 
Geſichtes, durch weldye die Nahrung eingenommen wird. DB. Der 
Mund, goth. munbs, ahd. der mund (Mehrz. mundä d. i. Munde), 
miant, mhd. munt, aͤgt. s muh, engl. mouth, alte, sa munm, wovon 
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in gleicher Bed. fanfft, mukha, Iettifch musha, wahrſcheinlich nur 
Nebenformen find, mit fat. mandere kauen wohl in feiner Ver- 
bindung, bez. jenen Körpertbeil an dem Menſchen und wird bier 
zugleich, wie fhon ahd. mundilon ausfpredien (Graff IL, 812.) 
belegt, als. das Spradjorgan genommen, worauf‘ aud- figürliche 
Beziehungen geben, 3. B. „Ih ai euch des geliebten Caͤſars 
Wunden, — Die armen. ſtummen unde, ie die — Statt 
meiner reden“ (A. W. Schlegel, im über. Shafefpeare). „Nur 
ewigen und ernſten Dingen — Gel ihr. [ber-Glode] metallner 
Mund geweiht” (Schiller, L. v. di Glode); Aber aud ir 
edler Sprache von der Offnung, durch welde Dinge eingeben und 
welche verſchlingt. 3. B. „Wer va es, Rittersmann oder Knapp, 
— Zu tauchen in biefen Schlund? — Einen goldnen Becher wer? 
ich hinab, — Verſchlungen ſchon bat ihn der fhwarze Mind” 
(Stiller, d. Taucher ). Seibſt in erweitertem Bilde, 3.8. abd. 
« fallent in munde suertes» (Tatian CXLV. ) fallen in den Mund 
dee Schwertes. Dann kommt im eigentlichen Sinne der Ausprud 
edel bezeichnend von jenem Körpertheile an Thieren vor, z. D. 
„Was muß doch aus den Vögeln fingen? — Umfonft fingt nicht 
ie Mund fo fdön” (Gellert). „Se wie bie. Hein’ Ameife, 
der. großen Geſchäftigleit Beifpiel, — Schleppt mit, dem Munde, 
wie wiel fie nur. fann“ CH H. Voß, Horaz Sat. 1,1, 34). 
Das Maul dagegen, ahd, diu mdla, mbd, daz mül, altnı sA 
ndli, ſcheint durch Umlant in u eines Stammes mit mahlen abd. 
malan zerreiben, welche Bed. beſonders das hiervon abgeleitete 
muljan Caltn. mola, mylja) bat (Notker, Ps. 73,14. Gloss. Jun; 
230. ), und bez. vornehmlich den oben genannten Körpertheil au den 
Thieren, wie ſchon im Ahd., wo das Wort allein i..d, glass. emme- 
ram. 112. u. im Martian. Capella aufzufinden iſt; von dem Menfchen 
aber gebraucht man es nur im gemeiner Rede, wodurd dann dag 
anftändige und edfere Mund vertreten wird, und in unebler und 
verächtlicher Beziebung. 3. B. „Er [ber Niefe Goliath] hatte 
Knochen wie ein Gaul — Und eine freche Stirn, — Und ein ent 
feglich großes Maul“ (Claudius) „So leg' id einen Ring 
an die Nafe'dir [ Sanberib], — Leg’ ih Gebiffe, tobender, bir 
ins Maul“ (Klopftod, Meſſſas X, 301 f.) So aud ;. B. 
Ausprüce, wie Maulfhelle, Ma ulheld, Maulfreund, Maut- 
Hrift, maulfaul, Groß in a ul (= Prabler) , Leer mau, Luͤgen⸗ 
manl.ı. ſ. .5 wogegen anftändig und edel z. B. Mund koch, 
Mundſchenk, Mundftüd, Mundart, Mundfäule, Roſen mund 
u. 5105 — ingleichen Redensarten, wie das grobe „hall's Maut!“ 
und „die Frage in den Mund legen“ u. ſaw. ben fo in Zu⸗ 
fammenftellung beider Ausdrüde unterſchieden: «Die Narren haben, 
ihr Herz im, Maul, aber bie Weifen haben ihren Mund im, - 
Herzen“ (Sir. 21,38.) „Man dehnt mir. zum Maule dem 
Mund“ (Klopfiod) = man verwandelt meinen feinen , zarten 
Ausdruck in einen breiten, plumpen. 

Anm, Der unederfte und verächtlichfte Ausdruͤg für den menfchlichen 
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Mund if die Brefie uud das Gefräßz, ohne nähere Unterſcheidung 
beider Wörter im Gebrauche ; das Niedrige Der Benennung, durd welche 
der Menfch zu dem Thiere entwürdiget wird, liegt fchon in dem Stamm: 
wort freffen (Nr. 647.). Ein _andrer verächrliher Ausdruck ift oberd. 
die Goſche Cfchlefifch u. wetter. Gufche), niederd. goske, wahrſcheinlich 
v. franz. gosier Gurgel, Schlund, bei Rabelais gusier Maul, was wieder 
von mittellat. gessum Kropf herkommt, und mit diefem auf das, aus lat, 
guttar Gurgel in gleitendern == Lauten gewordene, ital. goxzo Kropf, Schlund 
zurückgeht, welches Wort ganz nad) der Ähnlichkeit, wie z. B. lat. singul- 
tus zu ital. singhiozzo, acutüs zu aguzzo, gutta Ju goccia U. ſ. w. wird 
(5. Diez, roman. Gramm. I, 224. Sernomw, ital. Gramm. $. 71.), ge⸗ 
bilder iſt; das Wort bez., wie die fchweizer. Nebenform der Giefch nder 
die Gieſche, ein großes. weites Maul (Stalder I, 445.5 bei Joſna 
Manier Bl. 190 b die Goſche — Rachen), zunähft bei Thieren, 
h B. «Da war ein hochſtudierter Froſch — Mit runzliter Stirn’ und 
reiter Gofh’» (Schubart). Dann auch .von dem ‚menfalichen 
Munde in niedriger oder verächtliher Sprache des gemeinen end 
(Staldera a. O. Schmelter IL, 77.), und nur etwa der verHiebte 
Baner kann ohne Anftoß leicht gemeinhin in zärtlicher Verkleinerungeform 
reden: « Guug, daß fie mich ihr Bübchen hieß, — Mir Hand und Guſchel 
reiht’, — Und mir ein fartig Schmägchen ließ» (Hagedorn in Mama 
ler's Ipr. Blumenlefe IX, 36.). Der gemeine Ausdrud die Plärre 
verderbt Plärpe, von plärren — in breiten Tönen widrig fehreien, IK 
verächtlihe Benennung des Mundes oder des Maules, im Beſondern de 
großen, in Beziehung der thierifhen lauten Üußerung der Stinme. Der 
Rüſſel und die Schnau Mt bezz. zunächſt befondere Arten des thieriſchen 
Maules nad) der Form. Die Schnauze, niederd. snute und Im Straße 
burger vocabular. gemma gemmarum suute (wetter. Schnute), hollam 
snuit, ift mit dem Zeitw. f en ahd. snüzön und mhd. smiuzen (and 
entzian) — die Nafe durch Ausichnauben des Schleimes reinigen, einer 
Nebenform von fhnauben mhd. snouwen, niederd, snouwen (Rein. Yes 
35388.) u. mittelniederi. snauwen ſchnappen, ‚Schuuder mhd, der snude 
— Nafenfchleim, mhd. sudden ſchnauben u. a. m., aus ber in Bez. ber 
Nafe und deren Thaͤtigkeiten flehenden Wurzel snuu, wohin auch geth. 
snutrs Flug (eig. unverftopfter Nafe?), ahd. snuden veripotten ( Netker, 
Ps. 67, 16.) u. f. w. gehören. Das. Wort bed, dad fleifchige mit der. 
Naſe verbundene Maul, infofern es fshmaler hervorſteht. Ss z. B. 
bei dem Hunde, Juchſe, dem Karpfen u. ſ. w., bei Joſua Mäaler 
DI. 860 a «der Schnog eines helffants [Elephanten], Pirgen Schnogen 
[Hirfchihnanze]»;, b. Alberus im Wibch. «Proboscis, das für 
an der unuernünfftigen thier nafen, die fchnaug». Daher wird das Wort 
aud als Benennung des hervorftehenden Ausgußröhrchens am Gefäße und 
bes Dochtröhrhens am Lichte Übergetragen (4 Mof. 4,9. Welung 
YII, 1591.). Der Rüffel dagegen, agſ. wröt, woher wieder anf. wrötam, 
niederf, wröten, engl. to reot, altn, röta wählen, aufwühlen-, ift aus dem: 
Stamme von agf. vröötan kuirren, ahd. riugan laut weinen, altn. ryta gruns‘ 
zen, und ſtimmt mit der Sanſkritwurzel rud lant weinen, welche eine Nebenform‘ 
von ru — «Klang von fich geben ıft» CPott I, 245. 213.) Das Wort 
bedeutete fonach urfpr. das droͤhnende Schreiglied des Thieres, mad ift Bes. 
. nennung der an dem Manle walzenförmig verlängerten Nafe mancher Thiere, 
z. B. des Schweine, des Clephanten u. a. m.; bei ben Inſecten aber bez. 
es bie meift fadenartige Saugröhre am untern Theil des Kopfes, Übrigens: 
verbindet es im Allgemeinen den Gedanken an ein dies lang vorftchendes 
Maul, zunächft vom Schweine hergenommen, während bei Schnauze mehr. 
an ein fpiger zulaufendes vorſtehendes gedacht wird, z. B. «Mit Schnauz’. 
und didem Räffel!l» (J. H. Voß)j. So aud, wenn beide Ausdrücke 
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auf den Menfhen übergetragen werden, wo dann die Sprache des gemeinen 
Lebens auch Rüffel_in dark verächtlicher Benennung des vorftehenden 
dien Mundes bat, Schuamge aber, befonders in dem zierlichern Were 
Fleinerungsworte Schnängden, mehr, von dem fpigern Munde oder über 
haupt von dem Munde in Beziehung feines Vorgehens vorkommt, felbft un— 
verachtiich, . B. «— Nun hatte Des Frauleins Zofe — Die Art von 
vielen Mädchen bei Hofe, — Die gern in Altes, ſonderlich — In Der: 
zensſachen, ihr Schnängchen fteden» (Wierand), 

12389. Meer Ser Decan. Weltmeer U, Das 
große, das Feflland umgebende Waſſer. V. Die See, abd, u. 
altſ. der s&o, mhd. der sÖ, agf. s@ö sw, engl. sea, altn. sd ser, 
mittelnieberl, bie se, holländ. die zee, aus einerlei Wurzel mit Hr. 
oeieıw bin und ber bewegen, ſchwingen, bed. urſpr wohl die 
walfende Waffermaffe (Vgl. Grimm IL, 99.) als bewegter flüffiger 
Stoff, und ift ähnlich gebildet wie goth. ahva (lat. aqua) Waffer, 
neben ahma Geiſt, aus ahan bewegt werden (Grimm II, 260. 

uf Nr, 187. Anm). Das Wort fommt fowohl überhaupt als 
Benennung einer großen, dem Feſtland entgegengefegten Waffer- 
maſſe vor (Diut. II, 229 *), weßhalb 3. B. Seewind, feemwärts, 
Seemadt, Seefoldat, Seeräuber‘), Seereife, Seebad u. f. w., 
entgegenftehend Lan dwind, land wärts, Landmacht u. f. f., als 
aud als Benennung einer großen in einem Keffel des Landes be— 
ſchloſſenen Waffermaffe, wie gotb. säivs (Luk. 5, 1.) fih immer 
findet. Neuhoch. aber ſteht im dieſer Bed, der See, im jener 
die See, eine unorganifche, der frühern Spradje fremde Unter: 
ſcheidung?). Das Meer, goth, die marei (Mattb. 8, 27. Job. db, 
18.), abd. der u. daz mari u, meri, mbd, daz mer, altf. die meri 
(Hetiand 68, 8. 16.), agf. mere, mittelniederd, meere {Diut. 11,220»), 
altn. sä mar, eymriſch mör (Diefenbad, Celtica I, 80.), ſlawiſch 
möre, Tat. mare, fommf zunächft früher, wie See, in dem Sinne 
einer in einer feffelartigen größern Vertiefung des Landes beſchloſſenen 
Waffermaffe vor (Schmelter II, 610.) *), bed. aber vornehmlich 
die große im weiter Vertiefung der Erdfläche befchloffene Waffermaffe 
mehr nad) der Näumlichfeit, weßhalb z. B. Meer bufen, Meerenge 
u. ſ. w. In jenem Sinne z. B. noch das cafpifhe Meer, tobte Meer, 
Harlemer Meer, das Laacher Meer im Trierfchen, das Steinhuder 
Meer im Bücdeburgifhen, u. a. m., wie aud im Holländ. meer 
überhaupt ein großes binnenländifches Waſſer ift und in Fries: 
land viele folder Meere find ( Weiland, nederduitsche Syn. II, 
443.). Dann bez. man mit Meer überhaupt eine große Waſſer- 
maffe, im Gegenfag des Feftlandes, 3. B. das atlantiihe Meer, 
indifihe Meer, Eisimeer, deutfhe Meer, baltifche Meer u. ſ. w. 
Wenn nun aber fi die See und das Meer in den Benennungen 
großer Wafferbeden und Wafferflächen der Erde begegnen, oder 
andre den einen Namen führen und den andern nicht; fo hängt 
wohl dieß rheils davon ab, ob ſchon römiſch jene Waſſerflächen ‚oder 
jene Wafferbeten mit dem, auf, die Folgezeit vererbten Ausdrude 
mare benannt waren, oder nicht, theils ob ein Volf benannte, Das 
nur den Ausdruck Meer in feiner Sprache bat, oder. ob. vielleicht 


Meinand, Wörterh, d. deutfh. Sonondm. IT. 24 
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von beutfchen Völkern die Benennung überkam, welden See das 
Wort für ſolche Waffermaffen if, wie 3. B. den Angelfachfen ; 
[denen sö mere ein mit Waffer bededted Becken des Fefllandes iſt, 
ivie mittelniederd. ıneere Diut. U, 220 ], oder Meer, wie z. B. 
den Gothen, während althochd. beide Ausdrücke gebraudt find. So 
finden.wir 3. B. Das deutſche Meer (lat. mare germanicum) audy die 
Nordfee, das baltifhe Meer (mare balticum) aud die OÖftfee 
(mbd. österse), das file Meer auch die Südfee genannt u. f.w.; 
aber 3. B. mittelländifhes Meer (Notker, Ps. 74, 3.) lat. mare 
mediterraneum , adriatifches Meer (lat. mare Adriaticum) , votbe® - 
Meer (mare rubrum) ahb. rötmere, todtes Meer (mare mor- 
tuum) ahd. lebermeri (Lebermeer), Eismeer (mare glaciale.) 
w fi w., wo See nicht gefagt wird. Figürlich ſteht Meer — 
ſehr große. Atenge oder Fülle, wie griech. neiayos, 3. B. ein 
Meer von Freude, Wonne u. dgl. „Indem er bald nach feinem 
Eintritt in Stalien fi in einem Meere von Schönheit verlor! 
(Böthe, Windelmann III.). „Ih erwache aus einem Mesrg 
finnlofer Träume ” (Herder) „— Wie braufend — Ein Diesg 
von Feinden ihn umfieng“ (Ramler). Beſonders in Beziehu 
ber beivegten, wallenben Maſſe: „Das Äprenmeer ruhte mm: 
feiner Stille, — Hatte fi) gefentt; — Raufchte nicht mehr ge 
die Hügelveihn hin — Mit feinen Wogen“ (Klopſtock, I 
Tod 17.). „ES wogt' und wallte das Flammenmeer — Dar 
Morgenröthe von Oſten her“ (Mahlmann). See ift in ſolchem 
figürlichen Gebrauche nicht üblich. und eine Anwendung dee wa 
wie in folgender Stelle, ungewöhnlich: „Der wolluftrunfne Bf 
verirrt, — Geblendet, taumelnd und verwirrt, — Sin einer ge. 
von Reiz und Wonne” (Wieland). Die ungeheure Waſſerſamm⸗ 





lung, welche ein unter fi zufammenhängendes Ganze ausmacht au - | 


das fefte Land von allen Seiten umgibt, wird im Allgemeinen any 
fhlechtbin dad Meer oder die See genannt, nad einem -enwei 
terten Begriffe Diefer Wörter, im Gegenfab des Landes, wie auh 
im Voeabular. gemma:gemmarum «da smeer oder der see, ‚und ap 
3: B. meri in ‚merigarto = bie vom Deean umfloffene Erbe u. ſa 
„Wir ziehen über Rand und Meer“ (Schubart). „Die-Lufs . 
die See, das Rand fei Wein, — Und id mnüfp allen Wein. vyr⸗ 
zehren“ (Ramler’s Iyr. Blumenlefe IV, 14.). Beſtimmter . 
nennt man biefe wi fammlung das Weltmeer ahd. uuerltmeyj 
(Notker, Ps. 138, 9.), vgl. Welt Nr. 604.5 der Dcean, franz 
u. engl. ocean, iſt in biefer Bezeichnung das, gewöhnlicher u 
höherer Sprache .eigne, von dem, aus gried. hxeavds entftanbemen;. 
lat. oceanus übergefommene Sremdwort, was felbft figürlic) von einer 
ungeheuern Hülle vorfommi, 3.3. „ber Dcean von Empfindungen“ 
(Herder). _ eine 
:1) reich im Oberd., wo dem gemeinen Mann wohl der Ausdruck 
ber See, aber nit die See bekannt ift, auh Meerräuber, Meer: 
had nf f. (ES. Schmeller II, 610,), wie fchon öfterreihifch im 
Zreisfaurmwein’s Weiß:Kunig 5. B. Mörränuber, Mörroik anfl, 
Geeräuber, Seevolk. ..— 
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2) Grimm (1HL, 382. ) ftudet fie zuerſt in Raupom’s (ft. 1549.) 
Chronit von Pommern TH. 2. Aber pP. diu se fehon bei Friberg Trisg 
u. Isolt 4056. 5721. 

Anm. Althochdeutih finden fich auch außer der vollen Zuſammen— 
fesung mar&oseo (dem goth. marisäivs entfprechend, dag aber nur für ein 
landfeeartiges Binnengewäfer vorkommt), in dem Begriffe des Welt: 
meeres: endilmeri (Notker, Ps. 71, 8.; vielleicht f. v. a, Gränmeer des 
bewohnten Erdfreifes?), wendilmeri (bei Tatian) u, wendilseo, mhd, 
wentelmere. 

1290. Meerenge. Canal Straße Sund U 
Schmaler Durchgang des Meeres zwifchen zwei Ländern. V. Dieß 
ift allgemein die Meevenge; ber Gegenfag ift Landenge Nr. 605. 
Eine Straße beißt fie in übergetragenem Ausdrude, infofern fie 
beſchifft wird CS. „Weg. Straße“). Der Canal, v. lat. ca- 
nalis Rinne, Sloßgraben, iſt der zwei Meere verbindende Meer: 
raum zwifchen zwei Ländern, wenn er weniger fhmal if. So if 
. B. das Kattegat Cd: i. Katzenloch) zwifchen Dänemark und der 

andinavifchen Halbinfel ein Canal, und der Meerraum zwifchen 
Frantreich und England wird ſchlechthin der Canal genannt, wähs 
vend bie Daranflogende Enge bei Calais die Meerenge oder 
Straße von Ealais heißt. Der Sund, agf. pät sund (Boethius 
5, 26. Cädmon 198, 8.), altn. Pat sund, eine Nebenform von 
Sumpf abd. der sunft (Orfr. V, 23, 110.) — ſtehendes Ge- 
wäffer , bed. zunächft den beftimmten Meerraum, 3. B. in ag, 
sundbüende die Meerbewohner d. i. Seeleute. Dann ift das Wort 
im Neuhochd. Benennung eines engenvollen Meerraums, alfo eines 
ſolchen, welcher. Inſeln enthält, dod mehr in edler Sprade. 3. B. 
„Das dreifache Griechenland ift ein meerumgebenes  Bufen= und 
Küftenland, oder gar ein Sund von Infeln” CHerder). Ge 
mwöhnlih aber ſteht Sund als Eigenname von einigen Meer- 
engen, 3. 8. der Sund zwiſchen Seeland und Schweden, Smiths 
Sund bei Friedrichshall, u, a., und fo auch in edler Sprache, 
namentlich) dichteriſch, überhaupt für — z. B. „Mitten 
liegt in dem Meer ein Eiland, ſchrof von Geflippe, — Dort im 
Sund, ber’ Ithaka trennt und die bergige Samos JCephalonia]“ 
c3. 9. Voß. Ddyf. IV, 844 f.). „— Aus Belgien hat Eduard 
— Mit haft’gen Deutfihen, pumpen Niederländern — In Sicher— 
beit den ſchmalen Sund [ben Canal] durchſchifft“ CA. W. Schle⸗ 
gel im über]. Shafspeare). 

1291. Mehr: Biel: Ü, Kommen überein, infofern fie bebd.: 
eines ftärkern Inbegriffs von Dingen, V. Biel fleht im Ahd. und 
Mhd. theils beiwörtlid ohne Biegung, aber im Neuhochd. auch mit 
Biegung ; theils ungebogen aceufatisifd hauptwoͤrtlich mit bem Genitiv 
Grimm IV,'760., wo Belege a. d. Goth., Ahd u. MHd.; neud, 
bis ins 17, Jahrh. fehr üblih), wie noch dichterifch 4. B. viel dee 
Schneees, vcel der Feinde, u.a.ut.; theils bloß nebenwörtlich als ſtarker 
Accufativ der Einzahl des fählihen Beiwortes ohne Kennzeichen, und 
bed., wie das flellverteetende ahd. Beiwort manac (unfer man 
Nr. 548.): „von ſtarkem aber zugleich unbeftimmtem Inbegriff an 
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Dingen“, wovon ed auch in die, ahd. und mbd.. gewöhnliche, Bed. 
„ſehr“ übergeht, die noch in viellieb u. dgl. fortbauert. Als 
höherer Steigerungsgrad (Comparativ) von viel gilt mehr, auch 
ehedem mit dem Genitiv, 3. B. ahd. «ınanno merd» —* IV, 
8, 21.), derö mer ( Willeram VII, 2.) deren mehr, mhd. «leides 
m£re» (Iwein 3135.) u. f. w. [Bgl Grimm a. a. O. J, und beis 
wörtlich zuweilen mehre, welches Leste neud. aber faſt außer Ges 
brauch if. Beide Formen fünnen, ber Natur bes höhern Stei 


rungsgrades gemäß, nur vergleihungsweife fichen und bedd. fo: von 
unbeftimmt härter Inbegriff in Bergleichung zu Anderm, wovon 


bie Rede if, es mag bieß nun fein fo viel es wolle‘). . So AR 
z. B. zwei mehr ald eins, aber viel ift weder dieſes noch jenes; 
Die |. g. Mehrzahl als flärkere Zahl gegen bie Einzahl kann 
viel oder auch wenig umfaflen. „Es iſt ein Mehr von zwanzig 
egen zwölf!” Schiller, Xell II, 2.) „Der Blid des Bene 
Andet nicht felten mehr, als er zu finden wünfchte” (Le aa)s 
es ift aber hiermit nicht gefagt, daß er gerade viel findet. — Ulak. 
gens fcheint es zumeilen, Doch ohne Grund, als fiehe das. beimbri⸗ 
lihe mehrer anftatt meßr. Als Beifpiele, worin vielleicht fees 
Statt haben könnte, dürften diejenigen von Lichtwer und aut 
Schillers D. K. in Nr. 1293. dienen. 58 
1) So mit viel verglichen, 3. B. mhd. «Er glichet [gleicher] Im 
lügenzre [Lügner], — Dör mer geheizet [verfpricht] daune [denn] vißz. 
Dis är doch gäben niht enwil Inicht will)» (Stricker, klein Ged.. 1, A) 
Anm. Biel, goth. filu (das Beiwort filus, welches .B. 2 Kor, 
7,15. 8, 22. ſteht, wird fonft immer durch manags vertreten), N 
vfjila, mhd. vile, vil, agf. feala, fela, mittelniederi. vel, holländ. vgl, 
altn. fiöl-, Nebenform v. d. gleichbed. gr. x048. — Mehr ift gorh. mäis; 
ahd. mer mit der füchlich accufativifchen beimörtlihen Form möra, mhd.-mihl 
(gekürzt me) mit dem beimwörtlichen mere, altf. mer u. merr niit dem Bei 
mero (Schmeller, glossar. saxon. 77 b ), agf. mä, engl. more, altfrieh, 
mär u. md, mittelniederl. meer u. mee, aſtu. meir, insgefammt Kormen, wel 
in der Wurzel zu dem gleichbed. Tat. magis ſtimmen, auch beimörtlich ſ. 9; 
e größer » bedeuten, und auf lat. magnus u. gr. ueyas; groß, Taf. major'k, 
gr. usicov größer, ‚goth. mit dem, unferm ahd. r entfprechenden z 
größer, zurücdzuführen find, wurzelhaft verwandt mit ahd. mak(g)am: 
fein (Nr. 1255.), wo dann mak(g) als erweiterte Nebenwurzel von ma 
erfcheint, und mit dem veralteten mich.el goth. mikils, ahd. mihkil, == 
groß, im Sanffr, mahat. Näher aber tritt diefe Stammverbindung, WEUR . 
man, nah Grimm CH. 1. Abth. 3. Ausg. ©. 45. 67. 107.), göth, mdike 
aus magiza, majiza in uralter Zeit zufamuiengefloffen annimmt , 160 
der vermuthliche Poſitiv mags mit gr. udyas groß u. lat. magmas' 
kommen flimmte (Grimm III, 608.); doc das bleibt big jegt uneymiufemp, 
wenn auch wahrfcheinliche Wermuthung. — 


‚,,129%., Mehr Die Steigeeun sendung ser. Beide ſind hier 
inſofern verglichen, als fie zur ereichnung bes höhern Stei re 
grades, d. i. des ſ. g. Comparativs, dienen, 3. 2. „mehr. * 
neben „lieber“, „mehr ſchön“ neben ſchöner“ u. ſ. f. Jene Bezeich⸗ 
nung aber mit mehr ſcheint ſtärker für den höhern Steigerungsgrad, 
als die mit ser, da mehr als eingetretener höherer Steigerunge« 
grad von viel (S. Nr. 1291.) eigentlich die Steigerung. des mit 
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viel verftärkten Beiwortes macht, wonach 3. ®. mehr lieb“ 
Steigerung von „viel Tieb“, „mehr fhön” von dem alterthüm- 
lien „viel fhön“ wäre u. |. w. (Bol. Grimm IM, 661.); 
dagegen ift die Steigerung mit antretendem »er ahd. -ir u, -Ör, als 
eine innerliche, Tebendiger und frifcher und muß darum auch, abge 
feben von. ihrem größern Gebrauce überhaupt, in der Dichtkunft 
die waltende fein: 

Anm Wo das Vermögen zu irgend einer Biegung ſchwindet oder 
erlifcht, tritt sein Hilfewort an feine Stelle. So das Geſchlechtswort bei 
dem Hauptwort,, deffen Biegung auch dadurch theilweife ergänzt wird; fo 
bei dem Zeitwort die Hilfgzeitwörter fein, haben, ‚werden. And bei der 
Steigerung trat im Abd. u. MA. an den Mittelmörtern, die nicht ganz 
vie Natur eines Beiworts angenommen hatten, anftatt einer innerlichen 
Bezeichnung das Steigerungs:Wörtchen paz , baz baß vor, welches fpäter 
durch mehr verdrängt worden iſt, obwohl wir auch jege noch 3. DB. 
wbeifer unterrichtet» ‚ tie «mehr unterrichtet » fagen. Auch das Latein. 
pflegte, ſchon mit magis mehr, und im. höchften Steigerungsgrade mit 
maxime meift bei Mittelwörtern und einigen andern Beiwörtern zu fteigern, 
Bei Weiten häufiger aber, als im Neuhochd. mehr, bildet im Eat. more 
dem höhern Steigerungsarad, wie most — meift deu höchften. Die romanis 
ſchen Sprachen haben faſt nur noch Äußere Steigerung durch Vorſehung 
von plus im Franz., piü im Italien., aber mas (unfer mehr) im Spani- 
schen. (Nach Grimm IIT, 660 f.). 

1293. Mehrere (Mebreres) Ein paar, Welche 
(Weldes). U. Eine geringe Zahl von Dingen gleicher Art über 
Eins. V. Mehrere mit dem’ davon gebildeten ſächlichen mehre- 
res, aus der, bem abb. höbern Gteigerungsgrade méro (goth. 
mäiza. ©. Nr. 1291.) = meßbar neh größer, entfproffenen , 
den Steigerungsbucftaben verdoppelnden abd. Form meriro oder 
meöröro, inhd. merer. und verflößt mörre, mörre größer, anfehn- 
licher *),, bez. hiermit zunädft: von innerlich färferm Grade, 3. B. 
„mit mehrerm Glüd als Rechte“ (Lichtwer ). „Einige meh: 
rere Aufmerffamfeit wäre bier wohl nöthig geweſen“ (Adelung 
11, 148.). Dann ift mehrer — über ein Betreffendes noch hin- 
aus, weiter über das Betreffende. 3.8. „— Sie werden — 
Noch Mehreres von Flandern mir, erzählen” (Schiller, D. K. 
1, 8. _ Aber diefe Art zu reden ift faſt nur noch herfömmlich in dem 
Kanzleiftyle. Am Übtichften ift im Neuhochd. die Mehrzahl mehrere 
in der Bez, einer Zahl von Dingen gleiher Art über Eins, aber 
mit der Beſchränkung, daß diefe Zabl nicht hoch gebt. 3. B. „Ein 
Staat: mehrere Staaten; mehrere Staaten: mehrere Staats- 
verfaffungen; mehrere Staatöverfaffungen: mehrere Religionen“ 
Leifing).. „Streden von. mebrern hundert Meilen find mit 
Korallenriffen umringt/ (Georg Forfter). Ganz ähnlich haben 
die Franzoͤſen plusieurs von, plus. Ein paar iſt das zählende 
Hauptw. ein Paar, zwei zuſammenbegriffene Dinge Einer Art, 
um Befondern wenn fie der Natur gemäß zu einander beftimmt find, 
% DB ein Paar Tauben , ein. Paar Den im Joche, ein Paar 
Augen, ein Paar Schube u. 1. wm; Der Ausdruck aber bat in 
ein paar feine hauptwörtliche Kraft verſchwächt und ohne Biegung 
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gem die Natur eines unbeftimmten Zahlworted angenommen (S. 
eder, ausführl, deutſche Gramm. II. $. 234.) mit der Beb.: 
fehr wenig an der Zahl über eins, 83. B. „Sa? ich's nicht, wie 
fie ein paar biebifhe Thränen: in den Wein fallen ließ, ven er 
hinter meinem Rüden fo haflig in fih fhlürfte” (Schiller, .R. 
W, 3.). „Aber gegen einen Markland oder gar Valckenaer, die 
um biefelbe Zeit, wo jener [@iacomelli] ein paar Stüde. des 
Aſchylus und Soppofles herausgab, über: ben Euripibes arbeitete, 
ÄR er. eigentlich m ein lobenswerther Anfänger” (Göthe, Witdel- 
mann 41). "Übrigens iſt ber Ausdtuck ein- padt im" 
Style nicht gebraucht, Die Mehrzahl welche und bie: i 
Einzahl welches, über deren eigentlichen Öesraug de 
„Welcher“ nachzuſehen it, fommen aud in bem Sinne Ne 
beftimmten Zahlwortes vor, ‚aber nur von einer geringen Zahl über 
eins in Beziehung auf Boraufgenanntes, wie es die Nati Diefes 
Wortes als eineB begüglichen Fürwortes (Relativums erforbert. 
3.2. „Harpagon Hungert feine Kutfchenpferde aus? Warum Lin 
er überhaupt welde?“ (AM. Schlegel). „Wo bie gemein 
Leute ‚Dergnügen an Wortfpielen finden und It felbft welche 
wagen, da fann man immer darauf rechnen, daß bie Nation auf 
einer fehr hohen Staffel von Cultur fteht” (Lihtenderg). „Der 
Sänger des Meffias hat überfläffige Schönheiten, Als daß man- 
ihm welche andichten müßte, bie feine find“ CLeffing).: „ES 
er, das ich noch über das Feuer brachte, das verrauchte 
wirklich; kennſt du welches, das nicht verraudt, fo bringe 6« 
CReffing). Doch auch melde und welche s in folgen We 
brauche erheben fich nicht zum höhern Style. nm 
D 60 aud noch fpäter, z. B. «Huf Sant Jacobs des mersrk. 
ee des Größern],, zwelfboten tag» (Bei Schmeller IT,.610.% «Mei: 
jelt mit unſern Elainen Gecret, brechenhaib [in Ermaugefung J. des 
merern» (Daf. 609.). ine hieraus entipringende weitere Ded. des 
Wortes ift merdro — der Obere (Kero e. 2. B. 7.). . 
Anm. Üpnlihe Doppelungen der Steigerung, wie mehrere, hab 
im Ahd. 4. B.. bezerörd (Notker in Aristotelis Organon). beiferer,“ 
ererra von eher woiker im Boäth.). Gie feinen Statt zu. le 
Hervorbringung größer Nachdrucks. S. Grimm II, 620. Mi 
ſchreiben anftatt mehrere affectirt, wie Grimm III, 610. fagt, eintaq 
mehre; Andre haben es aus Mißverftand gethan, ohne das Bart: biſlo⸗ 
riſch verfolgen zu konnen. Sie haben .aber einen Beifall finden. molen, 
— Das Paar ift ahd. bar (gloss. mons. 329.), altn, an par, d. lat 
par, welches Wort eig. das der äußern Beichaffenheit Gteichfommende, nnd 
hann auch —ã —S———— ward T —RE * 
ital, paro (pajo), m, par. . die par — ri Io 
u, In a, — ein Übergang vs Begrifs. ’ { 
: 1294 Meiden. Bermeiden. Umgehen U. Sih 
in Beziehung auf etwas fern halten, um nicht in deſſen 
. au fein ober biefelbe gu baten, oder um es nicht zu beräl 8. 
Meiden, worüber Nr. 710. nachzufehen ift, bez. den Begriff alle 
gemein. Bermeiden aber, ah. far-, firmtdan, bez. nm 
mit mehr Nachdruckz denn der Ausdruck it im Altd. mehr ſ. v. a. 
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ganzlich, völlig meiden, fo daß ein ſtarkes Wegſein von dem 
Gegenſtande Statt bat (Ber-— „ weg md, gänzlich“, Vgl. 
Nr, 42, u. verfehlen Nr. 683.). 3. B. „— waren fie faft eins 
fimmig der Meinung, dag man dag Übel vermeiden und am 
Drte bleiben, oder ihm ausweichen und einen andern Weg erwähs 
len müſſe“ (Göthe, W. M. Lehri IV, 4). Umgeben bed, zu- 
nächft, wie ahd. umbik(g)ank(g)an u, umbik(g)än, um etwas’ herum 
eben CGraff IV, 84,), oder, wie mbd. umbe gän, umfreifen 
Barlaam 73, 3.), dann aber auch, in einer Figur hiervon : ſich in 
Beziehung auf etwas ausbiegend vorüberhin bewegen, um es nicht zu 
berühren oder auch nur ftill zur Seite vorüber zu fommen. 3. B. 
„Sie umgieng feine Frage” (Jean Paul). Während'num bei 
meiden imd vermeiden der Grundbegriff des Fernbaltens in 
° Beziehung auf etwas hervorfticht, e8 mag dieß nun im Stande ber 
Nube oder dur Bewegung geiheben , bebt ſich in umgehen ber 
Begriff des (fillen) Ausbiegens der Bewegung in — auf 
einen Gegenſtand hervor. Mancher 5. B. meidet die Geſellſchaf-⸗ 
ten, indem er nicht hingeht, weil er jede Unregelmäßigfeit im 
Genuffe der Speifen und Getränfe vermeiden muß; wer aber 
3. B. Gefellfhaften nicht beſucht, indem er ſich anderweitig zu thun 
macht, fo daß diefe Gefchäfte als Entihuldigungsgrumd der Noths 
wenbigfeit erſcheinen, der umgeht die Gefellfchaften, ohne daß er 
fie gerade miede. „Wer miede nicht, wenn er's umgeben 
fann, — Das Hußerfte « (Schiller). 


1295. Meineid. Eidbruch. — — TR Eid⸗ 
brüdig. U. Wiſſentliche Verletzung feines Eides. Die Bei— 
woͤrter bebb. dannwiſſentlich ſeinen Eid verletzend. V. Der 
Meineid ahd. der meineid (Tatian XXX, 1. in Matih. 5, 383), 
und meineidig mhd. meineide (Mone’s Anzeiger 233.), bes}. 
den Begriff jowohl, wenn der Eid mit dem Bemußtfein des Man 
ges der zu. beſchwoͤrenden Wahrheit geleiftet, als auch, wenn ein 
eſchworenes Verfprechen wiſſentlich nicht gehalten wird. Eidbruch 
und eidbrüchig dagegen find bie befondern Ausdrücke in dieſem legten 
Sinne, „Ein unmwabrer Zeuge 3. B. fann fih vor Gericht bes 
Meineids Bu maden; der meineidige Beamte aber, 
welcher anvertraute Actenftüste veruntreut, ift eidbrücdhig. . 
Anm. Das erfte Wort der Zuſammenſezung Meimeid ift ahd. mein 
(S, Nr, 41. Yum, I), agf. men, — fündig, übel gethan (gloss. Hraban. 
970 3. Gloss. Jun. 215.), 3. B. ah, - diu unmeina magad maria » 
(Isidor. 87, 22.) die unbeflecre [unfündige, reite] Jungfrau Maria, 
Darans gieng das Wort in feine übliche Bed. über: «fafh» mit’ Hervors 
hebung des Sittlichſchlechten. So im ahd, meineid Meineid, meinrät — 
hinter liſtiſcher Verrath, meintät Verbrechen, mhde meinswüerie, faſchſchwö— 
rend, 1. a. 1,5, mzufammengefegt faſt nur von Schwur und Eid, 4.2. 
Hd, «wit meinen eithen » (Fragment. de bello Carol. M. 1442.), md. 
daz der eit rein und niht mein 'si ( Westenrieder, Beiträge VE, 87.), 
meine swörn falfch ſchwören (Minnes, IH, 157 3), u. fw. Daneben fteht 
das Hauptworte ahd, mein, agf. män, —- Übelthar,böfe That:(Nätker, 
Pr: 84, AR.) und) bei Suchenwirt KXXV , 43. der main: Aalichheit ,, 
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arges Wefen; altn. hat mein Schade. Davon z. B. ahd. meinfol arger 
Salfchheit vol (gloss. Hraban. 970 a) 

1296.. Meinen Muthmaßen. Vermuthen. Ü. 
Dafür halten mit dem Bewußtſein der Ungewißheit des Urtheils, 
welches auf unzulänglichen,, perfünlicyen Cfubfectiven) Gründen bes 
ruht. V. Meinen f. Nr. 1297. u. Nr. 463. Vermuthen, 
aus ahd. muotön = ein Begehren wozu äußern (Graff II, 699 f.) 
und ver- mit dem Grimbbegriffe fort, weg, bed. zunädft ſ. v. a. 
wagen, fidh im Begehren wozu unterfangen (Krenner, bai 
Landtagshandl. v. 1429 ff. VIIL, 404. XV, 402.); daher bann 
ür weiterer Fortbildung bes Begriffes: nad) Wahrfcheinlichkett 
und ‚mehr in dem Gefühle fchließen. Muthmaßen, von mhb, 
diu muotmäze = ungefähre Schägung ( Scherz-Oberlin 1089.), nad) 
- ber Abflammung von meffen, bed. hiervon zunaͤchſt: nad wahr 

ſcheinlicher —*2* ſchätzen (Friſch I, 678 * gibt Beleg em) 
Dann in dem gegenwärtigen Spradhgebraude: nad; prüfender Ber 
— wabrſcheinlicher Gründe uge (S. Adelung IV, 10053). 

aber jagt Stoſch (Syn. IN, 366.) in Vergleichung mit ver⸗ 
mutben, daß muthmaßen einen geößern Grab ber ahrſchein⸗ 
lichkeit anzeige, und auch den Begriff eines mehrern Überlegens 
und Nachdenkens hinfichtlich der Gründe und Umſtaͤnde mit ſich 
führe, woraus man ſchließe. Ähnlich erklären auch Heynatz (Spn. 
1, 241.) und Eberhard (Syn. IV; 445 f.) muthmaßen 
den ftärfern Ausdrud, — Die Begriffe der Hauptwörter Dieinung, 


Bermuthung und Muthmaßung ergeben fih aus den eben 


gegebenen Begriffen ihrer Zeitwörter. Die f. g. Gonfecturen z. B., 
welche Kunftrichter in griechifchen und römiſchen Schriftftellern zur 
Berbefierung ber Lesart einzeler Stellen machen, find Mut 


maßungen; bloße Bermuthungen fünnen vor dem Auge bed 


gelehrten Kenners nicht beleben, „Der Zuverſichtliche nennt alles, 
was er vorbringt, Muthbmaßung, wo nicht gar unumfößliche 
Beweis, der Beſcheidene manche von ihm fehr wahrfcheinlich ge 
machte Muthmaßung eine bloße Bermuthung“ EDHeynay). 


1297. Meinen Bermeinen. Ü. Dafür halten met - 


dem Bewußtfein der Ungewißheit feines Urtheils, ob ——— 
enthalte oder nicht," wonach dann das Urtheil auf unzulängl 
Gründen beruht, welche aber der Urtheilende nicht von bem Gegeu⸗ 
flande bes Urtheild (objectiv), fondern aus ber eignen Perfon 
(ſubjectiv) hernimmt. V. 1) Dieß ift der allgemeine Dear non 
meinen, wie Nr. 463. nachzuſehen ift, wobei nod Nr. 12148. 
Anm. zu vergleichen ſteht. Vermeinen bez. zunächſt wohl ben 
Begriff etwas nachbrüdiicher, da dann ver= bier demjelben eime 
innere Stärfe ( Intenfion) mittheilt (Vgl. Grimm II, 859. und 
Adelung IV, 1091.), wie auch früher vermainen = fehl im 
Sinne haben, 3. B. „Item die Landbot vermainenetlih Ev 
leut in iren Hofmardyen nicht anzunehmen“ (Krenner, batriich 
Lanbtagshandlungen v. 1429 ff. VII, 340.). Aber es findet 


auch vermeinen mit dem Nebenbegriffe des Irrigen in ver⸗, 
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leichſam in der Bed: dafür halten aus irrigen Gründen, ohne 
fo diefer Unterftellung des Irrigen anftatt des Wahren bewußt zu 
fein, ober, wie Beder Causführl, deutfche Gramm, I, $. 78.) 
über perz in biefem Sinne ſich ausdrückt, wider Willen und Mei— 
nung. des Subjectes. Doc iſt in diefer Bed. das Wort mehr in 
dem Mittelmorte der Vergangenheit gebräuchlich, 3. B. der ver- 
meinte Vater des Kindes, ein vermeintes Recht geltend zu 
machen ſuchen u. ſ. w. Als ähnliche Zeitwörter Fönnen- gelen z. B. 
verfennen, ſich verrechnen, ſich verhören u. a. m,, wobei indeſſen 
auch immer die Bedeutung „fort, weg“ bei ver⸗ zu Grunde liegt 
Cal. Grimm II, 851 4 9 Meinen wird auch, wie fhon 
althochde, gebraucht in dem Sinne: „eine Gefinnung, ein mit Gefühl 
verbundenes Wollen gegen jemanden haben oder äußern“, deren 
Beſchaffenheit dann durch einen beigefegten Ausdruck näher bezeichnet 
wird, z. B. er meint es aufrihtig, treu, gut, böfe mit mir, 
u... w. «Mit vntrew meinten sie mich zwar» ( Theuerdanck). 
Dann überhaupt: ſich innig bingeneigt fühlen zu jemanden mit Herz 
und Sinn (&. Nr.1218.). Im diefen Bedd. fommt vermeinen 
nicht vor, wenn gleich baterifdy vermainen = zudenfen (Schmel- 
ler II, 586.). 

1298. Meift. Mebrf. Meiftens. Meiftentheils, 
Cmeiften Theils). Ü. Dem färkften Inbegriffe nach. B. Dieß 
bez. geradezu meift, goth. mäists (nah Grimm IN, 610. „ftatt eines 
früheren magists”, gr. weyrorog. Vgl. Nr. 1291. Anm.) u. nebenwört: 
lich möist, ahd. u. mbb. meist, altf., mittelniederl. n. holländ. möst, 
agf. mast, engl. most, alin. möstr ober werfürzt mestr aber neben- 
mörtfid meist, welche alten Formen als höchſter Gteigerungsgrab 
(Superlativ) von mehr (= größer. Nr, 1291.) beiwörtlich ‘ va. 
„größeft ” (Tat. maximus) bedeuten *), bis hier ahd. grözist größeſt 
ftelivertretend fie verdrängte, wo dann die Bed. ſchon im Mittel- 
hochd. in die nebenmwörtliche des ſtärkſten Inbegriffes Clat, plurimus) 
übergieng. Neben diefer Form aber bilvete die — Sprade, 
namentlich die des Volks die höchſte Steigerungsftufe mehrft, wie 
es fcheint, nad) der nicht gar paffenden Ähnlichkeit von erft ahd, u. 
altf, ‚erist v. d, Wort eher abd. Er, deſſen böhere Gteigerungsftufe 
aber ahd. Ariro lautet. Doc findet man die Form felbft. bei den 
beten Schriftſtellern, aber nur als Beiwort, z.B. „— Der Graf 
von Luremburg — Iſt von den mehrften Stimmen ſchon bezeiche 
net” (Shiller, Tell V, 1.). „Das mehrfte davon ift eripart” 
Goͤthe, Philipp Hader), Meiftens if geuhochd. Nebenwort des 
böchften Steigerungsgrabes Cein Superlativadverb), während meift 
ſowohl Nebenwort, als auch Beimort fein fann. Das Wort zeigt 
fi in sens als genitivifches Nebenwort ſchwacher Biegungeform 
in n mit Anfegung der ftarfen in 8, als wenn jenes n nominati- 
viſch ftarfe Form wäre, wir in Bogen, Balten, Hafen, Namen 
uf w.; äbnfiche. Bildungen find erftend, zweitens, legten, 
mindeftens, höchſte n s u. ſ. w. (Grimm 111,92. 90.5 Mei- 
ſtentheils, unzufammengezogen meiften Theile, zergliedert in 
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Theil den Begriff mehr, als meif und meißens, und iR fe 
wohl darum , als and) wegen feiner fhleppenben Länge in der 
dichteriihen Sprache wenig amwendbar. Übrigens fpricht fein Be- 
griff zu deutlich aus dem Gebilde feiner Zufammenfegung. 
1) 3.2. goth. «[Kaurnd sinapis] wrinnib jah v. allitıt 
ge Ber. hr 623 (has —— 
De Be Rn) 
r . — * 
PH f. d. a. vorzüglich, vornehmlich (gless. Jan. 246.). nn 
129. Melden Erwähnen., Ü..Im Betreff von eiwas 
iu Worten ſich äußern zur Deittheiluug desfelben für Andre B. 
Melden, ahd. mölden u. meldön „ agj. mäldjan, fowerlich zu abb. 
‚mäl Zeichen , ghkrig, bed. im Altd. zunäcft „verrathen“ (Oyfr. 
IV, 18. 28. Notker, Ps. 18, 3.), dann „Audern mittbeilend fund 
geben” (Tatian IV, 7.), woräber Beifpiele Nr. 168. gegeben find, 
und tritt fofort endlich in dem oben gegebenen Begrif über, den 
das Wort überhaupt hat, insbefondere aber, wenn bie. Auf 
in Worten zur Kenntniß Andrer ausführlicher gefchieht. — 
nen hingegen if Pervorgegangen aus ahb. k(g)iwahanan ge 
(Otfr. 1,9, 1. 111, 13, 13.), was ſchon im 11. Jabrbdt ——— 
geeg als k(g)iwänan (Notker, Ps. 6, 6. 70,16.) ericeint, von dem, 
wie fchlagen, wachſen, tragen u. bgl. m,, flarf biegenden, b. Offrid 
Häufigen ahd. k(g)iwahan (Borgegenw. kiwuoh, b. Orfr. giuuuag, 
. d. Vergang. kiwaganer ) u. mbd. gewahen (Parzival 552, 
28.) einer Sache eingedenk fein, erwähnen, gedent machen, in Er 
innerung bringen, aljo nicht v. ahd, wänjan wähnen (Nr. 463.) 5 
das Wort bez. hiernach: etwas kurz in Worten äußern, um ebenwohl 
nur desſelben gebenfend Mitteilung zu machen, Wer z.B. eine 
Nachricht zu melden bat, darf nicht Bloß dieſelbe erwähnen, 
fondern muß fie ausführlicher geben ; aber. er kann ‚dabei eingele 
Umftände ganz unberührt laffen, oder auch nur erwähnen, indem 
er, ihrer fürz gedenkend, Mitteilung gibt. Was bereitd gemelbet 
iſt, braucht fpäter, wenn man wieder darauf zurüdtomme, weh 
nur erwähnt zu werben. or 
1) Abd. I(g)iwahan fcheint in wahan zufammenzuhängen mit’ der 
Ganftritwenger — — = — begehren, — anf —— Bitte 
(Pott I, 268.) j — 
1300. Menge. Fülle U. Starker Inbegriff von Dingen 
ohne unterſcheidende Auffaffung bes einen nad dem andern. F 
Die Menge if die flarfe Vielheit als. ein Inbegriff von Dingen 
ohne unteefjeidenbe Auffaſſung des einen nad) dem andern, ober. der. 
Jeie bei einem Stoffe und dem, was fo angeſehen wird, 3. Bi ane 
enge Büder, Waaren, Geldes, Menfden, Biches, fee 
ſ. w. So aud, wenn das Wort übergetragen wird als 
nung der gewöhnlichen Vollsmaſſe überhaupt, insbefonbere ber ;Rie« 
dern rohen, wie es fchon im Abd. vorkommt, wofür b. Graff 
11, 766. eine Gloſſe belegt. 3. B. „Große giengen zu Grunde, 
doch wer befpügte die Menge — Gegen bie Menge? da war 
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Menge der Menge Tyram“ (Göthe), Die Fülle, ahd. div 
vihullt, viNollt, mhD. vülle,agf. fille, ‚altır. Iylli, von voll (&. 
Voll), bed.: ein in überaus flarfer Bielheit gefaßter Inbegriff 
eines Dinges ober von Dingen ohne unterfheibende Auffaſſung der 
Theile bei jenem oder des einen nach dem andern bei diefem. So 
3 B. die Fülle eines Gefäßes, Fülle des Herzens, Fülle 
Brote, Weines u. ſ. w. „Ich fühle Gluth die Fülle“ E Opitz). 
Die Menge der Speifen an einer verſchwenderiſchen Tafel wirb 
erft dann zur Fülle, wenn bie Bielheit der Speifen überaus ſtark 
ift, To daß die Tafel 4. DB. nicht Raum dafür haben mag und die 
Gäfte aufs Höchſte überfättigt werden können.  Ungewöhnlic ſetzt 
dann aud der fühne begeifterte Dichter Fülle — „Verwirklichung 
von etwas in färffter Vielheit des Faffens”, ſelbſt wenn dieſes auch 
nur. bildliche Färbung iſt, — Erfüllung. - 3. B. „Daß der ver- 
ſammelte Himmel der ‚Zeiten Fülle vernehme“ CRlopftod). 
Außerdem hat Fülle auch die Bed.; was den innern Raum eines 
Dinges einzunehmen beftimmt ift nach jeder Ausdehnung besfelben. 
So z.B, wenn die Fülle anftatt Füllſel“ gebraudt wird, 
and wenn man. den Füllmwein und das Füllbier ſchlechthin die 
Fülle nennt, wu ſ. w. Dieſe Bed. des Wortes aber liegt außer 
feiner Sinmverwandtfcaft mit Menge und fommt hier nicht weiter 
in Betrachtung. 

Anm. Die Menge ift goth. die managei, ahd. diu manakt und affl- 
mitirt im i maniki, auch menige (b. Willeram), mhd. menege, agf, mänigu, 
welche die « Vielheit» (Tatian II, 2. Isidor. 44, 49.) umd dann amd) eine 
im Begriffe mehr für ſich abgefchloffene gehäufte Vielheit (Talian XLIX, 1. 
Dint. II, 554.), eine beftimmte größere Mielheit (3. B. eine, Legion 
Tatian LIII, 7. Diut. IL, 341.) u, dgl, bezeichnen, v. mannig oder 
manch goth. manags, ahd. manac(g), mhd. manec , agſ. mänig, altn. 
margr , welche ſ. d. A, «viel» find CS, Nr. 548.). 


1301. Menge. Bielbeit. Zahl Anzabt, Ü. In 
begriff von Dingen, V. Die Bielheit, nieberd. de Veelheit, 
bez. dieß als ein allgemeiner — und wird insbeſondere ges 
ſagt, wenn der Inbegriff ein ftärferer it (S. Viel Nr 1291.). 
Die Menge aber, worüber ſ. Nr. 1300., iſt nicht, allein die 
Rarfe Bielpeit als Inbegriff, fondern auch zugleich, immer dieſe 
unbeftimmt in ununterſcheidender Auffaſſung bes einen Dinges nad 
dem andern ober der Theile eines. Dinges nach einander in: ber 
Vielheit des Yubegriffs; — bei Reinhotd (Synon. ©. 270.) 
Menge = „die unbeftimmte numeriſche [21 Bielyeit”. * Die 
Za hl ift wefentlich von Menge verſchieden, und bed., gemäß dem 
Grundbegriffe der Ordnung”): die unterſcheidende Auffaffung. von 
Dingen als Größeneinbeiten, e8 mag nur ein Ding fein, oder 
mehr und fo. viel es wolle; dann „der Inbegriff von — in 
unierſcheidender Auffaſſung als Größeneinheiten”. So unterſcheidet 
man 3: B. in der Sprachiehre bei der Biegung eine Einzabl (Sin- 
gularis) und eine Mehrzahl (Pluralis), denn eins iſt ſo gut eine 
Zahl, als zwei, zwanzig und bie Million ; aber man redet 4. B. 
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bei eing, zwei u. f. f, weder von einer Menge noch einer Bielheis. 
Eine Menge Schafe ift auch immer eine Vielheit und eine Zahl, 
infofern in letzter Hinficht die einzelen Thiere als Größeneinheiten 
aufgefaßt werden; hingegen eine Menge Waffer ift zugleich eine 
Vielheit desfelben, aber feine Zahl, weib bei dem Stoffe keine 
unterfcheidende Auffaffung in dem Inbegriffe Statt findet. Die 
Anzahl if, von dem Begriffe der an jemanden gefallenen  @b- 
wicht, Maß⸗ ober Zahlengröße von Dingen ausgegangen (S. Anm ), 
der Inbegriff gegebener Dinge in unterfcheidender Auffaffung als 
Größeneinheiten zu einem Beſtimmten; das Wort kann alfo- nur 
von einer beftimmten Zahl über Einer Größeneinpeit gebrancht 
werden (Stoſch 11, 199.).: Die Seitenzahlen einer Buches 
z. B. find feine Seitenanzahlen, aber die Zahl ſämmtlicher 
Seiten zufammengenommen ift bie Seiten an za hl. Eine allgemeine 
Zahl, wie man fie in der Mathematik mit Buchftaben zu dbezeich⸗ 
nen pflegt , ift natürlich Feine Anzahl, und ein Logarithinus wid 
auch. wohl eine Berhältnißzahl genannt, aber feine Verhaͤlmiß⸗ 
anzahl; dagegen fann man 3. B. aus einer Zahl von- 
eine Anzahl zum Berfaufe auswählen. Eine Anzahl.von z. W 
zwanzig Perfonen macht eine Bielheit aus, und feine menge, 
denn zu dem Begriffe diefes Wortes iſt nicht allein bie Zahi.ge 
gering, fondern auch die unterfcheidende Auffaffung einer Perſen 
nach der andern in dem Inbegriffe nicht geeignet; aber 3. B..unter 
ber Menge von Heufchreden verfteht man bie ungeheure Bielbefs 
berfelben, die niemand zu zählen vermag. . 

1) Dieſen Grundbegriff der « Ordnung» in Zahl hat das altſ. 
(gita z. DB. von dem Jahrgang gebraucht (Heliand 6, 14. 25, 

‚ 19.); für das fpätere niederd. tal beiegt jenen Begriff Zrifh IE, 
463 a. Das Wort Sahl'nämlich, ahd. der zal mit der mehr «Bähiungs 
bedeutenden Nebenform diu zala, mhd. der zal u. din zal, altfrief. ta 
(Richthofen, altfrief. Wtbch. 1063.), altn. tal u. tala, ift gemäß der 
„Umlautung S. Einteit. $. 13. ) zufammengehörig mit goth. gatils paffend 
andiilör zufammen flimmen oder. paſſen, antala ungeſchickt, agf. til gut 
(eig. paflend ), tiljan bereiten (anordnen ? ), altn. til zu, wovon tili Zahl 
Übrigens verfchmelzen in Zahl zwei Nebenformen, welche fich niederd. ſchei⸗ 
den in taal — Zahl und tell — Theil, Portion, und Ordnung - Bramı 
Niederſ. Wtbch V. 9. u. ©. 11.: manntall Mufterung der ——neie 







auch ahd. u. mhd. zal — zufommender oder zugekommener Theil (Lud 
wigslied. Scherz-Oberlin II, 2082. ), woher dann im fpäten Myd. ana 
niederd, autall (ſ. v. a. niederd. andeel), — der jemanden zufom 


Theil (Brem. Niederd, Wtbch. V, 10. Scherz- Oberlin I, BE 
Schmelter IV, 248 f.). Don Zahl kommt dann das Zeitwert zählen 
ap. zeljan (zellan), mhd. zeln u, zellen, altl. telljan ( Zeliand 37, 18. 
38, 3. u. a. m.), altn. telja. Auch Ziel, abd, zil, fteht nach erima 
II, 54. mit dem Stamme in Verbindung , welcher ſonach um fo mehr ben 
Begriff des Wohin-gehörens, des Ordnens zu etwas in fih tragen mäßte, 
da ahd. zil der Lautverfchiebung (S. Einteit. $. 23.) nach wohl’ zu griech 
ve)os Ende u. Biel ftimmt. 


1302. Menfhen Leute Perſonen. Sind Einzd- 
wefen der vernünftigen Gefchöpfe unferes Planeten, ver Erde. B. 
Menfhen!) bez. den gegebenen Begriff allgemein. und benennt 
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jene Einzelweſen ihrer Natur nach als vernünftige. Geſchöpfe unferes 
Planeten. Die Leute?) aber gebt, wenn das Wort zunächft ge— 
meinhin für Menſchen genommen wird, mehr auf erwacfene, 
aber nicht auf folde, bie in böchfter Würde ſtehen, ale. Fürften u. 
dgl. So z. DB, etwas vor den Leuten tbun, Land. und Leute 
uf. 10.5 dasfelbe au), wenn -Teute in der Mehrzahl mit mann 
zufammengefegter Mörter anftatt männer flebt, 3. B. Hof-, 
Haupt=, Amt=, Forft-, Zimmer-, Fubrleute u. f.w., von Hof, 
Haupt: Amtmann u. f. fe Doch it Leute mehr der gemöhn« 
tihen Sprache eigen, und darum auch in traulicher Rede beliebter, 
je B. „Ich helfe mir ſchon ſelbſt. Gebt, gute Leute! — Meint 
ihr, wenn ic die Kraft —— wollte, — Ich würde mich 
vor ihren Spießen fürdten?* (Schiller, Tell IL, 3.). Dann 
ift die Leute = der große Haufen, geringeres Bolt, 3. B. etwas 
unter die Leute bringen, in der Leute Mäuler fonmen u. f. mw, 
Hieran fnüpft fi , wenn das Wort au von den durch Dienitver- 
hältniß angebörigen Untergebenen gebraucht wird. So nennt 5. B. 
ein Herr feine Unterthanen, feine Dienftboten, feine Arbeiter u. ſ. w. 
feine Leute. Landſchaftlich (J. B. in der Wetterau und anders 
wärts) aber heißt man traulich redend überhaupt Angehörige, be 
fonders wenn fie Hausgenoffen find, feine Leute, So nennt z. B. 
ein Kind feine Eltern und Gefchwifter feine Leute, ein Dienftbote 
feine Herrſchaft u. f. w. (S. Adelung II, 2040.). Anftändiger 
und achtungsvoller ald Leute ift Perfonen. Die Perfon, das 
Tat. persona, iſt zunächſt das vernünftige Weſen oder der. Menſch, 
wie er fih in feiner Eigentbümlichfeit darflellt °). So z. B., wenn 
von den Perfonen in einem Drama bie Rede iſt; wenn man 
fagt, daß man eine Perfon fpiele m. f. w. Hiernad bed. dann 
das Wort einerfeits das natürliche Aufere des Menſchen, wie e8 
erfcheint, 3. B. fein, groß, mager von Perfon fein, jemanden 
der Perfon nad fennen u. ſ. w. „Siebe nit am feine Geftalt, 
nod feine große Perfon“ (1 Sam. 16, 7.). Andrerjeits bez. 
das Wort, nach mittellat. persona, das in feiner Eigenthümlichkeit 
unterfchiedene vernünftige Wefen (wofür ahd. heit. ©. Nr. 941.), 
und hiermit den Menſchen als ein für ſich beftebendes eigenthümliches 
unterfchiedenes Wefen, im Befondern infofern er Nechte und Ver 
binblichfeiten erwerben und übernehmen fann, im Gegeniag zu .d 

Sade als einem Objecte rechtlicher Verhältniffe. "Der Begriff. d 

Wortes gebt fofort auch über auf den ſchon im mittellat, persona 
enthaltenen: Menfch von Anfehen, Würde (Dufresne III. Th. 1. Abth. 
©. 224.), wie denn mittellat. persona = Anfehen, Stand, Würde, 
welche jemand tm Leben als unterfheidenbe auszeichnende Eigens 
thümlichfeit hat (Ebendaf.); dagegen benennt im Vergleiche 
Leute geringfhäßig: Dieß zeigt fi 3. B. in Mannsperfonen 
und Mannslente, Weibsperjonen und Weibsleute, Raths— 
perfonen und Rathsleute, Gerihtsperfonen und Gerichte- 
leute u. a. m. ; aber Standes, Magiftrate:,, fürſtliche Perfonen 
uf. w., nicht «leute, weil dieſer Ausdruck zu der Würde nicht 
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paßt, und Belek, Spiel, Spittelleute u. |. f. nit »perfonen, 
weil jene Ausdrüde ſich nicht mit dem Nebenbegriffe des Anſehens, 
der Würde vertragen. . 

1) Iſt ahd. menniscun, die Mehrzahl des ſchwach biegenden der Men ſch 
ahd. mennisco, 5, Otfrid mennisgo, mhd. mennesche u. mensche, vp& 
dem aus Mann ahd, man (— Menic ) entfprungenen ahd. Beiwort 
mennise (— menſchiich, der Form nad unfer männifch), goth. man- 
wisks, agf. mennisc, alt. menuskr, worüber f. Nr. 1270. Unm. 

2) Das Wort, welches. ahd. liuti lauter, iſt Mehrzabl von dem ver 
alteten, Gefammtool®, niedriges Volk, auch Heervolk Verformung * 
Männern) bedeutenden, noch baieriſch vorkommenden das Leut ahd. 

u. daz liut, altf; liud, agſ. liod u. }Eöd, altn. s& Iydr u, sü lied, 2 
wahrfäeintic, da_goth. juggalduhs Jungling vorfommt, Kart 

genden goth. u. agſ. lindan wachen ( Ülflas Mark. &, 27.7, hd. Hud(tjam 
Isider 87, '17.), alt. liodan (Heli 76, 19. 73, 12.). Grimm 

1033. Dieſe Diehrapt aber bed. ahb. u, mppd. ‚und v.@.« 
fen» (fo auch altf, audi), im Gegenfag der mern felgen Geſc — 
der Thiere (Iwein 3888.), fo wie fle auch in dem Sinne des « Grfai 
volfes» einer Aäumtichkeit der Erde. vorkommt, z. B. ahd, thindisch, 
Germanen, rümliutt Römer, wösterlintt Gallier. u. f. m.; im Beſonde 
«das gemeine Bolt» (Reihen. @loff. 498»). Much geht der 
wohl über auf die Dienſtbaren in ihrem Verhaͤltniſſe zum Herru; 6 
fraͤuk. leudi. 

3) So fchon lat., aber immer mit dem Nebenbegriffe des Erſcheinens 
des Meufhen im Leben, gleichfam der Mole, die er auf der ne 
des Lebens fpielt. Denn dieß lat. persona, nad Gellius — Attic, 
V, 7.) v. lat. personare durdtönen, durchſchallen, bed. bekanntlich eig. 
bie nach dem, was dargeſtellt wird, unterfchiedene Heoſte Eharaftermafte 
des Schauſpielers über Kopf und Geſicht mit trigpterförmlger Mundoffnuug 

am Verſtärken der Stimme auf der Bühne; davon dam Die Molle des 
chauſpielers, woraus fofort die übrigen Bedeutungen entfpringen, 

ens erfcheint das Srembmort Perfom erft bei uns zu Aufang des I4tem 
faprpdts, wie Morumim. Boica XVII, 143. —X iR. m 


1. ———— 
je jaffenheit men! n nom a 
mung und —— — aller Anlagen und: Kräfte.) u be. 
Erſcheinen der menſchlichen Natur in dem ganzen: Jnbı *5* 
eigentpümlichen Bollkommenheiten und Vorzüge. B. Dieß iſt 
wiſſenſchaftlicher Bezeichnung Humanität, das lat., v. hamanus 
menſchlich abgeleitete, humanitas, weldes- 3 bei ben Rimern 
menſchliche Natur Cunfer Menfhheit im Er inne) bebeutet, aud 
dann in engerm Sinne bei Cicero bie feine Sitte, Menſchenfrenndlih⸗ 
feit und Milde des Herzens, woher es auch bei ung üblich iR incber 
Beb.: „auf ſittliches Gefühl gegründetes, ober wenigſtens bieß & 
geigenbes, freundliches miles Benehmen gegen Andres, wer 
fofort eben gegebene wiſſenſchaftliche abgeleitet & 
Sgitler u. A. haben dafür deutih DMenfchheit und Menfg 
lich keit. 3.8. „[Der Mann) Schmwankt mit ungewiffem Schritte 
— Zioifchen Glad und Recht geteilt, — Und verliert bie (4 
Mitte, — Wo die Menſchheit fröhlich weil” (Schiller, 
d.-Br.). „Die Reige,-bie dein Dafeln ifim gegeben, — Die & 

















hit 


Mertmal 383 


neft du fir Reize diefem Leben — Für ſchöne Menſchlichkeit 
uns an“ (Derfi) „Was did erhob vom Adel, die eblere 
Menſchlichkeit, Ihmähn fie” (I. 9. Voß). Menſchheit if 
bier nad) feinem eig. Begriffe genommen, welcher ſchon in dem, ur⸗ 
ſprünglich — menfhlihe Perfon CNotker 6. Graff_ II, 755.) 
ftehenden, abd. diu mennisc-heit (mennise ift Beiwort , f. Nr. 1270. 
Anm. ; heit ſ. Nr. 941.) fo viel ift als „menſchliche Natur“ Cab. 
diu menniskt), 4. B. die Menſchheit Ehrifti, u, f. w. Aber 
das Wort, welches auch fehr üblich in dem ‚Dei „Snbegriff der 
Mensen“ vorkommt, ſcheint fic) in der obigen Bezeihnung nicht recht 
eignen zu wollen; eher würde bie Menschlichkeit paſſen. Diefes 
ort nämlich beb., wie e8 bei ung gebraucht wird, zuerft ſ. v. a. „das 
Wefen des Menſchen als Menſch⸗, wie Menfhbeit z.B, „Sekt 
fiel der Thierheitdumpfe Schranfe, — Und Menſchheit trat auf 
bie entwölhte Stirn“ (Schiller); davon fofort ſ. v.a. „das Wefen 
des Menfcyen in Abficht feiner Schwäche und Unvollfommenheit, 
inſofern dieſe ſich leicht fund geben“, 3.8. „welcher [Fehler] allenz 
falls — auf die Rechnung der Menſchlichkeit zu ſchreiben fer“ 
Leffing); dann hiervon durch Übergang des Begriffs |. v. a. 
eine aus jenem Wefen entfpröngende Handlung. Aber das Wort 
bed. auch: das Wefen . des Menſchen in Kundgebung von einem, 
den Menfchen im Menſchen ehrenden milden Benehmen gegen Andre, 
insbefondere ‘von Mitgefühl gegen Beſchwerte und Yeidende. Hiermit 
iſt weſentlicher Unterſchied einerfeits in Bergleihung mit Menſch— 
beit, z. B. „Die Eltern geben ung die Menfhbeit, die Er 
ziehung muß uns die. Menfchlichfeit geben“ (Sonnenfels); 
andrerjeits: in VBergleihung mit Humanität, befonders wenn 
dieß in dem wiſſenſchaftlichen Begriffe genommen wird, minder 
wenn eg von dem oben genauer Bere milden Benehmen gegen 
Andre ſteht. 3. B. „Dieß weiche Mitgefühl mit den Schnitihen 
unferes"Gefchlehts, das wir gewöhnlicher Weife Menſchlichkeit 
nennen‘, macht die ganze Humanität’ nicht aus“ (Herder). 
Selöft wenn Menfptihteit in weiter 'gebildetem Begriffe für 
diefes Humanität gebraucht wird, erſcheint es von Menſchheit 
eſchieden nach einem andern Sinn desfelben, 3. B. „Die Menſch— 
heit ringt ſchon bier von einem Ziel zum andern; — Gie kämpft 
fi immer mehr zur Menfchlichfeit hinauf“ CTiedge, Ur. 3.) 
1) Der ſiunlichen, vernünftigen und äfthetifchen. Dieſe aͤſthetiſchen 
Anlagen nämlich, Einbildungskraft und Gefühl, veredein durch ihre Ein— 
wirkung das Nohe des ſinnlichen Triebes und mildern die Strenge der Ver— 
muft, S. Gruber, Synon. IH, 448. Vol and Ferd. Derbrüd 
über Humanität ( Magdeburg 1796 ). 


1304. Merten Spüren. Wittern. U. Bon Unbe— 
wußten durch gewiffe Zeichen oder ein gemife Etwas Borftellung 
ober "in größerm oder geringerm Grade Bewußtſein empfangen, 
V. Merfen geht bier in feinem Begriffe, welden |, Nr. 5%: u. 73., 
auf größern rad des Bernußtfeins durch Auffaffen und Schließen, 
Spüren, abd. spurjan, spurran, ınhd. spürn, tft eig. bie Spur 
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des Wildes augfinden ( Minnes. II. 227 * dann überhaupt |. v.a, 
fein nachſtrebend ausfinden; aber auch ſpüren = „von- etwas 
vurch gewiſſe Einwirkung ſtärkeres oder ſchwächeres Bewußtſein be⸗ 
kommen“. So ſpüren z. B. manche Perſonen an Gliedern des Kör⸗ 
pers, wann ſich das Wetter ändert; verzärtelte Menſchen aber ſpüren 
jedes Lüftchen an ihrer Haut. Das Wort geht alſo in dieſem letzten 
Sinne weder auf das geiſtige Auffaſſen, wie merken, noch auf den grö⸗ 
Bern, feſtern Grad des Bewußtſeins. Auch ſteht es fo in einem 
leivenden Sinne. Aber wittern (S. „Riehen. Wittern” 
immer in thätigen Sinne hervor und bed., infofern es hier ver⸗ 
glihen wird, eig.: etwas durch .einen von biefem ausgehenden 
Geruch ausfinden. 3. B. der Hund wittert den Hafen „Er 
wittert das- Tuch in den Lüften“ (Göthe, Ball). Da num 
aber der Geruchsfinn einer der dunkelſten Sinne tft, fo Bat 
das Wort hiervon feinen Nebenbegriff, -wenn es bedeutet: 
De durch, gewiffe Einwirkung etwas wahrnehmen: mit Des 
ärbung , wie wenn ed durch Geruch geſchehe. 3. B. 3, Rappil 
Rapp’! Ich wittre Morgenluft” (Bürger), „Ih wide 
feine fanften Triebe” (Uz). „Du witterfi den Verluf: 8 
Kleinods aller Schäge ” (Günther). Doc klebt dem. Wort etwa 


Unedles für die mwahrnehmende Perſon an, wahrſcheinlich weiliet 
ee von Thieren feinen Geruches gebraucht und dann amf be - 
e 


nichen übergetragen wurde, wobei ſich aber noch immer wi 
Beifchmad von jenem erhalten ‚hat, welcher ſich in dem, aͤhnlich mens 
Sichtlichen fortgebildeten, fpüren in feiner Übertragung gänzlich 


verwiſchte. Es wird 3. B. jemand fagen, er merfe ober pätz;- 
dag ihn ein Andrer täufchen wolle, aber nicht wohl, er 'witkub: 


dieß, ohne unedeln Nebenbegriff beizumifchen. au 
1305. Mertmal. Merk Mark, Abzetihem 


Kennzeiben Bahrzeiden U. Dagjenige — 


Dinges, woran dieß uns kenntlich vor andern wird. V. 


im Allgemeinen das Merkmal, welches Wort zunächſt bekam. 


„etwas, woran man ein Ding mit bem Sinne und dem 


ſowohl unmittelbar, wie mittelbar durch Schließen aufzufaflen: ul 


ich vorzuftellen vermag”, — ein Erfennungszeichen (Vgl. Mertck 
er. 52. u. 73.5 ahd. mäl = Punft und Zeichen Nr. 88.3: 3: 
„Denn diefes ift der Freien einz’ge Pflicht, — Das Reich zu ſchin⸗ 





men, das fie ſelbſt beichirmt. — Was drüber if, it Mertmal: 


eines Knechts“ (Schiller, Tell IL, 2.3. Hiermit if dann Mer 
mal = Borgeftelltes zur Beflimmung einer Vorftellung und..:affe 


auch des dadurch vorgefellten Dinges. So ift z. B. ſchwarz Merd 


mal eines Mohren, rund Merfmal der Erde u. f.w., ınb'f 

Begriff Clat. notio) befteht aus gewiffen Merkmalen (ex: notis 
quibusdam), welche bei Zergliederung des Begriffes aufgeſucht wer 
den müflen. Das Kennzeichen ift das Unterfcheidende (das um- 
terfheidende Merkmal), woburd man eines Dinges bewußt 
wird (Bol. Kennen Nr. 1060. und Zeichen). So if 
das Erſcheinen eines Sturmvogels dem Schiffer .ein Merkmak— 


u 
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dag ein Sturm im Anzuge ſei; aber ein heftiger, unorbents 
licher Pulsfhlag fann als Mertmal und ald Kennzeichen 
eines Fiebers dienen, wo denn bei jenem Ausbrude der Arzt auf 
das Dafein biefer Krankheit fließt, bei dem legten Ausbrude hin⸗ 
gegen nad) dem Unterſcheidenden der Krankheit in ihrer Anfündigung 
durch den Pulsſchlag urtheilt, daß fie da fei. Das abfihtlid von 
Menſchen an irgend einen Gegenftand gemadte Merkmal oder 
Kennzeichen wird and im gemeinen Leben, 3. B. in baierifcher 
Mundart (Schmeller II, 613.), das Marf (Marc) genannt, 
3. B. einem Menfhen, einem Thier ein Mark aufbrennen, ein 
Mark in einen Baum einbauen u. f. w. Das Wort bed. eig. 
f.v. a. „Zeichen“ (S. Nr. 861.), und lautet im Hochd. die Marf 
und die Marke, wie z. B. in Spielmarfe u. dgl. Auch die 
Form das Merk fommt im gemeinen eben vor, 3. $. das Merf 
auf einem Faffe, einem Waarenballen (S. Frifd 1, 659 +. Ade- 
Tung II, 181.). Das Abzeihen S ein in die Sinne Fallendes 
als ein Unterfcheidendes ( Trennendes) und Kenntlihmachendes an 
einem Dinge vor andern. So ift 5. B. ein Feuermal an einem 
Menfhen ein Abzeichen, und wenn es 1 Mof. 4, 15. heißt: 
„Der Herr macht ein Zeichen an Kain, daß jn niemand er- 
flüge, wer in fünde“, fo war biefes Zeichen ein Abzeichen. 
So fann 3. B. aud ein Auswuchs an einem Baume ein Abzei- 
en fein, welches diefen vor andern Fenntlich macht und unterſchei⸗ 
det Cfondert); es kann dasfelbe aber zugleih ein Merfmal und 
ein Kennzeichen des Baumes fein, oder 5. B. eines Weges, ber 
daran her führt, u. f. w. Das Wahrzeichen it, nad) feinen 

iheen Bedeutungen *), im neuern Sprachgebrauche: beftimmtes 
Zeichen ober überhaupt etwas Beftimmtes zur Kenntlihmachung in 
etwas und Bewährung besfelben, daß es das fei, wofür man 
es hält. So fann z. B. eine Warze das Kennzeichen und hier 
mit zugleih das Wahrzeichen eines gewiſſen Menſchen fein, in 
fofern fie ale ein beftimmtes Zeichen uns vergewiffert (bewährt), 
baß er ber ift, ben wir meinen, und fein andrer. Ju foldem 
Sinne redet 3. B. I. 9. Voß auch von „Wahrzeihen ber 
Liebe” — Zeichen, weiche die Liebe erkennen laſſen und bewähren 
oder vergewiffern. 

1) In Wahrzeichen find gufanmengefloffen : 1) md. daz warzeichen 
(Friberg, Trist. u. Isolt 1405.), in feinem erften Theile v. der u. diu war 
«das finnliche Aufnehmen in das Bewußtfein» ( Diwt. III, 92.) abgeleitet, 
welches Wort auch in wahrnehmen vorkommt; und 2) ahd. wortzeichun 
(Notker im Boöth.), mhd. und noch im ältern Neuhochd. wortzeichen, 
— mündliches Ertenuungsgeichen oder Rofungswort (Vgl. Tfhudi, Chron 
Helvet. I, 588.5 noch im Pocabular. d. 1618.), dann Reichen der Bewährung 
des Wortes ( Tristan u. Isolt, 9880. Diut, III, 220. Melber, vocabular 
predie., WO wortzeichen — Draufaeld u. Weinfauf), und fo Bewährunge: 
zeichen einer Sache, That u. 1. f. (Haltaus, glossar. 2051.), wie auch alt. 
uuordtecan (Heliand 139, 6.), endlich auch f. v. a. « Zeichen zum Anden: 
m Tu oo etuahrung ] einer Sache oder Begebenheit» ( Flore u. Blantsche- 











3688.). ber es ſcheint faft, als fei mhd. warzeichen aus 
and, wortzeihhan hervorgegangen und an jenes ahd. war angelehnt... Dazır 


Beigand, Wörterh. d. Beutfh. Gononnm. IT. 2 
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verhalf die Kürzung des Wortes mhd. in worzeichen (Mftd. Wald. 
64. Wiener Handfeste II, 299. Schmelter IV, 166.), welde den 
bergang ig warzeichen bilden ann, da fi in älterer Sprache befannts 
Ti a mitunter in o verdunfelt. Jofua Maaler BL. 506 a hat »Wort⸗ 
eichen» und «Waarzeichen⸗ neben einander in dem Sinne von Lofungswort, 
kr tessera. Die Bed, des Wortes im gegenwärtigen Sprachgebrauche dat 
ich ganz nach tem Sinne von wahr in gemahr hingemendet, ö 


1306. Merkwürdig. Dentwärbig. U. Was 
—3 Grabe verdient, daB man es mit dem Geiſte —— un 
iefen vor Anderm auf dasſelbe richte. V. Dieß if im Algemeis 
nen merkwürdig, v. merfen in ber abgeleiteten Bed, „geiftig 
auffaffen und, fehalten ” Ceig. an bervortretenden Zeichen. ©. Nr. 
52. u. 73.), dieß mag nun auf fo furze ober fo lange Zelt” ges 
ſchehen, als man wolle. Denfwürdig, wofür im frühern Reue 
hocpp. denckenswert gefagt wird (Hagenauer vocabular, gemma 
gemmarum’,, fagt mehr als merfmürbig; beun es beb., abge: 
leitet von benfen in dem Sinne ppn „gedenken“ (S. Nr. 461.): 
in hohem Grabe verbienend, geiftig aufgefaßt, betrachtet und fort 
in im Geiſte feftbehalten zu werben.” So ift 3. B.. die Bölfer 
hlacht bei Leipzig 1813 nit ein bloß merfwiürdiges, fonberm 
ein denkwürdiges Ereigniß. Hiermit ergibt ſich zugleich no, 
ber Unterfchied, Daß denfwürbig mehr von etwas et wird, 
infofern man es als ein geſchichtlich Gegebened, ala ein Borgekout 
menes in ber Zeit —X aber merfwürbig wird mehr von 
etwas gefagt , infofern es nur vor Anderm in aufallender Erfcheiz 
nung herporfiechend iſt. Ein Bligftrapl z. B. kann durch ‚auffallende 
Eigenfgaften an fih merfwürpig fein; benfwürbig wire 
man ihn mehr nennen als Erſcheinung in ber Zeit, 3. DB. nad 
feiner zerflörenden Wirkung, nad abergläubiſch beigelegter Bebeuz 
tung u, ſ. w. Da 
1307. Meute Hetze. Koppel, Ü. Bei den Jaͤgern: 
eine Anzahl Hunde zur Jagd. V. Die Meute, das a 
meute *), iſt zunächſt überhaupt ein Haufen Hunde zum Aufförcn 
des Wildes auf der Jagd, im Franzöf. auch ein auf der Yagb 
aufgeſcheuchter Haufen Hirfhe; im Befondern aber gebraucht wa 
das Wort für einen Haufen von 50 bis 60 Jagdhunden bei etner 
Hes⸗ oder Parforces Jagd. Die Koppel oder auch viewohl 
weniger fein geltend, Die Kuppel, aus lat. copula Band, it eig. 
and zur Anfnüpfung eines Dinges ober zur Verbindung meb- 
rerer Dinge mit einander ; hiervon bei ben Jägern: zwei ver 
einer Kette verbundene Jagdhalsbänder, zwei Jagdhunde oder Rüben 
neben einander geben x maden, 3. B. „Laut flifft” und Elaft 8, 
frei vom Koppel“ (Bürger). Hiernad) bed, dann, durg Übers 
tragung, das Wort zwei durch jene Koppel mit einander verbun⸗ 
dene Zagdhunde oder Rüben zur Hetzjagd. Aber wie man ein Fop⸗ 
pel Pferde eine beliebige Zahl an einander gefoppelter be 
nennt, fo wirb auf) oft unter einer Koppel Hunde ein Hau) 3 
zur Hegjagd verftanden, in weichem Sinne ſchon Iatinifirt ab. euppla 
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(Graff IV, 359.) vorfommt. 3. B. „Bald hegt mit Ruppeln 
dort und dort er fehnaubende — Waldfäu’ in's vorgeftellte Netz“ 
(3. 9. Voß, Horaz Epod. 2, 31 fi). Die Hetze, oberd. auch 
Hase, iſt ein Haufen zur Hetz jagd zufammen eingebegter Hunde, 
In weiterer Bed. aber gebraucht man dann dieß Wort im gemeinen 
Leben mander Gegenden aud überhaupt von einer enge gleiche 
artiger beifammen befindlicher Dinge, 3. B: „eine Hege Kinder“, 

1) Aus der weiblichen Form des Tat. Mittelw. der Verg. möta (franz. 
müe, altfranz. meud, Diez, roman. Gramm, II, 206.) die bewegte 
Lnämlic) Rotte oder dgl. ], vd. lat, movere (franz. mouroir) bewegen, 
treiben ; ähnlich franz. emeute Aufruhr von Emouvoir erregen, 

1308. Mietden. Dingen Ü. Dur Bertrag jeman- 
den zur Arbeit nehmen um Lohn. V. Miethen, mit Bee eig. 
Begriffe des Lohnens oder Dargebens für zu leiftende Dienfte 
ce Anm), wird fowohl in Beziehung auf Perfonen, als auch 
auf Sachen, die man gegen Lohn in Gebrauch nehmen will, ges 
fagt, 3. B. einen Wagen, ein Haus, einen Garten miethen u. f. w. 
te Nr. 1309.); am Gewöhnlichſten aber hat der neuere Sprady 
gebrauch das Wort in Iegter Beziehung, und Miethgeld ( Drauf 

‚eld des Gefindes von Seiten der Herrſchaft), Mietblafai (für 
Fine Zeit und nicht jabrweife in Dienft genommener Lakai) und 
Miethfnecht Cauf furze Zeit in Dienft genommener Knecht), Mieths 
ling u. dgl., find nur übliche Benennungen aus dem ent 
Begriffe des Wortes. Dingen bed. nad) dem Begriffe des beredeten 
Vertrags, der bei dem Worte zu Grunde liegt (S. Anm.), in diefem 
Sinne zunädft f. v. a, „einen Vertrag machen“ (Wolfram’s Willehalm 
411, 1), und davon dann: „für Lohn zu irgend etwas in Verbind- 
lichkeit oder Dienft nehmen”, wohl nur in Beziehung auf Perfone, 
die fih in Dienften begeben. 3. B. „Ia, dinget nur die halbe 
Welt zufammen, — Und rafet wider Einen Mann“ (Ramler). 
„— Ich kann — Das Schwert nicht ziehen gegen jene Kernen, — 
Die man gedungen hat, den Speer zu tragen” (Schiller, 
Mach. V, 10,). „Ein gedungener Lobredner.“ Wenn man 
nun auch fagt 5. B. „eine gebungene — fo iſt dieß nur 
in Übertragung gerebet für den, ber bie deder führt, Im Befon- 
dern aber gebraudyt man din gen = „nad dem Gefinbevertrag in 
Dienft nehmen.” 3. B. „Zum Selaven, fol’ ich fagen, ding- 
tet ihr — Den fonft fo freien, jest bedrängten Mann, — Jhr 
Lohnt ihm zwar, doch immer noch verfagt — Ihr ihm den Lohn, . 
den er verlangen darf“ (Göthe, natürl. Tocht. INT, 1.). 

Anm Miethen, ahd. mietan (gloss. mons. 346.) 
tn, mhd. mieten, altf. medean (Heliund 56, B.), alle 
tohnen, bezahlen, Fommen von Miethe ahd, diu mieta 
49, 57. miota), m)d, miete, altj. meda (mieda, m&oda), agf. med, 
welche Lohn, Belohnung, Gabe wofür und wozu (z.B. Beftechung Minnes. 
II, 444 a, Nibelungel. 94, 4.), bedeuten, goth. mäipms — Gabe, 
Gefchent, ah. aud) meida — Lohn (gloss. Ber. 196.). Grimm CA, 110. 
3. Ausg.) bringt das Wort auf den goth, Stamm miuda (Vorgegenw, mänp), 
der fich nur aus goth. gamändjan mittheilen, eingeben, aumahnen, erfchlies 

25 * 


mietön, mie- 
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fen läßt, wonach dann dem agſ. möd ein goth. mäuhs, mäudäis, und ahb. 
mieta ein goth, minda entfprechen dürfte « Val. auh Grimm 1, 49, % 
Hier ließ fih dann gleiche Wurzel (mu-) mit, lat, munus Gejchenf, Gabe 
vermuchen, welches Wort fonach in mu-n-us zu zerlegen wäre; aber im 
feiner Abweichung von den gewöhnlichen Lautverhältniſſen fcheint ahd, mieta, 
nnfer ethe, ein zu ung übergefommener Kremdling. — Dingen ift aus 
ahd. yidingön, altlz thingön (Heliand 440, 13. 170, 3.), anf gebingjan, 
latinifirt Iongobard, thingare, und bed. eig. Verſammlung halten und reden; 
befprechen; dann feftfegen, einen Bertran machen, vorzüglich mit der Neben 
bed. des Beſprechens, morans ſich die Bed. im Neuhochd. entwigelte: einem 
Arbeitsvertrag machen, einen Lohnvertrag machen, z. B. eine Mauer, einen 
Bau verbingen (— u Errichten in Arbeit geben gegen vertragsmäßige 
Zahlung ), Arbeiter dingen u. (. w. Dabin gehören auch ahd, gidine „ 
mhd, gedinge, agf. geping, — rechtlicher Vertrag ( Boner. LXXIL, 41.). 
Alle von ahd. dine, agf. g, alt. Ding, — Befpredhung, Verſamm— 
jandelt oder ausgemacht wird Vai. Grimm, 
D. Rechtsatterth. TR, 600, 747. ©. auch Nr. 368. Anm. u, Nr. 481% 
Be — ſcheint zu liegen in agſ. pingan ſchwer werden (Grimm 
37.) 

1309. Miethen. Heuern. Pachten. Ü. Durch Ber- 
trag mit jemanden die Berechtigung erhalten, eine bemfelben zuge 
börige Sache zu gebrauden gegen beftimmte Gegenleiftung. 
Dieß ift überhaupt miethben, worüber f, Nr. 1308. Das t 
wird aber auch allgemeiner in Beziebung auf Perfonen gejagt, Die 
für Lohn in Dienft und Vefhäftigung genommen werden, 3. Br 
einen Bebienten, einen Kutſcher u. 1. w. mietben; bod h es 
in jener auf ben Gebrauch von Sachen bezuglichen Bed. in dem 
gegenwärtigen Sprachgebraude am Üblichften, wie Nr. 1308. ans 
gegeben iſt. Paten ift mhd. pfahten od, pfähten — als ſatzung⸗ 

ip geprüft bezeichnen , aichen,, viſiren, auch) in feter Verbindung 
Hoden (mpb. pachten miteinem. Gloube 418.), v. dem aus lat. pactum 
Vertrag Cunferm Fremdwort Part, weldes oberpfälziih auch fir 
„Pacht gefagt wird. Schmeller I, 277.) gebildeten mbd. diu 
pfaht (Kaiserchronik), pfäht, pfahte, phähte, phät, abb, 
phaath (Neugard. cod. dipl.-Urfunde v. 867.), — durch Zuft 
mung ‚der Geiftlichen und weltlichen Landftände errichtetes Tanbes- 
geſetz, Sagung (mittellat. pactus) ; erft neubochd. pfachten, oder 
wie man feit dem Beginne des vorigen Jahrh. fehreibt und ſpricht, 
padhten = dur Vertrag in Abficht auf Ertrag für eine — 
Zeit zur Nutzung übernehmen gegen —— einer Abgabe, 
Uebernommene mag nun eine wirkliche förperlibe Sache fein ober 
eine bloße Gerechtſame. So pahtet man z. B. ein Gut, einem 
Garten, eine Mühle u. f. w. in Beziehung auf den Ertrag; aber 
man miethet ein Haus, ein Pferd, einen agen uf. w.'). Das 
gegen nur 3. B. die Fiſcherei, die Jagd, die Zölle, die Zehnten, 
die Schenfnahrung an einem Orte, die Wegebeſſerung u. |. ws 
pachten, nit miethen, weil bier nur von Gerechtfamen zu 
Ertrag. die Rede ift, 1 


D) Wenn Stofh (Syn, IT, 513 f.) meint, dab, während pad 
ten auf die Nupung geht, miethen von Dingen ftehe, welche man eben: 
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bin gebraucht, wozu ſie beſtimmt find; fo han er in Hinficht des Wortes 
miethen Unrecht, denn auch diefes Bann auf Nusung gehen. Dan kann 
einen Acker zum Sruchtertrage miethen wie pachten; aber Stofch will, 
daß ein Garten zum Vergnügen mır gemiethet werde, während der 
Gärtner ihn pachte. Hierin folgen Adelung EL, 202. 635. u. Eber: 
le Syn, IIL, 390. ; die wahre DVerfchiedenheit aber ergibt fi aus dem 

n. . 

Anm Heuern, agf. hiurian (Matth. 20, 7.), hyrian (Joh. 
10, 16.), mittelnieberl, huren (Abele Spelen IV, 47. 91.), ift eig. 
niederd., und nur landſchaftlich gangbar in dem Sinne von mierhen und 
pahten, zB. einhenren = einmterhen, einem fein Gut verheus 
renu.fw. (Brifh I, 449). Daher J. B. die Hemer altfrief, here 
«and Hanr) — Miethe, Pacht; mittelniederl, hüskure Hausmiethe 
«(Abele Spelen III, 929.); der Hewerling agf, kyrling (Marf. 1, 20.) 
— Vächrer, Mierhling; das Heuerform — Pächtkorn; der Heuer: 
mann — Miethemann, u, a. m. Verſchieden von heuern if das aus 
beuraten Canft. heiraten) zufammengezogene heuern oder hewren, 
3 B. «Michel will mih heunren» CSchubart). 

1310. Mild Cmilde). Sanft. Ü. Beſchwerdelos und 
mit Annebmlichfeit in der Wirfung. V. Mild oder eig. milde 
f. Rr. 1284. 5 fanft dagegen f. Gr, 812. Wie num mild oder 
milde auf die annehmliche Weiche geht, im Gegenfag des Harten, 
Rauhen und Herben, fo fanft auf das in befehwerdefreier Schwäche 
angenehmen Eindrud Machende, befonders in Beziehung ſchwacher, 
aber annehmlicher Bewegung , tm Gegenfag zu harten, ſtrengem 
Befchwerenden und Ungeſtümen. So ift 3. B. mildes Wetter ein 
— weich auf ung wirfendes, im Gegenſatz des rauhen und 

engen, umd es kann felbft bei Sturm milde Luft fein; aber 
fanftes Wetter ift unbefchwerendes ſturmloſes mit annehmlichem 
Eindrude, alfo zugleich ohne Härte und Naubigfeit. Der milde 
Wind thaut im Winter Schnee ımd Eis auf, der fanfte Wind 
weht ſchwach mit angenehmem Eindrucke. Der Milde ift fchr 
empfänglih in Theilnahme für Leidende, hilft gerne, gibt gerne- 
Almofen u. ſ. w.; aber der Sanfte wird nicht leicht in heftige 
Bewegung und Wallung des Gemüthes verfegt und zeigt Feine Härte, 
fondern handelt mit einer, angenehmen Eindruck madenden Ruhe 
und Schmwäde der Bewegung. Daher 3. B. milde Gaben, feine 
milde Hand auftbun u. f. f., und nicht fanfte Gaben, feine 
Sanfte Hand aufthun u. f. f5 mogegen wieder z. B. fanfte 
Sitten, fanft fohlafen u. ſa f., nicht milde Sitten, mild ſchlafen 
u dgl,m. Noch mehr aber treten die Begriffe aus einander, wenn 
f anfı alfein auf allmälige, beichwerde- und anftrengungslofe Bes 
wegung geht, z.B. „eine fanfte Anhöhe”, nicht „eine milde”, 
u dgl. m. 

1311. Mitdern. Lindern. Ü. Schwäcer oder weicher 
mirfend machen und fo ugleih des höhern Grades des Unange- 
nehmen benehmen. V. Beide Wörter find comparativifche, weiche 
aber auch, da die einfacheren milden ahd. mältjan (ſich erbarmen, 
b. Tatian), mhd. milden (milde werden), altn. ınilda (wie unſer 
mildern), und linden apd. lindjan (Reihen. Gloffen ©. 
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524»), mhd. linden, agf. Iiöjan, im Neuhochd. — ausſtarben, 
in dem allgemeinern Sinne fteben: des unangenehm beſchwerenden 
Eindrudes benehmen, fo daß derfelbe weniger merklich ober unmerk- 
U wird, z. B. eine Säuere durch Zuthat von Zuder lindern ober 
mildern, u.f.w. Übrigens hat fi mit mildern (Vgl. Nr. 1284.) 
ber Begriff größerer Meichbeit des Eindrudes verbunden, als er in 
lindern, mbb. lindern ( Wernher, Maria 405.), liegt, und fo ers 
ſcheint jenes Wort and) ftärfer in der Begriffsbezeihnung, als dieſes. 
Deßhalb fagt man z. B. die Zeit Tindere den S 5 aber 
der Fürft mildere eine Strafe. „So lindern alfo auch fe hau⸗ 
figen ſanften Votale“ (Herder). „O Dictfunft, die das Leben 
Iindert!# (Hagedorn.) 


1312. Minderjährig Unmündig Ü. Rob nich 
das Alter babend, in weldem man. in feinen gie enheiten 
allen Beziehungen ſich ſelbſt vertreten kann. V. Dich, bez. nad 
den Beſtimmungen des Altersjahres im J— Leben am Be⸗ 
ſtimmteſten — in fremdem Austrude minorenn, 
im Gegenfag zu dem das Alter rechtlichen Selbſthandelns in alten 
Beziehungen ausdrädenden groß- oder volljährig, in n 
Ausprude maforenn. Unmündig, das Gegentheil von münd 
(S. Mündig), bed.: unbefähigt Cuntüchtig) ſich ſelbſt zu vertreten 
in Anfehung ber natürlichen Zeit, in welder der Menſch nod) nicht 
ſich felbft vorfteben fan, foubern Andrer bedarf, die für ibn he 
Das Wort geht alfo im Allgemeinen auf die Zeit der Kindheit, „ba 
fie noch nicht wiffen mit Verſtande zu leben“ ( Braunfchtweig. er- 
neuerte Kircbenprdn. v. 1709. $. 13.). 3. B. „Aus dem munbe 
der vn mündigen und feuglingen baſtu Lob zugericht” Matth 
21, 16.). Cs wird demnad nur von ber frübeften Zeit bee 
Minderjährigkeit gebraucht, in weldem Sinne aud) 3. B. das 
preußische allgem. Landrecht (I, Tit. 1. $$. 25. 26. 2. ) uns 
terfcheidet, daß die Unmündigfeit bis zu Ende des vierzehuten, 
aber die Minderjährigfeit ar de des vier und zwe 
zigften Lebensjahres dauern ſoll. ſerordnungen andrer 
3. B. des Groͤßberzogthums Heſſen u. ſ. w., fegen dieſe 
zum vollendeten ein und zwanzigſten Altersjahre feſt. Vgl. münbig. 


1313. Mindern DBermindern Berfleinerm‘ 
Berringerm U. Bon ber Bielheit abnehmen. B. Dieß 
im Allgemeinen mindern ). Bermindern ift gegen dag 
einfache Wort verftärfend und zeigt in ver- das Berwandeln in 
das Minderfein an (©. ver- b, Grimm N, 860.) Ber 
ringern, woflr im Myd. einfach ringen (eig, f. v. a. „leicht 
machen“), dann nhb. ringern (Vocabular. v. 1618), land⸗ 
ſchaftl. auch weitläufiger vergeringern gefagt wurde, iſt wie 
vermindern gebraucht, aber Han mit dem Nebenbegrifte des 
Abganges an dem Grade bes Werthes oder der Bolltommenbeit 
CBgl. Gering Nr. 1081.), 3. B. Münzen verringern = fie 
geringhaltiger prägen oder befchneiden, jemandes Dinge verringern 


x 
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u. ſ. w. Dagegen fagt man anſcheinend lieber z. B. „bie Schmerzen 
vermindern ſich“ wu f.f. Berfleinern, auch zuweilen verklei— 
nen Caber mhd. cleinen ift Fein werben. Heil. Georg 846.), beb.: 
nad) Ausdehnung und Maß abnehmen, an ber Größe mehr oder 
weniger benehmen, im Sgentze von vergrößern (Vgl. Klein 
Nr. 1081.). Daher z. B. ge iTeintrungsgtas neben Bers 
srößerungsglag, niht Berminderungs-, Verringerungss 
las; „jemanden verkleinern“ = feinen Werth weniger groß dar⸗ 
ellen, nicht „iemanden vermindern oder verringern” ua.m. 
D Mit eingefhobenem d [vgl. mynder u. mynderen 5. 2. in Melber’s 
vocabular. predicant., während der Vocabular. ex quo noch mynner u. minne- 
ren hat] das ah. minnirön ( Tatian XXI, 6.), minnörön (Notker, Ps. 
88, A6.), aus minder ahd. minniro u, minndr (Otfr, HI, 29, 23. in 
d. Heidelb. u. Freiſing. Handſchr.), goth. minniza (goth. z — ahd. r), 
dem höhern Steigerungsgrade (Comparativ) d. d. ſchon comparativifchen 
und mit lat, minus (S, Nr. 41. Anm.), gr, uıvdg = um 
menden goth. mins, minz, ahd. min, altıl, minnr, niederd. 
Vos 5051. Aber auch mitunter f. v. a. « wenig », |. Richey, 
burg. 163 ), welche «vergleichungsmeife niedrigern Grades» bei . 
1314. Mifhen Mengen Vermiſchen. Vet— 
mengen. Ü. Dinge ohne Orbnung unter einander fommen 
maden. V. Dieß bez. am Allgemeinften ünd im Gegenfag des 
Reinen und Einfachen miſchen, ahb. miscan und fpäter auch mis- 
gan und mischan (Notker, Ps. 105, 36.), mhd. mischen, wohl 
das gleihbed. Tat. miscere, gr. nioyeıw, verwandt mit den gleiche 
bebeutenden fanffr. mie und perſ. Amikh-ten (Pott I, 268.). 
Mengen, ah. mangjan (Graff Il, 806 f.), agf. mängan 
Boeth. 5, 44.), mengejan (Cädmen 273, 6.), altn. menga, eines 
tammes mit niederd. mank zwiſchen, unter, bez. ben Begriff gerne, 
wenn Gleichartigeres durch einander gebracht wird, z. B. der Bäder 
mengt vor dem Einrühren des Teiges das Mehl, der Stallfnecht das 
mit Waffer angemachte Futter u. ſ. w.; ferner jcheint dae Wort mehr 
bas Durceinanderfommen oder Durcheinanderbringen ungleichartiger 
Dinge zu bezeichnen, infofern dieſe noch nachher unterſchieden wahr- 
nehmbar find, und nicht ebenwohl eine zu etwas Neuem fi) bildende 
Verbindung entſteht. Aber auch in dieſem Sinne ift feine wefentliche 
Berfchiebenbeit im Gebrauche des Wortes von miſchen, nur dag 
dieſes etwa gerböhnlicher fein dürfte. So fagt man z. B. Roggen unter 
Waizen mitchen oder mengen, bie Karten mifchen ober mengen, 
ſich in Händel miſchen oder mengen, ale miſcht fid mit 
Feuer“ und ungewöhnlicher „Und es wallet und fiedet und braufet und 
ziſcht, — Wie wenn Waffer mit Feuer ſich mengt“ (Shiller)y 
aber man fpricht 3. B. nur: eine gemifchte Che (= eine Ehe 
von Perſonen Verfipievenen Glaubensbefenntniffes ), gemifhtes 
Metall (3. B. Defting u. a.), gemifchter Wein, gemiſchtes 
Brot, vermiſchte Schriften (Schriften verſchiedenen Inhalts zu 
Einem Bude vereinigt), u. f. w. Bermiſchen, ahd, farmiscan 
(Graff U, 879.), und vermengen, unter ſich verfhieden wie 
mifgen und mengen, bezz. in ver» ſchärfer und völliger das 
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Durdeinanderfommen (Vgl. ver= bei Grimm II, 854f.). „An 
beiden Ufern ftehet das fette Gras mit Blumen vermiſchte 
(Geßner). „Doch eine niedre Schäferin kann nicht — Als 
Gattin würdig Euch zur Seite ſtehn. — Das onigiwe Blut, das 
Eure Adern — Durchrinnt, verſchmäht ſo niedrige Vermiſchung“ 
(Schiller, J. v. ©. III, 1.). Außerdem bedd. beide Wörter, 
wegen ver⸗, auch ſ. v. a. eines für das Andre nehmen, vornehm⸗ 
lich geiſtig, und ſo Unordnung hervorbringen, z. B. Begriffe ver⸗ 
miſchen oder vermengen u. dgl. m.; auch ſ. v. a. unrecht 

einander bringen, jo daß es nicht iſt, wie es fein ſoll. 

315. ifhung Gemiſch. Gemenge Miſch⸗ 
mafdh. Mengfel. Das Mengen. Das Mifhen U. 
Das ofme Ordnung Durch - einander - Gefommene oder = Gebradhte, 
V. Dieß ift überhaupt dag Gemiſch, ahd. gimisgi (von dem 
Gemiſch der Myrrhe und Aloe. Tatian CCXI, 6.) 3.8. „Ein 
fürdterih Gemifd von Klippen und Ruinen” (Wieland, Sb. 
VII, 94). „Prüft mir dag Gemifh, — Ob das Spröde mit 
dem Weichen — Sich vereint” (Schiller, d. Glocke). Das 
Gemenge if von Gemisch verfchieden, wie fen Stammwort 
mengen von mifhen (S. Nr. 1314.); aber ed wird das Won 
auch, insbefondere in Kunflausdrüden, ganz in dem Sinne von 
Gemisch gebraudt, 3. B. wenn man in den Glashütten die ger 
fhmolzene Glasmaſſe, in der Hüttenfunde das unter einander ger 
mengte Erz dag Gemenge nennt. Außer diefer übergetragenen 
Bed. kommen auch beide Wörter, Gemiſch und Gemenge, iu - 
ihrer eigentlichen Bed, der Handlung des Mifhens oder Mengens 
vor gewöhnlih mit berabfegendem, niedrigem Anftriche , 
man mit den Nennformen E Infinitiven) dag Mifhen und das 
Mengen nicht verbindet; doch auch zumeilen in gutem Sinne, unb 
wie das eine oder das andere der beiden Wörter in einem Aus⸗ 
drucke eigenthümlich geltend geworden. iſt, z. B. das Handge⸗ 
menge Die miiaung, ahd. diu miscunga (Graff H, I 
ift das edlere Wort für die Danblung, Cben Act) des Miſchens 
und dann auch f. v. a. „Art und Weile des Miſchens“. Anh 
in der übergetragenen Bed. des Gemifchten läßt man Mifhung 
als edlern Ausdrud gelten. 3. B. „Allerdings fordern bie Delete 
geichichtlicher Unterfuchungen, fo wie die philologifche Kritik, 
Baſis derfelben, eine feltene Mifhung von Geiftesfälte und Heim 
licher unrubiger Sorge um hundert an fi) geringfügige Dinge, 
mit einem alles befeelenden, das Einzelne verichlingenden Feuer 
(Göthe, Windelmann 111.). Der Miſchmaſch, im Engl. Abe 
lih und in gleicher Bed. mingle-mangle v. mingle mengen, be. 
nur das Gemifchte, aber in unebler,, gemeiner Farbe der Benen⸗ 
nung ’), wozu fih dann der Gedanfe an ein ohne alle Orbnung 
und Wahl dur und unter einander Befindliches, an ein fchlechteg 
Gemifh von nicht zu einander paffenden oder ſich ſchickenden 
Dingen, gefelt. 3. B. „Ein altes phönicifches Denkmal, oder 
vielmehr ein Miſchmaſch von Denkmal” (Herder). Weniger 
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uneble oder niedrige, aber nicht über das Gemeine erhabene Farbe hat 
das Mengſel, (niederd. Mengels) oder, wie Andre fagen, Ge— 
mengfel, in feinem »fel Ceig. in =fzel zu zerlegen) gegen eblere 
Bildungen mit »fal 3.3. Saumfal (Böthe, H.u. Dor.), Sceufal, 
Wirrfal u. f. w. (Vgl. Grimm II, 107. Hädfel Nr. 879). In 
edlerer Stellung findet fih das Wort felten, 3. B. „Daß die Kette 
Naturwelen — gneriffene Naturfette, mens el und Brodniß ſei“ 
(Herder). ur bie obigen Ausdrüde Gemiſch, Gemenge, 
Mifhung, das Mifhen, das Mengen gelten ohne fhmälern- 
den Nebenbegriff, wie oben erfichtlich ift. 


1) Die Unedie Pfebt der in anderm Stimmlaut wiederholenden und nicht 
ohne niedrigkomifchen Anftrich gefchaffenen Klangzufammenfegung an, z. B. 
Schnickſchnack, Klingktang, Singfang, Wiſchewaſche, ticktacken « fortwährend 
picken, von der Taſchenuhr ), fickfacken ( böfe Händel anfangen), tiſchtaſchein 
vvom Laute der Schwalden. Schmelfer I, 460.) u. f. w.; nur Wirr— 
warr hat zuweilen edlern Anftrich angenommen, z. B. «Daß meines Geiftes 
Auge ſchuell — Der Dinge Wirrwarr leiht und heil — Durchſpaͤhen 
und entwickeln Bann» (Bürger) eich ift auch die engl, Sprade an 
Ähnlichen adelloſen Bitdungen meift mit komiſcher Färbung, } B. gewgaw 
Tand oder Spielmerf, whim-wham XKinderei, hurly-burly Wirrwarr, 
Tumult, hugger-mugger Schlupfwinfel, gibble-gabble Schnickſchnack, das 
obengenannte mingle-mangle, tip-top höchſt, ausgegeichnet, pailmail durch: 
einander, pall-mall Vaitiefprel, u, a. m. Sranzöf. gehört hierher in guter 
Sprache z. B. trietrae Bretſpiel. 


1316. Miß⸗, Übel⸗, Uns, Nicht: Ü. In Zufams 
menfegungen theifen biefe Wörter dem Worte, mit welchem fie als 
Befimmungswörter zufammengefegt werben, einen nachtheiligen Bes 
griff mit. V. Miß-, gotb. missa-, ahd. missa-, missi-, mis-, 
altſ., agf. u. altn. mis-, in den Zufammenfegungen wie eine uns 
teennbare Partifel, iR nah Grimm’s Annahme ein Hauptwort, 
mofür hauptſächlich goth. missd einander (Wechſel) und altn. mis 
abwegs, unredit, mit dem ahd. ſchwachbiegenden Zeit. missan 
Caltn. missa) miffen, agf. missjan irren, anzuführen fein möchten, 
zudem daß der Übergang der Begriffe Wechfel, Abftand, Asgan , 
Fehler natürlich if (S. Grimm II, 470.): Über ven Grun 
begriff if Nr. 41. Anm. eine Anficht aufgeftellt; die Bedd. treten 
ebendafelbft u. Nr. 301. Anm. hervor. Sie find, aber meiſt 
überſchwankend in einander, folgende: 1) mangelhaft, um etwas 
zu wenig (%), in weldem Sinne nur ahd. diu missimuoti (woraus 
unfer Mißmutb) = Kleinmulh, das lat. pusillanimitas, anzuziehen 
iſt (S. Nr. 1325.); 2) abweichend unter einander, zugleich theil- 
weife mit Neigung zu dem Nebenbegriffe des Fehlerhaften, Unrich⸗ 
tigen, 3. 2. mie, mißfarbig mhd. misvär ( Sumerlaten 50, 
53.) lat, discolor, u. a. m.; 3) Pepterhaft, unrichtig, auch dabei 
mit dem Nebenbegriffe des Aumiderfeind, 3. B. Mihgif, Miß⸗ 
geburt, Miß geſtalt, Miß laut, Miß ton, mhd. missetuon Un⸗ 
rechtes thun, ahd. missineman irren, mißbehagen, miß deuten, 
mißfennen, abd. missaleitjan miß leiten, mißverfieben, in iß rathen 
mhd. misseräten (unrechten Rath geben) u. ſ. w. 4) ‚Oft macht 
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form (Infinitiv) mißfallen ahd. missevallen (Tristan u. Isol 
5785.) als Hauptwort, bed., im Gegenfag von gefallen (Nr. 
783.): „unangenehme, widrige Empfindung, welde man über 
etwas bat”. Dann überhaupt: „ m angeneh ne widrige Stimmung 
. worüber”. Das Mißvergnügen ift Gegenfab von Bergnügen 
(S. dieſes Wort) und bed.: unangenehme, widrige Stimmung aus 
Nichtverwirflichung von irgend etwas, was man verwirklicht möchte, 
oder darüber wie man es verwirklicht haben möchte. Die Unluft, 
goth. unlustus, ahd. diu unlust (gloss. Jun. 25%. Gloss. Ker. 181.), 
welche mehr |. v. a. „Widerwille” bedeuten, ift das Mißver⸗, 
gnügen in feiner finnlihen Stärfe, und fann auch ohne. Beziehung 
auf einen Gegenftand, worüber es fi erregt hat, ald unangeneh» 
mer Zuftand einer Seelenflimmung , aber mehr einer erhöhten da 
fein (Vgl. Luft Nr. 314. Anm. und unter dem Artifel „Vergnüs 
gen”). 3.8. „Ihr feib unlußig, weil Euch Orleans — Ent 
eng und laßt nun Eures Zornes Galle — An mir, dem Bunde 
Freund, aus” Schiller, J. v. O. I, 1.) Der Berdruß, 
ebevem der Berdrieß (3. B. im Theuerdanck), von verdries 
Ben (Nr. 453.), bed.: fehr empfindliche befchwerlihe Untuft 
worüber. ß Ungerathene Kinder z. B. machen ihren Eltern viel 
erdruß. 
1320 Mißgeburt. Mondkalb. Wehſelbalg. 
Ü. Auffallend mißgeſtaltes Menſchengeſchöpf. V. Die Mißgeburt 
ift agſ. misbyrd, was f. v. a. ungeitige ober Fehlgeburt bedeutet, 
von mißgebären = eine unzeitige oder Fehlgeburt zur Welt 
bringen Cabortiren), und dann ein ausgeartetes widriges Geſchoͤpf 
zur Welt bringen (Vgl. Miß- Nr. 1316.), 3 3. „Daß ich den 
franfen Stamm mit reinem Zweig — Bereble, euch bewahre vor 
dem miß- — Gebornen Sohn des hirnverrüdten Vaters! 
(Schiller, 3.0.0.1, 5). Daher dann auch Mißgeburs 
= ein von feiner Art abweichendes mangelhaftes mißgeftaltes widris 
ges Geſchöpf, infofern es fo zu feinem Dafein gefommen if, es 
mag nun ein menſchliches oder ein thierifches fein’), So it z. B. 
das Kind bei Gellert eine „Mißgeburt“, wenn bie * Ge⸗ 
vatterin erzählt, Lucinde habe „Ein Kind mit langen Haſenohren, 
— Ein recht abfcheulih Kind geboren”. »). Ein Kalb mit zwei 
Köpfen oder ſechs Ohren ift eine Mißgeburt. In biefem Sinne 
auch figürlih von mangelhaftem mißgeftalten widrigen Hervorge⸗ 
brachten [da gebären figürlih = hervorbringen wie durch Zeus 
ung. ©. Nr. 1124.], z. B. „— Ja ſelbſt die Iorbeer-bäume — 
ee Daphne mißgeburt“ (Lo henſtein in Neukirch's Gedicht 
ſamml. I, 281.). „Da ber vergebne rath ihn nur dahin fan 
ben, — Daß er mit größrer wuth maß lauter reime fchreiben. 
— Wenn er die mißgeburt mit plerren ber erzeblt, — Geht 
freund und nachbar durch, damit er fie niht wat” (ES. R. 
ebendaf. 1, 231.). „Der gemeine Stolz auf Geburt, Reichthum, 
— iſt die unförmlichfte mit geburt der Ehrbegierde” (Gellert). 
Der Wechſelbalg, ahd. der wihselinc (Notker, Ps. 17, &6.) 
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riffes anzeigt und zugleih das Gegenthell dejſaht; vgL z. B. 
Kit elehrter u. Ungelehrter, nicht dichteriſch ü. un dichteriſch, 
Nichthöflichteit (b. Seume) u. Un höflichkeit, u. ſ. w. Abd. 
ſteht ni an der Stelle des neuhochd. nicht, z. B. ahd. ni mennisco 
Nichtmenſch (Graff I, 755.) neben ahd. unmennisco Un menſch 
cEbdendaf.). 

1) Man fehreibt gemöhntih miß: wegen goth. u. ahd. missa- u. ahd. 
missi-; Andre, wie Grimm, Graff, früher Schottelins u. f m. 
ſchteiben mis⸗, wofür auch mis- ſpricht, fo wie Daß ss und nicht 33 vorfommen. 

2) Jedes Wort mit un: iſt aus feiner Zeit und aus feinem Orte zu 
beurtheilen, wie z. B. unfer Unzucht gegen ahd. unzubt, Unthat (altu. 
ödäd) gegen ahd. untät (f. oben), u, f. mw, zeigen. Die flärfere Bed. 
des unz Fann ſich fomit auf eine urfprünglich gelindere gründen, da mau, 
anftatt manches Böfe geradezu zu nennen, verhüllende Ausdrüde mit uns 
hf, z. 3. Unfitte, ahd. unzuht, untät, mhd. ungeloube, u A. iM., 
bbis ſich nach und mach diefe gelinden Ansdrüce zu hoher Schärfe des Bes 
griffes fortbildeten, wie fie uns vielen Wörtern mittheilt, Überhaupt aber 
umgehen viele Ausdrüce mit uns die Härte gerade entgegengefester Augs 
drüde, wie z. B. unfdhön, umlieb, unflug, viel gelinder als häßlich, 
verhaßt, thöricht find (S. Grimm IT, 782.3. — Mandye Wörter übriz 
‚gend Pommen ohne unz gar nicht mehr vor, z. B. Un bill, Unfat, Uns 
geftüm, Ungeziefer, 

1317. Mißbehagen. Unbehagen. Ü. Zuftand in in 

nerlich befchwerend beengender Empfindung des Unangenehmen aus Uns 
angemeffenbeit von etwas oder da etwas nicht BET (Vgl. B — 
Nr. 783.) DB. Das Mißbehagen, die Nennform (Infinitiv) 
mißbebagen mh. einfacher misschagen (MNibelungel. 1028, 4.) 
als Hauptort, bez. dieſe Empfindung als eine widrige, unrechte, 
im Gegenfaß zu Woblbehagen; aber das Unbehagen, basver- 
altete mhd. Zeitw, unbehagen — „nidt anfprechend angenehm fein“ 
(Minnes. Il, 222 =) als Dauptwort, brüct nicht allein Abweſenheit 
des Stammbegriffes Eee aus, fondern zugleich das pofitive 
Gegentheil von demfelben (Bol. Miß- und un= Wr. 1316.)._ Zus 
dem ſcheint Unbehagen mehr von einem beziebungsfofen, bloßen 
Zuftand der bezeichneten Art gebraucht zu fein. 
. 1318. Mißdeuten Übel deuten Cübeldeuten) 
ü. Etwas unrecht erfennen machen, was es ift oder fein fol CS. 
Deuten Nr. 260.) B. Mißdeuten Ch, Luther) = etwas 
einen unrechten Sinn beilegen, dem wahren Sinne zuwider deutenz 
übel deuten Cübeldeuten) S etwas einen widerwärtig * 
ten Sinn beilegen (Vgl. Miß- und un- Nr; 1316.). Wer z. B. 
Worten, bie ein Andrer gefprochen, einen Sinn beilegt, der dem 
wahren Sinne derfelben zuwider ift, der mißdeutet fie; wer aber 
egen die Abfiht des Spreders in ihnen Beleidigung oder Bes 
himpfung findet, der hat fie nicht bloß gemißdeutet, ſondern 
übelgedeutet, Vgl. miß- und übel- Nr, 1316. 

1319. Miffallen Mißvergnügen. Unluf, Ber, 
drug. U Unangenebne, widrige ——s— worüber. V. 
Bl. Miß- und un, Nr. 1316. Das Mipfallen, die Nee 
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form (Infinitiv) mißfallen ahd. missevallen (Tristan u. Isolk 
5785.) als Hauptwort, bed., im Gegenfag von gefallen (Pr. 
783.): „unangenehme, widrige Empfindung, welde man über 
etwas hat”. Dann überhaupt: „ nnangenebme widrige Stimmung 
worüber“. Das Mißvergnügen if Gegenſatz von Vergnügen 
7 biefes Wort) und bed.: unangenehme, widrige Stimmung aus 
Nichtverwirklichung von irgend etwas, was man verwirklicht möchte, 
oder darüber wie man es verwirklicht haben möchte. Die Un luſt, 
goth. unlustus, ahd. diu unlust (gloss. Jun. 25%. Gloss. Ker. 181.), 
welde mehr f. v. a. „Widerwille” bedeuten, ift das Mißver⸗ 
gnügen in feiner finnlichen Stärfe, und fann auch ohne. Beziehung 
auf einen Gegenftand, worüber es fich erregt hat, ald unangeneh» 
mer Zuftand einer Seelenflimmung , aber mehr einer erhöhten da 
fein (Vgl. Luſt Nr. 314. Anm. und unter dem Artifel „Bergnüs 
gen”). 3. B. „Ihr feid unlufig, weil Eu Orleans — Ent 
ieng und laßt nun Eures Zornes Galle — An mir, dem Bunde 
eund, aus” (Schiller, J. v. O. U, 1.) Der Berdruß, 
ehedem der Verdrieß (3. B. im Theuerdanck), von verdries 
Ben (Nr, 453.), bed.: fehr empfindliche befchwerlihe Unluft 
Worüber, ß Ungerathene Kinder z. B. machen ihren Eltern viel 
erdruß. 
1320 Mißgeburt. Mondkalb. Wedfelbalg, 
D. Auffallend mißgeſtaltes Menfchengefhöpf. V. Die Mißgeburi 
ift agf. misbyrd, was f. v. a. ungeitige oder Fehlgeburt bedeutet, 
von mißgebären = eine unzeitige ober Fehlgeburt zur Welt 
bringen Cabortiven), und dann ein ausgearteted wibriges Geſchoͤpf 
zur Welt bringen (Vgl. Miß- Nr. 1316.), z. B. „Daß ih den 
franfen Stamm mit reinem Zweig — Veredle, euch bewahre vor 
dem miß- — Gebornen Sohn des hirnverrüdten Baters! 
(Schiller, J. v. O. 1, 5.). Daher dann auch Mißgeburs 
= ein von feiner Art abweichendes mangelhaftes mißgeſtalies widri⸗ 
ges Geſchöpf, infofern es fo zu feinem Dafein gekommen ifl, es 
mag nun ein menfchliches oder ein thierifches fein’). So iſt z. B. 
das Kind bei Gellert eine „Mißgeburt”, wenn bie * Ge⸗ 
vatterin erzählt, Lucinde habe „Ein Kind mit langen Haſenohren, 
— Ein vecht abfheulih Kind geboren”. ?). Ein Kalb mit zwei 
Köpfen oder ſechs Ohren ift eine Mißgeburt. In biefem Sinne 
auch figürlih von mangelhaften mißgeftalten widrigen Dervorges 
brachten [da gebären figürlih —= hervorbringen wie durch Zeus 
gung: S. Nr. 1124], >» B. „— 9a felbf die Iorbeer-bäume — 
er Daphne mißgeburt” (Rohenftein in Neukirch's Gedicht⸗ 
famml. I, 281.). „Da der vergebne rath ihn nur dahin fan treis 
ben, — Daß er mit größrer wuth muß lauter reime fchreiben. 
— Wenn er die mißgeburt mit plerren ber erzehlt, — Geht 
freund und nachbar duch, damit er fie nicht alt” (E. G. R. 
ebendaf. I, 231.). „Der gemeine Stolz auf Geburt, Reichthum, 
— iſt die unförmlichte Mi geburt der Ehrbegierde” (Gellert). 
Der Wechſelbalg, ahd. der wihseline (Notker, Ps. 17, 566.) 
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d.i. Wechſeling, ſpäter Wächselkind (Clara Hätzlerin), iſt eig., 
nach dem alten Aberglauben, ein durch die, als diebiſch gedachten, 
Zwerge und Elbe (Elfen) an die Stelle eines von ihnen entwen- 
beten woblgeftalten Kindes der Menfchen untergefchobenes [fremedaz 
chint erflärt Norker a. a. D.] eignes häßliches oder « eines biefer 
fleinen Wefen felbft (S. Grimm, D. Mythologie ©. 263.) ; nad) 
fräterer Anfiht ein vom Teufel untergefchobenes mißgeftaltes Kind 
(Zeno in Bruns aftplattd. Ged. ©. 27 ff.). Insbefondere werden 
ſolche menſchliche Geſchöpfe mit geſchwundenem Fleiſche an den 
»GGliedern (Grimm, ebendaf. S. LXVII.), aber dickem Halſe und 
überaus unförmlich dickem Kopfe fo genannt, die ſonſt auch Kieikröpfe 
beißen. 3. B. «Von der unnatürlichen grossy [ ®töße] des haupts 
der kind, darumb man si wechselkint haist» (Bei Schmeller 
IV, 16.). Wechfelbalg benennt num nur das Gefchöpf felbft 
und zwar das in großem Maße mißgeftalte bei Menfchen, infofern 
es fo nächſt feiner Geburt erfcheint, als ein verwecfeltes (aus 
gewecfeltes) und untergefhobenes, wie denn auch Balg ein 
befchimpfender Ausprud it, im Belondern für ein Kind (©. Nr, 
923. Anm.). In ſolchem Sinne nennt Gellert bie oben erwähnte 
Mifigeburt Lucindens auch einen Wechſelbalg. So mag dann 
das Wort auch figürlich fteben. Der Ausdrud dag Mondfalb, 
b. Adelung, Boigtel, Campe lieber nad älterer Form Mon— 
falb (S. Mond), ift in Anfpielung auf das unermachfene, unzei- 
tige Junge der Kub gebildet, wielleicht mit mythiſcher Vorftellung „ 
wie fi auch Aber», After», Eberfalb unechtes Kind finden, 
Sonnen kalb als Eigenname, abd, wazarkalb = geſchwulſtige Waffer- 
ſucht Diut. 11, 181°). Bol. Grimm, D. Mylhol. 673. Zunächft 
bed. das Wort ein Ieblofes unförmliches fleifchiges Gewächs, wel- 
ches anftatt eines Kindes zur Welt fommt, im Sieverb, Mänenkind 

enannt; dann die unzeitige mangelhafte höchſt mißgeftalte Teibes- 
Fuat, hiervon endlich, wie engl. mooncalf, die höchſt mißgeftalte 
fleifhige plumpe Mifgeburt. Sp wird z. B. in Shakspeare's 
Sturm das hoͤchſt plumpe mißgefatte Ungeheuer Caliban mit Recht 
Act 11, Sc. 2. ein Mondfalb genannt. Übrigens weift der Aus: 
drud in Kalb vorzugsweife auf das dumme plumpe Thierifche, 
Wie aber auh Miß geburt im gemeinen Leben mander Gegenden 
als Schimpfwort gebraucht wird, fo finden ſich gleicher Weife 
Wecfelbalg und Mondkalb. 

1) In den Rechten verfteht man unter einer Mifgeburt ein von 
Menfchen erzeugtes Gefchöpf ohne menfchliche Geftalt und Vernunft. 

2) Aber in folgendem Sinngedichte, bei Fr. v. Logan XT, 6.) ift 
es unklar, ob nuter Mißgeburt im eig, Sinne eine umgeitige oder Fehl: 
geburt, oder eim ungeftaltes Kind gemeint feir «Amen ift fo wunderhübfch, 
daß Schwangere ſich feguen: — Es geht nicht ab ohn Mißgeburt, for 
batd fie ihr degeguen.» 

1321. Mißgeſtalt. Ungeftalt. Ü. Nad dem Anfehen vom 
Gewöhnlichen und Ange jenen abweichend mangelhaft oder wider⸗ 
natürlich und päßlich, indem bei Übermaß oder Dürftigfeit an Maffe feine 
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ehörige Raumbegränzung oder fein Verhaͤltniß in ber Anorbnung 
dr Theile ſich darbietet (S. Geftalt Nr. 720.3). Beide Wörter 
find Bei⸗ oder vielmehr Mittelwörter ( S. gestalt Nr. 720. &.453.). 
V. Mißgeſtalt, wmhb. missestalt ( Barlaam 32, 12.), ber. mehr 
das fehlerhaft und dadurch widrig Ausfehende, aber ungeftalt 
geht auf die Abwefenheit einer eigentlihen Geftalt und hebt bag 
poſitive Begentbei von biefer hervor, wie wenn man ein häßliches 
widriges Geſlaltloſes erblidt (Vgl. Miß⸗ und un- Rr. 1316.). 
Hiernach if alfo dieſer Ausdrud ſtärker ald mißgeftalt Wie 
aber miß- und ungeftalt, fo find auch bie davon entflandenen 
Hauptmörter die Mißgeftalt und bie Ungeſtalt verſchieden, 
mögen dieſe nun von einer äußerlich fid, gebenden Beichaffenheit, 
oder yon einem wirflihen Geichöpfe felbft ſtehen. Beifpiele: 
„Die Mißgeflalt ihres Charakters“ (Thümmel). „Dod 
befiert fi der Sachen Mißgeſtalt“ (Wieland). „Des Ham 
mers [Hammerfifches] gräuliche Ungeſtalt“ (Schiller, d. Taus 
der), — „Mißgeftalten der Geſpenſter.“ „Ein fcheußliches 
Gemiſch von Ungeftalten“ (Gries). 


1322. Mißhandeln Beleidigen. Ü. Einem andern 
Geſchöpfe etwas thun, was ed unangenehm, fehmerzlich empfindet. 
DB, Beleidigen (f. Nr. 343.) bez. nur dieß, befonders infofern 
es als dem Rechte des Andern zuwider dieſen ſchmerzlich unanges 
nehm ſtimmt. In Bezug auf Thiere gebraucht, milcht ſich dem 
Worte der Gedanke an menfchlihe Empfindung und menfchliches 
Recht bei (Vgl. Nr. 343.). Mißhandeln, wovon mhd. sich 
missehandejen = fi) vergeben (A. v. Krolewiz 2292.) vorkommt, 
bed.: mit Unrecht und gegen Angemeffenheit in hohem Grabe Widriges 
und Schmerzen zufügen (Vgl. miß- Nr. 1316.), übermäßig hart 
und befchwerend verfahren gegen jemanden oder etwas. So z. B. 
ann ein Wort gegen jemanden fchon beleidigen, aber Franz 

br in Schillers Räubern mißhandelt feinen Bater in mans 
erlei Weife auf das Empörendfle und Widernatürlichfte. „CEboli:) 
dran — Erinnern Sie mih, Prinz? (Karlos:) An deine 
Güte — Und meinen Undanf... Ach! ich weiß es wohl! — Schwer 
hab’ ich dich beleidigt, Mäpdden, habe — Dein fanftes Herz 
errifien, habe Thränen — Gepreßt aus dieſen Engelbliden” (Schil⸗ 
er, D. 8. IV, 15.). Wenn aber König Philipp ohne gerechten 
Grund feine Tochter unfanft von der Mutter ftößt, fo fpricht bie 
Königin: „Died Kind — Muß ich doch ficher flellen vor Miß⸗ 
bandlung” CDaf. IV, 9.) So aud wenn mißhandeln 
allgemein = unrecht und übermäßig beichwerend und verlegend 
thäkig auf etwas wirken, 3. B. „Leivenfhaften mißhandeln bie 
Lehensfraft”" (Schiller, d. R. UI, 1.) | 

1323. Mißfennen Verkennen. Ü. Ein Ding ans 
ders erfennen, als ed in der Wahrheit if. V. Berfennen 
bed. zunähft |. v. a. „nit Tennen, bes Kennens von etwas 
geziufig fein”, ähnlich wie goth. frakunnan in eig. Bed. (Grimm 
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U, 851.). 3. B. „(Don, Ceſar:) Was iſt dem Bruder? 
Mutter, ſage mir's. — (Iſabella;) Ih kenn' ihn nicht 
mehr, Ganz verkenn' ich ihn“ (Schiller, Br. p. M). Dann 
verfennen — unrechte Erfenntniß von etwas haben zum Nach⸗ 
theile besfelben. So fingt B. der Dichter von der Liebe: „Ah! 
fie verfennen dich; — Ad! fie Hüllen der Wolluft — Deinen 
heiligen Schleier um” (Hölty). Mißkennen fleht immer in 
bieſem Iegtgenannten Begriffe von verfennen, hebt aber in miß— 
(S. Nr. 316) fhärfer den Nebenbegriff des Nachtheiligen tn 
Beziehung besjenigen, wovon man bie unrechte Ertenninig bat, 
bero, ander verfennt 3. B. das Gute, was ihm Andre 
ezeigen, indem er ihnen babei Abfichten unterlegt, bie fie doch 
nicht haben ; aber er mißfennt es vielmehr, wenn er in biefen 
Abſichten nur Unlauteres, fogar Feindlihes gegen ihn erblidt, 


1324. Mißlaut. Mifflang Mißton. Übellaut. 
Übeltlang. Ü. Ein den Gehörftin unangenehm Empfindbares 
im Bergleihe der Stimmung mit anderm, was empfunden wird. 
Val. Nr. 1171. Die B. nach den Grundmwörtern Laut, Klang 
und Ton ergibt fih aus der Vergleichung dieſer Wörter eben in 
Nr. 1171. Übellaut und Übelflang bez. in übel- ben 
obigen Begriff ganz allgemein, und fo hat man in den Muſikſtücken 
mothiwenbige | Übergänge bildenpe Übelflänge, welhe ſich in 
Woͤhlklänge auflöien müſſen. Diefe find aber feine Mißklänge. 
Denn Miflaut (wovon ſchon ahd. missihlätjan mißlauten, 
Gloss. Jun. 240.), Mipklang und Mißton bey. jenes unan- 
genehm Empfundene als unrichtig fiimmend und zuwider (S. übel⸗ 
und miß- Nr. 1316.). Soldes barf aber in einem Mufifftüde 
3. B. nicht vorfommen; eben fo wenig in einem mufifaliihen Vor⸗ 
trage, weßhalb mit Recht Eberhard (Syn. IV, 397.) in bes 
italien. Singfpieldichterd Metaftafio «Di chi mi Aderd, — Be tu 
m’inganni» in ben gehäuften i Mißlaute findet. „Kiag' iſt ein 
Mißton im Ehore der Sphären” (Salis) „Was in ber 
Dinge Lauf itzt mißflingt, — Tönet in ewigen Harmonien“ 
( Klopſtock). 


1335. Mißmuth. Unmuth. U. Unbefriedigte und über 
etwas ungeneigte und lebhaft unangenehme Gemüthsſtimmung. V. 
Dieſe überhaupt bez. der Unmuth, was aus ahd. daz unmuot 
ober unmuoti Notker im Bocthius) u, mhd. der unmuot ( Herbort, 
trojan. Krieg 9393.) = „Gemüthgaufregung der Betrübniß“, in feinem 
Begriffe hervorgegangen ift. Das Beiwort ift unmutbig, wofür 
abd. unmuoti (&raff II, 687.) und mbd. unmuotee (was ein ahd. 
unmuotac vorausfegt) in einem dem Begriffe des unmuot 'gemäßen 
Begriffe vorfommt, etwa ähnlichbedeutend wie franz. mal dispose. 
Daraus fheinen mit Grund Unmuth und unmuthig vorzüglid 
die oben bezeichnete Gemüthsftimmung zu benennen, infofern fie 
vecht lebhaft unangenehm iſt, als Gegentheil befriedigter heiterer 
Stimmung. 3. B. „Laß in- ber augen glang die freunbligfeiten 
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J 
ſpielen, — Im buſen wird doch gifft und rauch und unmnt 
wühlen, — Wenn ist die feele foll von ihrem leibe ziehn“ (Hoffs 
mannswaldau) Der Mißmuth ift das ahd. diu missimuottf, 
was eig. ſ. v. a. Mangel an Gemüthsftärfe, Kleinmuth, auch Weich⸗ 
müthigfeit bedeutet, Iat. pusillanimitas (Graff II, 694.) ; dieferfelbe 
Begriff waltet in dem ahd. Beiw. missimuoti (Ebendaf.), doch 
fhon zu dem „egeife der Zwietrã gugteit gewendet in mhd. missemüete 
(Gregorius 24853.), an defien Stelle in dem obigen weiter daraud 
erwachfenen Sinne unfer Beiwort miß muthig (mißmüthig) 
getreten ift. In Mifmurb aber hat fich die ur'prünglichere Bed. 
von miß- am Reinften erhalten, wenn auch im Neud. jenem Worte 
fih die Farbe des Widrigen in der bezeichneten unangenehmen Ges 
mütheftimmung beimifchte (Vgl. miß- und un- Nr, 1316.). | 

Anm. Das nebenwörtlihe unmuths ift Genitiv des Hauptwortes 
Unmuth, weßhalb Einige Unmuths vorziehen. Die Form findet fi 
ſchon nebenwörtlih in inhd. unmuotes — betrübnißvoll (Wi 

9, 5.) mit Überfchwanfen zu dem Sinne bon widrig empfundener unbe 
friedigter unbehaglicher Stimmung, wozu ahd. ungimuati (Otfr. I, 8. 41.), 
mhd. ungemuot ungemuth ( Nibelungel. 4484, 4. Minnes. I, 169 b), fa 
wie ahd. daz ungimuati (Otfr III, 44, 40.) und mhd daz ungemüete 
mit dem Nedenbegriffe erbitterter Gemüthsanfregung (Nibelungel. 794, 4.), 
den Übergang anbahnen. 


1326. Mißrathben. Mifglüden Mißlingen. 
Berunglüden Ü. Anders werden, ald man es will, und 
zwar infofern es ungut wird, Die V. von mißrathen, miß⸗ 
glüden und mißlingen in ihren Bedd. ergibt fi) aus der Ver⸗ 
gleihung und den Bedd. ihrer entgegengefegten Beihwörter gerathen, 
glüden und gelingen Nrr. 810. u. 811. Aber verunglüden 
— fid zum entgegengefesten nachtheiligen, Verluſt an fi tragenden 
Erfolg oder Ausgang wenden, infofern dieß vornehmlich durch 
Einwirkung außer unirer Gewalt liegender, äußerer Begebenheiten 
und Umftände geſchieht. So if 3.2. ein Sanbeisuntezneimen, das, 
anftatt zum Bortheile, zu Schaden und Berluften ausichlägt, miß- 
glädt und verunglüdt, und ein verunglüdter Stubierenber 
tft ein folder, der feinen gewählten Wiſſenſchaftszweig zu verlaſſen 
und fi einer andern Beftimmung zuzuwenden gezwungen if; wer 
aber in Unternehmungen durch Einwirkun sußerer eingetretenen 
Umftände fein Vermögen, feine Gefundheit, fein Leben verliert, und 
mas dergleichen mehr ift, wird nur als verunglüdt, nidt als 
mißglüdt bezeichnet. Diefe Stärfe in dem Begriife des Aus. 
drudes verunglüden vor mißglüden beruht in ber Abflams 
mung von Unglüd. | 

Anm Mißrathen iſt mhd. misseräten, was zuerft f. v. a, «uns 
recht vathen» bedeutet, z. B. « Wanne als [denn gleichwie] wir ofte. 
üzzen [äußerlih] einz vũr ein anderz misse söhen, als ofte [ebenfo_oft} 
misse rdlen wir ein guotez vür ein basez » (Berktold, Predigtt. 99 ). 
Dann: nachtheiligen,, fchlimmen Rath geben. Aber auch: «zum Unrechten 
ausfallen», d. i. anftatt zum Vortheil zum Nachtheil ſich umſetzen (Konrad 
v. Würzb., trojan, Krieg f. 199.). — Mißlingen ift mhd. misselingen, 
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unb, Mavon wieder mhb. diu misselinge — Mißgefdit (Tristan u, Irolt 
5 

1327. Mißverſtand. Mißverſtändniß. U, Un 
richtige Auffaſſung und Erkenntniß von etwas dadurch, daß man 
von demſelben eine andre geiſtige Bezeichnung in ſein Bewußtſein 
aufnimmt, als fie jener Gegenſtand wirklich hat ‚oder als fie ihm 
gegeben if, B. Der Mißverftand bed, dieß überhaupt, Der 
davon abgeleitete Ausdrud das Mißverftändniß aber kommt am 
Üblichften, wie franz. mesintelligence, von der Beziehung zwiſchen 
Perſonen vor, infofern durch jenes unrichtige Auffaſſen und Erken— 
nen von Wort oder That, die von Perfonen ausgeben, zwiſchen 
dieſen eine unfreundliche Geſinnung gegen einander beſtehi. Es iſt 
dieß übrigens auch immer ein gelinder Ausdruck, inſofern er für 
„Uneinigfeit“ gebraucht wird. Sonſt kommt Mißverſtändniß 
als abgeieiteter und ſomit ſchwächerer Ausdruck auch in feinem eigent- 
lichen Sinne in der obigen Bedeutung des einfachern Wortes Miß— 
verftand wor; dieſes aber möchte ſich in jener üblichen Bed. von 
Mißverftändniß im gegenwärtigen Sprachgebrauche nur jelten 
finden laſſen. 

138, Mißverfteben. Übel verſtehen Cübel- 
verftehen). Ü. Richt fo verfiehen, wie man es verftehen 
ſollte. B. Dieß ift übel verſtehen (übelverftehen) vornehmlich 
mit dem Nebenbegriffe des unangenehmen , widerwärtigen Eindrudes. 
Einen Teife redenden Prediger z.B. verfteht man in einer großen 
Kirche übel, und ein Erflärer einer Schriftfielle hat diefe übel 
verftanden, infofern in ihr nicht der Sinn ift, den er darin ge— 
funden zu haben angibt, Dann: in widerwärtig ungutem Sinne 
in das Bemwußtfein geiflig el wie nad dem wirfliden 
Sinne geiftig nicht in das Bewußtfein aufgenommen werden follte, 
So verfteht 3. B. mander ein gut gemeintes Wort oder eine 
freundliche —— und fühlt ſich beleidigt, oder er vers 
fteht dieſelben mit Abſicht übel, um dem Andern fehaden zu kön— 
nen, Mißverfteben dagegen bed. nur: in unrechtem Sinne, dem 
wahren Sinne zuwider derftehen, So hat 5. B. der vorhin ers 
wähnte Erflärer feine Schriftftelle zugleich —— und 
auch jener buch unſer gut gemeintes Wort oder unfre freundliche 
Handlung Beleidigte hat biefe, wenn wir es gelinder ausdrücken 
wollen, mißverftandenz jenen leiſe redenden Prediger aber 
fönnen wir dann mißverftehen, wenn ung dadurch, daß wir 
ihm nicht vecht und fomit übel verftehen, troß unferes Aufhor⸗ 
chens Wörter und Laute entgehen, und wir fo ganz andre Worte 
und andern Sinn auffaffen, als er gefprocden und mit feiner 
Nede verbunden bat. Val. ähnliche Verſchiedenheit zwifchen miß- 
et und übel deuten Nr. 1318,, und miß- und übel- 
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1329. Miſt. Dünger. U. Die verwefenden Stoffe, welche 
man bem nugbaren Lande zur Vermehrung feines Ertrages beimifcht. 
Wetgand, Wörterb. der deutſch. Sauonnm. It. 26 
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V. Der Mift, goth. maihstus, af. m&ox (anſtatt möchs; wig Ps. 
82, 8. flieht), altn. myki, aber ahd. dur Verflößung der Laute 
der mist, flammt von einem vermuthlichen goth. Zeit. meihan 
(Grimm I, 1. Abth, 3 Ausg. S. 349.), was in agf. migan 
barnen und dem Hauptw. miegs Ham erhalten if und bem gleichbe⸗ 
beutenden gr. öwixeı» und lat; mingere od, mejere zur ſtebt 
deren Wurzel im Sanſkr. mih = ausgießen ?) und dann harnen, 
zeigt. Hiernah hat Mift zunaͤchſt den riff des natürlichen 
ganges (der Ereremente) der Menfihen und Thiere, tm Beſondera 
und gewöhnlich den des Kothauswurfs?); davon bed: das Wori 
weiter f. v. a. „der mit Streu (Stroh, Laub u. dgl.) vermifchte umb 
zur Fäulniß übergehende Thietkoth und Thierham“, welches ı 
tende Gemiſch zur Kräftigung des Baulandes in Hinſicht auf b 
Fruchtbarkein dient. Überhaupt aber ficht MIR auch zu Kath 
werte (in Gähtung zu Koih aufpelöfte) Körper, 3. B.mhd, «Die freie 
leute habent Af örden, — Wan si ze miste auch müezzen  wördemb 
(Der Renner 1420 f.). Der Dünger, ehedem, wie noch l 
Hd) (baieriſch „der“, wetterauiſch „bie”) Dung ?), ahb. diu Mr 
u. tungunga ‚Düngung ( Schmelirr I, 382.), tungin (glass. 
8, 80.), engl. the dung, fommt v. einem in mhbs- tungen = ber 
negen (Hübeer’s Vocabular. v. 1445.), und dann v. Dingen, 
erhaltenen Zeitworte, was urfpr. tungen = ſchwer machen ©. 
Würzburg, trojen. Krieg f. 69.), wozu altn. Düngr fdwer, gehört, 
au fein ſcheint der Ausdrud bez, wohl eig.: Beſſerung des Landes 
zum Erirage durch Benetzung mit thierifchem natürlichen — 
CExerementen) , namlich Harn und Koth wehbalb auch das Wort 
vornehmlich ben. Mift bedeutet. Aber der, Begriff. bat id) dann 
auf allen Stoff. ausgebehnt, ber zur Beſſerung des Laudes und 
Planzennabrung , auf Bauland wie Wiefen u, |. w., verwenbet 
wird, B. de, Dergel, Horn, Salze, Baufdutt (3. DB. alter 
gemifchter Lehm von Lehmwaͤnden), lose Planzenblätter Ci. B. 
‚die ald Dünger an Bäume. benugten Abfälle des Klachfes, bloßes 
Laub u. Bald: unyermifhter Auswurf von Menjchen und Thies 
ven, Jauche (Miftpfuht) u, |. w. Den Mift felbft bezeichnet man 
nun, je nach feiner Beidaffenpeit, als guten und ala fateöten Dün 
-gerz ein guter z.B. iſt Schafmi ſt. Der Ausbrud Dünger bei. 
alfo bie Stoffe in Hinfit iprer Anwendung —* Beſſerung des 
Bodens (zum Düngen) and umfaßt alle, die bazu verwendet 
‚werben, während Mift aur die oben bezeichnete vermifchte Art bes 
Düngers an ſich ohne. Nüdficpt auf Verwendung ift. Daher fi 
man aud 3. B. von ſchlechten Sadpen , fie feien ik; v pu u 
wie ſtank ber alte Miſt!“ (Bürger, Fr. Schnips) u. dgl. in 
Aber in folgen Beziehungen wird Dünger nicht. gejagt werben, 
weil deſſen Begriff hier nicht anwendbar if. B 
1) Ob und inwiefern agf., engl., mhb. u, niederd. mist =e. feuäfter 
Nebel ( WVinsbecke in Minnes. II, 253 b), eig. wohl Mebelgeriefel, altn. 
Mist ats Mate einer Walkyrie, von deren Pferde Thau trieft, hit uns 
Ferm Dit zufammenhaugen, wiil ich nicht entſcheiden, da eine Form fehle, 
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welche auf den Stanım mih hinweiſt. Cine Verwandtſchaft ſcheint Statt 
zu haben, da mih ähnliche Gebitde hat, 3. B. fauſer. megha MBolfe, perl. 
migh Wolfe u. Nebel, tettifch migin u. polniſch mgla Mebel, gr.. ouixdy 
Nebelgewblk. ii 

2) Mpd. «Swie schene das mensche [der Men] üzen ist; 
En ist doch innen bwser mist» (Pridankes bescheidenh, 24, 98 fı). 
Vnd ſties [das Schwert] jm in feinen bauch — —, das der mift von 
im ’gieng» (Richter 5, 21 1." 

3) Im Hochd, x B. «Doch nun lag er verachtet — — Auf dem ger 
PR nn. 13.8 BY Ohm xUn. 296 1.) — 

1330. Mit: Durch. Ü. Dieſe Wörter ſtimmen überein, 
infofern fie ein mittelhares Wirken worauf hin anzeigen. V. Mit, 
zunächft wohl ben Dee, der Verbindung und Gemeinfhaft zu 
Yirderm, mb fofort (begleitende) Gemeinfchaft der Thätiafeit be 
zeichnend, bed,, in Betrachtung des eben ‚gegebenen Begrifes der 
Sinnverwandtfchaft mit du rch, daß etwas gerabebin geſchieht im 
Gemeinſchaft des wirkenden Mittels wozu, Aber durch, von bem 
Grundbegriffe „der räumlichen Bewegung im Innern eines Dinges 
bin zu bem Außern und in diefes” anageangen und fofort Ver 
breitung im Innern nad allen Seiten bin bezeichneud, z. B. dur ch⸗ 
glühen it dgl. Cd urchlaucht f. Nr. 502.) , gebt dann auch, neben der 
Bezeichnung eines ftarf wirfenden Grumdes (S. Anm.) , über in die 
eines Mittels , in welchem die Hinbewegung oder. Gelangung wozu 
ihren wirfenden Grund bat. So 3. B. wenn, nad der Erzählung 
Robertfows if. Geſchichte von Schottland, die ſchottiſchen Röni 
ausrufen, ihre Schwerter ziehend: „Durch diefe erwarben wi 
unfre Randbefigungen, und mit dieſen werden wir fie vertheidigen.“ 
Die fimmverwandten Begriffe beider Wörter gränzen aber fo nabe 
an einander, daß 0 ihre Verſchiedenheit faft unmerfbar er⸗ 
ſcheint, 3. 3. mit dem Schwerte u. durd dns Schwert hinrich⸗ 
ten, mit Gewalt u. durd Gewalt, erobern, mit Freundlichtet 
u, durch Freumdlichfeit gewinnen u. f. w. „Ich weiß ihre Groß- 
muth dur nichts ald durch die empfindlichften Thränen zu bes 
tohnen“ CGellert). Nur bei chärferem Anfmerfen ergibt ſich eine 
feine Unterfheidung beider Wörter, wie fie oben bezeichnet wurde; 
allein two in einem berfelben mehr oder minder ein andrer feiner 
Begriffe hervortritt, hei mit z. B. der der Gemeinſchaft, wird die 
Sonderung augenfälliger. So 5. B. „ein Miffethäter wird durch den 
Henfer mit Stricken gebunden, und durd den Nachrichter mit 
dem Schwerte hingerichtet * (Eberhard, Syn. IV, 401.), „Ih 
will dur niemanden glücklich werden, als durd Sie” (Gel- 
tert), bed. etwas anders, als wenn gefagt wäre: „Ich will mit 
niemanden glüclich werden, als mit Ihnen.“ 

Anm Mit, goth. —7 — Abd. mit Cals bloße Partikel, als Neben⸗ 
wort miti und fo auch in Zufanmenfegungen), mhd. mit (als Vebenw. 
mite), agf. mid, altfrief. mith, mittel: u, neumiederl, met (als Nebenw. 
mede), alt. med, dän. u, fchwed, med, find wahrfheinlih Nebenformen 
von dem Beiwort mitte goth. midis, ahd. mitti, agf. midde, altn. midr, 
fanfer, madhja, ‚gr. merz zwiſchen ( Vol. Grimm II, 16.), und haben 
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daher dei Grundbegriff der Gemeinjamkeit der Verbindung, welcher im 
And. wie im Nenhochd, der üblichfte ift und in mancherlei Weiſe ericheintz 
eig. liegt wohl der Begriff des Daruiterfeins zu Grunde, womit der der 
Nähe, des «beiv, verbunden iſt, z. B. goth. «Jah aftra galeipands af 
marköm tyrö jah seidöne qam at marein galeiläi® mih tveihnäim mar- 
köm daikapaulaids (Mark, 7, 51.) und wieder gehend von den Gränzen 
Tyrus amd Sydon Fam (Jeſus) zum galiläifhen Meer unter bie Fin 
Mitten der) beiden Gränzen der Zehnftädte, hd, :«Waz suochet ir 
leböntan mit töten?» (Tatian CCXVIH.) mas ſüchet ihr den Lebenden 
LeEpriftus) bei [unter] den Todten, Wal. «Ic böo mid &öw äulle 
dagas od worulde geendunge +» (Matth. 28, 20.) id bin bei [nnter] 
end) alte Tage bis zum MWeltsEnde, Der Begriff von Verbindung oder 
Gemeinfchaft des Mittels wozu Ing ziemlich nahe, um fich geltend Au 
machen, 4.8. » Mit thöru diurün licht, s6 löst r uuorolt-richi mem 
gon onh alle mit sines tödes Falle» (Otfr. IV, 27, 45 f,) mit dem 
thenern Leibe, fo erlöft er das Weltreich, auch alle Menfchen mit feines 
Todes Fall. — Durch, goth. pairh «nicht an ahd. durah (durih, 
durh , dur), mhd. durch u, dur, altf. thuruh, mittelniederl, döer, alt: 
frief, thruch; agf. purh, altengl. thorough u. neuengl. through, in den nord, 
Diundarten fehlend , gehört mit dem Ableitungs-h (-ah, -ih, -uh), neben 
goth. pairköd Loch, nicht (au Thor goth. daur, fondern durch Verfegung des 
Stimmlautes zu einerlei Stamm mit gt. zeigen (lat. terere) und row ew 
reiben (durchmachen) neben dem ſtarkern Zeitw. reugem, — ® 
(Rot. Schmitthennere Web. 122. Grimm IT, 2l6. IV, 795, 
Daher der oben angegebene Grundbegriff, der ſich auch auf das Zeitliche au 
dehnt, z. B. goth. — alla naht thairh » (Luß, 5,5.) die ganze Nacht 
dur, ahd, «thuruh naht» (Otfr, I, 44, 54.) während der Nacht, 
u. a. m, Bahlreihe Belege für den Gebrauch des durch in Beriehung auf 
dag Mittel, fo wie auch auf den Hrund und den Zweck gibt für dag Alte 
hochd. Graff i. ſ. althochd. Präpofitionen S. 206 — 212. 


1331. Mit. Nebſt. Sammt Mitfammt Zur 
fammt.. Ü. Zeigen das Berhälmiß der Verbindung, des Gemein⸗ 
famen von Dingen zu einander. in Sein ober Thätigfeit an, B. 
Mit bezeichnet dieß mit dem Nebembegriffe der Geleitung, ober ber 
Begleitung in ber Verbindung ober Gemeinfhaft CS. Nr, 1330.). 
Aber nebft, ein neuhochd. Vorwort, aus dem von en mit dem 
Genitiv evens gebilbeten neunieberl. nevens, wofür hodd. neben 
üblich ift (S. Neben Nr. 323.), kaum erfennbar geborgt (Grimm 
11, 105.), wie das ‚flärfere benebfl aus neunieberl, benevens 
Cd. i. be eneyens), brüdt. urfprünglid) das Berhältnig ber Abe 
au etwas aus mit ber fpäter zugettetenen Befchränfung durch, 
Bezeichnung „zur Seite”, wie neben. 3.3. „Bor ihm li 
der Tod, nebft ihm liegt das Leben” (Withof). Davon 
das Wort dann über in die Bezeichnung bes Verhältniffes der 
bindung. oder des Gemeinfamen in Beziehung der Nähe ber Gegen- 
Hände zu einander, und zeigt fo gleichjam ein Zugleichjein von einem 
oder mehr Dingen bei und zu dem Genannten an. Man De 
3. B., der Vater gehe mit feinen Kindern fpazieren, und er gel 
nebft feinen Kindern ſpazieren, wo dann bei jenem Ausdrude ing 
Befondern. die, geleitende Gemeinſchaft, bei diefen die Gemeinſchaft 
des nahen Zugleihfeind ber Kinder in der Bewegung ausgebrüdt 
wird; man ſchickt einen Brief ne bſt Päckchen, und einen Brief 

“ 


Mit 405 


mit Päckhen Cin Begleitung des Päckchens), u. f. tw: aber man 
fchlägt 3. B. mit dem Schwerte drein, fommt mit Vertrauen zu 
jemanden u. ſ. w., in welden Fällen dann nicht nebft gebraucht 
werden fann. Inden übrigen Bebd. von mit, wenn biefes Wort 
3 B. die Gemeinfhaft des wirkenden Mittels wozu anzeigt u. ſ. w. 
(S. Nr. 1330.) , iſt nebſt nit mehr finnverwandt. Iammt. 
ahd. in erweitertem Sinne auch f. v. a. „mit”, 3. B. «got ist 
sament [mit] uns» (Notker, Ps. 45, 8.), yıb „bei“ (Graff, 
althochdd. Präpofitt. 130.), verdanft, nah Grimm’s Anfiht CIV, 
780.) , feinen Gebraud als Vorwort dem weitern Spielraum, ben 
mit in feinem Gebraude gewann, und bed., ſehr befchränft, feinem 
Grundbegriffe gemäß (S. Ann.) f. v. a. „in eins genommen zu 
Anderm ”, wodurch fich der Ausdruck wefentlidh von mit und nebft 
unterfcheidet. So 3. B. nebenwörtlih allefammt = alle in eins 
genommen , batrifh „baid ſam mt“ — beide in eins genommen 
(Schmeller IN, 251.). Vorwörtlich: „Der Vater geht fammt 
feinen Kindern fpazieren”, = die Kinder zu dem Vater in eins 
genommen; einen Brief fammt Päckchen fehiden, = das Päckchen 
zu dem Brief in eins genommen als zu einander gehörig. „Das 
Kind mit dem Babe verfhütten”, — in begleitender Gemeinfam- 
fett des Bades, Kind und Bad zuglei. ; „Sammt dem Babe” 
(bei Bürger), = Kind und Bad in Einem; „nebft dem Bade“, 
>= das Bad zugleid) bei und zu dem Kinde. „Haben die Kinder 
chen ihr mit Geierflauen entriffen, — Und fie fammt dem Ge 
fieder verzehrt” (Klopſtock, Oden). Mitfammt ober, wie 
Einige fchreiben, mit fammt, bez. in der Vereinigung der Begriffe 
mit und fammt die Verbindung oder Gemeinschaft um fo nachbrüd- 
licher und ſchärfer. 3. B. mhd. «Vrömuot ſFrohmuth] sol mit samt in 
fihnen] dar [dahin], — Diu ist ir aller wisel [Weifer, Führer] » 
( Nithart VII, 5.). «Vier hundert swertdögne die solden tragen 
kleit — Mit samt Sifride [zugleich mit Siegfrid ]» ( Nibelungel. 
31,1 f.) „D Unvernmft des blinden Elements! — Muft du, 
um Einen Schuldigen zu treffen, — Das Schiff mit fammt dem 
Steuermann verderben!“ (Schiller, Tell IV, 1.). „If es 
billig, daß wir das, was feine [des Dichters] Zeitverwandten in 
dem Munde des Herkules für ſchreckliche Drohungen hielten, für 
unfinnige Großſprechereien halten, und fie als ſolche mit fammt 
dem Dichter auspfeifen wollen?” (Leffing). Auch zufammt 
iſt nachdrücllicher als fammt, z. B. mhd. «Hab dir [Nimm dir] 
das kalp, la [laß] mir diu kuo [Ruh]! — Wilt da dös nicht, so 
var. ich zuo, — Und nim [nehme] diu kuo zesamt [zugleich mit] 
dem kalp» (Boner. VIII, 41 f.). „Ich zog meinen Dolch aus 
dem Stiefel zufammt der Scheide” CGöthe, Ben. Cell. I, 2.117. 
„Roland riti hinterm Vater ber, — Und trug ihm. feinen ftarfen 
Speer — Zufammt dem guten Schilde” (Uhland). 

Anm Sammt ift das goth. Nebenwort mb zuſammen, in eine 
(Mark. 9, 25.5 ahd. samant, bei Asidor 9A, 10. (0. als Nebenmwort. in 
dem Sinne von «jufammen, ungetrennt von einander». Das Wort, erft 
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b. Notker Vorwort, lautet auch sament (b. Notker), samit, samet, und Pommt, 
neben goth. samana zufammen (Mark. 12,28. Euf. 15, 13.), v. ber Partikel 
sam, sama, welche mhd. als einfaches Vorwort sam (3. B. sam mir == 
mit mir. Minnes. If, 400 b) erfheint, früher als fürwörtliches Beiwort 
goth. sama u. alttı. samr — berfelde (Grimm III, 4 f.), engl, the 
same berfelbe Fein. wohl: der nämlihe), als Medenwort ahd. sama 1. anf. 
säme — ebenfe (gloss. mens. 364.), mh. sam — chen (0 ( Wiguleis 
4008, ), gfeihwie (Iwein 3867.), als ob, als wenn (Iwein 1498.) m. 
few; fo and noch im Altern Nhd., 3. Unlustig,, zottet wie die 
säw, — Sam sind sie jlegen in der strew» (Hans Sachs). «Die 
Sp mit fanften Strahlen — Das Blimten Ühergoß, — AU Blättlein 
thät fie inalen = Sam biühte in ihrem Sqhogh tEriedr. m. Spee, 
Trug Nagtigaii). Zu gleichen Gebrauche fam noch baierifh (Schmelter 
ML, 242.). Chen diefer Begriff liegt dem beimörtlihen fam (== ägutky) 
au Grunde, wenn e# ala f. 0, Nachfpibe erfpeint, wobei aber 4. 2. je 
«Mr. 15.), auch vieleicht langfam (Mr. 818.) Ausnahme macht. Übrigens 
eigt fich Die gene Bamilie sam, der auch von ahd, saman- das Beilwart 
fafimern ahb. samandn (Asider 33, 3.) angehört, eins mit dem fauffr. 
jeitoort sama ähnlich, fanfkr. sa- u, sam- zufammen, perf. een: 
derſelde u, ham mit, gr. duo zugleich 8. zulammt, woneben als Seite: 
gmeige eben aitpreuß. son mie |Mort M 120.), fat. smile Ahnliy ag 
u. altfrief, um — « pfummen mit» 4. B. in altfrief. tvira sum felbdrifte 
uf, Gylum u, 951.), Ütthauifh au mit, gt. ad» (ir ) 
mit, Ben bergang diefer Familie zu der ähnlichbedeutenden ges (Nr. 9 
3 wen Ö . kig)e-, k(g)e-, k(g)i- Lurfpr, ha-, hi-, he-, mis.Re 
vVb. evy » 10, In den Pariſer und Reichenauer Gioſſenſamminugen auf 
gefunden], fränf. cha-, ehi-, altf. u. aaf. ge-, lat. eon-, com-,.es- 
(alte drei = eum mit), ſiaw. co-, vermittelt bas in gleichem Sinme ges 
brauchte gr. Eiv- — mit, zufammen, wie denn überhaupt die Blafeiggte 
b und s wechſein mögen (Grimm Il, 765.). BR 
1332. Mitarbeiter. Gebilfe Ü. Perfön, bie mit 
einer andern ober mit andern Perfonen zu eineriei Zweck shätig:: 
3. Mitarbeiter wird biefe überhaupt genannt, Gehilfe aber 
nur dann, wenn das Thätigfein der Perfon dem unzı 
Thätigfein eines Andern oder Andrer auf Eine Beftimmung pin mu ⸗ 
elban it (Bgl, Helfen Nr. 944.), wie mhb. gehüllee: = mt 
Üfe zugethan (Iwein 3804.). An einer Zi vB: 
außer bem Herausgeber eine große Zahl Mitarbeiter.: 
fein; wenn aber jenem die Geichäfte der Herausgabe gu-bi 
li) werben, fo it er genöthigt, fich zu denſelben einen Ge 
zu nehmen, Saͤmmtliche Lehrer an einer Schule find Mit 
unter einander; veichen aber bie Kräfte eines Lehrers niet wehe:ge, 
feinem Amte vorzuflehen, fo muß er einen Gehilfen annehmen: 
& a a fl. 
igenthumsrecht an eine Sache Cd. i. das Recht über die Subflanz 
ver Sache und ihre Benugung zu difponiren), infofern es -gemeit- 
ger —XX Andern PR —* — Eh Damm Fey. 
e Mörter eine Sache ſolches gemeinchaftlichen —e— 
rechtes unter Perſonen. B. Den allgemeinen Begriff hat das DMlt« 
siogntbum. —— ern auf zweierlei Weiſe Statt finden : 
inhoeder naͤmli⸗ eht es in Vertheilung ber einzelen Ralpte 
des Eigenthums unter die Perſonen, benen ® zukommen, fo daB 
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bie eine Perſon dieſes, Die andre jenes dev Nechte ausſchließlich bes 
fist. In diefem Falle heißt das Miteigenthbum „getbeiltes 
Eigentbum“, wie es 3. B. zwifchen dem Fehnsherrn und bem 
Lehnsmann über ein Lehngut fich findet, von weldem dieſer das 
ausſchließliche Nutzungsrecht bat, aber jener ber, Obereigentbümer 
if, DOder das Miteigentbum ift das, rechtlich verſchiedenen 
Perſonen ungetheilter Weiſe zufommende Eigenthumsrecht oder Eigen: 
thum. In diefem Falle nennt man es Gefammteigentbum 
Cim lat. Nedtsausdrud condominium ) ober, wie Andre alther- 
koͤmmlich ſchreiben, Sammteigentbum, So ift z.B. ein Mark 
wald, zit beffen Boden md Nugung Gemeinden gleichberechtigt 
find, Gefammteigentbum; eben fo ift es der Nachlaß von 
Eltern, welche ohne Tegtwillige Verfügung geftorben find, für bie 
——— Vol. preufß, allgem. Landrecht I. Thl. 
it. 8.8. 10, 

1334. Mitleid, Mitleiden Mitleidenheit. 
Beileid, U, Unangenehme, traurig ſtimmende theilnehmende 
Empfindung bei unangenehmer, traurig fimmenber Empfindung 
Andrer ober wenn Andern Unangenehmes oder übles widerfäbrt 
ober fie in bedauerlichem Zuftande find. V. Den Begriff im AL 
gemeinen bez, das Mitleid (Bal, Leid Nr. 1196.), mas ahd, 
daz mitileitgwäre, aber in alter Sprache nicht. vorfommt. Das 
Mitleiden, die Nennform (Infinitiv) des Zeitwortes mitlei- 
den als Hauptwort, bez. hiernach den Begriff zunächſt als einen 
fg. abgezogenern Cabftractern), wird aber dann Auch ganz in dem 
Sinne von Mitleid genommen. ‚Tauler bat in folder Weiſe 
das abgeleitete Mitleidung. Die Mitleidenbeit ift zunächſt 
der Zuftand des Mitleibeng mit jemanden ; ber neuhochd. Spradh- 
ebrauch aber hat das Wort, nah Adelung IM, 238., auf zwei 
Kr. eingefbränft: 1) Nennen die Arzte fi ben Zuftand, wen 
ein Körperibeil durch einen feidenden andern Körperibeit zugleich 
angegriffen if. So due 3 DB. Mitleidenheit Statt, wenn 
u gin entzinbeteg Ange auch das andre angegriffen if. Eben 
fo in allgemeinerer Anwendung 3. B. „Wie, wenn ich bag gebul- 
dige, leſende und neugierige Publikum zur eloenben zoͤge?“ 
C — 2) Heißt der Zuſtand Mitleidenbeit, wenn 
die Mitglieder einer Geſellſchaft die einer andern aufliegenben öffent 
lichen Yaften mit dieſer zugleich tragen müffen Cin Tat. Rechtsausdrucke 
compassio politica).. So z. B., menu früher Klöſter oder gegen- 
— abelige Gutsbefiger Abgaben, von welchen fie befreit waren, 
zugleich mit andern dazu —0 Ständen entrichten müſſen. Ehe⸗ 
dem übrigens halte man auch Mitleidung, Mitleiden und Mit 
teib, = „gemeine Theitnabme an den öffentlichen Laften“, und davon 
mitleidlic (Haltaus, glossar. 1356.). Wie aber Mitleid und 
Mitleiden fih auf das Innere beziehen , fo gebt das Beileid 
auf das Aufere und bed.: sraiige Empfindung gegen einen Andern 
ober Andre in Beaiehung, auf ihnen widerfahrenes Unangenehme 
und Üble, insbeſondere auf Betrübendes, aber nur infofern jene Empfin- 
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dung bem ober den Andern, welde biefelbe angeht, äußerlich mit 
Zpeltnapme Eund gegeben wird. Daher 3. B. die fo übliche Res 
densart: jemanden fein Beileid bezeigen (condolicen). Vornehm⸗ 
lich findet_fich das Wort in der Sprache der Höflichkeit (Adelung 
1, 986. Heynag, Syn. I, 474.). Sonft hat es eig. überhaupt 
die, wiewohl ungewöhnliche, Beb.: tr e Empfindung gegen 
einen Andern oder Andre in Beziehung ihnen niberhnfeenes 
Üble und Bebauerliche. ° 


1335. Mitleiden Mitleid. Barmherzigkeit. 
— Mitleidig. Barmberzig. Ü. Tpeilnehmende Ie 
dung ober theilnehmendes — (Mitgefühl) bei Leid oder 
Leiden oder bedauerndwerthem Zuftande des Anbern ober Anbrer. 
BD. Mitleiden oder auch Mitleid bezz. dieß im Allgemeinen‘, 
wie Nr. 1334. ſich ergibt, wo auch ihre Verſchiedenheit unter 
erhellt. Die Barmberzigfeit aber bez. jene Er 8 
jenes Gefühl als innig Cim Herzen als dem f. ige ber Ber 
ihle) und dadurch zugleidh fih äußernd in Geneigtheit oder Bes 
reitwilligfeit (oder Weichheit), Bebürftigen wohlzuthun (WAL. Are. 
600. u. 858.), — alfo gleichfam thätige Außerung des Mitieis 
dens (Bel. Heynag, Syn. I, 401.). Der Priefter 5. B. und 
der Levit, welche an dem unter die Mörder Gefallenen und Zexr- 
fchlagenen Luk. 10. noräbergiengen, ohne ihm zu Belfen, mog 
ten vielleicht Mitleiden oder Mitleid gefühlt haben, allein 
fie äußerten es nicht; ber Samariter dagegen, ber fi des übel 
gerichteten Mannes fo thätig annahm, wird mit Recht der barın= 
bersige genannt und te alfo Barmherzigfeit. Mit dem 
wahnwitzigen Don Duirote haben wir Mitleiden (Mitleid), 
indem wir feine Geſchichte Iefen, aber Barmherzigkeit fönnen 
wir nicht mit ihm haben, benn wir fönnen nicht gegen ihn werk 
thätiges Mitgefühl äußern. — Die Beiwörter mitletdi Cgriec. 
ovunadeig), von Mitleiden, und barmherzig mb, Jarm- 
herzic, da® Stammmwort von Barmherzigkeit, fommen überein 
und find zunächft verfchieden, wie die eben behandelten Hauptwörter. - 
Man nennt 3. B. einen dem werftbätigen Beiftande Xeibender ge- 
wibmeten geitlihen Orden ber vömifh-fatholifchen Kirche ben Orden 
ber Baruperzigen Brüder und ber barmbherzigen Schweftern; 
mitleidige fönnten biefe aber nicht heißen, weil fie bei Anbrer 
Leiden wenttpätig fein follen und nicht bloßes Mitgefühl des Leidens 
haben. Übrigens hat mitletdig noch eine Bed, im Staatsrechte, 
welche Haltaus belegt, wie Nr. 1334. erfihtlich it, und barme 
berzig if auf = Barmherzigkeit verdienend, ;. B. barım- 
berzig ausfepen. „Da geht er, der barmherzige Schluder“ 
. Bol. erbärmlic Nr. 601. , 
Anm. Barmperzig findet fih erft im 11. Yabrhdk.; apb. die . 
barmbörce i, d, Windberger pfamenübere (12. Juprpdt), :um- 
barmehörzer (? gloss. florian. in Diut. III, 188. 12. Yahrhdt.), din 
rbarmehörst (Notker, Ps. 143, 2. — 11. Jahrbdt.) u. dia Irbewmie- 
Mraeda ( Notker, Ps. 189, 7.). Das Wort if Sufammenfepung and dem 
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alten goth. Beiwort -hairts, ahd. -hörz, agf. -höort, unferm her zig von 
Herz (Grimm IL, 657. ), und aus dem Beiwort arın mit vorgejegtem 
bz cbes), wie es fich auch finder in dem abgeleiteten uud Nr. 600. Anm, 
befprochenen Beitworte «barmen ahd. p(b)arman oder gewöhnlicher p(b)ar- 
men, welches in erbarmen ahd. irp(b)arman u, irpfb)armen lebt; alfo 
ift barmhörz zu deuten ahd. pi-arma-herz (Grimm IT, 657.). o er⸗ 
ſcheint das Wort als erweiterte Nebenform von dem ältern und einfachern 
gleichbedentenden, mit dem Mhd. verdrängten Beiwort goth. armahairts 
engl. uf. 1, 50.), ahd, armhörz ( Otfr. IE, 16, 17.), agf. armhöort, 
und als Hauptwort abd. diu armherzi (Isidor 89, 7.) u. diu armiher- 
zida (Kern c. 7.), alte wörtlich ähnlich gebildet dem gleichhedeutenden und 
dur fie ausgedrücten lateiniichen Beiwort misericors umd Hanptwort 
misericordia, wie Mitleiden dem kirchlich-lat. compassio entfpricht. 
Übrigens ſcheint doch in barmherzig Wermifchung mit dem: Seitwort 
cers)barmen zu fleden; ficher iſt e8 in ahd. örbarmehärzi u, irbarme- 
hörzeda von erbarmen. Zür die-Beimortzufammenfeßung aber fprechen 
die von Grimm IT, 657. gegebenen ähnlichen Gebilde, 5. DB. goth. hauh- 
hafrts C hochherzig — hohmüthig. Tit. 1, 7.), hräinjahairts reinherzig, 
abd. miltherz mildherzig, heigherz heißberzig 1 — wüthend), agf. höard- 
böort hartherzig, u. a. m, Dal. auch Nr. 1365. 


. 1336. Mitmachen. Nachmachen. Nahahmen. - 
U. Ähnliches machen, wie ein Anderes if. B. Mitmaden = 
„eben foldes durch feine Thätigfeit verwirklichen, wie Andre, in 
Gemeinfhaft derfelben.“ 3.8. „Padt eine Nonne ohne Zahn , — 
Die vor Begierde ſtirbt, ein Tänzchen mitzumahen” (Wie- 
land, Ob. II, 37.). Im Befondern ift im gemeinen Leben mit 
maden = leitfertig leben in Gefchlechtsiuft. Wefentlih und 
augenfälfig von mitmaden verihieden find nahmaden und 
nadhahmen, wie fih aus ihren nachverzeichneten Bedeutungen er 
gibt. Nachmachen eig. = durd) feine Thätigfeit ſpäter verwirf- 
lichen, wenn Anderes ſchon geſchehen oder fo verwirklicht ift. So 
ift z. B. ein Ballanzug, ber erſt fertig wird, wenn ber Ball vor 
über ift, oder auch wenn Andre ihre Ballanzüge ſchon fertig erhal 
ten haben, nach gemacht worden, d, i. fpäter als er fertig fein 
foltte oder als die andern Ballanzüge fertig waren. Dann ift 
nachmachen — durch feine, Thätigfeit Apnliches von ſolchem vers 
wirffihen, was ſchon da ift, oder was ein Andrer oder Andre vor⸗ 
gethan gen, Sp madt z. B. ein Pofenreißer Andrer Mienen 
und Geberden nad, indem er biefen Ähnliche hervorbringt und ins 
Lacherliche zieht. Perlen, Edelſteine u. dgl., welche nach dem Mufter 
ber echten und biefen ähnlich gearbeitet And, nennt man nach ge⸗ 
madte. Nacha hmen, b. Alberus im Wibch. „ih om nad“, 
von dem, wie es fcheint, neudeutfchen und in feiner Entftehung un- 
befannten , veralteten ämen *),, bei Alberus im Wibch. mit nach⸗ 
abmen gleichbedeutend „ich om“ (= ic unternehme Andrer Hand» 
lung und Sitten auszubrücen), ift edler als das fo deutlich die (mecha⸗ 
niſche) — ausdrückende nachmachen, und bed.: ein körperlich 
ober geiſtig Aufgefaßtes, Vorgeſtelltes ähnlich wiedergeben, insbe 
fondere wenn bieß barftellend gejchieht, 3. B. „Man abmet nad, 
um ähnlich zu werden; fann man aber ähnlich. werben, wen man 
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über. bie Noth verändert? Vielmehr wenn man biefes thut, iſt ber 
Vorſatz klar, daß man nicht ähnlich werben wollen, daß man alſo 
nicht nahgeabmer habe“ (Keſfing, Laokoon 6.). —— 
Gewalt aber, welche — bat, durch Gewohnheiten Tugen- 
den und Lafter zu verftärken, Liegt in bem Beifpiele einzelner Per 
fonen, und in dem Anftedenben einer in gleichen Gefinnungen, 
Handlungen übereinftimmenden Menge. jenes ahmt man nad, 
was biefe thut, »flegt man mit zumachen“ (Barve). 

Affe Hflegt, was er ſiebt, nahzuahnen ober vielmehr nahzu- 
maden; aber felbft geſchidte Maler ah men nit felten große 
NMeiſier nach. 

1) Vielleicht Nebenform von dem gleichbed. lat, imitari ? Die Ableis 
tung Schmitthenner’s (Wibch. 50, u. 519.) dv. mh. äma = Vifirung 
CMefung) eines Fußraumes, und Amen — ein Faß vifiren oder meſſen 
cSchwmelter 1,54. Hoffmanns Bundgruben 357 =), iſt zu ges 
wagt und nicht wahrfcheintich, [ 

Anm, Man umnterfheidet gewöhnlich bei nahahmen dm ae 
Dativ die Perfon und durd den Äccuſatid die Sache, z. B. «er ahme 
dem Seiltänger nad», und «er ahmet bie Geberden des 
ters nach» (S. Beder, ausführt. d, Gramm. II. $. 249.). ber 
finder fich auch die Perfon im Mceufativ, und tur wiuterfheiben mi 
nach einem natürlichen Gefühle, man fege nahahmen mit der Merfon im 
Dativ, wenn man bdiefe worin wiebergebe, hingegen mit der Perfom iur 
Accuſativ, wenn man biefe in ihrem ganzen Wefen miedergebe. So fei 
3.3. verfchieden: «man ahme einem Künftler nah», und « 
ahme einen Künfkler nad» «Sieht mic, die Mitternacht bei meiz 
nem Sehrohr wach, — Sa ahım? ich ſochſt verguägt berühmten Man— 
nern nah» (Hagedorn) «Meme mir ein fo geſchicktes Thier, dem 
ich nicht machahmen Lönnte» CLeffing). «So ahme die Mutter darin 
die Altmutter nad» (Jean Paul), Allein die Schriftiteller binden 
fich nicht an diefe Regel, fonderu bewegen ſich freier, 4, DB, «Wohl deu 
Schöpfer ahmet ihr näach, ihr Götter der Erde» (Göthe). 


1337. Mitte Mittel. Ü. Das innerhalb 
Gränzen von biefen gleichweit Befinblihe. Dann ſtehen bie Ge 
auch überhaupt in der Bezeichnung des Innern und des Inbegt 
‚von etwas, z. B. jemanden aus unfrer Mitte, aus uf 
Mittel nehmen u. few. V. Die Mitte, add. diu mitt Cneben 
day mitti b. Orfr. IV, %, 39.), altı, midja, fanffe. madhja, das 
Hauptwort von dem Beiwort mitte goth. midis, ahd. mittl, 
midde, alt, midr, Tat, medius, bez. den gegebenen Belt 
einen allgemeinen und. abgezogenen Cabftraeten), und wird b 
auch auf das Befondere ımd das beftimmte Wirkliche a 
3. B. die Mitte aus einem Kuchen ausſchneiden u. a. m. 
Mittel ſteht zunächft in mhd. diu mittel (Myller’s Sumlung TI, 26.), 
wie ahd. diu u. daz mitilödi, in dem Sinne von Mitte, und 
fhwankt fo neuhochd. (auch baterifh, f. Schmeller U, 651.9, 
wenn auch anſcheinend in =el ohne den Adel des Ausdruds Mitte, 
in den allgemeinen und aöpesogenen «Cabftracten) Begriff dieſes Wor- 
tes über. 3. B. „Aber die Schrifftgeferten und Phariſeer brachten 
ein Weib zu fm, ond ſtelleten fie ing mittel dar“ (304.8, 3). 
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„Im Mittel eines Thales” Haller). „Am fiherften gebft du 
im Mittel [= die Mittelftraße]" (I. D. Voß). „Die Kaufe 
feute fönnen den VBerfammlungen durd einige Abgeorhnete aus 
ihrem Mittel [= aus ihrer Mitte] beiwohnen” (Wieland), 
Aber Mittel ift in diefem Sinne wenig mehr üblich und, wegen 
el, in den angewandten (conereten) Er übergegangen , gleich⸗ 
fam in die Bezeichnung beffen, wag bie Mitte ausmacht‘). Das 
Mittel eines Apfels 3. DB. H deffen Kerngehäufe mit den Kernen ; 
diefes Mittel aber Berndet ich in der Mitte des Apfels. Außer 
dem hat Mittel im älteften Neuhochd. bie Bed, angenommen: 
„was dazwifchen ift”, wie Schmeller II, 651. aus Hübner’s 
vocabular. 9, 1445, belegt. Daraus entfprang dann weiter bie Bed. 
von Mittel: das auf eine Wirkung, auf einen Zweck hin Ange 
wandte. So ift 5. B. Geld oft ein Mittel, um Leute für feine 
Abfichten zu gewinnen; die Überredung ein Mittel, um Andre 
für fih zu beftimmen u. f. w. Auch die Arzneimittel gehören in 
diefen Begriff, und ‚Ableitungen wie aus=, er, vermitteln, 
Mittler, u, dgl. Übrigens war die Entwicklung der metaphy- 
ſiſchen Bed. des Wortes ganz yatürlich ; denn die Wirkung eines 
Dinges auf bas entfernte andre gefchieht durch bie Verbindung beider 
Dinge, welche nothwendig das Mittel zwiſchen beiden ift, 

1) Maas (Syn. IV; 412.) findet hiefür Beflätigung in Mittel: 
punee, Mittelfinger, Mittelmeer u. f, f., wofür man wicht Mittes 
yunct, Mittefinger, Mittemeer m. ſ. f. ſage. Allein Mittelz if bier 
dag Beiwort mittel ahd. mittil (Oufr. V, 4, 21.), aaf. middel, altın, 
mödal, und fteht allerdings gleich den Iufammenfegungen mit dem obeit- 
gengnnten mitte ahd, mitti, So z. B. ahd. mittilgart neben mittigart 
der Erdfreis, mhd. der millelswaue — bie Mitte zwiſchen hoch und 
tiiedrig haltendem Gefange (IP. v. d. Yogelw. BA, 25.) * daz mitti- 
meri [nicht mittilmeri] Mittelmeer (other, Ps, 79, 10, 


1338. Mittel, Weg. Ü. Was angemeffen zur Erreichung 
eines Zwedes erfcheint. B. Das Mittel bez. Diefen Begriff allge: 
mein, wie Nr. 1337. erfichtlih ift. Aber der Weg ift = „Art und 
Weife der. Handlung worin“, welche Bed. natürlirer Übergang des 
eig. Begriffes (S. Weg) it, und fhon im mbd. wec‘z. 5 «alle 
wege» = auf jede Weife (Iwein 3878.) ſich zeigt; dann aud) 
Weg — „Art und Weife des Gefangens wozu“, 3 B. „Laß 
ung entfliehen! ch Fenne die Wege; bie Vittel fönnen: bir 
nicht unbefannt fein. Nur biefe Mauern, nur wenige Meilen ent- 
fernen mic) von meinen Freunden“ CGöt he, Egmont V.). „Weg’ 
haft du [Gott] allerwegen, — An Mitteln fehlts dir nicht ; 
— Dein Thun ift lauter Segen, — Dein Gang ift lauter Licht 
Paul Gerhardt). Mander fommt auf Wegen zum Amte, 
welche verwerflihe Mittel vorausfegen Yaffen. Übrigens tritt bei 
Weg in den bier verglichenen figürlichen und metaphyſiſchen Bebeu- 
tungen oft Beziehung der Sittlichfeit hinzu, wie bei Mittel bie 
Angemefjenheit zum Zweite betrachtet wird. Wer z. B. einen be— 
ſtechlichen Richter durch Aufwendung von Geld zu einem günftigen 
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Entfcheid in feinem Nechtsftreite vermag, bat wohl in biefer Sache 
für fih gute Mittet angewendet, aber einen fehlechten Weg. 


1339. Mittel. Werkzeug. Ü. Das zu einer Wirfun, 
Angewandte. B. Das Mittel bez. dieß allgemein (S. Nr, 1337. 
u. 1338.). Das Werfzeug ift zunächſt f. v. a. „ein zu mecha- 
niſcher Thätigfeit angewandtes förperliches Ding oder Geräth.” So 
wendet z. B. ber Arzt bei einer Kranfheit Mittel an, um biefe 
a heben ; aber ber Wundarzt muß. bei förperlihen Berfegungen 
feine dirurgifhen Werkzeuge gebrauchen. Das Feuer ift das 
Mittel, Erze zu erweicen, und Hammer und Zange find Werf- 
zeuge, um fie zu bearbeiten. Davon benennt man dann mit 
Werfzeug — überhaupt eine zu mechaniſcher Thätigkeit im 
irgend einer Abficht verwendete Perfon oder Sache. 3. B. „— Zum 

erfäeug ihrer Rettung — Bot ich mid an, nicht Euch zum 
Liebespoten!” (Shiller, M. St. 11, 8.). „Daß er [Mortimer] 
ein wüthender Papift, ein Werkzeug — Der Guifen, ein Ger 
ſchöpf der Stuart war, — Ein fer entſchloßner Schwärmer, ber 
gefommen, — Die Stuart zu befrei'n“ (Dafı IV, 6.), Mittel 
wird in dieſen Beriebungen nicht" gefagt. Kür Böfewichter iſt es 
oft ein gelegenes Mittel geweien, Meucelmörder zu dingen, um 
einen Menfchen, der ihnen im Wege ftand, aus der Welt zur ſchaf⸗ 
fen; dieſe Meuchelmörder aber waren nur die Werfzeuge ber 
verruchteſten Abſicht. 


1340. Moder. Bruch. Brühl Fenn. Marfd. 
Moor. Moos. Moraf. Duäbbe Sumpf. Ried. 
Ü. Weiches waͤſſeriges Erdreich, B. Der Moder, nieberfächt. 
mudder, mudde, im ältern Neuhochd. motter — «choftig laimı», 
zäber Schlamm (Hübner’s vocabul. v. 1445. 6. Shmeller IL, 653.), 
iſt bezüglich jenes Sinnes: „durch ftehende Feuchtigkeit der Senigfeit 
benommene und fo. mehr ober — aufgelöfte Erde“ ES. Nr. 
112%0.)°). Der Moraft, mittelniederl. marassch (Jac. ©. Maer- 
lant , spiegel 'historiael 2, 12.), veuniederl. maras, moeras, engl. 
morass,, dän. morads, ital, morazzo, franz. marais, mittellat. ma- 
ragium, iſt wohl eine erweiterte Nebenform von goth. sö marei, 
abd. mari u. meri Meer (Nr. 1289.), was eig. eine in einer 
feffelartigen größern Vertiefung des Landes beſchloſſene Waffermaffe 
bezeichnet ; alfo iſt zunächft Moraft == wälerige tieffoihige Boden- 
fläche. Dieß 3. B. wenn man fagt, daß Moräfte ausgetrocknet 
würden. „alt den trägen Geift in dem dien Morafte — 
— Bie das Maulthier im zäben Moder die eiſerne Sohle“ 
(Ramler, Katull XV, 25 f.). Dann if auch Moraft in 
engerer Beb,: tiefer naffer Koth. Dieß z. B,, wenn man von 
Straßen fagt, fie feien voll Moraft. Das (der) Moor, abb. u. 
mbd. muor (daher baieriſch noch Muer. Schmeller I, 612), agf. 
mör , engl. moor, alt, myri, nieberd. dat mör ( Rein. Vos 6031.), 
iſt duch Inlaut (a + a = uo. ©, Einleit. $. 15.) oder, wie e8 
Grimm nennt, durch Ablaut, aus ahd. mari oder. meri Meer ge 
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worden, und beb, in älteſter Zeit zunächſt wohl ſ. v. a, „Meer“ 
(Muspilli in Wackernagel's Leſe buch 73, 1.); aber üblidy wurde 
das Wort in der Beb,: eine Fläche wäfferigen Kothlandes, es mag 
nun fefter oder weid und bewachfen fein oder nicht, vornehmlich 
mit fetter Erde durchzogen, wie 3. B. bei dem Torfmoor, dem 
angeihlämmten und zu Dünger dienenden Moorarund in Gräben 
u. ſ. „Und waten tief duch Sumpf und Moor“ (Bür— 
ger). Das Moor aber kann num nad) feiner Lage fein: Hod- 
moor = bodgelegenes Moor mit Heide und geringem Sirauch-⸗ 
werk bewacfen, und Leg moor (leeg = niedrig |. Nr. 931. Anm.) 
— tief liegendes niedriges Moorland. Die Marſch, agl. mersc, 
engl. marsh, nieberd, marsch, masch, eine Nebenform. ber ältern 
Ausdrüderfür Moraft, bez. zunächſt wohl „wäſſerig weiches Land“, 
und ift in der Bed, üblich: tiefliegende naffe, aus fetter Erde ans 
gefchlämmte und zu üppigen Gras- und Kornwuchſe ſich eignende 
Bodenfläche in niedrigen Waſſergegenden, wie an Flüſſen, am Meere, 
Sümpfen u. dgl. 3. B. „— Wie die Pappel, — Welch' auf 
feuchter Marſch an großen Sümpfen emporwuhs“” (Bürger, 
Ilias). „Übrigens ift Marfch Gegenſatz der Geeft (Nr. 688.), 
und ver Ausdrud fommt, wie der damit bezeichnete Boden, in Nies 
derdeutſchland vorz er ift aber auch in ber Schriftſprache gebräuch» 
ki. Der Sumpf, ahd. der sunft (Orr. V, 23, 110.: «in sun- 
tönd sunftin» — in Sünden- Sümpfen), Nebenform von Sund 
agf. pät sund ( Nr. 1290.), ift zunaͤchſt ein ftehendes Gewäffer von 
minder beträchtlichen Umfange, tie denn 3. B. nod im Bergbaue 
das ftehende Gemwäffer in einer Grube Sumpf genannt wird. Am 
Übtichften aber it Sumpf in der Beb.: feichtes ftehendes Gewäffer 
über Schlammboden, worauf man einfinft: So z. B. die pontinis 
nifhen Sümpfe unfern Rom’s u. a. m, Die meiften Sümpfe 
bat Afrifa aufzumeifen, Mit Fülle weichen Kotbes ift der Sumpf 
ein Moorfumpf [3. B. Furchtſam, daß dem Gemwande den 
Saum nicht tränfte der Moorfumpf”. J. 9. Voß, Luife I, 
133.], und voll tiefen nafen Kothes wird der Sumpf zum 
Morafte, Der (das) Bruch (mit gedehntem u), abd. daz pruch, 
bruoch (gloss. Herrad., 181 ®. Gloss. trevir. 8, 28.), mit ber 
Mehrzahl Brüder, ift in der Form das agf. bröc u, bröca Bach, 
und flammt, neben Bruch ahd. pruh — gewaltfame Trennung, durch 
den Ableitungslaut uo von brechen; bie Bed. ift im Alt- und Mit- 
telhochd. : tieffiegende wafferdurdhzogene weiche Bodenfläche, auf wel- 
her das Auftretende leicht durchbricht. Auch bed. ahd. brouc (loss. 
Lindenbrog. 999 ») und fpäter im Mhd. u, Nhd. daz bruch: pfuhl⸗ 
ober fumpfartige Bodenflähe (Hoffmann’s Fundgruben 1, 36% 
Vocabular. ex quo.), wie auch im Melber’s vocabular. predicant. 
aus ber Zufammenfegung wasserdruch hervorgeht und noch ber 
landſchaftliche Gebrauch zeigt (3, B. Schmidt, wefterwälb. Idiot. 
40). „Died Maierhöfhen im Bruche, — Das mit Riedgras 
gebedt it und mit, geflochtenen Binfen” (Namler, Katulf XIX, 
1f). Dann üblih im Neuhochd. Bruch oder bag Gebrüch = 
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Sumpfwieſe (Albe rus im Wibch., wie auch ſchon ahd: bruoch bei 
Docen 1, 226 4); bei Alb erus ebendaſ außerdem „fumpfiges Ge- 
wäffer“ ; bei Andern aud) „Sumpfgebölz“, 3. B: „Das Wild in Buſch 
and Brüden” (Dyis). Auch ausgetrodnete und urbar gemadyte 
Brüder führen den Namen noch fort, wie 3. Be in ber Marf 
der fruchtbare Oder bruch. Das Nied (bei Andern Niet und 
NRieth), ahd. daz hriot(d) C@raff IV, 1152.), agf. hräsd, ganz 
verfhieden von Niet (add. riuti, mbd; riet) = neuangebrochener 
ober angereuteter Boden (Nr. 197.), iſt „ber mit Ried (S.ChiM) 
di. Sumpfgras und mit Binfen bemachfene Grund“ CSchmeller 
1m, 166. talder IT, 274.). So aud in Eigennamen von 
Bobenflächen und Gegenden b. Fräiſch I; 118. Beſonders iſt das 
Ried = mit Stunhrgras und Binſen bewachſene naſſe 

Wieſe. Große Riede gibt es z. B. bei Boitzenburg in 

burg und bei Langenſalza in Thüringen. 


Ri) Eine Nebenform davon ift das Landfchaftliche «3. B. wetteranifche 
der Muth, zuch Mutid, — Schlamm, bei Aiberus im — 
sonders «Seefhlamm», einfacher im Allgäu in Baiern der Mott — | 
ar ANIE 1, 653.)5 damı and f. v. as ber bumpfige modräge 

eruch > 

Anm. Die forgenden Ausdrüce, welche noch in die hier behandelte 

Sinnverwandtfchaft gehören, find theils im der Schriftſprache wenig üblich, 
theils find fie nur iandſchaftlich eigenthüntich. Das Moos od. Mos (‘ 
die Möfer), Si u, m$d, mos (gloss, sangall, 481. Diut. TAI, y 
holtänd. mos, dän, mose (— die meifte Seit des Jahres auf der Oberz 
äche mit Waſſer überdedter Morafl, P. €, Mülter, din. Sy. IX, 
540.), ſchott. a moss, iſt in derfelben Bezeichnung uͤblich wie Moor, be: 
dentet auch Mooragelände, grasbewachſenes Moor (Dacen I, 296 a), 
und fteht alliterivend neben Moor z. B. mhd. « wöder mos noch muore» 
— Marin 218) Das Wort ift namentlich in Oberbeutichland ges 
raucht, wie Moor mehr in Niederveutichland (Bol. Stalder IL, 214, 
Schmelter II, 633 f,). Berannte Möfer von arößerm Unfange | 

. B. in Baiern das Donaus Moos, Dahaner- Moos, Freifingerz 
Erdinger- Moos u. a. m. Auch entnälferte und mbar gem 
ihren Namen. — Der Brähl Cbaieriſch Brüel, wetterauiſh Broit), 
fränf, brogil u, ahd, pruil (Graff IHN, 282.), mhd. brüel, franz. 
ital, broilo, broglio, mittellat, brogilus, hrolius, bruillus, VG ft 
mächft f. d. a. « Sumpflahe», 3... bei Hans Suchs., «Nenn 
Üiter in einen Dimpfel [Zümpel] oder Brühl eiufteigt» CHeppe 
b, Schmeler I, 257.). Hiernach wird die Entſtehung des fränk. brogil 
anſt. ahd. pruohil aus dem oben befprochenen Bruch ahd. pruoh u: 
dich, wofür auch die (bei ‚Schilter (glossar. 457.) aus fpätern W 
belegten Formen bruegele und brugel ſprechen. ie aber dieſe fe 
teiniederl, proiöl, fo bed, öfters Brühl: mit Wald oder au, Bi 
bewachfene Sumpffläche. Hierzu ſcheint auch agf. broel Brühl — 3 
garten, Hirfchgarten, IN gehören, da man in ſoichen Gärten gene Buſchwerr 
und Lachen zum Abkühlen des Wildes Hatte, Danu auch Brühl — 
Sumpfiwiefe (fo brüel b. Alberus im Web. ), befonderg eine bebüfchte, 
Am MNeud, it das Wort übrigens wohl nur noch Eigenname von Bodenflädhen, 
Die wirflich in dem bezeichneten Zuſtande beftehen, oder aus einem fol 
urbar gemacht und bebaut find CSchmelter I, 257.), 3. B. der Hitfche 
brüßpt in Erfurt, der Brühl Keine Gate) in Leipzig, Luftgehöl; bei 
Queblinburg 1. m. — Das Fenu, urfprängl, die Benne, ahb. din 
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Fenmni ii, fenna, agſ. fänn, fenn, altıl, pat fen, ift eig, Koth, naſſe ſchnue- 
rige Erde, was auch der gleiche gothh. Ausdru fani (Joh, 9, 6) amd 
bierans ital, faugo bedeutet, Davon iſt dann Senn, wie holläud, venne u. 
veene, — Sumpfgrund, Sumpfboden, Sumpfland ‚(gloss. Jun, 218 
glass. florent. 985 », Notker's Boethäus bei Graf ahd. def, 76.), woher 
weiter ahd, feunig ſumpfgrundig. Im DBefondern aber ift Feun 
von Waſſer oder täfferigem-Boden getragene grasbemwachlene dünne Erde 
rinde, wie fie 4. B. in den Bleinern und mittlern Seen Norddeutichlande, 
hin und wieder in der Mark Brandenburg, Pommert, in Mecklenburg n, ſ. w. 
vorkommt, wo auch das. Wort gebräuchlich it. (LS, Zahn, Syn. 95 fi.) 
Sm Schtefiihen fagt man dafür Wabbelbeet. — Der niederd, (medlenbntg.) 
Ausdruc die Auäbbe, hollind. quab, v. quabben, dem Stammmort 
von quabbein — zitterud ſich bewenen, bed.; weicher mooriger, inſon 
derheit arasbewachfener Grund, der beim Auftritt erzittert und ſich einbiegt 
(5, Jahn, Sy, 9.) 


134. Mohn. Magfamen. Ü, Die bekannte Stengel- 
pflanze mit fügel= ober Tänglichrunbem,, von. vielen Heinen Süen- 
förnern angefüllten Fructfnopfe, — bei Linne: papaver. Aus 
den Körnern des Gartenmohns, welhe man au Magfamen 
und obne weitern Beifag Mobn, gleihiwie Mopnfamen. nennt, 
wird OL gepreßt,, und ber weiße, aus dem gerigten nreifen 
Samentnopfe ausfließende Milhjaft a als Opium bekannt. B. Der 
übliche neuhochd. Ausdruck ift der Mohn, eine durch Ausſtoßung 
des Kehllautes entftandene und, äbnlid wie abd. arewän in Arge 
wohn, in 6 verbunfelte Form aus der ältern neuhochdeutſchen der 
mahn (Lohenſtein in Neukirch's Gedichtſamml. I, 273.), aud 
früher mahen ( Vocabular. 9. 1482,), machn (Yocabular. 9. 1419.), 
mäg ( Vocabular. gemma genimarum. Vocabular. ex quo.), mb. 
der mäge, ahd. der mägo u. mäho (gloss. Jun. 389.) im Genitiv 
mägin u, mähin, welche Formen ber Lautverfchiebung gemäß ganz 
das — — gr. 7 wixov find, Iettifch maggons, ſlaw. mak. Die 
alte Wortform aber hat ſich in_baterifch der magen (Schmeller 
N, 555.) erhalten, und in ımferm gemeinen Ausdrude der Mag- 
famen, welder in ahb. mägosimo (Graff U, 653.) nur ten 
Samen der Mobnpflanze bezeichnet, wie noch fhweizeriih (Stal- 
der 11, 191.), aber im Gewöhnlichen ſchlechthin auch für die 
Pflanze gebraucht iſt. 


1342. Mohr Maur. Neger. U. Bewohner Aftika’s von 
dunkler, Farbe. DB. Beide Namen find das lat, Maurus — Maurita- 
nier Ceiner aus ber anit arabiſchen Fremdlingen gemifchten Bevölferung 
des nordafrikaniſchen Küftenlandes ih früherer Sit) nach der Farbe 
der Haut von gr. avpog dunkel, welche Ableitung ſchon der Vo- 
cabular. gemma yemmarum und der Vocabular. ex quo haben. Aber 
der Ausdrud der Mobr, ahd u, mhb. der mör, mit dem weib- 
Ken Mohrin, md, diu moerinne, entfpricht in feiner Form 
ganz dem latein. Ausdiude, und bez., von der urfpr. Bed. „Mau 
titanier” CGraff U, 841. Vocabular, gemma gemmarum u, ex quo) 
ausgegangen, überhaupt den bunfelfarbigen (braungelben, braunen, 
ihwarzbraunen, ſawarzen) Cinwohtter Artka's und Südafiens, 
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namentli wenn er muhamebanifchen Glaubens ift; im Befondern 
und vorzüglich jeboch heißt der gelblichſchwarze und ſchwarze Afrifa- 

nee Mohr, wie auch ahd., duhd. und im ältern Neuhöchd. mör 
infonderheit ald Benennung des Athiopiers fteht (gloss. Paris. 146». 
Docen I, 226 ». Eben fo in ben erwähnten neud. Vocabularien ), 
umd mörlant Mohrenland = Äthiopien. In firenger Unterfcheiz 
dung mit Vermeidung aller Zweibeutigfeit indeſſen bat man „den 
Menfhen mit gelblichſchwarzer oder ſchwarzer Hautfarbe, wulftigen 
Lippen, flumpfer Nafe und frauswolligem Haare” einen Neger ge 
nannt, von ital, negro, franz. nögre, welche das lat. niger ſchwärz 
find. Der Name der Maur aber, das gefürzte Maurus, iſt nur 
dem, den ehemaligen Mauritaniern entftammenden,. braunen oder 
braungelben , urfprünglich arabifhem Stamme entfproffenen Einwohr 
ner Nord» und fafrifa’s verblieben , der fi unter Anderm von 
den nomabifirenden Beduinen durch Anfäffigfeit in Ortfchaften un- 
terſcheidet. Wie alfo die Benennungen Maur und Mohr, im Urs 
fprunge einerlei, auch jest noch in der Bed. zufaminenfallen fönnen, 
felbft bei Erdlundigen, 3.3. bei Gafpari w. A., ift augenfällig. 
Die Eroberer Spaniens von ben Weftgothen waren Mauren, 
wie es noch die Maroffaner find; der Mohr Othello bei 
Shafspeare iſt eig. ein Maurz einen fonneverbrannten Menfchen 
bei ung vergleicht man gerne mit einem Mohren: aber die armen 
von den afrifanifchen Weftfüften, 3. B. Guinen u. f. w., auf Schif⸗ 
fen zu Sklaven verladenen Neger werden von Händlern für Frach— 
ten Ebenholz ausgegeben, 


1343. Monat. Mond. U. Einer der, je nad) der Um- 
laufszeit des befannten Nebenplaneten der Erde um biefelbe (genau 
iſt diefe Zeit. 27 Tage 7 Stunden 43 Minuten und 11,6 Secun- 
den), gelegten zwölf Zeitabfchnitte unferes Jahres. V. Der allgemein 
übliche Ausdrud it der Monat, Der Mond aber bez. allgemein 
üblidy jenen Nebenplaneten  felbft , und. ift nur in ber höhern Schreib» 
art und bei Dichtern von jenem Jahrestheil beliebt oder vielmehr 
in biefer Bed. , als feiner urfprünglicen, erhalten. 3. B. „Dafi fie 
— — — Mir gehalten Lieb’ und Treue, — Mehr als hundert 
Monden lang“ (Bürger). 

Anm. Der in unfern Nächten ſichtbare Nebenplanet unfrer Erde 
heißt goth. der mena, ahd. der mäno (Genitiv mänin), mh. der (zu: 
weilen diu) mäne, im ältern NHd. noch min, aber bald ſchwaukend mit 
mön (Vocabular. ex quo) und bald völlig in diefes übergehend (Wocabular, 

remma gemmarum. Melber's vocabul, predie. Nod im 17. Sahrh., uud 
im 18. Jahrh. erlaubt fih 3. B. Wieland im Reim alterthümlich « der 
Mon»), auch maun (Focabular. d. 1429.) und noch fo oberd, neben 
män (Schmeller IT, 582.); agf. lautet dad Wort se möna, altıl, sa 
mäni, ſchwed. der mäne, dan. maane, mittelniederd. die mäne, mittel- 
niederl, die mane, holländ. die maan, Alle diefe Formen aber find gleich 
dem gr. % unen Cunfer Mond, neben 5 un» Monat), üütthauiſch menu 
u. Tat. mensis Monat, und anfheinend verwandt mit perf. mäh Mond, ſanſkr. 
mäsa Monat: Die hochdd. Formen indefjen bedd. auch die Umtanfszeit, unſer 
Monat (Notker, Ps. 80, 4. Mhd. u. uhd. Beifpiele gibt Schmelter 
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11, 585.). Der übliche Ausdruck aber für jene Zeit als Jahrestheil iſt 
das, ans jener Benennung des Nebenpfaneten durch Ableitung mit der goth. 
Endung -p, ahd. -6d ( S: Heimat Nr. 936. Anm), agl. -8Ö u. -AÖ, 
alt. -dör (nur ein Mal, fonft-abr ), gebildete Wort Monat, gorh. me- 
nöhs, abd. der mändd, md. mänöt u, mänet, im. Altern Nhde mänet, 
mäneyd (Vocabular. v. 1419. ), auch mönet u. mönat (beide in den Po- 
eabularr. gemma jemmarum), [0 wie mont u, month (beide im Focabular, 
ex quo), agl. möndd u. mönäd, engl, month, altn, mänadr. Doc im Mhd. 
Lob wirktich fchon volmäne i. d. Windberg. Pſalm., oder volmani?] ſchlich 
ich jene Form mändt und mänet neben. die einfache, mane in Bez. unſers 
Mebenplaneten ein ( ſo 5. B. Berhtold, Predd.157.145.), im älteın Neus 
hochd. mäned und felbft mönat ( Aventinus, bair. Chron.), auch mit aus 
geftoßenem Stinmmlaut der Ableitungsendung mond neben mon (fo in Ser- 
ranus Synon.), und verdrängte in der Form Mond jete einfache mäne 
und mön völlig, bewahrte aber die urfpr. Bed, jenes erwähnten Zwölf: 
theiles des Jahres nur bei Dichtern und im höhern Style. Die Verdun— 
Pelung des.& in 6 iſt der in Argwohn, Mohn u. ſ. w. gemäß CS. Nr. 
1341. u. Einleit, $. 13.) 


1344. Mondfühtiger Nahtiwandeler. U. Eine 
Perfon mit dem krankhaften Zuftande behaftet, im Schlafe aufzu— 
ftehen und wie mwachender AWeife Handlungen zu verrichten, deren 
fie ſich wachend nicht mehr bewußt iſt. B. Der Ausdrud Nacht⸗ 
wandefer '), eig. ſ. v. a. „ein zur Nachtzeit wandelndes Weſen“, 
bez. jene Perfon deutlich nach der äußern franfhaften Erſcheinung 
daß fie in der Nachtzeit Hin und hergeht zur Berrichtung von Hanb⸗ 
lungen. 3. 8. „Gefährlich wie ein Nachtwandler auf jäher 
Dachſpitze wandelt” (Sähiller, über Enmont). Der Mond- 
füdhtige aber ift benannt nad) dem Zeitlihen des franfhaften Zus 
ftandes mit Beimiſchung der Anſicht, daR diefer Zuftand unter dem 
Einfluffe des Monden wechſels ftebe und fi äußere und nachlaffe, 
je nachdem der Mond zu- oder abnimmt. Vornehmlich verfteht 
man unter Dem Mondſücht igen den Nachtwandeler; daß aber 
auch unter jenem Ausdrucke andere Kranke verftanden werben fönnen, 
deren Krankheiten monatlich wiederfehren und, nad altem Glaus 
ben, von dem Mondenmecfel abhängig find, ift wohl natürlich. 


ı) Herder.bat dafür das ungewöhnliche der Nahtwanderer: 
«Kanft du den Wagen [das Sternbild] zu feiner Seit hervorführen?, — 
Und die Nahrwandrerin über ihre Söhne tröften. » 


Anm. Mondführtia, aus afd. mändt Monat Cnicht unfer 
Mond) und suhlie zuſammengeſetzt, iſt ahd. mändtsuhtie, was jzunachſt 
überhanpr bed.z «mit. einer Krankhartigkeit (Sucht) beſchwert, die ſich 
monatlich wiederholt», 3. Br in dem Sinne‘ d. lat, menstruans it. men+ 
struata (gloss. mans. 322. 55 Diefe allgemeine Ber, wird beftätigt 
durch das nah verwandte ahd. mänätsioh monatiicch (Tatian XXI, 2 ), 
mas ebenfälts «Pranfhaft in monarlihem Wedel», wie mondfüdz 
tig, bedeuter, ingbefondere f. v. a. «mit Fallſucht behaftet» ( Tatian KCHT, 
bei Matth. 17, 15. ), infofern diefe Kranfheit dem Monarmechfel unters 
mworfen ift, gleichwie auch ahd. mänötfallönter momatfallender ı Graff 
Z11, 467.) von dem Faufüchtiaen vorfommt: Im altern Neuhochd. aber aeht 
das Wort ‚im feiner erften Hälfte, vieleicht weil ſich dieſe fchon in mhd 
mänet (mäned) mit dem Ausdrucke für den Nebenplaneten ſelbſt, nämlich 
mäne und mön, vermiſcht S. Nr. 1345. Anm, ), von dem Monat auf 
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den Mond fiber, und es tritt monfüctig hervor, z. B. bei Luther 
Matth. 4, 24. 17, 15., während er doch font Mond anftatt Mon har, 
Dieß ift übrigens infofern dem Glauben der Alten in dem neuem Teftamente 
gemäß, als diefelben Stärfe und Schwäche mancher Krankheiten je dem 
zu- oder abnehmenden Monde beimaßen, und einen ſolchen Pranfhaften 
Zuftand velnvsaonös nannten von 7 ceAnun der Mond; im fpätern Latein, 
Innatieus — mondfüchtig, wofür im gleihen Sinne Vocabular. gemma 
genmarum i. d. Hagenauer Ausg. nicht unbezeichnend «monwendig» hat, 
in der Straßburger « menisch », andre Vocabularr. mönig u. mänig 
(Schmeller II, 583.) Hocabular. ex quo aber fdheint gar an ſehhe ĩ 
anzulehnen und hat «wänsichtiger», wie Serranas (Synen. Dog. 5. BI. 6.) 
«mönsichtig-. Bei Joſua Maaler 295 bi «Monsüchtig, Mönig, Tauk 
oder sunst krantk, Desse kranckheit wachszt vad schweynt, gleyeh wie 
der Mon.» | j 


1345. Mörderiſch. Mörderlich. Mordlich. ü 
Mord (CS. „Todtihlag. Mord’) worüber bringend, zn Mord 
eſchict. Dann auch, durch natürlichen Übergang des Begriffes: 
bach beftig im höchſten Grabe’), 3. B. „— Da verhängt’ es 
Gott, — Daß folh ein graufam mördrifch Ungewitter — Bäße 
lings berfürbrady aus des Gotthardts Schlünden, — Daß allen 
Nuderern das Herz entfanf” (Schiller, Tel IV, 1.) „Der 
breite Strom des mörderifhen Ungeflüms” (Göthe). „Und 
fluchte mörderlih” (Bürger). „Denn ſchon entfleht ein mör- 
derlich Gefchrei” (Göthe, Fauſt). Im gemeinen. Leben 3. B. 
auch: „Es wurde mörderlich gezecht.“ V. Mordlich, bei 
Einigen mördlich, mhd. mortlich ( Wigalois 10122.), = ab 
Mord oder morbgleich anzufehen, Mord worüber bringend %), 
3.8. „Bnd ein iglicher habe-ein moͤrdlich woffen in feiner handé 
(Heſek. 9, 1.) „Richt Enäfimus aber entfloh den mördlichen 
Hieben” (I. 9. Voß). Der Ausdrud ift übrigens wenig üblicdk 
Mörderlich und mörderifdh’) find von Mörder-ahd. mur- 
dreo (Graff II, 856.) abgeleitet, und bedd. alfo zunächſt |... 
Mord ausübend, zu Mord geſchickt. So z. B. in: fjemanben 
mörberlich, mörderifch anfallen. In folhem Sinne meift über 
haupt: gewaltfam töbtlich fi fund gebend. 3. B. „Mit feinem 
Häufhen Reiterei — Hieb Seyblig mörderlih” (Gleim) 
„Nie war ihr Blick fo-mörderlih, — As wenn fie fpöttiiik 
bie Nafe rümpfte” (Wieland). „Diele Epprefie laßt und zer 
fhlagen — Dit der mördriſchen Schneide ber Art” (Schiller, 
Br. v. M.). Übrigens ſcheint mörderifch flärfer ald mörders 
lich, wegen ber. =ifch ankiebenden Nebenivee des Gehäffigen (Se 
⸗iſch Nr. 1001.). " EEE 

1) Dal. im gemeinen Leben auch Mord — im hödften Grabe, us 
geheuer, B. Mord kerl rauf. Dornia Mori 


.w. (©. Schmeller 1, 615.95 ähnlich im gemeinen Leben . Bu- 


grauſam fhön, abſcheulich fhön u. f. w. 
2) Mhd. war andy üblich mortece mordig — mordend und zu Mord 
thätig ( Wigalois 7658.), ift aber bald außer Gebrauch gekommen: 


3) Im jüngern Ahd. finder fih dafür mordisc — aus Mord ent: 
ſpringend, 5. B. «Und ne bewöället nicht iuwere hente Tund befieifet 


‘ 
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nicht enere Hände] — Mit mordisken unten ([Sſinden ] · (Din Bunchir 
Mosis 3627 f.); davon dann auch fäter mordesch hoͤchſt fhlimm. 


1346. Mude Nüde U. Unfreundlihe und binterhaltige 
Cheimtic zum Hervorbrechen gehaltene), tückiſche und häufig eigens 
finnige Laune, im Befondern ein Anfall davon. Dann auch in 
weiterm Sinne: verftedt verdrießliche Schwierigkeit, 3. B. „bier 
bat es Muden“ (Frifd I, 671.)5 „bier hats noch Nüden“ 
(Klamer Schmidt), oder nieberd. «Dat Ding het nog Nukken 
= es ift fo leicht noch nicht getban (Brem. Niederf. Wtbch. 
11, 251.). ®. Die Mucde ſcheint ftärfer, als der eig. niederd, 
Ausdrud die Nücke, und dürfte fi auch mebr in der Schriftſprache 
zeigen; zudem fommt das Wort gerne in ii Bed. vor: „Anfall 
närrischer Laune”, z. B. „Es war ein Mar der pflegte biswei- 
len eine tolfe Mude zu friegen“ (Fauſt, Lübeck. Ehron. 45. 
„Steht noch immer die Mude nicht ganz? Ich rathe dir ern 
li!” (I. 9. Voß, das Ständden). „IK ſchob ihm alle Nürff 
und Tüffe — ins Gewiffen“ (Claudius, Wandsb. Bote). 


Anm Die Mucke, niederd, muke, ift, wie Nr. 1170, Anm, nach 
gefehen werden Fan, und ferner niederd. «he [er] het Muken im Koppe » 
und früher oberd. «Leuss im Beltz, vnd Mucken im Kopff» bewähren 
dürfte, eine Figur von unferm Mücke, welches Wort ahd, diu muccha 
und noch oberd. Mucke lauter (Schmeller IF, 549,). Der nächte 
Begriff ſcheint wicht « närriiher Einfall» «Brem, Nieder, Wrbd, 
1, 196.) zu fein, fondern vielmehr + vnordelich bösz gedenck vnd 
sorg» (Melber, vocabular. predie. u. d. Wort musca). Dabei findet 
aber ein Gedankenzufammenhang Statt mit mhd. mocken verftecft fein 
(? Laszberg, Liedersaul I, 374.), mas noch in baierifher Mundart 
f d..a, «feife, verftohlene Bewegungen machen oder Laute vom fich geben, 
ans Furcht, Zrägheit, Hinterlift, befonders aber aus Ärger oder Verdrießs 
lichkeit«e (Schmeller a. a. D.), if, woneben mucken verftohlene 
Laute, Zeichen, Bewegungen von fih-geben (Ebendaf. ie Nüde, 
niederd. nukk oder nükke (Frifch II, 25.), holländ, nuk (FVeiland, 
nederd, Synon. II, 354.), ift vieleicht altn. sä hnokki Häkchen, uud 
beruhte fo auf ähnlicher Figur, wie man im gemeinen Leben Häfen — 
«verftete Schwierigkeit» gebraucht. In dem MNiederd, aber, woher eigente 
tich unfer hodd. Nüce, bed. diefes Wort fowoht « tückifches Wefen», als 
auch « Anfall übler, tüdifcher Laune» (&, Brem, Niederf. Wrbd. 
II, 251.). Davon dann niederd. muksk — tückifc geftimmt, und nuk- 
kern — Üußerungen übler Laune von fich geben. Ein andrer Ausdruck für 
Nüde iſt im gemeinen Leben die Naupe, was aud in der Bed, « eigen: 
finnige Gemüthswunderfichfeit» fehr üblich iſt CSchmelter IL, 700,.), 
und vielleicht zu altn. huyppa ſtößig ſein (mit den Hörnern), mittelnie- 
dert. nopen flehen, fhwäb, moppen ftoßen , gehört. Gemein wetteranifch 
hört man nur die Noppe auſtatt des vornehmern Naupe. Mit mhr, 
mäben nicken z. B. im jüngern Titurel 1878, hängt das Wort wohl 
nicht zuſautiueẽ? 

1347. Mücke. Schnake. Ü. Sind Benennungen für 
befannte kleine Inſeeten mit wurmförmigem geſchmeidigen Körper, 
rüſſelartig verlängerter Unterlippe, worin verfümmerte borftenför- 

— fpielen, ferner mit gleichförmigen, häutigen und. ſteifen 
d 














mige Kie 
angefalteten $lügeln und meift langen Beinen. V. Die Mäde, 
27 * 


420 ' Mudhevoll 


ahd. diu muccha (mucea, mugga, muega), mhd. diu mucke, oberd. 
die mugken (b. Schmeiler) u. die mugge (b. Stalder u. A), 
agf. mycg, engl: midge, niederd. mugge, altn. pt mf, bin. myg, 
eines Stammes mit dem gleihbebeutenden fanffr. makshikä, zend, 
makhshi, lat. musca, litthauiſch musse, gr. uvia (barbarifch ueya), 
ferb. mywa, ohne ausgeinachte Grundbed. , ift allgemeine ene 
nung jenes Inſects (lat. culex) und landſchaftlich Ca. B. pfälziſch 
am Rhein u. ſ. w.) felbft von der „liege“ gejagt (Straßburg 
vocabular. gemma gemmarum. Vocabular. ex quo. Jofua Magr 
ler 294 <. $rifhl, 671%), wie denn auch von biefer Tat. musen, 
gr. # via u. a. m. Ohne weitere Ausdehnung des Begriffes ſtehen 
und ber genannte altn. Ausdruck die Bremfe bedeutet, Die Schnake 
dagegen , im ältern Neuhochd. der schnäk ( Vorabular. v. 1482, 
Dasypodius, Joſua Maaler), schnök ( Königshofen, elsäge. 
Chron.), wayhrſcheinlich v. ahd. snahhan. (Zeidor. 79, 2.) u...neis 
oberd. schnäken friehen (Joſua Maaler) neben agf. sniogn 
frabbeln (Alfred’s Boethius 31, 12.), woher auch agf. snace Skor⸗ 
pion, altn..snakr u. snökr Schlange, nieberb. snake Diter, ahd. 
sneecho Schnede u. q. m., ſcheint hiernach aus dem Begriffe der lang⸗ 
beinigen, büpfenb fliegenden, als Made in Dammerde Tebenden un 
durch Auflodern der Würzelhen die Pflanzen verderbenden „ Erde 
müde“ (Tipula b. Linne), als ber eigentlichen und vornehmlich 
benannten Schn.afe, hervorgegangen zu fein, und bez. dann mie. 
die eigentliche Muͤcke, welde durch ihren wurmartigen dünnen Sb! 
pfeifendes Gefumme im Fliegen, namentlich des Abende, und IJ 
auch durch ihr Stechen zum Blutausſaugen bekannt if. Im B 
fondern nennt man ſolche auf Wieſen und am Waſſer ſchwaͤrmenden 
Müden Schnaken. * 

Anm. In Franken u. ſ. w. hat man den Namen Schuafe au 
auf die «Brüblingöfligge» oder « Waflermotte» (Phryganea'b, Liane), alt- 
derwärts auch auf die «Eintagsfliege» oder das- « Haft» (Ephemern 
db. Linne) ansgedehnt, welchen der Name Mücte nie zukommt, — Die 
Übertragung der oberd. Korm: die Mude —, unfreundliche biuterhaltige 
Laune, und Schnate — fufiger laͤcherlicher Einfalt, [. Ni, 1170, Am, 
und in Befondern unter «Myde» und sShmwanfn. . 


1348, Mäühevoll cmihnoll) Mühfam Müfr 
felig. Ü. Beſchwerende und nieberdrädende, abfpannende. 

irengung der Kraft (Mühe ahd. mucht. S. Nr..1287.: Anm,) 
babend oder verurfadhend. B.- Mühfam. Cehedem mühefam) 
bez. den Begriff geradehin (Über -fam vgl. Nr. 1331. Anm); 
und das auch, wenn man im gemeinen Leben von einem mühſa⸗ 
men Menſchen redet und darunter einen Menſchen verſteht, bet 
um etwas auf das Angelegentlichfte ſich beſchäftigt. Mühevolt 
Cfeltener: mühvoll) zeigt Mühe in hohem Grabe an. Mühs 
felig, b. Schottelind (Teutfhe HaubtSpradhe 377.) mühes 
fälig'), weil aus Mühſal (nur noch edler Ausbrud, b, Klop⸗ 
oda. 4), it noch ſtärker und zeigt das bis zum Hupexfiem 
Abfpannende und Nieberdrüdende der beſchwerenden Anftrengung: um 
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EBgl. ⸗ſal in Irr ſal Nr. 1033.), weßhalb ber Begriff des Wor— 
tes auch & dem Sinne von „niederbrüdend elend“ Nſich erweitert. 
3.8. „Romet her zu Mir, alle die jr mühefelig und beladen 
ſeid, Ih will euch erquicken“ (Mattb. 11, 8.) 

1) Iſt neben faumfelig, trübferig, fchewfelig nicht untadelhafte Bil— 
dung aus einem Hauptworte mit fat (Grimm IL, 574.), und fprahähntich 
den Bildungen mit =felig altf. -sälie, mhd. -swleo == woran net 
womit reichlich, verfehen, 3, DB. mbd. Topswlze, IentTelig md. 1 
redfelia, gluͤckſelig n. (we, mit melhem -felig ſich jenes ans = 
Gäu zerlegen in =fsal, wie. Nr. 1035.) auch dermiſchte. 


1349. Mubme. Bafe. U. Beide Wörter bezeichnen eine 
Berwandte. B. Althochd. Gloſſen haben beide Ausdrüde in ihren 
urſprünglichen Bezeichnungen unterfchieben neben einander;, ‚nämlich: 
diu muoma = die Mutterfchwefter ( Tante mütterliher Seite) und 
diu p(h)asa_Cmebr nieberd. uuasa. Graff IN, 215.) = die Vaters: 
—— C Tante väterficher Seite); fo, 3. B. yloss. mons. 322., 

> loss. florent. 981", gloss. Jun. 213. u, 195., gloss. trevir. 2, 7.8., 
Diut. 11, 123., a a. m. Daber au 3. B. abd. muomünsun 
Muhmen ſohn = Mutterfhwefter Sobn (gloss. mons. 401.), neud, 
der mumling Verwandter yon miüterfiher Seite ( Haltaus, alössar. 
1371.); abd. dasin sun — Batersfhrefter- Sohn. Die Begriffe 
aber erweiterten fich bald und vermiſchten ſich, Nie denn j. B. der 
Vocabular. 9, 1482, und der Vorubular. ex quo muome und bäse, 
eines wie das Andere, fiir Vaters und Mukterfihwefter haben, 
bei Kaifersberg it Mume ſchon gejunfen zu „Geſchwiſter⸗ 
find“, und Bafe noch Vaters» oder Mutterfchwefter ( Friſch T, 
68°). Im fpätern und gegenwärtigen Neubochd. iſt Muhme 
edlerer Ausdrud für VBaters- und Mutteriihwefter anftatt des ge 
wöhnlichen Franzöfifchen Überfömmlings Tante, wie Ohm und 
Oh eim anftatt Onfel (des franzöf. once), Dann auch, felbft ſchon 
in älterer Sprade, Mubme überhaupt — Blutsverwandte, nahe 
wie entfernte und auffteigend wie abfteigend, 3 B. „Zwei Mäd- 
hen brachten ihre Tage — Bei einer alten Bafe zu, — Die Alte 
bielt zu ihrer Muhmen Page — Sehr wenig von der Morgen 
ruh“ CGellert), In foldem Sinne betitelten audi ehedem die 
deuffchen Fürften andre fürftliche Perfonen weiblichen Geſchlechts ihre 
Muhmen. Durch Übertragung des eig. Begriffes dann iſt in 
Oberſachſen Muhme auch — „Kinderwärterin” (Adefung I, 
304.), und in verhülfender Benennung ehedem noch weiter |. v. a. 
„Öffentlide Dirne“ (Haltaus, glossar. 1374,). Die Bafe, bei 
Joſua Maaler noch „Valersſchweſter“, bei Further auch „Baters- 
ſchwägerin“ (3 Mof. 18, 14.), bei Alberus im Wibch. ſowohl 
1 Batersfchwefter” als aud „nahe Verwandte (cognata )“, hat ſich 
im fpätern und gegenwärtigen Neuhochd. zu dem allgemeinen Ber 
griffe „eine Verwandte” erweitert, felbft mitunter zu einer Venen: 
nung für eine» folde weibliche Perfon, welche man wie durch Ber 
wandtſchaft als freundſchaftlich nahe ſtehend betrachtet. Übrigens 
iſt das Wort ſo gemeingebraͤuchlich geworden, daß man in "ber ger 
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woͤhnlichen Umgangsſprache dafür als vornehmern Ausdruck das 
franzöſ. eousine beliebte; allein die guten Schriftſteller haben Baſe 
auch in ſeinem Adel bewahrt. 3. B. „— Spreden Sie — 
Mit meiner Bafe Terry!" (Schiller, d. Pice. II, 3.). Zu. 
3 haben großentheils die adeligen Stände ſich des Wortes nicht 
geſchämt. | 

Anm Die Muhme, ahd. dia muoma, iſt aufcheinend durch ſchwä⸗ 
chende vocalifche Ableitung aus gr. 7 nina u. lat. mamma Mutter 
Cim Lat, gewöhnlich «Mutterbraft» u. Überhaupt «Brufß»). — Die Bafe, 
ahd. diu p(b)asa, nieder. und mitteld. (3. DB. wetteranifch) wase amd 
häufig verkleinernd wäschen , ift fehr wahrfcheinlich verwandt mit ad. der 
p(b)uosam Bufen (Grimm, D. Rechtsalterth. I, 470.), woffir auch im 
fächfifchen Hecht busem — Verwandtſchaft in geradabfteigender Linie, und 
der gebuseme — Blutsverwandter ( Gudenus, eodex dipl. I, 780. zum 
Jahr 1282. ), fih anführen laſſen möchte. Übrigens fcheint Verwandtſchaft 
dDiefer Wörter mit Baft ahd. p(b)ast, ahd. p(b)estan zuſammenflicken 
(®raff III, 219.), Befen abd. pib)äsamo, polnifh pas Gürtel u. 
Statt zu haben, und zwar auf einen Grundbegriff des Verbindens Hin. 

1350. Mulatte. Meftize Ü. Mehr oder weniger dums 
felfarbiger rhting von Eltern verfchiedener Farbe. DB. Der Mus 
latte (weiblih Dulattin), das franz. mulatte, 9. dem and 
fpan. mulo (lat. mulus) Mauleſel = Miſchling von Pferd und 
Efelin, abgeleiteten und ald Hauptwort von„dem farbigen Miſch⸗ 
linge bei Menfchen gebrauchten fpan. Beiworte mulato (weiblich 
mulata) , bezeichnet allgemein den bumnfelbraunen Miſchling von 
Europäern mit Negern, oder, was dasfelbe if, von Weißen und 
Schwarzen, er mag nun aus der Bereinigung eined Weißen mit 
‚einer Schwarzen oder eines Schwarzen mit einer Weißen erz 
fein. Der und die Meftize aber, von fpan. mestizo (wei 
mestiza), franz. le mestice und le metis (weiblid) metisse), «alle 
aus dem lat. Mittelmort mistus. oder mixtus vermifcht v. mischre_ 
mifchen,, ift der von einem Europäer. Weißen) mit einer Indiane- 
rin (Ureinwohnerin Amerika's), oder von einem amerifanifchen 
Indianer mit einer Europäerin, oder auch von Mulatten und ameri⸗ 
fanifchen Indianern erzeugte Mifchling. An Farbe übrigens find die 
aus jenen Verbindungen hervorgegangenen Mifchlinge mehr weiß. 
und man nennt fie im Befondern rothe Meftizen.. Aber mas 
belegt audy die von Europäern (Weißen) mit Malayen (Menſchen⸗ 
Race in Hinterindien und auf ben Inſeln des indifhen Meeres) 
erzeugten Mifchlinge mit dem Namen Meftizen; im Beſondern 
nennt man biefelben gelbe Meftizen. Die Spanier begreifen 
außerdem nody unter Meftizen die von Europäern (Weißen) und 
Mauren abflammenden Mifchlinge. . 

1351. Mummerei. Berfleidung. Ü. Die Handlung 

(Act) des Einhüllend einer Perfon zum Unfenntlichwerden. Daven 
dann: unfenntlih machende Einhüllung. V. Die Berfleidung 
ift an fih Far und bez., daß ein Anlegen von Kleidern Statt babe, 
welche der Perſon ein fremdes oder unfenntlich machendes Ausfehen 
geben. Died kann ſelbſt fchon dadurch gefchehen, daß man bie ge⸗ 
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wohnlichen Kleider umgewendet anzieht. Die Mummerei it Ab 
leitung von dem, engl. to mumm, ital, mommiare verlarvt = „einher 
gehen⸗, zur Seite ſtehenden mummen, dem Zeitw. v. d. veralteten 
Haupt. die Mumme, weldes Larve, dann verlarvte Perfon 
(S. Friſch 1, 673), endlich überhaupt Verkleidung bedeutet, 
und fih dem Anfcheine nach gebildet hat aus gr. 5. Mopud Cfpäter 
Mouus) = Schreckbild zum Schreden fleiner Kinder und dann 
Larve mit ungewöhnlich weiter Mundöffnung: Hiernad) iſt Mu m⸗ 
merei — = Verlarsung und Vermaffirung ( Frifch a. O.), 
dann in weiterm Sinne überhaupt „die Kenntlichkeit benehmende 
Verhüllung“, wobei aber der Ausdruf, während Berfleidung 
ſich auf fremdartiges Ausfehen und Unkenntlichmachen durch Klei— 
dung beſchränkt, natürlich auch mit einſchließt, daß das Geſicht zum 
Unkenntlichſein vermacht werde, und namentlich mehr auf das Un— 
kenntlichwerden der Perſon geht, wie auch im Holländ, das bei 
Weiland (nederd. Syn. I, 407 f.) mit_maskeren. verglichene ver- 
mommen S ſich unfennbar machen, „Der Maffen Scherz, wo 
Mummerei und Lift — Verliebte paart, Gepaarten günftig ift“ 
CHagedorn) „CMar:) — Der Glanz der Edelfteine, — Der 
Sie umgab, verbarg mir die Geliebte — (Theklas) DO fill von 
diefer Mummerei!“ CSpiller,d: Vice. I, 4. Dann ift 
aud Mummerei = Luflbarfeit von vermummten Perfonen, 
im Befondern ein Maſkenball (Bgl. Mummen ſchanz Nr. 1278. 
Anm). 3. 3. „Schaufpiel, Ball und Mummereien“ (Böthe). 
Der Ausdrud Verkleidung aber findet feine Anwendung in folder 
erweiterten Übertragung. 

135%. Mündig. Großjährig Bolljährig U. 
Das Alter habend, in welchem man in feinen Angelegenheiten ſich 
felbft vertreten kann. V. Dieß bez. mündig zunächſt im Allge- 
meinen, 3. B. „Mein General! Du machſt mic heute mündig. 
— Denn bis auf biefen Tag war mir's erſpart, — Den 
mir ſelbſt zu finden und die Richtung. — Dir folgt’ id) unbedingt 
— — Zum erften Male heut’ verweiſeſt du — Mich an mid) fel 
und zwingft mid, eine Wahl — Zu treffen zwifchen dir und mei⸗ 
nem Herzen” (Schiller, W. T. I, 2.). Das Wort drückt alfo 
überhaupt von einer Perfon aus, daß fie in das Alter getveten ſei, 
das_fie der natürlichen Zeit gemäß befähigt (tüchtig mat), ſich 
ſelbſt vorftehen zu können; dieje Zeit aber ift wohl am Natürkichften 
die des Anstritts aus den Jahren der Kindheit (Dgl, unmündig 
Nr. 1312.). Daher beftimmen. alte Gefege die. Mündigfeit nad 
den-förperlichen Zeichen der Deannbarfeit ( Schwubenspiegel 1,27, 13 ff. 
b. Wadernagel, Sachsenspiegel 1, 42.), und der Mündige wird 
lat. puber genannt. Das Alter der Mündigfeit ifl auch bei ben 
Bölfern in Angemeffenbeit zu diefem Austreten aus den Jahren ber 
Kindheit fefigefegt, 5. B. bei den Angelfachfen auf zehn Jahre, in der 
lea salica auf zwölf, im fchwäbifchen Landrecht auf vollendete vierzehn 
(Schwabenspiegel &. 14, Ausg. v. Wadernagel), im römiſchen Rechte 
bei Knaben auf vollendete vierzehn und bei Mädchen auf vollendete 
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zwölf, u. |. w. Die Eidesmündigfeit tritt gemöhnlidy mit bem 
vollendeten vierzehnten Jahre ein. Boll- oder großjährig 
brüden, in Bergleihung mit mündig, wörtlih das gefetliche Alter 
der eignen Krafttüchtigfeit nad) den Jabren aus und haben ben 
Begriff: das, je nad den Gefegen eines Landes oder Ories feſt⸗ 
gefeßte , Altersjahr habend, welches die Perfon berechtigt, füch tm 
thren Angelegenheiten in allen Beziebungen felbft zu vertreten. So 
find z. B. nad dem römiſchen Rechte die SPerfonen mit dem 
vollendeten fünf und zwanzigften Altersjahre voll- oder großjäh 
rig (majores), nad) dem Ichmwäbiichen Landrecht?) und nach longos 
bardiſchem Recht mit vollendetem achtzehnten Grimm, D. Rechts 
alterth. 1, 415.), nad ſächſiſchem Rechte mit dem vollendeten ein 
und zwanzigſten ( Suchsenspiegel I, 42.), w f. fe Dal. über bie 
Sabre der Mündigfeit und Boll- oder Großfährigfeit an 
verfchiedenen Orten Haltaus glossar. 991 ff. Übrigens find volls 
jährig und großfähbrig nidt verfchieden ; beide bezz. ganz das⸗ 
feibe. Nur ift jener Ausdrud, wie es fcheint, älterer Entftehimg; 
wenn man vergleicht 3. B. «zu ihren rollen jahren kommen » (Ho 
funde v. 1386. b. Haltaus, glossar. 991.), fo wie altn. fullaldra volls 
altrig, fullvaxinn vollgewachſen, mhd. sine volle tage hän ( Schwa- 
benspiegel 1, 4&, 11. b. Wadernagel); großfjährig aber if 
Ausdruf für das fremde maforenn, wie minderjährig für 
minorenn (Bol. Nr. 1312.) Ä 


ı) Nah dem äfteften Drude und einigen Handichriften. Waders 
nageli. f. Ausg. (Schwabenspiegel I, A&, 13.) hat «ze ahzic järens, 
wonach der Sinn dafeibft wäre, daß fih alte Leute unter Vormundſchaft 
begeben dürfen, wenn fle wollen. 


Anm. Mündig, mhd..mändec (ahd. würde ed mundie lauten), 
bed.: «im Alter, fich gefeglich vertreten zu Fönnen», und ift Beimort von 
dem, noch in unferm Bormund Cahd. foramundo ) lebenden ahd. u. mhd. 
dia mund (b. Otfrid), im latein. Zerte mundiam, agf. u. altn. mund 
(aber der Mund. ift apf. muö), welche « Schub» (wie ahd, der munt 
Schützer, protertor. Graff II, 813.) bedeuten, in Befondern gegin 
überwachende Sorge für eine Perſon, die rechtlich nicht allein für ſich han⸗ 
dein fann.» Grimm (CD. Recdtsalterth. T, 437.) erPlärt das Wort 
aus lat. manus — Hand oder auch die flache Hand als Maß (gloss. mens. 
355. 341.), infofern diefes Wort (manus) auch für « Gewalt (potestas)» 
gebraucht iftz; eher aber fcheint jened dia munt mit lat. muxire [hä 
und munimen Schutz zufammenzuftellen. — Ausdrücke früherer Zeit. 
groß: oder volljährig und mündig fein find z. B. ze sinen jären 
komen (Wernher, Maria 89. Schwabenspiegel 27, 8. b. Warternagel), 
ze sinen tagen komen, mehr im ältern Neühochd. zu seinen vollen jah- 
ren kommen, zu mundigen jären komen, zu gestandenen jahren kom- 
men, vernunfftige-vogtbare jahre, vollkommene järe vnd alter, 8. ſ. w.; 
für unmändig und minderjährig fein, kommt vor z. B. under siuen 
jären sin, vnder sinen verstendigen jären, niht zuo sinen tagen komen - 
u.f. w. (©. Haltaus, glossar. 991 ff. . 


. 1353. Mündung Münde Ausfluß. Ü. Das Ende 
eines Wafferbetted, mo dieſes dur Erguß des Waſſers in andre 
Räumlichkeit aufhört. "DB. Die Mündung, von dem von Mund 
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Nr. 1288.) abgeleiteten Zeitwort münden abd. mundjan (Notker 
im Boäth. v. Flüffen), iſt von der Thätigfeit (dem Act) des Erz 
gießens aus dem Waſſerbette auf den Begriff übergegangen: Aus— 
oder Eingangsöffnung einer in förperlicher Umfchliefung befangenen 
NRäumlichkeit. So z. B. die Mündung eines Gefäfes, des Ofens, 
eined Gewehrlaufes, einer Kanone, eines Thales, einer Meerbucht, 
der Spriglöcder auf dem Kopfe bei manden großen Fiſch-Säuge- 
thieren, u. f. w.; in ber Mlanzenfunde heißt der obere ermeiterte 
Theil (limbus) an der Blumenröbre (tubus) fo, u. a. m. „Nims 
mer gebts, Agelaos, du göttlicher! fürchterlich nahe — If ja die 
Pforte des Hofe, und eng die Mündung des Ganges” (3. 9. 
Voß Odyffee XXI, 136f.). Für Mündung fommt abd. munt- 
loch Mundlod von der Mündung des Vefuvs vor (Notker tm 
Boöthius); neuhochd. ift das Wort, wegen Lo, nur noch gemeis 
ner und niedriger Ausdrud in Bez. der Öffnung einer Fobten 
NRäumlichfeit, 3. B. das Mundlocy eines Dfens, eines Gewehr- 
laufes, bes Magens, im Bergbaue eines Stollens, u. ſ. w. Die 
anftändige Sprache gebraudht Mündung oder, z. B. bei dem 
Magen, Mund. Die Münde, altfrief, mutha, alt. sä munni, 
und das Gemünd, ahd. daz gimundi (Graff I, 812), agſ. 
gemyÖ, bebd. im At. f. v.'a. „Mündung eines fließenden Ge— 
wäflers” , wie gr. oröum Mund figürlich, find aber im Neud, faft 
nur noch Eigennamen von Flußmündungen oder vielmehr Drten an 
folgen, z. B. Orlamünde, Udermünde, Ewinemünde, Traves 
münbde, Nuremonde, Schwäbiih-Gemünd u. f. w. (Viele 
Beifpiele verzeichnet Frifh 1; 674, ©. auch Gottſched Beobadt. 
192.); außerdem wohl nur noch dichterifch, 3.3. „An der Münde 
des Stroms“ (3.9. Voß, Horaz Eat. 1,2, 23.). Der Aus: 
fluß if zunächſt die Thätigfeit (der Act) des Ausfließens, 
3. B. der Ausfluß der Ehe in die Nordfee u. ſ. w. Dann: ber 
Drt des Ausfließens von Gewäſſer. Aber das Wort brüdt bei 
dem Orte mehr aus, daß das Waffer aus der Räumlicfeit feines 
Laufes in eine andre fi überbewegt, während Mündung nur 
die Offnung bezeichnet, wo das Bett des Laufes eines Gewäſfers 
fein Ende bat. K 

1354. Munfeln Murmeln Mummeln U Koms 
men im Allgemeinen überein in dem Begriffe: fir Andre unver— 
nehmlich dumpf reden. V. Murmeln, abd. murmulön (Oufr, V, 
20, 35. Tatian CIX.), murmolön (Kero c..5.), murmilön_ (Homil, 
in Eccard. Frane. Orient, II, 943.), iſt die mit: gewohnter Vertau⸗ 
ſchung des r und 1 -üblid) gewordene Nebenform von ahd. murmu- 
rön (Tatian LXXXH.) u. murmoröon (Ebendaf. u. CH), dem 
in unfre Sprache ibergefommenen und dem griech., aus wipeid 
fließen durch verflärfende malende Sylbenverdoppelung erwachſenen, 
uopuepeıv (auch b. Hesychius unpurpeıv) eninommenen lat. mur- 
murare , wie auch lat. murmur in mhd. day murmer Murten (Bar- 
laam 377, 7.) berübergenommen ift. Jene beiden Formen aber 
bed. im Alt. zunächſt: unvernehmlich (mit wenig geöffneten Munde) 
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reden in Unzufriedenheit ausdrückenden, dumpf durch einander ſich 
verlierenden hohlen Tönen. So auch 3. DB. in Melber's vocahulat. 
predic. u. b. Luther: „Sn den tagen erhub ſich ein murmeln 
unter den Griechen, wider: die Ebreer, darumb, dag jre Widwen 
ober fehen worden in der teglichen Handreichung“ (Apoſtelgeſch. 
6, 1.) Sonſt auch überhaupt, dem latein. und griech. Ausdrude 
gemäß: mit wenig geöffnetem Munde unvernehmlidy reden in durch 
einander fich verlierenden hohlen Tönen. 3. B. „Ein böfes 
Dmen! murmelte das Boll, — Und es erhob fich fchaltendes 
Gelächter " (Schiller, J. v. O. 1,5) „Was murmelfi du 
ba zwilchen den Zähnen , als wenn irgend ein Ungeheuer von Ges 
heimniß auf deiner Zunge ſchwebte, das nicht heraus wollte, 
und doch heraus follte? Rede deutlicher!“ (Schiller, d. R. 
IV, 4.). So fagt man au, daß von einer Begebenheit gemurmelt 
werde, wenn man mit gedämpfter Stimme unvernehmlich heimlich 
Davon redet. Dann auch murmeln, wie lat. murmurare urfp 
Ih und nopuögeıw der oben gezeigten Abflammung gemäß gfe 
wöhnlich vorfommt: „hohl ober Art rollend ranfchen“, namenllich 
von fließendem oder wallendem Waſſer. 3. B. „Wiegt ihn fm 
Schlummer ber murmelnde Bah” (Schiller, Br. v. M.) 
Mummeln‘:) = „in hohlen gevämpften, gleichſam in fich hinein⸗ 
gefprochenen Tönen unvernehmlid reden”, z. B. „Vnd es Fam für 
die Pharifeer, das das Bold folds von im [Shefus] mummelte“ 
(Joh. 7, 32.). „I Die] den Yan, bald nafle Nächte, bald den 
Spruch — Des Zaubrers, Flühe mummelnd, ſchuldigte“ (Fr. 
L. Gr. zu Stolberg). Übrigene iM das Wort im füngem 
Sprachgebrauch fein edles. Munfeln?) = verftohlen in bumpfem 
Thun reden oder handeln, vornehmlid wenn es von Mehreren 
oder Dielen unter einander geſchieht. So 3. B., wenn es in 
einem gemeinen Sprüdwort heißt: „Im Dunfeln ift gut munkeln.“ 
„Man munfelt davon”, — es geht Davon ein heimliches dumpfes 
Gerücht. „ES hatte fhon den ganzen Tag gemunfelt” (Glan 
bius) Das Wort if hiernach wefentlih yon murmeln und 
mummeln verfchieben, | | 
1) DMummen erfcheint in feinem mumm als dumpfe Lantnachahmaug, 
ift aber nicht ohne Wahrfcheinlichkeit aus ahd. mammaldn (Reihen, 
Stoffen 550 3) — «unvernehmlich reden in dumpfen Tönen» (7), was 
fi in baierifsh memmeln erhalten bat cSchmeller II, 575 3 mit Bey, _ 
daraus in uo (Einleit. $. 15.) abgeleiteten, gleichbedeutenden Nebenform 
müemeln (Schmeller II, 576. Bei Luther Pommt das Hauptw. das 
gemümel Joh. 7, 12.) vor; danchen altn. mumla — «fich Hohl tönend durch 
Murren äußern», und zugleich Vermifchung mit dem, zu altu. mumpe: = 
« eſſend die Baden vollſtopfen », flimmenden oberd. mumpfela u, niederd. 
mumpeln — «mit vollen Baden dumpfla reden». Deßhalb bei dem 
Dichter z. B. «Und nun mummelt? er dumpf aus vollen kauenden 
Baden» (5. 9%0o°). N 
2» Munfeln, alın. mögla (murmeln, murren), holänd. moncke- . 
len , niederd. munkeln, ift von dem, mit oberd. mucken oder mocken — 
« heimliche Teife Bewegungen oder Kante von fih geben» CS. Nr. 1346. 
Aum.), und dem daraus erwachlenen mucfen ahd. muccazsas: (Graff 
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11, 653.), verwandten und mit eingefchobenem m (mie b. Schmetfer I, 
600, Munken für Mücke) gebildeten, veralteten, einfahen munken, mas 
« heimlich verrathen» (Matthesius ) bedeutet, aber auch « mürriſch, finftern 
Gemüthes tun», z. B. «So thust du sawer sehen, muncken, — Als 
ob du essig habst getruncken» (Hans Sachs, Ged. Nürnberg 4860. 
I, ©. 370.). «Der Leunisch thut jmmer muncken. (Daf. Er 414% 
«Sag jn denn von meinr Bülerey, — Wie, wo vnd wenu, ön alley 
muncken» (Daf. ©. 305.1. Daraus die gegeuwärtige Bed. von mun— 
Fein, woneben im Niederd. munkeln aud S trübig fein, z. B. - Et [18] 
munckelt, als wenn et regnen will» ( Richey, Idiot, Hamburg. 168.) 


1355. Munter. Wad. Wacker. U. Im Zuftande reg⸗ 
famer Lebensfraft, im Befondern „ohne Scläfrigfeit”. V. Wach, 
ahd. uuae (Eecard, France. oriental. I, 846.), vd. waden goth. 
vakan, ahd. unahhen, altf. wacön,. agf, wacjan (Mattb. 25, 13, 
26, 40.), altn. vaka, was aus Einer Wurzel mit wachen ahd. 
uuahsan und dem ftarf biegenden agf. Zeitw. wacan angeregt werden, 
als ein Erzeugtes hervorgehen, fo wie verwandt mit Tat, vigil wach 
v. lat. vigere frifchfräftig und Iebensvoll fein, erſcheint, bez. den oben 
gegebenen Begriff allgemein. 3.8. „Und das Echo des Berges wird 
wadh” (Sdiller, Br. v. M.). Eine verhärtete und um fo 
färfere Form mit dem Nebenbegriffe größerer Negfamfeit der Lebens— 
Träfte iſt wader, ahd. uuachar, agj, waccor, altn, vakr, mit ber 

leichbed. ahd. Nebenform uuachal, agf. wacol. 3. B. im Gegen» 
jag der Schläfrigfeit und des Schlafes: „Liebe den ſchlaff nicht, 
das du nicht arm werdeft, Las deine augen wader fein, fo wirftt 
brots gnug haben” (Sprüch w. 20, 13.% „— Wenn er fpät 
vom Ader — Zur Hütte fehrt, zwar müde, doch noch wader“ 
Wieland). „Damit ihr eure Augen wacker madt, um auch 
fo viel Spuren der wandelnden Mufe zu erbliden” (Herder). 
In folhem engern Sinne hat fhon Schöpper (Synon. XVIL) 
neben waderig als finnverwandt unfhläffig geſtellt. Dann 
aber ift wader von wach fehr veridieden, wenn wader = in 
bobem Grade regfam und lebendig tätig ( Vgl. Wader). 3.2. 
„Faſſe water meinen Zipfel!“ CGötbe, Fauſt). „— Kräftiglich 
— Arbeitet fih der Wadre durch die Brandung“ (Schiller, Tell 
1, 1.). Munter, abd. muntar (gloss. Hraban. 951 2, Diut. II, 
374.), Titthauifh mudrus, eines Stammes mit ahd. mandjan u. 
altf. mendjan ſich freuen, ahd. diu mendi Freude und Lebendigkeit, 
altn. sa munr Vergnügen, und wohl mit der Sanſkritwurzel mud 
fih freuen (Pott I, 245.) zufammenzuftellen, bed, urfpr.: aufs 
regend angenehm geftimmter oder flimmender Empfindung (S. Nr. 
209.), 3. B. ein muntrer Menfch, ein muntrer Scherz, eine 
muntre Farbe, „muntre Gärten“ (Götbe), „der muntre 
Reigen“ (Schiller), u. f. f. Dann if munter = von reger 
geöenstzaft und ſolche zeigend, z. B. eine muntre Gefictefarbe, 
Iberhaupt munter = in regem Kraftgefühl oder reger Thätigfeit 
der Kräfte ſich außernd. So nicht nur im Gegenfag zu Rt 
3. 3. „IR der König munter? — Er trug mir auf, ihn frü 
za weden.“ Schil ler, Mach. II, 6.], fondern auch zu Kranffein, 
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Chmwähe, Ermüdung u. ſ. w. (S. Nr. 209.3). Nebenbei macht 
ſich indeffen oft auch mehr oder minder der Grundbegriff von Stim⸗ 
mung zum Angenehmen geltend. | 


1356. Münze. Geld. Ü. Geprägtes Metall als Ver⸗ 
fehrmittel unter den Menfchen. V. Die Münze, ahd. din muniza 
u. der muniz, mhd. diu münze, agf. mynet, altfrief. menote, altn. 
mynt, ift das in feiner Bed. überfonmene lat. moneta = .geprägs 
tes Metallftüdchen , fei eg nun ald Verfehrmittel oder nicht, 4. 53 
Reichs-, Scheide-, Schau-, Deufmünze, u. f. w. Sm Befon- 
bern it Münze. Sammelwort ( Colleetivum ) und bed.: geprägteg 
Metall als Berfehrmittel, 3. DB. grobe, kleine Münze, Golbk 
Silder-, Kupfermünze u. f. w. Aber in noch engerer Bed. 6% 
das Wort, im Gegenfag der groben Münze (Courant), fchlechts 
bin die Fleinern Münzforten, von welchen bie Fleinften Scheides 
münze beißen. Das Geld, ahd. daz k(e)elt u. altn. giald, " 
eig. die Gegenleiflung wofür (Orfr. V, 25, 48.), bejondet® iu 
Bezahlung; dann bie fehuldige Herrenabgabe, Zins, wie golf; 
u. agf. gild vorfommen ; endlich Metall als Verfehrmittel zut Bei 
zahlung CGrgff IV, 191.). Über dus Stammwort gelten gut! 
u. agſ. gildan, ahd. k(g)ältan, = wieder leiſten, zu Leifienbed 
abtragen , aud) bezahfen (Notker, Ps. 101, 8. D. Duochir Moss 
3626.), vgl. Nr. 425. Anm. Das Geld if ſonach nur Sarimelk 
wort (Collectivum) und bed. überhaupt das unter den Menſchen 
übliche Zahlmittel, d. i. das unter den Menfyen zu Maßſtab uni, 
Erfag des beſtimmten Werthed von Sachen übliche Verfehrmitiel‘; 
es mag dieß nun in geprägtem Metalle befteben oder andern de 
beftimmten Dingen. So Dat man 3. DB. Papiergeld, Ledergeld 
u. dgl.; auf den Male-Diviichen Infeln und in vielen Gegendeg 
Aliens und Afrika's zahlt man in Geld mufceln (gemiffen kleinen 
Mufchelichalen, Kauris); in andern Ländern ift das Geld ein na 
dem Gewichte ausgegebenes Metall: aber all dieß Geld iſt Feine 
Münze, denn es befteht aus feinem geprägten Metalle. —ã— 
find z. B. eine Schau⸗, Denkmünze u. dgl. fein Geld, wert fle 
nicht als Berfehrmittel ded Werthes dienen, und wenn Wallenftein 
von feiner Tochter Thekla fagt: „Nein, fie ift mir ein Inmggeipaze 
tes Kleinod, — Die höchſte letzte Münze meines Schatzes“ (Shi 
ler, W. T. III, 4.), fo fonnte hier dag Sammelmort Geld'if 
bem Bilde des dag einzele Geldftüd bezeichnenden Münze nicht ſtehen. 


1357. Mürbe. Morfd. U. Bez. von feften Köcpern, 
daß fie in ihren Eleinften Theilen fich leicht aus dem Zuſammen⸗ 
hange geben und zerfallen. V. Mürbe bez. den Begriff überhaupt, 
aber das verwandte morfch bez. ihn nur, wenn die Auflöfung des 
Zufammenhanges in Fäulniß geichieht und aljo vornehmlich in der 
weich machenden Fäulniß des feften Körpers fich zeigt. „Die Früchte 
[3 B.] werden mürbe durch bie Reife [weßhalb auch märpe 
= „reif“ vorfommt. Stalder II, 197.], fie werden morſch, 
wenn fie überveif find und anfangen zu faulen” (Eberhard, Sp. 
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1V, 426.). Mande Birnenforten werben erft nach ihrem Abnehs 
men vom Baum im Liegen mürbe; läßt man fie aber zır lange 
liegen, fo werden viele, indem innerlihe Fäulniß eintritt, mor ſch. 
In manden Küchen flopft man das Fleiſch, ehe man es. brät 
ober kocht, um es vecht mürbe zu maden; aber in Fäulniß übers 
gegangenes Fleiſch, durch Fäulniß zerfreſſene Knochen find morſch. 
Ihr [der Väter- auf dem Kirchhof] Gebein, fo längft vermorfajt“ 
Günther, Geb. 924.) „Morfc des [Wajjer-] Fahrzeugs 
Bau“ (Matthiffon). Wenn Salis z. B. fingt: „Selbit wo 
tafenlos und mürbe — Sic) ein neuer Hügel hebt”, fo kann bier 
nicht morſch ſtehen; aber wenn ein andrer Dichter fingt: „Die 
märben mifpeln find doch immerfort die beften“ (Neutkirch's 
Gedihtfammf. IL, 67.), fo fann es auch bier morſche beißen, 
denn die Mifveln werden erft durch Froft und Fäulniß genießbar, 
In den Redensarten „morfch entzwei geben, breden“ u. % f, 
= völlig entzwei, iſt morfch flehender Ausbrud geworden; mürbe 
würde da auch nicht: fo treffend bezeichnen, 

Anm Mürbe it ahd, muruwi {raue CXLVIL), murwi (gloss. 
wirceburg. in Eccard. Franc. Orient. 11, 977 a), marawi (Reichen. 
Glofſ. 498. 2), mhd. mürwe, agf. möarwu, erwachſen aus der einfachen 
oberd. Form mar, mär (Schmelter II, 600,), niederd, mör, ahd, 
maro (Genitiv marewes), mhd. mar u. mür ( Genitiv marwes u. mürwes), 
agſ. möaru, altn, mior, fo wie verwandt mit fat, marcidus hingefchwunden, 
zermülmend Kin Muhn d. i. ſtaubartige Theitchen zergehend), brödlich, - 
ital, mareido angefault, und mit fanjfr, mard (mrid) zermalmen, zer 
reiben, ‚woher fanfer, mridu — zart, fehr zart, mild, (eig. «was fich 
leicht reiben läßt. Pott I, 245.), welche DBedd, jenen Add. Ausdrücen 
auch vornehmlich zukommen ( Vgl. Nr. 1276. Aume).. So ahd, maro auch 
= ftaubartig fich aerlafend (gloss. emmeram. d. Graff II, 851.), mhd. 
mure gebreclich (HI. v. Rrolewiz 5650. 3659.), in gleihem Giine mür 
Hoffmanns Fundgrr. 584 b), uhd. mär feicht zerreiblich ( Häbner’s 
vocabular. d. 1445,), murb leicht ſtaubartig zerfallend ( Frisius 10962); 
aus jenem Formen entftamme auch. altfrangöf. imur — leicht zerreiblich. 
Morſch, ehedem aud mur ſch (Grifch IK, 670.), holländ, mors, nies 
derd, murs, neben ahd, murg (Öraff IL, 851.), mhd, murc, altn. morkin, 
welche faul, zerfauft, bedeuten, ſcheint, dem ital. marcia zerfault (Mebenz 
form von mareido augefaule) ähnlich, mit dem für das faufeinde e einges 
tretenen s ſich aus lat. mareidus v. mareere weiß fein, anbrüchig fein, entz 
wickelt zu haben und findet fich oberd. zeitwörttich in morfen, mürfen, 
mürfchen, — jerreiben, zermalmen (Joſuag Maaler. Schmeller IL 
620, ), ‚Die nahe Verwandtichaft des Wortes mit mihrbe zeigt ſich auch 
dadurch, daß morfch zunächft mit diefem Wort in aleichem Sinne gebraucht 
if, z. B. «murſche Apfel» (Bilip v. Zefen, Priran 676.) — mütbe, 

1358, Murren Brummen Knurren. Murs 
meln Ü. In dumpfen Lauten bes Mißvergnügens, der Unzufrie- 
denheit, des Zornes fih äußern. V. Murren’), altı. u. ſchwed. 
murra (Biörn Haldorson II, 92 ®), dän. murre, nebft dem gleich- 
bed. mhd. murtelen (Leyser, Predd. 63, 15.) verwandt mit goth. 
maurnan, agf. murnan u. ahd. mornen (Orfr. IN, 14, 61. 20, 115.), 
melde „betrübt, beforgt fein” bedeuten, bez., nicht ohne Einwirz 
fung von dem veralteten marren = hündifh knurren (Hrif I, 
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645 ©), den oben gegebenen Begriff im Allgemeinen, oft auch mit 
der urſprünglich einwohnenden Farbe hart tönender dumpfen Laute, 
und meift mit einem Anftrihe von Widerfeglichkeit, 3. B. „Unb 
im SKreife ſcheu — Umgeht er [ber Tiger] ben Leu — Grimmig 
fhnurrend; — Drauf fredt er fihb murrend — Zur Seite 
nieder" (Schiller). „Den Truppen ifl ber Sold noch nicht bes 
zahlt; — Sie drohen murrend abzuziehn“ (Derf., J. v. D. 
I, 2). Knurren, wegen leichten Überganges des s in r mit 
ahd. chnussan zerfioßen, erfihüttern (Graff IV, 573.) dem Ans 
fcheine nach zufammenzuftellen, |. Rr. 1094. Murmeln, in feiner 
Abſtammung verfchieden von murren, f. Nr. 1354. ; der Ausdruck 
ift, feiner erweiterten Bedd. wegen, bie ſich leicht beimiſchen, ges 
linder als murren und Inurren. Brummen, dän. brumme; 
ſchwed. promma, ift bie neud. bunflere Nebenform son ahd. p(b)re- 
man (mhd. brömen in Grimm's Reinhart Fuchs ©, 432, 31. 
u. agſ. breman = brülien (vom Löwen b. Notker, Ps. 57, 7. 
und brummen (Vgl. Brunft Nr. 415.), formell das ganz gleich⸗ 
bed. lat. fremere (vom Löwen Plin. hist. nat. VIII, 16.); das Wort 
bed. zunächſt: langſam dumpf hohltonig fich ‚hören laſſen. So 
brummt 3. B. ein Bär, das Rindvieh u. a, m.; die Hummel, 
eine große Fliege, ein Maikäfer u. |. w. brummen tm Fluges der 
Brummbaß, Brummkreiſel u. f. f. „Und Hoch! es brummt 
die Glocke noch, — Die elf ſchon angeſchagen (Bürger). Damn 
brummen = „in ſich gekehrt und in ſich hinein —** — 
dumpfen hohlen Tönen feine Unzufriedenheit, feinen Unwillen ober 
Zornmüthigkeit auslaſſen.“ Im ähnlichen Sinne kommt lat. fremene. 
vor. Auch ſteht brummen gern in dem Sinne: in ſich hinein ge⸗ 
kehrt und fo ſprechend heimlich widerreden, lat. obmurmurare 2 
1, 145.). In beiderlei Sinn hat das gemeine Leben auch © 
Beröfterungs Ausdruck (das Frequentatioum) brummeln, mas 
in altn. brumla vom Brummen des Düren u. |. w. gebraucht R. 
1) Wohl nicht mit den bei Schmeller II, 612. verzeichneten batek, - 
die Murren — frummes, verdrießfihes Maul, und mhd. murret affen⸗ 
naflg (im Iwein ) in näcdfter Verbindung flehend. 
1359. Mürrifd. Murrfinnig Grämlich. Bris 
mifdh. U. Düſter unfreundlich. B. Mürriſch, ehedem nhd. un. 
risch, dän. murrisk, bed.: düſter rauh unfreundlichen De ikdeB gegen 
Andre, büfter zornmüthig (Vgl. murren). Murrfinnig € 
Tpümmel) ifl märrith als in dem ganzen geiftigen Weſen "des 
Menfchen fich offenbarend, Aber graämlih— —— vurch 
anhaltende und fortwährend ſich nährende, in ſich gekehrt düſtere klqa⸗ 
genhafte Betrübniß oder ein ſolches Mißbehagen, es mag ſich bieß 
nun in Lauten, Worten, Geberden oder Mienen ausdrücken (Bgl. 
Bram Nr. 1132.I. Das Wort, nmeuhochd. an Sram angelehet, 
ift mhd. gremlich = grimmig, zornmüthig ausſehend, —22* 
(Nibelungel. 6676. bei v. d. H agen), von ahd, u. mhd. gram 
(unfer gram) — zornmüthig (S. Ar. 1132.), mit ſpäter aw 
getretenem Nebenbegriffe der Verkleinerung durch den Gedanken an 
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das verfleinernde grämeln. Das gemeinere grämifh, was 
auch fir grämlic vorfommt, bez. den Begriff dieſes Wortes mehr 
. mit Gebälfigfeit und Verächtlichkeit (Vgl, if u.-lich Nr. 1001.). 
1360. Murrfopf. Grämler. Grämling Gries— 
gram. Ifegrimm. Ü. Der anhaltend düfter Ünfreundliche. 
V. Der Murrfopf ift der anhaltend mürriſche Menſch (Über 
mürriſch f. Nr. 1359, ), und kommt als gewöhnlicher, gemeinbin 
gebrauchter Ausdrud vor (Bol, Kopf Nr. 1107.), Der Gräm- 
ler, Hauptort von dem verfleinernden, aus ahd. k(g)ramön im 
kle)risk/g/ramen entwidelten baier. grameln — mit den Zähnen 
knirſchen CSchmelfer IF, 109.), was aber in neubochd. grämeln 
Ch. Juſtus Möfer, 3.9. Voß, Blumauer u. U, gebraucht) 
ganz an unfer grämen angelehnt wird, if ber, anhaltender 
und fid) fortwährend näbrender, tiefer nagender büftrer Betrübniß 
Hingegebene und dadurch Unfrenndlihe (Vgl. Gram Nr. 1132, 
und grämlid Nr. 1359.). 3. B. „Träte ſeibſt Cato, der Gräms 
fer, berein” (A. Tfherning). Der Grämling, von Gram 
Nr. 1132.), ift der Gerngrämler, aber mit verächtlicher oder 
wenigftens tadelbafter Färbung, da der Gedanfe an Ableitung von 
grämeln fi einmifcht, wie bei Frömmling, Klügling Ablei- 
tung von frömmeln, Flügeln, und da =ling den Anfteich, wie 
. B. in Wigling, Nömling u.f. w,, annimmt. „— Den Gräme 
ling, ber alle Kron- und Erbprinzen zu Mißgeburten menſchlicher 
Thorheiten herabwürdigt ” (Thümmel). Der flärffle Ausdruck 
für den Begriff des Grämlers if der Griesgram (Gries: 
gramm). Das Wort aber, von dem, anfcheinend diefelbe Wurzel 
getrennt im Wechfel der Stimmlaute (Vgl. Nr. 1315.) wieder 
bolenden ahd. k(g)risk(g)ramön u. mhd. grisgramen (grisgrammen) 
riesgramen — mit ben Zähnen, knirſchen vor Unmuth und 
rimm ’) (Notker, Ps. 56, 5. 36, 12. Boerhius ©. 52. Wind- 
berg. u. Trier. Psalmenübers. 111, 12. Berhtold, Predd. 110.), 
dann zuweilen auch vom Brüflen des Löwen gefagt (3. B. b. Berh- 
told), neben dem in jenem Sinne gebraudytern abd. k(z)risk(g)rim- 
mön ıt. mbd. grisgrimmen (Ruolandesliet 210, 20.) °), bed. fo urfpr., 
wie das ahd. Hauptwort k(e)risk(g)ramöd (Notker in Schilter. 
thesaur. I, 261, 12.) neben cristerimmöd (Graff IV, 3%6.), 
das Zähne= oder Zornknirſchen, und fommt auch im Neubochd. in 
der Bed, „anhaltende und ſich näbrende zornmüthige widrige düſtre 
Unfreundlichfeit* vor; davon dann: „die anhaltend zänfiich- übel⸗ 
Taunige büftre Gemütheftunmung“, wovon endlich Übertragung auf 
die biefer unfreundlichen Gemütbsftimmung bingegebene Perfon, z. B. 
„er ift ein Griesgram.“ Das von dem obigen Zeitwort abges 
leitete Beiwort ift griesgramig (griesgrammig) mhd. gris- 
gramec; ftärfer aber ſcheint das einfache griesgram, mbd, gris- 
gram (Leyser, Predd. 146.). Der Jfegrim’) ift der Name des 
Wolfes in der alten deutſchen Thierfabel und wird davon auch in 
der Bezeichnung eines mit zähnefletfehendem Grimme büftern Uns 
freundlichen gebraucht. 
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1) So nod im Ättern Neuhochd. Joſua Maaler. Friſch 1,374 "1; 
auch f. v. a. zoruwütig fein anf jemanden (Friſch a. a. O.); aber im 
jüngern Neubohd. nad dem Sinne, wie wir unfer Griesgram haben. 
Doch kommt das Wort in dem neuern Sprachgebrauche felten vor. 

. 2» Gram und Grimm, fo wie die Beiwörter gram und grimm 
And Nebenformen (S. Nr. 1132.). Noch bei Luther (Hiob 30, 21.3 
Sram = Grimm, u. md. gremlich — grimmig (Nr. 1359.) 

3) Das Wort, ahd. (als Heldenname) Isangrim, [atinifirt Iscn- 
grimus, Isengrinus, ift in feinem erften Theile ahd. isan Eiſen, was 
auch für Schwert ftehen Fann, im zweiten entweder ahd. n. aaf. kl 
=, granfam, zornmätig, oder von altn. grima — vorgehundene Larve 
«dann Baum ),. wie auch agf. grima Larve (6, imm’s Reinh. 
CCXLM.). In jener Sufammenfegtng wäre isangrim — granfam wie, 
das ſchneidende Schwert, der Schwert=, Eifenwätige; in der lehten aber 
bed. das Wort f. v. a. Eifenlarve, grinfende Schreckgeſtalt. ’ 

1361. Muße haben. Miüßig gehen. Müßig feim 
Ü, Ledig von Belchäftigung fein. B. Müßig fein be}, dich all 
gemein. Aber zunaͤchſt bed. müßig fein, wie müßig geben: 
nledig fein oder gehen eines Dinges mit Meidung desielben“, 
3 B. „NKriegsleut ſollen des Weins und der Weiber müchig 

eben“ (Puterbey 6. Schmeller IL, 638.), „Die bey ber 
174 in Arbeit ſteyn, — Die wird man faft befländig fehn — Der 
andern Arbeit müßig gehn“ (Fr. v. Logau, Sinnged. X, 46.), 
Dann müpig geben allgemein = „beihäftigungstos fidh umber- 
bewegen”; aber vornehmlich gebraucht man das Wort in der Bed.r 
„fd, widerwillig gegen ernfte Beichäftigung , tabelhafter Arbeits- 
Iofieit bingeben”, wmelder Begriff aub in dem Hauplworte 
Müßiggänger malte, von dem man auch einen „gefchäftigen 
Müpiggänger“ (Nr. 177.) in der Ber. eines ımnüser Weife 
ſich viel zu ſchaffen machenden Nichtötbuers Fennt, wie ibn Phue- 
drus (Fabul. 11, 5.) befdreibt. Muße haben — ledige Zeit 
von pflihtmäßiger Befhäftigung oder Arbeit haben. Mancher 3. B. 
hat Muße und iſt nidt müßig, no viel weniger gebt er 
müßig; denn er benugt jene Muße zu nügliden Irbeiten, die ' 
außer feinen pflihtmäßigen Befchäftigungen oder feinen Berursgeichäf- 
ten liegen. Über die Abflammung von Muße f. müffen Nr. 136%. 

1362. Müffen. Sollen. Ü. Wozu flark beflimmt wer- 
den. V. Müffen = durch bewirkende Nötbigung wozu 
ſtimmt werben, dieſe Nöthigung, nad welcher das Beſtimmte Fi 
anders kann, ald es beftimmt wurde, mag nun eine pl 
(matürlihe) oder eine moralifche Cfittlihe) fein. 3. B. » 

di drein! Wir handeln, wie wir müffen. — So laß uns dag 
Nothwendige mit Würde, — Mit feftem Schritte thun” (Schil⸗ 
ler, W. T. 11, 2.). [Die DMenfhen] „finden fi in ein verhaß⸗ 
tes Müffen — Weit beffer, als in eine bittre Wahl“ (Derf., 
d. Piccol. I, 2.). Sollen — durch Obtiegenheit wozu beſtimmi 
werden, durch fete Beſtimmung wozu gehalten fein. Wenn z. Br 
der Dichter fingt: „Gott will, wir follen glüdlih fein, — Drum 
gab er und Gefege“ (Gellert), fo iſt hierin das Beſtimmtwerden 
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zum Glücklichſein durch Obliegenbeit ausgeſprochen; aber es ift nicht 
ausgeſprochen, daß wir glüdlic werden müffen, denn das würde 
unferm freien Willen zuwider fein. Der Befehlshaber einer belas 
gerten Feftung kann die Aufforderung ber Feinde, er folle dieſelbe 
übergeben, zurüdweifen; aber wenn Hungersnoth in ihr eintritt 
und fein Erfag zu hoffen ift, fo muß er fie endlid übergeben. 
Es bedarf wohl. faum der Erinnerung, daß follen nur in Ber 
ziehung moralifher Beftimmungsgründe wozu geſagt wird; den 
wenn der Ausdruck aud von andern Dingen, als frei handelnden 
Wefen, gebraucht if, fo zeigt er doch — des Dinges durch 
ein frei — Weſen an. Ein Müller z. B., der haben will, 
daß feine Mühle geben ſoll, braudt nur das Schugbret aufzuziehen, 
fo muß fie gehen, wenn das Waſſer einftrömt, — Beide Wörter 
zeigen indeffen auch eine Nötbigung und eine Möglichkeit des Urtheils 
an, Müfjen bez. fie ſchlechtweg als durch das Urtheil des Sprechen⸗ 
den felöft, ſollen aber als durch das Urtheil des Andern gegeben. So 
find z. B. „Er muß franf fein“ und „Er foll krank fein“ verfepieden. 


- + Arm -Das-in feinem wo als “urfprünglihe Präteritafform in der 
Gegenwart erfcheinende Zeitwort müffen, goth. (ga-)mötan, agſ. mötan, 
ahd. muozan, niederd. meten, iſt ‚in feiner äfteften Bed, ganz. phyſiſch 
f. ». a. Kaum oder Pas oder Statt haben (locum habere), in ſich auf 
nehmen fönnen Cd. Ulfilas oh. 8, 37. u. Mark, 2, 2. — Ir. Kagsıv); 
dann — loeum habere fariendi quid d, i. Raum haben etwas zu thun, 
dürfen, frei fehen (Int Aaſ. Joh. 19, 35.: «he bäd, pat he möste 
niman päs helendes lichaman.» Im Abd. gibt Graff 1, 906. Belege); 
«fönnen » und «mögen» Cahd. Belege b. Graff TI, 906 f. u. mhd. 
Gräve Rudolf J, 5. Berhtold, Predd, 447. u. oft); aber auch ſchou 
and. u. mıhd., mit einer Wendung jener Begriffe, f. d. a. «durd) Nöthiz 
gung beftimme werden » (Notker im Boöthius und Aristolelis Organon bei 
Graff Il, 907, Weraher, Maria 50, 150.). Davon dan die Muße 
ahd. diu muoga, — Freiheit wozu oder worin (Diut, IL, 508%. 506 a), 
Freiheit oder Ledigſein von Geidäften ( Dit. II, 505 u. mw.), Mögs 
lichkeit (Graff IL, 907.); jener erften Bed. entfpricht noch insbefondere 
ahd · müezen — «gefeplich. eriaubt fein» (Mart, Capella b, Graff U, 
906.). Aber Schmeller IL, 637. hat, was leichten Übergang von. ahd, 
— zur Hand geben kann, baier, die Muesz —— (leerer) Ranm, spatium, 
3. ® «es ist Muesz in der Kirchen, dem Wirtshaus» — e$ ift nicht 
vol; eben fü 'mueszig (ahd. muozie), z. B. »es ist müeszig» — der 
Plap ift leer ( Vocabular. v.1618.). In gleicher Bed, ſcheint ah. muoga 
An einer Gloſſe aus Gregor. eur. pastor. bei Graff Il, 907. Fa ftehen, 
Zaun muoza — gefchäftsledige Zeit. MiüeBig aber landfehaftl, auch bei 
Scmelter II, 658, f. v. a los, außer Banden, Tedig u, dal. — Gol- 
ten, b; Tatian nur in den Formen sal foll u. sulut follt, und b. Notker 
sulen (aber sol ſoll anft. sal) für goth, skulan, altf, seulan,. agf. scö 
dan, altn. skulu, ahd. sculun (scol: ſchuld ig fein, zur Oblieg 
heit haben; mbd, iſt schullen durch süln faſt ganz unterdrückt; neud, z. BD. 
oberpfälzifc), noch schollen . engl, i shall, Öflic niederd. ik schäll. And) 
sculan u, süln ſchulden, zu entrichten verpflichtet fein. Aber ſchou 
goth., ahd., mhd., aftf-, aaf. m. alt. dient das Beitiwort auch als Hilfe: 
wort, namentlich zur Umfchreibung der zufünftigen Zeit, wie wir neuhochd. 
smwerdens gebrauchen, und fo auch im Mhd., wie noch holläud, enal,, dän., 
ſchwed., zur Umjchreibung der DVorgegenwart der unbeſtimmten Redeweiſe 
C des comjunetiven Präteritums ); meuhochd; jedoch hat dus Wort meiftenz 
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theitd feine frühere beftimmtere Bed.: zur Obfiegenheit Haben. S. Grimm 
IV, 179 fi. Es ſcheint formel verwandt mit altn. pet skil- Unterfihlet , 
Recht u. Ing, und skilja nnterfheiden. ze men 


1363. Muth. Herz. I. Ü, Gerlenftütinung. ®. Der 
Muth, gotb. der möds, ahd. daz (der) muot, altj. der mod, 
agf. möd, altn. sd mödr, verwandt mit dem nad ber Paufverichie- 
bung CEinleit. 6. 23.) Rimmenden fanffr. math bewegen, ftarf er- 
vegen (Pott 1, 242.), ober, nah Grimm’s CI, 233.) ver- 
mutplicher Deutung, anftatt muchad v. ahd, muohan flarf bewegen 
(S. Müde Nr. 1387. Anm.) fiehend, wie Atbem abd. ädum 
wielleicht anftätt ahadum v. ahan — beivegt werden gelten fönnfe, 
iſt eig. die Seele (das Bewegte im Menſchen) und bann allgemein 
ihre Stimmung ober gleihfam die Stellung der FE TORTEN 
wozu. S. Graff Il, 679 ff. So 3. B. guter, frober, betriißter 
Muth, zu Muthe fein ober werben u. f. w.; ingleichen in Zu: 
fammenfegungen 3. ®. Hod=, Über-, Un-, Miß-, Waufel, Bh-, 
Schwer-, Groß=, Edel-, Lang-, Sanft-, Demutb u. a. m, Ber 
fonders aber nahm das Wort, ſelbſt fihon in manden biefer Bil 
dungen (Vol. Nr. 519.), den Begriff fiarfer Seelenbersegung in 
ber Stimmung wozu an, wie denn aud gotb. möds — Zorn Ri f. 
4, 238.), und 3. B. Helden-, Löwenmuth, fein Mütblein 
Im u. |. w. Das Herz, goth. das hairtd, abd, das herza, mob. 
herze, agf. se6. höorte, alfn. Dat hiarta, mittelnievevl. die höre, 
ber Rautverfciebung gemäß ſtimmend zu ben gleichbrbeitenden ars 
76 zäp (xtap) u. 3 zapdde, Fat, cor (Genitiv rordis), anf. 
hrid, {ft zunächft das aus rothen Muftelfafern gebilbete, bei 
Meitfhen von dem vordern und untern Theile der Bruftböhle eut- 
haltene Central Gefäß des ganzen Blutumlaufs im dem tbrewiihen 
Körper. Diefes wurde aber ſchon in ber älteften Zeit als Sig und. 
Central: Punct der Empfindungen und Gefühle betrachtet, woher 
dann Herz in biefen Beziehungen nene Bebeutungen annahm, wel 
hen ber Bear, mu Grunde liegt von Ausbrud des Gefühle, von. 
Gefüpls- oder Empfindungsmeife mit Zartbeit und Neigung ober mit 
Fröftiger Außerung zum Wirken. So z.B. ein Herz zu jemanden. 
haben, fein Herz: verhärten, jemandes Derz rühren, ein Herz 
faffen bei einer Gefahr u. f. w. Die Beimörter find. in’ Zufam- 
menfegungen -mütbig C-muthig nur in miße, ER Nr. 





1325.) ahd. muotic(g) und einfadher -muot (auch -mueli), alt. m 
agf. -möd, und »herzig got. ‚hafrts, abb. nur -hörz, altf, hert,, 
agf. -höort.. Die Bed. .und Verſchiedenheit der mit ihnen zufaumz 
mergefegten Wörter aber ift derjenigen ihrer oben. Derglichenen 
Hauptwörter gemäß; man »gl. z. B. edelmütbig und evelherzig 
(Nr. 519.) , großmüthig ahd. mıihhilnniot und großberzig (Mr, 
865.), gutmüthig und gutberzig, fanftmütbig abd. sanltmuntı 
und fanftherzig, weihmüthig apd. weihmuokig (BrafflL, 69%) 
u. weihmuoti und weihherzig. In andern Zufammenfegungen 
mit dieſen Beiwörtern übrigens ift der Begriff abgewicen und in 
befonderer Beziehung geltend geworben; vol. 3. 3 bohmüthig. 
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abd. höhmuotig u, höhmuoti und hochher zig, — U. U. Innere 
Kraft und Feftigkeit zum NKampfe gegen Berhiwerben und 1lbel, 
B. Die Bed. von Muth ift bier eine abgeleitete, in welcher dag 
Wort erft ſpät mittelhochd. und Telten vorfommt ( Reinb. v. Dorn, 
Heil. Heorg 4955 f.): Fräftige Seelenftimmung des Selbfigefühlg 
und Selbfiverfrauens in Beziehung auf Beihwerben und Übel. 3.2. 
„— Kein Fehler, — Wohin der Muth verirrt in feiner Kraft“ 
Schiller, W. T. II, 2). „Bor nichts erſchrickt ſein Muth, 
und biefer feden — Entfchloffenheit wohnt eine Klugheit bei, 
— Die ihm zum Führer dient” (Derf., Mach. IN, 3.). „Sie 
treibt nicht wahrer Muth. Es ift der legte — Verſuch ohne 
mächtig wüthender Verzweiflung“ (Derf., 3. v. D. IN, 5.). 
„Das Leben wagt der Muth, nicht das Gewiffen” (Derf., 
W. T. IV, 6.). Dann auch Muth überhaupt — freudige, unter: 
mehimende Auferung des Kraftgefühls. Im diefer Beziehung Tegen 
wir aud den Thieren Muth bei, z. B, dem Pferde, Elephanten 
uf mw. Das Herz aber, ebenfalls in abgeleiteter Bed. (f. oben), 
wie fat. cor, franz. courage (provenzaliih: coratge), ift bier: 
Kraftgefühl zu ſchwerem Thun, Wenn z. B. Walfenftein bei dem 
Abfall eines großen Teiles feiner Truppen feinen Freunden zuruft: 
„Muth, Freunde, Muth! Wir find noch nicht zu Boden, — 
Fünf Negimenter Terzfy find noch unfer” u. f.w. (Schiller, 
W. T. Il, 13.), fo will er Selbſtgefühl und Selbftvertrauen bei 
den Niedergefchlagenen weden; aber wenn Eulenfpiegel Tpricht : 
„Allein wenn ich berganmwärts gebe, — So dent ih an das Thal, 
das folgt, und faß ein Herz”, fo wird hierbei nur mehr an Erz 
vegen des Kraftgefühls zur Anftrengung gedacht. „Da fanf dem 
Tapferften das Beryn (SYiller,.J.v. D. I, 9.) Doch ift 
dabei immer dad Bild des menſchlichen Herzens als bes Körpertheiles 
feſtgehalten, wie auch ſchon die gemeine Rebensart in Bezeichnung 
bes erfchredten Muthlofen zeigt, das Herz fer ihm in die Dofen, 
in die Schuhe gefallen. Übrigens wird das Herz als Sig des 
Muthes —6 . B. „— Mein thewer Than, was für 
Phantome — Sind das, die deines Herzens edeln Muth — 
Sp ganz entnerven!’ (Schiller, Mach. Il, 4.). So auch ſchon 
bei den Griechen #ro. 

1364. Mutrbig Beberzt Herzhaft Kühm 
Tapfer U. Kraftgefühl zur Thätigfeit habend. B. Herzhaft, 
welches mbd. herzchalt lautet und neben manlich männlich ſteht 
(Tristan u. Isolt 13526.), drückt den Begriff nur in ftarfem Grade 
aus und in diefer Stärfe allgemein, alfo 6 außer Deaiehurg auf 
drohendes Übel. 3. B. „Zwo Schwalben fängen um die Wette, 
— Und fangen mit dem größten Fleiß. -— — — Die Lerche fömmt, 
Sie foll den Streit entſcheiden! — Und beide flimmen herzhaft 
an“ (Gellert). Im gemeinen eben auch z. B. einen Bl 
baften Trunf thun, einen hersbaften Anlauf aum Sprunge 
nehmen w.f. fi Inſofern aber Kraftgefühl zur Thätigkeit in Gegen- 
wart oder Möglichfeit- von Gefahr zum furchtloſen Handeln antreibt, 
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wird der Begriff durch beherzt, bän. hehjertet, ausgebrüdt, eine. 
bloß für das ittelw. d. Vergangenheit geltende Su ömmenfreuen 
mit bes. „Der if allein beherzt, ber Trotz dem Ungtäd beut 
(Hein. Müplpfort)." „CRady:) Sad Ihr ein Nam, Gier? 
(Macbeth:) Ja, und ein beherster — Dazu, ber Muth 

etwas anzufhauen, — Wovor ber Teufel ſelbſt erblaſſen würde! 
CSyiller, Mach. IN, 8.). Zu ähnlihem Sinne neigt fpäter 
mehr das woͤrtlich gleiche Tat. cordatus. Aber Gegenfak von bE- 
berzt if verzagt, wie von herabaft zagbaft: Mutbig, 
was ahd., wenn es ſich fände ‚-muolac fein müßte, wie -mütbig 
ahd. muoile(s) ift, fommf von Muth in. der, in dem vorbergebene 
den Artifel unter I. angegebenen, erſt gegen bas Neubochd. bin 


eingetretenen Bedeutung , und drückt hiernad; fo viel aus als: Fra . 


tige Seelenſtimmung des Selbftgefühls und Selbftvertrauens in: Be- 
siehung auf Beſchwerden und Übel pabend*). Dick ift,aud) — 
übergefragen,, wenn 3. B. im Buche Hiob 39, 21. ein mutbiges 
Pferd geihildert wird: „Es frampifet auff den boden, vnd ift 
freidig [= ungeftüm - munter ; in-fpätern Ausgaben falich „Freubig“] 
mit frafft, und zeucht aus den Geharnifchten entgegen, Es fpohlet 
der furcht vnd erfchridt nicht, vnd fleucht fur dem jchwert nicht” ic, 
Dann bed. mushig and) überhaupt : Tebhaftes, freubiges, untermeb- 
mendes Kraftgefühl äußernd. 3. B. „Im Antlig der, Buben — 
Lacht muthiger Sinn“ (Salis). Ein gutgefüttertes Pferd; bad 
wenig zur Arbeit gebraudt wird, pflegt mutbig zu fein. Scl 

ahd. ch(kJuoni; agſ. c&ne..u. cöne, f..Rr. 490, Schön treiem bie 
Begriffe mutbig und fühn in folgendem Beifpiele neben einander 


hervor: „Kein muthiger [Mann] erbleiht vor Fühmer That u 


(Stiller, W. T. IV, 6.). Tapfer, abd. (aber erfi.ipater 
i.d. Windberger — Sohlen b. Schmeller 
1, 451.) tapher, mhd. tapfer, ſchwerlich nach der, Meinung 1 
Friſch u. 9. mit ſlaw. dobre „gut“ zufammen zu bakten, it 
der alten Sprade f. v. a. gewictig, wihtig (lat, gravis), fhiver 
‘(Belege bei Shmeller a. a. D.). Dann neubohd, tapfer — 
‚gewichtig ober ſchwer an Gehalt, ſowohl körperlich als auch) 2), 
3 B. „Etwas Dapfers erheurathen“ (Hund’s Stami %% 
bandel alſo groß und tapfer (Monum. Boica XXIII, 670.); 
„tapfere Urſachen“ (b. Schmeller a. a. D,); „erneitapfere 
Borihaft” CEbendaf.); «dupffer (Tat. ponderosus) in tugenden» 
(Melber, vocabular. predic.) u. a. m. Aus biefem Begriffe weil 
neuhochd. tapfer = mit: anhaltender oder. ftanpbafter Stärfe 
ea Grade, 3. B. tapfer arbeiten, zechen-u: dgl... „Wie 

fonft fo tapfer fhmählen, — Wenn tbät ein arınes Mi; 


fehlen! — Wie fonnt’ id über Andree Sünden — Nicht. Worte " 


g’nug der. Zunge finden!“ (@öthe, Fauf.) Im Befondern: aber 
und vornel pmtic kommt das Wort, vor in bem Sinne: voll ftand- 
haften Kräl — und ohne Schen gegenwirtender Übel im Kampfe 
hät, . B. „Wei nicht die Sack tapfer fan beihügen , 
— Berdient nicht ihren goldnen Preis“ (Schiller, I: du. 
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1, 2.)._ Der Gegenfag ift bier feige, worüber vgl. Nr. 747, 
„Den Muthigen ſchredt bie Bekanmſchaft mit ben zu_überwin- 
denden Schwierigkeiten und Gefahren nicht vom Angriffe zurüd ; 
der Tapfere ermattet nicht im Streite und Rampfe; der Kühne 
wagt, wo viel zu fürchten, wenig zu hoffen, und Berluft wahr 
fpeinlicher iſt als Gewinn“ (Delbrüd, Syn. 5 f.). „Mutbig 
get er [der brave Soldat] den Feind an, tapfer fämpfet er 
in der Schlacht: Fühn bietet er auch der überlegnen Menge Trotz“ 
(Da. 7) 

1) Ganz gleich ift fat, animosus yon dem, auch durch ahd, muot aus: 
gedrücten animus (5. B. Kero c. 7. 51.1. 

2) So auch namentlich in Pörperfich = Eräftiger Beziehung, wenn im 
Ältern Neuhochd, tapfer — gewichtig au Alter, d. i. färkern oder auch 
veifern Alters, wie z. B. Melber i, [. vocabular. predie. neben einander 
ftelft: «ein dapffer, ein schwerer, ernsthafltig [Anderwärts; zytig] in 
sitten , nit kyndesch vnd lichtfertig. » 

Anm Derlbrüd (Syn, 5 f.) vergleicht noch die nur entfernt 
ſinnverwandten Ausdrüde: dreift, entfchloffen und tollfühn 
Dreift f. Nr. 490. Entfchloffen — von Präftiger felbftgefaßter Wilz 
Tensbeftimmung wozu, befonders wenn fie leicht gefaßt wird Cugl. Fi 
entfchließen Nr. 361.). «Der Eutfchloffene iſt ſchnell in Beſtim— 
mung der Mittel, ſich & helfen, und Hindernifje hiuwegguräumen» Del⸗ 
brüd, Syn. 5.). «Entfchloffenheit war der Hauptzug in Luthers 
Charafter» (Daf. 6... Zollkühnm aber iſt zu augenfällig von den au— 
der Ausdrücken verfchieden und in feiner Bufammenfegung des Ausdruckes 
soll N; kähn klar genug, als daß das Wort einer nähern Vergleichung 

dürfte, 

1365. Muthwille Frevel — Mutbwillig. Fre— 
velbaft. U. Kommen überein, infofern fie in dem Sinne ftehen 
fönnen: Vergnüglichfeit in böfem Thun gegen Andre. Der Begriff 
ber Beimörter laßt fi leicht hieraus ableiten, V. Der Muth: 
wille = eigne unbefhränfte Stimmung (Vgl. Muth), fi Teicht- 
hin in Scherzen oder Späßen und Streichen zu äußern aus Luſt 
daran, fie mögen num empfindlich fein oder nicht. Junge muntre 
Meädchen 5. DB. überlaffen fih gerne ihrem Mut hwi llen, ferbft ein 
fonft ernfter Mann fann in beiterer Paune ſich bis zu einem fleinen 
Mutbwillen verlieren; aber „Ein Narr treibt mutwillen 
vnd hats noch dazu feinen fpot” (Sprühm. 10, 3.). Im Be 
fondern ift dann auch Mutbwilfe — freie, unbefhränfte Willens- 
Auferung in böfen Streichen aus Bergnüglichkeit oder Luft daran. 
„Denn in jrem zorn baben fie den Dan erwürget, vnd in jvem 
mutwillen haben fie den Ochſen verderbet“ (1 Mof. 49, 6. 
„Allen mutwillen trieben fie im Sande vnd veriagten das vold 
Irael“ (1 Makk. 1, 56.). So übt 3. B. ein böfer Bube 
Mutbwille, wenn er aus Luft des Verderbens jemanden eine 
Planzung vernichtet, Dieß ift aber auch zugleih ein Frevel. 
Denn Frevel (S. „Verbrechen. Frevel”), was in der alten 
Sprache Keckheit oder Mutbwille (Gloss. Jun. 185. Noch landſchaftlich), 
dann „das geringere muthwillige Vergeben“ bezeichnet CGrimm, 
D. Reiptsaltertg. IL, 624. Monumm. Boica VII, 174. 197.), it im 
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Neuhochd. auch: Gewaltthätigfeit aus Übermuth ; vorſatzliches Böfe 
gem findlichen Schaden des Andern, meift aus Bergnüglichfeit um 
Bölen willen. So if 5. B. in Melchthal's Worten der Aus- 
drud agebraudt, wenn er ſpricht, nachdem Geßler dem Walther Tell 
den Apfel_auflegen läßt, damit diefen berabichiehe: „Was? 
Soll der Frevel fih vor unfern Augen — Bollenden?” (Shit 
ler, Tell III, 3.3. Ehen fo war der Brand Nom’s dur Nero 
nit ein bloßer Muthwille, fondern ber verruchtefle Frevel - 
(Eberhard, Syn. Il, 510.) — Muthwillig f. Nr. 1193. 
und frevelhaft Nr. 736. . . 
Anm Muthmille if ahd. der muetwille, akt, mmodı 
welche hedd.: der eigne freie Antrieb (WBilte) mo (Otfr. I, 28, 
31, 49, Ai. III, 13,3. 28. Notker, Ps. 106, Höliend 108, %), 
Wiltensbewegung. Dann bed. das ahd. Wort auch fon: verguii * 
Inftiger freier Untrieb im limmen, üble Luft — Pr. 43, . 
überhaupt «freie, unbefehränkte Wiliengänßerung im Böfen et 4 
lichkeit oder Luft daran » nf Oifr. 1,48, 14. IV, 94, 38. V, 48 
Del. auh Schmelter II, 655 f. oo 


R. 


1366. Mad. Gegen. Gen. Wärts, Ju. Ü, Diee 
jartifeln dienen, ein —2 der au eines Dinges in 
eziehung auf ein am! anzuzeigen. Hi näh {ft nabe 

und nad, Jener Begriff, nänlid nahe, ift ber urfprängliche 
und in ihm flehen auch goth. n&hva, agf. neah ober neh, altu. nd; 
erſt mhb. iſt nähe nahe und näch nach unterfchieven [boch 4. DB. 
noch nich = „beinahe“ im Iwein 6211., nächgehüre Nachbar 
d. i. Nah wohner u. ſ. w.], und in diefem abgeleiteten Sinne ii 
auch altfrief. nei, mittel- und neunieberl. ni. Das Wort if 
örtlichen Urſprungs, weßhalb auch in andern Mlunbarten der 
Steigerung fähig (Grimm II, 257.), und bat, wie fih aus 
dem Vorhergehenden gi, den Grunbbegriff der Näbe, . D., 
ahd. «Sumu fielun ndk thömo uuäge» Prrakian LXXI.) Samen 
fielen an Cnahe) dem Wege. Wie aber mit fat. secus atı, Bei, 
secundum nad) zufammenhängt, mit dem. Beifein bas Folgen 
sequi), fo entwidelte fih, auf dem Grunde der Näberung zu einem 
Dinge oder zur Gegenwart, im ahd. näh nad in Raum. und 
Zeitverhältniffen der Begriff des Folgens, im alas des vor 
(S. Ner. 815. 1367.), wie das Wort ahd. 3. DB. bei Narker ul 
Willeram ſich findet. Damit in natürlicher Verbindung ftebt einerfeits, 
daß es in die Sinnverwandtfchaft von „gemäß“ ausmeicht ( 

jäufig b. Notker u. Willeram. S. Nr. 815.), andrerfeits bap es 
as Gerpätmig der Richtung auf Nabefein oder Nabemerbein 
wohin bezeichnet (ahd. b, ebendenf.) '), 4. D. abd. «er neiget 
sih ndh uns» ( Willeram II, 9.), nad dem Ate ſchiden, na 
dem Walde gehen, nach Berlin reifen, mac Weften feben, fid 
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nad jemanden jehnen u. ſ. w. Gegen, abd: kig)Jak(g)an, auch 
gazin (Diut. 1, 328.) u. gegin (Diut. I, 287. In yl ‚öan,, altır, 
gagn u. gegn, ſchwed. gen, welde nah Grimm CI, 266. IV, 795.) 
auptwörtlichen Urfprungs find , Aiat das Verhaltniß der bloßen 
ichtung wohin allgemein an CS. Nr. 791), 5. B gegen Weiten; 
gegen Holland wird das Land flacher; „die fasten fih gegen 
tas Grab“ (Mattb. 27, 27.); „als bie zerſtreueten Haute fie 
trocknete gegen die Sonne” (3. 9. Boß). Gen, das in gein 
Cabd. erft ſpaͤt, b. Gr aff IV, 135.), mbd. aud) in gen (Nibelunget. 
181,1. 405, 4.) zufammengesogene: abd. k(g)ak(g)an oder kig)a- 
k(g)in gegen, wie aud zuweilen mhd. geine anftatt gegene Gegend 
ftebt , iſt urſpr. ſ. v. a. gegen, z. B. „ES gebt gen dieſer Faſt-⸗ 
nacht her“ (He im's Henneberg. Chronik). - Aber fo kommt in 
dem neuern hochd. Spradgebraude das Wort: nur noch felten und 
zwar bei einzelen Coberd, ) Dichtern vor; ſonſt hat derfelbe, außer 
der ftehenden allgemeinen Nedensart „gen Himmel“ und der allge 
meinen Bezeichnung ver Richtung mit Benennung der Weltgegendeit, 
3.B. gen Dften, Weften u: ſ. w,, dieß gen üblid) in _gewählterer 
Sprade von. der Nihtung eines bewegten Dinges nad) einem bes 
ftimmten , mit einem eigenthümlichen Namen belegten Drte, z. B 
gen Bafel, gen Berlin reiſen u. ſ. w., früher b. Kaysersberg 
gen Lyon, gen Mechel u. f, fe Das angehängte genitivifch bei- 
wörtliche Nebenwort wärte, gotb. -vairpis u. -vairps, ahd. -wörtes . 
u, wartes;( yloss. elwang. 9%. ), altſ. -wärdes, agſ. weardes, worüber 
Nrr. 89. u. 277. nachzuſehen ‚find, bez. die Richtung als ein Wobin- 
‚gefehrtfein, z. B. land=, ſee-, vftz, uord-, füb=, weſt-, himmelz, 
erd⸗, quß-, eins, vor=, rüdwäzts u. ſ. w. Zu, gotbi du, 
abd, za (zuo), zi.(z&), zu, mhd. ze, zuo, altſ., agf. us allfrieſ. 
t&, 15, mittei⸗ und neuniederl, te, toe, bez. urſpr. das Din einer 
Richtung oder Bewegung als Gegenfag des Bon — weg (Graff, 
althochdd. Präpofitt. 242.). Diefe Bed. , von welcher Erweiterung 
und Übergänge unter dem Artifel „zu“ zu erfeben fein werden, 
iſt die bier mr in Betrachtung fommende; fie ſchließt aber zugleich 
init der Vollendung der Bewegung bie Erreichung des beitimunten 
Zweites der Bensegungsrihtung ein, wie auch 3.3. das engl. 
«give it to me» [= gib es zu nie] anftatt unferes „gib es mir” 
bekräftigt... Sp 3. B. „id gebe zu dem Arzte,” wenn der Arzt 
der beſtimmte, ‚zu erreichende Zweit meines Gebens iſt; „ich. gel 
nad dem Arzte,“ de h, der Arzt ift die Richtung, das Streben 
meines Nahewerdens, ohne daß gerade Erreihung bes beſtimmten 
Zweckes oder volendete Bewegung einbegriffen fei; „gegen jeman⸗ 
den gehen“ — in der Nihtung auf jemanden bin, aber vornehin⸗ 
lich in dieſer Verbindung mit dem Nebenbegriffe. des Feindlichen. 
Der Betende fieht gen Himmel, indem er feine Blide aus Andacht 
bimmelwärts richtet; oder er ſieht zu dem Himmel, wenn ex fie 
zu biefem als dem Zivede feiner Wünſche und fehtes gotterfüllten 
Herzens N aber der Sternfundige ſieht wach dem Himmel, 
indem er ſich in ſeiner Beobachtung demfelben gleichſam zu nahen 
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fucht, und richtet fein Fernrohr gegen ein Geſtirn, das feine bee 
fondere Aufmerffamfeit zur Beobachtung gereizt hat. 

1) Oberd. landſchaftl. auh naher, aber nicht comparativiſch, wie 
altn. ner v. nk nach, dän. naar, ſchwed. när, fondern aus nachher 
— «hicherwärts > gefürzt, ähnlich barerifh nachi — nachhin, Finwärts 
( Schmeller I, 671.). «Als man ihm ſagt', ed ginge naher Wien» 
( Schiller, d. Picc. V, 2.). 

1367. Nach. Hinter U. Beide Wörter, Neben⸗ mb 
Vorwörter, zeigen eine Beziehung zu einem Dinge an, das eher 
it oder in der Vorſtellung eher genommen wird, ale ein anderes, 
und ſtehen alfo als GBegenfäte zu „vor” DB. Hinter, got. 
hindar, ahd. hintar, hinter, hindir, agf. hinder, hat dieſen —— 
bloß in raͤumlicher Beziehung, und ſo auch rate in 
wie Hinterlifi, binterbringen, .hintertreiben u. a. m. Des 
Wort ift vermutbli aus hin ahd. hina (S. Nr. 948.) forigebll- 
det und koͤnnte daher urfpr. „fort, hinweg” ausgebrädt baben 

$' 18. 






(Grimm II, 178.), wie denn aud goth. hindar gewöhnlich fe 
ber Bed. „tenfeits, hinüber“ vorkommt (Matth. u 
8, 22.). Nah (Nr. 1366.) zeigt in dem obigen Begriffe rüikle. 
lich wie zeitlich bas Verhältniß des Folgens auf etwas an. S 
fieht 3. 8. ein Tifh in Beziehung auf ein im Raume eher beſtub⸗ 
liches Ding hinter dieſem; aber Gerichte, welche nach ber Maß 
eit aufgetragen werden und alſo auf diefe folgen, nennt man BE 
achtifh. Oft fliehen bei Tifche die Bedienten hinter ben . 
Ien ihrer Herren, um benfelben aufzuwarien; aber die Gäſte erhehen 
fi) nad einander von ihren Siten, wenn bie Tafel aufgehobe 
wird. In den übrigen Bebd, von nach, worüber f. Ar. 1366, 
iſt Hinter mit diefem Worte nicht mehr finnverwandt, a - 
fommt hinder aud) von Zeitverhältniffen vor (Notker, Ps. 40, ls; 
it aber neuhochd. hierin erloſchen. er ä 
1368. Nach. Seit. Beide Wörter. kommen überein. t 
Dei eines Zeitverhältniffes von einer Zeit abwärts. B. Ma 
(NE. 1366.) zeigt fowohl Raum⸗-, ald auch Zeitverhältnig Hei 
Folgens auf etwas an, in Beziehung des Zeitverhälinifies näniiip: 
ein Sein, welches fpäter fommt, als die in dem von dem Vous 
worte regierten Worte benannte Zeit. Seit aber bed. neu ‚ 
„von der in Rede flehenden Zeit an Die ganze Zeitdauer 
durch bis zu einer wirklichen oder gedachten Gegenwart“, Dies 
in Rede flehende Zeit nun if in dem Worte benannt, welcheß 
mit dem Vorworte fett verbunden und von ihm regiert wird, Geo : 
fann man 3. B. fagen, daß man einen Beſuch nad Oſtern bei 
jemanden machen wolle, aber nicht feit Oftern,, infofern bie. Oſtern 
nod nicht vorüber find. Nur wenn fie vergangen find, Tann Im 
fagen: „Seit Oſtern wollte ih Dich befuden, aber immer bie 
mich unvorhergefehene Hinderniffe ab.” „Nach Oſtern“ dagegen in - 
biefer Verbindung würde das Befuchen als ein unbeflimmtes in der anf 
bie Oftern folgenden Zeit anzeigen. „Nach der Schlacht bei Waterloo 
war Napoleon’s Macht völlig gebrochen; ” Hier zeigt nach allge - 
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mein bag Verhaͤltniß der Folge ber Zeit für Napoleon’s Macht auf 
bie Zeit jener Schlabt an. Sage ih aber: „Seit der Schlacht 
bei Waterloo war Napoleon’s Macht völlig gebroden”, fo fann 
dieß nur von dem Standpuncte einer gedachten Gegenwart in der 
Zeit nad ber Schlacht gefagt werden, welche Gegenwart mit ber 
Schlacht auf die Macht Napoleon’s bin in Beziehung fteht, als 
3. B. die Einnahme von Paris u. f. w.; von der wirffiden Ge— 
genwart aus, in der wir Ieben, könnte es nicht gefagt werben, 
weil dann feit die ganze Zeitbauet von jener Schlacht bis jegt 
andeuten würde, was in Beziehung Napoleon’s ungereimt wäre, 

Aum. Seit, ahd. sid, mhd. sit, agſ. stö, iſt der zunachſt als 
comparirtes Nebenwort gebrauchte Eennzeichensfofe Accuſativ der Einzahl 
eines, in dem goth. fählichen seihu (Matth. 27, 57. Joh. 6, 16.) 
enthaltenen Beiwortes (Grimm HIN, 97, 591. ), welches «fpät» bedeu⸗ 
tet, aber dann auch fs d. a. «weiter» ift, wie goth. seips (Mark. 9, 8, 
oh. 14, 19. 30.). Otfrid hat es dam immer in dem Sinne einer Folge 
in der Zeit worauf, wie nad, aber z. B. Notker fchon mehr in dem 
Sinne des Durchgangs einer Zeitdauer von einem benannten Zeitpuncte an, 
wie unfer feit (S. Graff, althochdd. Präpofitt. S.274 fı). Auch nebens 
wörtlich ahd. sid — nachher, fpäterhin, fprachähntich ‚comparativifch wie 
ahd. &r — vorher, paz baß d. i. beffer, min minder u, f. f — vgl. 
3 B- mhd. «& noch sit» vorher noch nachher» (Iwein 6458.) —; 
daneben das mit 8 comparativifch gebildete Nebenwort sidör nachher ( Orfr. 
IV, 5, 66.), mhd. sider u. sider, von welchen in dem formell gleichen 
altır. sidar — langfamer, fpäter, bie urfpr. Bed, erhatten iſt. Myd, auch 
sit ü. sider bei einander, 4. ®. + Eg gesach nymand seit noch sider — 
Eynen man sd yamerlichen klagen (Gießen. Handſchr. der Senden 
berg. Biblioth. Nr. 505.). 


1369. Nahdenfen Durchdenken. Überdenfem 

ü. Verſtandesthätig fein zu genauerer Kenntniß eines Gegenſtandes. 
Die B. der drei Ausdrüde beruht in ihren Beſtimmungswörtern 
nad, dburd und über. Nachdenken ifteig, „dur Verſtandes- 
thätigfeit fi einem Gegenftande nähern“ (Vsl. nad Nr. 1366.)5 
bann überhaupt: „verftandesthätig einen Gegenftand ‚genauer: zu 
erfennen ftreben”. Durchdenken — verftandesthätig fein in Ber 
gliederung eines Gegenftandes und _geiftiger Betrachtung feiner Theile 
u genauer Kenntniß desſelben. $ B. „Wie kann ich aber einer 
ua nachdenken, ohne fie durchzüdenken? Wie kann ih 

die Auflöſung zu finden hoffen, wenn ich von der Aufgabe und 
ihren Theilen feinen deutlichen, vollſtändigen und genauen Begriff 
babe?“ (Peffing). Überdenfen, was in mbd. überdenken — 
mit feinen Gedanken über etwas weggehen (CS. Wolfram’s Wille 
'halm 229, 2.), bed. dann neuhochd. ? va. „auf etwas im Gans 
zen Teichthin Berftandesthätigfeit verwenden”; davon fofort übers 
haupt: einen Gegenftand verftandesthätig betrachten, indem man 
das demfelben Angehörige geiftig zufammenfaßt, Daß dieß nun 
geſchehe, um ein Refultat daraus zu zieben, wie Eberhard (Syn, 
IV, 454.) will, fann Statt haben, ift aber nicht gerade in den 
Begriff eingefchloffen. Ein Feldherr z. B. denft einem Schladt- 
plane nach, zweifelhaft ob er einen geſchickten aufzuftellen vermöge 
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1370. Rachdenken. Nachſinnen. Rasgrädein. 
Ü. Die Berandesthätigfeit auf einen Gegenfand anhaltend rüdhe 


13771. RNahdrüden. Negprüden, Ü. Auf einen 
Drud einen andern folgen laffen (Mana, Spu. IV, 450.). 
B. Wie druden und brüden Ein Wort find , fo auch nach⸗ 
drucken und nachdrücken. Jene Form it oberd. und fantet 
ahb. drucchan (Tatian LX, 6. Notker, Ps. 13,3, 52,2. Graf 
V, 253.) ; bie Form bräden aber if} muittel- unb nieberd,, 
Dryccan Cdiefes mhb. ü), fo wie mhb. und neubodb. drücken 
Cd. &uther bräden, brudte Druien gebrud) Während num 5. DB: oberb, 
son einer gedrndten Stelle es Körpers geredet — bört man 
in Mittels I Miederbeutfigtand Tandfehaftlih 3. B. gedrüdte 
Bücher u. di Hide euhochd. gelten brüten und Le 
als die übli en und nur in einer befonbern Bedeutır 
en und nahdruden für biefelben eingetreten und — 

braucht. Drucken Mn — nur von dem Schrift⸗ ober 


dgl: di gebr: 
—— Fan De a ü. ſ. ne F — 


leziehung nach drucken = Schrift-⸗ ober Bilbwerf,, u 
Andrer duch die Preffe aufgetragen hat, ebenfalls dich Auftragen 
germiltet der Preffe nachahınen , de 3 en or dem 

Nachgeahmten. jeigi. So kann he Zeugdruder ein 
nahbdruden, welches er mit Solar Anfehen bat. Im Be 
Tondern iſt nahdraden = = reits gedrudte Schrift Im- 
re mäßiger Weife drucken, Affen nämlich dadurch der recht· 

lerleger beeinträchtigt wird. 

372. Nahgehen. Gefällig fein. — Nabgie- 
vig Gefältig. Ü. Gemäß dem Willen eines Andern ih be- 
zeigen ohne Verbindlichkeit dazu. In demfelben Begriffe ftimmen 

FH bie Beimörter überein. ®, Rachgeben = E eiatet Feftigfeit 
ober widerſtrebende Kraft bei oder in etwas geriiger werden oder 
gar aufhören Iaffen. Gefällig fein = gern gegen ben Atbern 
etwas thun, was bemfelben nah Wunfd und angenehm ift Kb 
weil es ihm angenehm iſt (S. Gefällig Nrr. 786. u. 783. Anm.) 
Nahgeben und gefällig fein, wie nahgiebig md gefäl- 
lig, A alfo leicht erfichtlih von einander verjchieden, daß weitere 
Geörterung unnöthig feint. Bei Streitigkeiten z, D. faun ber 

Rrügfe nachgeben ohne darum gefällig fein zu wollen, eben 
ann man gegen jemanden buch zuvorkommende Dienftleitung 
Kai fein, opne in andern Dingen nadzugeben: aber . 
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man fann auch in der Nachgiebigkeit gefällig fein, wenn 
man aus freien Stüden und um des Andern Wunfc zu begegnen, 
ober überhaupt um fi ihm angenehm zu bezeigen, nadgibt. 


1373, Nahgeben Nahfehen — Nahgiebig. 
Nahfihtig. M. Etwas, was ein Andrer will oder tbut, ge— 
ſchehen laſſen. Diefem gemäß ftimmen and die Beimörter überein. 
DB. Nahgeben f. Nr. 1372. Das Wort bez. den eben gegebe- 
nen Begriff, infofern man vorn der wiberfirebenden Kraft gegen 
Willen oder Thun des Andern abläßt oder feine emprgenfeht, wo 
ſie erwartet wird oder foger Befugniß dazu da iſt. Nachſehen = 
etwas, was jemand will oder thut, gefcheben faffen, ohne es mit 
—— beurtheilen ober zu rügen oder auch entgegenzuwirlen (S. 
Nr. 1384.). Schwache Eltern 5. B. feben ihren Kindern vieles 
nad, mas fie nicht hingehen laſſen jolften; wenn fie aber eigenfinnigen, 
twiberfpenftigen Kindern gar nachgeben, fo geht die Zucht vollends 
zu Grunde. Wenn in einem Rechtoſtreite eine der fireitigen Par- 
teien N ober beide einander nachgeben, fo Fann derſelbe 
Teicht gefehlichtet werden ; mancher beſcheidene Schriftfteller aber bittet, 
daß man fein Werk nahfichtig aufnehmen möge. In biefem 
Beifpiele fann nicht mangiebig gefagt werben, und in jenem 
würde nahfehen nicht ganz an der Stelle fein. 


1374. Nahgeben. Nahfolgen Nahtreten. u 
Die Richtung feiner Bewegung und. figürlich die Richtung feiner Thä— 
tigfeit durch etwas, was räumlich ober zeitlich zuerft (vor) ift, be⸗ 
ftimmen. laffen., V. Ranıpeyen bezeichnete in ahd vdhkle)än, näh- 
k(g)ank(g)an den Begriff überhaupt ( Notker, Ps. 3%, 4. 134,7. und 
im _Boöthius), wie nod etwa in dem figürlichen :- „Das. Unwichtige 
muß dem. Wichtigen nahgeben“ — nachſtehen). Aber 
neuhochd. iſt beſchränkter üblich nach gehen S ſich felbftthätig fort- 
bewegen (S. Gehen Nrr. 796. u, 798. )-in Beziehung auf etwas, 
das ſich eber (vor) fortbewegt oder fortbewegt wird (vorgeht), 
3: ®. „Bud der König gieng dem Sard nad” (2 Sam. 
3, 31.). Davon dann nahgeben — fih mit feinem Thun in 
Beziehung auf etwas richten, 4. B. „es fol ibm Alles nad: 
Nabe d. i. wie er will oder befiehlt, geſchehen. Aber daneben 
and nahgeben = etwas zum Zwecke Ka ſelbſtthaͤtigen Fort⸗ 
bewegens machen, z. B. „das. [daß] du [Ruth]. nicht biſt den 
Jünglingen nahgegangen, weder reich noch arm“ (Rut h. 
3,10.) „Er war kaum von, bir weg, als ih ihm nahgingz 
— 3b hatt’ ihn noch zu ſprechen“ (Schiller, W. T. 1,3.) 
Hiernächft bed. das Wort überhaupt f. v. a, „auf etwas bin. feine 
Thätigfeit wenden als auf den vollen Zweck berfelben”, 3. B. „Wer 
aber onnötigen ſachen nahgebet, der ift ein Narr“ (Sprüdm. 
1211162 achfolgen, abd. nähv(Nolk(g)en (Graff Il, 511), 
nachbrüdlicher und beftimmter als folgen (Nr. 1379.) , bed. zu 
nächſt: in derſelben Richtung ſich bewegen, als ein Anderes fi) be 
wegt, in Beziehung auf dieſes. 3. ® „Bolgefu ber Gerechtig⸗ 
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teit nad, fo wirſiu fie kriegen/ (Sir. 27,9). So auf 
33. „jemanden nahfolgen” — es fo machen wie er, u. ſ. w. 
Davon bez. dann das Wort überhaupt, ſowohl zeitlich, als auch 
räumlich: auf ein Anderes, was eher ift, in irgend einer Beziehung 
ein Sein einnehmen. 3. B. jemanden im Amte, im Beſitze vom 
Gütern u. f, w. nahfolgen, im Tode nahfolgen, ‚die Reue 
folgt der Übelibat nad, u. f. w. In biefem allgemeinen Sinne 
wird wohl eben fo wenig das eine Selbfithätigfeit ausbrüdende ober 
doch immer mit. einer folgen in dem Begriffe gedachte nachge hen 
gefegt,. als das in feinem Begriffe die Selbfithätigfeit zwar nicht 
aus⸗, aber auch nidt einfliehenbe nadfolgen Air nadgeben 
fliehen kann, wenn. biefes „auf etwas bin feine Fortbewegung oder 
überhaupt feine Thätigfeit. wenden als auf den Zwed. derſelben⸗ 
bedeutet. Man ann 3. B. nicht fagen: auf Freiersfüßen den Mäds 
Gen nachfolgen, feinen. Geihäften nachfolgen u. f. w., wie 
man bier nadgehen fagt (ſ. oben). Aber z. B. dem Sarge nach⸗ 
sehen, dem Wichtigen nahgeben u. f. w., it aud nadfols 
gen; nur dürfte in nachgehen ſich beftimmtere Tätigkeit ausdrüdens 

achtreten = in Niederfegen des Fußes nadtbun, 3. B, eine 
falfchen Tritt nahtreten, ben Tritt eines Tanzmeiſters nach⸗ 
treten u. f. f.5 bann: mit gro abgemeſſener oder. feter Fußs 
bewegung nachg ehen, 4 B. „Mir trat mit fittfamen Ges 
berden — Em Heer vergoldter Diener nah“ CLihtwer) 
© TretenRr. 300: So aud) figürlih, aber ungewöhnlich: „im 
Stenge nachſtehen⸗ 3. B. ein Stand muß dem anberit nadhtretem 
(Bgl: Campe IT; 433 >), Endlih nadtreten = in 

an; thun wie ein Andrer; gleichfam in deſſen Fußſtapfen 
Bellen, befonders mit Aufgeben des felbfiftändigen Handelnd.- Nadpe 
gehen gebraucht man fn ſolchem Sinne nicht und nachfolgen, 
wie fih aus dem Obigen ergibt, in dem Begriffe des Richtens 
nah dem Andern, ohne gerade einen Tadel einzufchließen. So 
kann 3. B. ein hochberühmter Sprachforſcher, wie Grimm, Mit 
Recht auch berühmte Nachf olger haben, aber unberühmte Nach— 
treter. 

1375. Nahgehen Nahjagen Nahlaufem 
Nachrennen. Ü, Auf etwas bin fühe Bewe en (nad eiwas 
bewegen), das räumlich oder zeitlich vor il, Dann auch 
auf etwas Hin feine- Bewegung wenden, infoferm es ganz Zive 
derfelben it, 3. B. dem Gelde nachgehen, nachjagen, nade 
laufen, nachrennen. „Rennt dem ſcheuen Glüde nah! — 
Freunde, rennt euch alt und ſchwach!“ CReffing, Ged.). Die 
B. von nachgehen (Nr. 1374.) und nadlaufen, ahd. näh- 
hlaufan, nählaufan (Offr.. V, 5, 8.), ergibt ) aus der Verſchie⸗ 
‚venheit der einfachen Zeitwörter gehen und laufen Nr. 797., 
diejenige von nachlaufen und nahrennen aus der Vergleihung, 
von laufen und rennen Nr. 1169. Nadfagen, wovon mhb. 
diu nächjage = Verfolgung (Ulrich’s Tristan u. lsolt 2760.) vor» 
kommt, iſt ber. ärkfle Ausdrud und bed, zunächſt: ſich heftig ſchnell 
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fortbewegen in Beziehung auf etwas, das räumlich ‚oder zeitlich 
vor if. ©. Jagen Nr. 1035. 3: B. „Nahbfagt’ ih ibm, 
erreicht” ibn auf der Flucht“ Schiller, Tel V,1.). „Eine 
Stunde jagt der andern nad, aber, laſſen wir, feine ungenügt 
enifchteinden. ” ara) ee * 

1376. Nachhex. Hernach. Rachmals. Ü. „In 
einer fpätern Zeit” (Maaß, Syn. IV,.464.). B. Nachber und 
hernach bezz. mehr eine unmittelbarere Folge bes Dargeftellten 
in. der Zeitz nahmals unbeftimmter ein Mal [Zeitpunet. Bat. Ntr. 
88. 430.], welches nad einem andern ift und nicht unmittelbar zu 
folgen braucht (S. Herling, Grundregen $. 260.3. Alfo 4. ®. 
„Nom bat zuerft Könige‘ nadmals aber Kaiſer gehabt“; „nad- 
ber ober hernach aber Kaiſer gehabt” würde andeuten, die Kaiſer 
feien auf die Könige unmittelbar gefolgt, da befanntlich doch auf 
diefe ein balbes Jahrtauſend Conſuin regierten. Das genitiviſche 
nahmals, bolländ. namäls, ſteht dem vormals CR. 521.) 
entgegen, wie nachher dem vorher, hernach dem zuvor 
Dal „Bor: Borber. Zuvor”), Nachher und hernach, 
abd. (b. Adtker 3. 8. Ps. 37, 11.88, 5. 113, 6.) hara näh, 
mhd. hör näch [daneben hin näch 5. B. im Mein 3611.], wovon 
man ber (abd. hara u. höra, mbd. hör) Nr. 948, nachſeben kann, 
unterfcheiden fich eigentlich nach dem Einfluffe, den die Stellung des 
nad auf den Begriff geäußert bat, Herling Ca. a. D,) will 
bieraus finden, daß in nachher „die Zeit und der Begriff der 
Folge bervorgehoben wird“, in bernac „ber Begriff des Stoffes, 
der Sache alſo „fomm hernach“ beige, wenn das Eine erft 
abgetban ift, „Fomm nachher“ d. i. wenn einige Zeit verftrichen 
if Hern ach, fagt Herling, ift verwandt mit Hintennad, 
nachber mit nachmals. Wer hernach fomnit,' kommt post 
festum ; wer nach her fommt, Fommt fpäter in ber Zeit, “ lich 
ſei es, fährt er weiter fort, mit zusor und Sorber: „Wer zuvor 
fommt ‚tft früber in einer Handfung; wer vorher fommt, früher 
in der Zeit.“ Beder (ausführl, d. Gramm. $. 172.) fagt: 
„Hernad (nad dieſem 'd. b. nad fett) bezieht ſich auf die 
Gegenwart des Spredenden; und nachher (nad dem) auc auf 
eine andere Zeit, 3. B— Rt) will hernach einen Brief ſchreiben 
und nachher (nach dem Briefihreiben) in den Garten gehen.“ 
Die Shriftfteller ‘aber ſcheinen dieſe Umterfiheidungen wenig oder 
nicht zu achten, und gebrauchen beide Wörter, in welchen der auf 
ihrer, Bildung beruhende Grundunterſchied ſich verwiſcht hat, ohne 
ſcharf —— Eigenthümlichkeit des einen vor dem andern, 
3 B. „Thränen will id opfern z denn von allen — Koönigen, bie 
voribm,mwie nachher, — Unter deinem Schwert, o — 
gefallen „ — War nur Guſtav Fein Eroberer“ m „Du 
ſollſt es nach her wien; — Jetzt denke dran, den Wrangel abs 
zufer’gen (Schiller, WT. 1,7% „Das Teſtament, ‚das 
von Gott zuwor beſtetiget iſt auff Chriſtum, wird niet auffgeba- 
ben, das [daß] / die Berbeiffung follte durchs Geſetz auffbören, weldes 
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1377. Nachher, Hinterher. Ü. Räumlich oder zei 
lich erft dann, wenn Anderes ſchon vorauf iſt. B. Nachber 
dieß überhaupt (Pr. 1376.). Hinterher brädt in dem Be, 
Se —— 
ni uinlich, wi uter, fon! auch zeitlich, na 

und hinter Nr. 1367. Ze 5 * 

1378, Ragtommen Nahmwelt Afterwerk Ik 
Die Menſchen, fpäter leben, als audere DB. Nahfommen 
Clat. nepotes) nennt man Menſchen als in ber Zeitfolge von andern 
obflammende CS. Nachkom me Nr. 47.), es mögen nun einzele 
fein, oder man mag unter den Nachkommen eine Gef i 
der Menſchen bezeihhnen. Der. enſaß iſt Vorfahren. Die 
Nachweli, Gegenfag von Voxwelt, bed. die Menſchen, welde 
in Beziehung auf eine Zeit in einer. zufünftigen. Cfpäterm) geit 
leben, überhaupt, — ein fommendes Gefchlecht (lat, posteritas), 
Dal. Welt Nr. 604. Der Begriff von Abftammung,ift übrigeng 
erben nicht außgebrüft, wie in Rahfommen. In einer Fanulie 
önnen z. B. nur zwei Rachk om men fein, bieje bilden aber noch 
feine Nachwelt; bie Gefammtheit der Nadfommen unfrer Gt- 
neration dagegen werben als eine Nachwelt betradıtet. „Da 
wider ihn mehr Feinde ih verſchworen, — Als dir die Nadhwelt 







(after abe —— Id. Me gu Sitte img S. 
m. m Gegen zu elt, 3. ‚ergeben 
ſchreiben wir Welt und Te 


9, Bürger — Der. Welt und Afterwelt“ (Namler). „Der, 
hoffend auf bie. Krone. der Afterwelt, — Den. bürgerlichen Ehren 
entlagete" (Derf.).. Daneben aber aud,. na der. dem after 
öfter® anflebenden Bed. des Unrechten ‚und zugleich, mitunter bed 
Schlechten, Übeln. (S. Nr. 18,), Afterwelt — eine Welt (die 
Menſchengeſammtheit), bie nicht bie rechte iſt vielmehr. eine üble 
3. B. „Herzen, die der Himmel binbt, — Fühlen feine Wolluft« 
lammen, — Die die Afterwelt empfindt“ (Günther). 

1) Mpd, heißt der Nachkomme afterkeme, und die aftarkanft: 
Nahkommenfchaft.(Minner. IL,921 =. Menumm: Boion ae tar. 

137. Nahtommen Folgen; Befolgew Ge 
horden.-Ü. Kommen überein In dem: Sinne: feine‘ Game 
dungen der Willensbeflimmung eines Andern untergeben. :B; Mad 
toner bed. eig., wie ahd.-nähquemsu (Braff AV;:667I5 ” 
ſ. v. a. ſich in iehung zu etwas, das raͤumlich oder 
vor iſt, fortbewegen; vann in einem hiervon abgeleiteten Bes 
griffe: auf die. Willensbeftiimmung eines Andern oder 
eine gegebene hin feinen freien Handlungen ihre Richtung zur Er⸗ 
füllung jener geben. So 3. B. dem Gefeste, Gelege Tr 
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nachko mmen. Auüch nahfommen überhaupt — feinen freien, 
Handlungen ihre Nichtung auf etwas hin geben, um es ſich anzu- 
eignen, 3. B. „Vnd wer ift, der euch ſchaden kündte, fo je dem 
guten nahfomet” (4 Petr. 3, 13.). Folgen aber, abb. 
folgen (volagen. Gloss, mons. 358.), inhd. folgen, altf. folgön, alte 
frieſ. folgja, agſ. Iyligean, altn. Iyleja, unbefannter Abftammung 
und gewöhnlich mit dem Dativ gefügt, bed. wohl zunächft: auf ein 
Anderes (nach) fein oder fommen, was räumlich oder zeitlich wor 
ift (Notker, Ps. 17, 44. 34, 4. 95, 6. Tarian XCI.). ©, 2. 
auch ahd. «sin bluat st ubar unsih, — 13 folg“ ouch ... . unsen 
Kindon allen» (Otfr. IV, 24, 31 f.) fein net] Blut ſei über 
ung, es folge [fomme nahber] auch auf alle unſte Kinder, 
Daneben, nie es feheint, in abgeleiteter Bed.: „mit jemanden ober 
mit etwas fein, was räumlih oder zeitfih zuerft if” (Tatian 
CCH, 1. Orfr 1, 22, 15.), 3. 3. feinem Anführer folgen, einer, 
Leiche Folgen u, ſ. w.; bierber gehört auch die Bed, des Dienen- 
den Mitſeins, wie z. B. in Gefolge. „Ein ernfter Herold voran, 
efolgt von dienenden Sylphen” (Thümmel)., Hieran fhliegt 
6 dann ber Begriff: feine freien Handlungen der wirklichen oder 
nur fo angenommenen, Willensbeftimmung eines Andern oder über- 
haupt einer gegebenen unterorbnen (Norker, Ps. 1, 1. 105, 9.). 
&o z.B. einem Befehle, einer Vorſchrift u, dal, folgen; der 
Stimme der Natur, feinem Gewiffen, feiner Pflicht, einem Mathe 
u. f. f folgen, Aber das Wort wird in diefem Sinne and auf 
den Andern felbft bezogen, nicht allein auf die Willensbeftimmung, 
. DB. den Eltern, dem Verführer, böfen Buben u, a. m. folgen, 
* beiderlei Beziehungen ſteht auch gehorchen, das neud. Ver— 
ſtaͤrklungswort von gebören (Vogl, „Hören. Horchen.“), was in 
abd; kig)ihörjan fonwopl i. d. Bed. „hören“ (Isidor. Tatian. Orfrid. 
Notker), als auch wie unfer „gehorchen“ ftebt ( Gloss. francofurt. 90. 
Nötker, Ps. 17, 45.), woher dann geborfam ahb. kig)ihörsam 
u. einfacher hörsam. Der — von gehorchen iſt demnach 
zunädft: auf einen Andern in Beziehung einer von ihm gegedenen 
Willensbeftimmung, fo wie auf dieje —— wohl aufmerken umd dieß 
erkennen laſſen durch Thun nach derſelben. 3. B. „Geh! gehorche 
meinen Winfen” (Göthe, geſell. Lieder). Ein Kind muß feinen 
Eltern geborden, „Nichtet fr felbs, obs fr Gott recht fey, 
das wir euch mehr geboren denn Gott” (Apoftelg. 4, 19.). 
„Gott gehorcht das Meer, wie die Winde und alles Fand“, Auch 
fann das Wort in Beziehung einer — vorkommen, 
bie nur für eine ſolche angenommen wird, 5. B. „Wer Rat ge- 
bordt, der iſt Weiſe (Sprüdm. 12, 15.). Doch ift bier 
folgen der übliche Ausdrud, von welchem fih gehorchen durch 
den a Aufmerfeng auf den Andern und auf die von ihm 
gegebene iffensbeftimmung, fo wie durch das Erfennen=faffen dieſes 

ufmerfens und daß die Willensbeftimmung eine gegebene jein muß, 
während fie bei folgen and eine aus Umftänden geſchloſſene fein 
fan, wefentlich unterſcheidet. Befolgen ſteht, wie nachfom⸗ 
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men, nur in Beziehung auf eine Willensbeſtimmung und nicht auf 
die Perſon, wovon dieſe ausgeht. Man befolgt ;..B. die Gelege 
des Tandesfürften, aber nicht biefen ſelbſt, fondern in biefer Be— 
folgung folgt oder gehordt man ihm. Aber befolgen iſt 
Teen beftimmter als folgen, wie aud nachdrüdlicher und ver⸗ 
dlicher als nahfommen; benn bie untrennbare Vartifel bes 
brüdt bie beftimmte Anwendung des Zeihwortbegriffes auf ben Ges 
fand aus, ber, dann im, Accufativ lebt (Grimm Il, 708. 
auch Nr. 70,). Dan fann.z DB. Ken Befehle auch nur ent 
nadfommen; man folgt ihm überhaupt ;; man befo 
mit Beftimmtbeit; man ge horcht ihm, indem feine, 
merkjamfeit gegen ihm in feiner Erfüllung erfennen läßt... 
1380. achricht. Gerüdt,. Zeitung. U. Mittbeis 
lung über. eine Begebenbeit, deren Befanntfein man entweder nid 
‚ber doch nicht. in allen ihren Theifen vorausjegt. ®. Die Na 
richt iſt zunächſt „die Mittheilung einer Kunde, bie zur B 
mung des Willens (zur ARTE dienen 
man z. D. in ein Anzeigeblatt etwas „zur Rachricht“ 
lt. Dann fteht das Wort überhaupt in dem obigeu 
infofern jene Mittheilung einer Begebenheit zur Kunde beri 2 
ſchieht. Das Gerüct, im ältern Reuhöchd. mit vermut 
leitung von abd. rahhön fagen, erzählen, auch das Geruech 
gegenwärtig mit Geruch d. rieden (Nr. 827.) gemifcht „. der, 
ruech (Schmeller HI, 18.), ift zunächſt das — 
Jahrh.) geruchte = Gerufe, Gefhtei (Diur. I, Pr 2 
auch rochte (— fama. Glossar, erffordiense i. d. Stehen: Handſchi 
Beftätigt, und ſcheint hiermit Nebenform von rufen mittelniederd, rups 
Daf. 206°); dann beb, es im Neubochd.: das umlaufende g 
von etwas. Die Zeitung Cd. Zeit abd. zit, nah Grimm Zu 
fammenziehung aus zthad'v. zihan zeihett — anzeigen ) ift eig. f- 
Zeitläufte”, 3 B. [Gott] „bat und viel gutes geiha 
vom Himel regen vnd fruchtbare n egeben, v 
exfüllet mit ſpeiſe vnd freuden“ (Apoſtelgeſch. 14, 17. 
iſt, ähnlich der altn. Mehrzahl bie tidindi, ſchwed. tidningar 
tidings, welche Neuigkeiten, insbefondere zur Mittbeilung, bed 
Zeitung = Anzeige oder Bericht von Begebenheiten der 
märtigen Zeitläufte (Frühere Beloge bei Schmeller IV, 
In folhem Sinne verdeutſcht Luther Evangelium auch | 
Newe na, Gewöhnlich aber bed. das Wort: Mit 
einer Zeitbegebenbeit der Gegenwart zur öffentlichen Kun 
iſt dann aud der Begriff auf bie, ſolche Mittheilung ek 
übergeltagen, 3. B, ‚die Frankfurter Der - Port Ant a, 
die Augsburger, allgemeine Zeitung u. fm. An demfi 
an weſchem Die Griechen bie Scladt bei Platäa gegen te 
gewannen (d, 25. September 479.9. Chr. Gebe), — ſie 
bei Mykald über dieſe Feinde ; aber während der Schiacht au 
legten Drte gieng das Gerücht. unter den fümpfenden Griechen 
von jenem großen Siege. Dieß konnte indeſſen aud) nichts anders ala, 
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ein Gerädt fein, da weder bie Griechen bei Platäa nad der 
Entfernung beider Orte an dem nämlichen Tage ihren Bundesgenof 
fen von dem Siege Nachricht zu geben vermöchten, noch überhaupt 
die Zeitung bes. Sieges in dem Berlaufe der Schlacht zu Myfale 
hätte einlaufen fönnen. 

1) Eben fo war auch früher Gefchrei für unfer Gerücht fehr 
üblich, 3. B. «Elifabeth deine gefreundte, iſt auch ſchwauger . . ., die 
im gefhren if, das fle onfruchtbar fey» Lu. 1, 36.). In dem 
gegenwärtigen Sprachgebrauche mirde man unter Gefchrei in dieſem 
Sinne vorzugsweife «ein lautes Gerücht» meinen, 

1381. Nachrichter. Scharfrichter. Ü. Vollſtrecer 
der Leibes⸗ und Lebensſtrafe an dem Verurtheilten. V. Der Scharfs 
richt er drüdt dieß am Stärfften aus, und zeit entweder in fcharf 
auf bie höchſte Strenge, welche an Leib und Leben gehet,. oder ift 
vielmehr zunächſt Benennung deffen, der bie Hinrichtung mit der 
Schärfe des Schwertes vollfiredt. Diefer wird auch unter dem 
Austrud im engern Sinne vorzugsweife gemeint, Der Nachrich 
ter iſt ſowohl gelinder als aud allgemeiner Ausbrud für den, der 
nad dem peinuchen Urtheile des Richters Cd. i. wenn der peinliche 
Urtheilsfpruh von dem Richter gefällt iR) gleihfam als anderer 
Richter dasſelbe an dem PVeruttheilten vollfiredt, vornehmlich 
die Todesſtrafe CHinrihtung). . Das Wort wird auch, weil 
es gelinder benennt und nur Bocpbeunf it, in ber anftänbigern 
Sprade vorgezogen und findet fih fon im Altern. Neuhochd.: 
«D6 das vrtail gefellet ward vnd in die hende des nachrichterz 
geben ward, dö ward ein grosz geleuf vnd geschray des volks, 
das [daß] der aynig sun des kaisers solt ertödtet werden» (Die 
fieben weifen Meifter, i. d. Gießen. Handſchr. BL. 5°). 

1382. Nahfhlagen. Nacharten. U. Eines Andern 
leibliche oder Seeleneigenthümlichfeiten annehmen ober auch in gefchlechts 
licher Verwandtſchaft mehr und mehr an fih offenbaren. V. Nach— 
ſchlagen, ſchon b. Kaysersberg nöchschlahen, b. Schöpper (Synon. 
un) nadfhlahen = jemanden ähnlich fein’), woneben ebendaf.- 
„abihlädhtig“ und „verartet” — von ber Geſchlechtseigenthüm⸗ 
licpfeit abgewichen (lat. degener ), verzeichnet find, ift das nieberd, 
nachſchlachten (wie au Stofh u. Heynag hochd. ſchreiben), 
mittelnieberd. na-slachten, als deſſen Grundwort bas niederd. und 
mittelniederl. slachten = Andrer Gefchlechtseigenheiten annehmen (Rei- 
neke Vos 1360. 3649. Brem. Niederf. Wtbd, IV, 797. Reinaert 
4418.) vortommit, wohin aud) die Schlacht ahb. slahta, mhd. [slahte 
u. slaht?), altfrief. slachte u. nordfrief. slag, altn. slekt, = Ge= 
ſchlecht (deſſen Stammwort fie find. S. Nr. 181.) gehört, Die 
neuhochd. Form nahfchlagen bat ſich gebildet: 1) nah dem 
Ausdrude Schlag — Gefammtheit von einer natürlichen Überein- 
ſtimmung in wefentlichen Eigenthümlichkeiten (eigentlich „Gefammts 
beit von Dingen in einerlei Gefhlechtseigenthümlichkeit”?), 3. B. 
ein Schlag Menfchen, Pferde u. |. w., und 2) nad bem Zeit- 
worte Schlagen altf. slahan = mwachfen, emporſchießen ( Heliand 

Beigand, Wörterb. d. deutſch. Synonym. IL. 29 
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73, 2.). ‚Beifpiele: „Recht wohl wär” ihm dabei geweſen, 
wenn er bätte entfeglic) fügen dürfen oder. wenn er nur wenigſtens 
den. wenigen ‚Hofleuten hätte nachſchlagen dürfen, die unter die 
3 Pfund Blut, die ihren Körper wäſſern, nicht 28 ehrliche Bluts⸗ 
tropfen gefchüttet haben“ (Jean Paul, Heſperus 9. 3.). „Wo 
ſchla gen die Kinder den Eltern äbnliher nad, als bei den Wil- 
den, Geönfändern und Duäfern“ (Derf.), Dod gehört das 
Wort mehr der gewöhnlichen Sprade an; die edle und höhere liebt 
das im gemeinen Leben nicht übliche nacharten, 3. B. „Ihr 
artet mehr nad) Eures Vaters Geift, — As nah der Mutter 
ihrem. Darum könnt Ihr hören, — Was fie nicht fähig ift, zu 
tragen“ (Schiller, ®. T. II, 2.). „Dein und ber feden 
Mama nahartendes Töchterchen hör id — Gern mich bon 
mandem genannt“ (I. 9. Boß, Luife I, 723 f.). „Der [Sohn 
Zacharias] an Wuchs und Gemüth, wie er fagt, nahartet 
dem Bater“ (Derf.). Stofh (Syn. II, 893.) möchte dieß 
Wort mehr auf Annahme bloß natürlicher Beſchaffenheit bezogen 
wiſſen, etwa gemäß dem ältern oberd. angeartet = angeboren 
cSchmeller 1, 111.)5 allein {hen Fr. v. Logan (Sinnaed, 
IV, 64.) bat es in dem audgebehntern Sinne: „Des Fürften 
Diener find alfo, wie fie der Herr will haben; — Sie arten ſich 
nad) feiner Art, find Affen feiner Gaben.“ 

DB. Joſua Maaler BL. 299 b nachschlahen — im [ihm] in 
thuon vnnd lassen gleych seyn, lat. imitari. 

2) 3.8. «Mich dvnket, sie sein eulen slaht [Gefchlecht, Art], — 
Sie nöment fur den tach [Zag] die nacht» (Der Kenner 10504 f.). 

1383. Nahfhlüffel Beifhlüffel Dietrid. 
Hafenfhlüffel U. Schlüffel von folcher Einrichtung, daß 
damit überhaupt Schlöffer geöffnet werben könnten. V. Der Hafen- 
ſchlüßſel benennt diefen Schlüffel nad) der Geftalt, daß er anflatt 
des Bartes nur einen Hafen (Nr. 889.) bat, ER bier in 
einer ‚ziemlich vechtwinfeligen Biegung beſteht. Solde an 
haben 3. B. die Schloffer zur Ofnurn von Thüren, zu wel 
fein Schlüſſel zur Hand ift; aber z. B. bie Römer gebrauchten 
auch ſchon eine solche Art Schfüffel zu verbotener Öffnung der Thür 
ven, 3. B. in Liebesangelegenbeiten. Tibult i. ſ. Elegien I, 2, 18, 
nennt ‚ihn dens Zahn (Bol. 3. 9. Voß Anmerf. zu diefer Stelle). 
Der Beifhlüffel ift zunächſt ein außer dem eigentlichen Schlüffel 
IR dem naͤmlichen Schloffe dienender und beftimmter Schlüffel. 
ann man 3. B. zu jedem Schloffe feines Haufes noch einen Beiz 
ſchlüſſel haben, damit man ihn gebraude, im Falle man dem 
rechten Schlüffel verliert. Aber am Üblichften ift das Mort von 
einem zu heimlich unerlaubtem Gebrauche dienenden Schlüffel, der 
nicht der eigentliche Schlüffel if. Voß a. a. D. nennt fo 5. DB. den 
Ehebruchfchlüffel Clat. adultera clavis) bei den Römern (Ovid, ars 
amat. III, 643. Sallust., Jug. 12.). Der Nachſchlüſſel eig. 
= ein dem xechten Schlüffel nach gemachter Schlüffel zu beimlicher 
unerlaubter Öffnung eines Schlofjes; dann und vornehmlich auch: 
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Schlüſſel von der Einrichtung, daß überhaupt mit demfelben 
Schloͤſſer geöffnet werden können, gleichſam in Nach thun, wie wenn 
es mit dem rechten gefchähe. Der Dietrich Ceig. Dieterih) 
iſt gemeinübliche Benennung eines folhen Schlüffes, aber auch in 
der Schriftſprache, felbf in edler Nede gebraudt, 3. B. „Sie [die 
weiblichen Brüſte] find ein runder fard [Sarg], wo Tiebe Tiegt be— 
raben, — Ein ditrich, welcher aud des hertzens grund auff- 
hleuft”. CHoffmannswaldau, in Neufich’s Gedihtfamml. 
1, 2.). „Und woher bes Wege, mein Vater? — Welder Die: 
trich, weiche Leiter — Führt euch in des Sohnes Arm?“ (Brill 
parzer, Abnfrau 5.). In dieſer legten Stelle, wo ein Räuber 
zum andern fpricht, iſt Dietrich der Diebsichlüffel, weldhe Bed. 
das Wort gern annimmt, aber auch von dem obengenannten Hafen- 
ſchlüſſel oder dem Inſtrumente des Schloffers zum Aufichließen 
von Thüren, wozu ber eigentliche Schlüffel nicht zur Hand oder 
untauglih ift, gebraudt wird. ©. Heynag Syn. I, 479, 
Anm Der Dietrich im feinem Begriffe eines Nahfchlüffels 
iſt mit Höchfter Wahrſcheinlichkeit dem männlichen Namen Dietrich (Die 
terich) ahd. dioterih « [atinifirt goth. theodericus) entnommen, unbekannt 
and welcher Veranlaſſung. Niederfächt. heißt jener Schlüffel, neben Dierker 
d.i. Dietrich, auch Peterken Peterchen (Adelung I, 1495.). Übrigens hat 
ſchon im ältern Neudentfhen z. B. Alberus i. f. Webeh.: «Adulterina 
elauis [ EHebruchfhlüffel], vnrechter fhlüffel, nach dem rechten gemacht, 
dietheric.» x 
1384. Nahfehen. Uberſehen. Ü. Mängel oder 
Fehler ohne ſtrenges Urtheil oder Rüge derfelben hingehen laſſen. 
B. Nachſehen zunähft = „Tadelhaftes, was man vermittelt des 
Geſichts ſinnes erkannt hat, mit Willen ohne feſtes Aufmerfen laſſen“. 
Davon dann: „Tabelhaftes (Mängel oder Fehler) ohne frenges 
Urtheil oder Rüge vorfommen lafjen”, wobei aber in ben Begriff 
eingefchloffen ift, daß man das Tadelhafte erfannt habe und nicht 
ſtrenge beurtheilen oder rügen wolle. Bel. auch nahfehen Nr. 1373. 
Überfehen, ab. upfbarsehan, mb. übersehen, bed. zunädft: „ehvas 
mit feinem Geſicht s ſinne, indem man gleichſam denfelben in Beziehung 
auf den Gegenftand oben hinweg wirfen läßt, nicht fee es mag 
dieß nun wiffentlich „oder umwiffentli), mit, oder ohne Willen ger 
fehen *). Daneben auch, in hiervon abgeleiteter Bed., überfehen 
= etwas im Ganzen unter feine Geſicht s kraft befaffen, mit feiner 
Sehefraft im Ganzen bereichen, z. B. von einer Anhöhe ein Thal 
überfehen. Daraus dann die nahe abgeleitete Bed. von über- 
feben: ein Gefammtes Pücheig eben ohne Aufmerffamfeit für das 
Einzele darin, 3. B. einen Brief überfehen — flüchtig durch- 
Iefen. Bon jenem erften Begriffe aber ift das Wort auf geiftiges 
Thätigfein in Beziehung zu etwas angewendet: bei geiftiger Aufs 
faffung unbemerkt laffen, es mag dieß nun unwiſſentlich oder wil« 
ſentlich, unabfichtlih oder abfihtlih gefhehen, wie wenn man bas 
Unbemerft-gelaffene nicht, bemerfen will. 3.8. „In den tagen 
aber, ba ber Jünger viel worden, erhub ſich ein murmeln vnier 
den Griechen, wider die Ebreer, darumb, das jre Widwen vber 
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ſehen worden in ber teglichen Handreichung“ (Apoſtelge ſch. 
6, 1.). Ein guter Eryieher wird feinen Febler an feinen Zög- 
lingen überfeben,, ohne dagegen zu wirfen, und wird im Gegens 
theil auch nichts überfehen, was bei benfelben zum Vortheile 
genährt werden muß; ex wird aber aud nad) feiner Erziefungss 
weisheit wohl mandes nach ſehen, wobei Strenge unzwedmäßig 
wäre, Bei Kindern darf man feine Unart nachſehen, noch viel 
weniger überfeben. Übrigens gebrauht man nahfehen auch 
bloß mit dem Dativ der Perfon, während überfehen immer dem 
Aceufativ der Sade bei fih hat. Man überfieht etwas, aber 
man fiebt fowohl einen Fehler nad, als man auch dem 
nadfieht, der ihm begangen hat. 

D Daher auch im Mhd. übersehen — verfänmen ( Berktold 254) 
Aber auch in der Bed: einem etwas vergeben» hingehen laffen, 4. B- 
Tristan u. Isolt 277. Barlaam 108, 8. 

1385. Nahfegen. Verfolgen. Ü. Auf etwas, was zur 
Ferne fi) fortbewegt oder doch fo fortbewegend gedacht wird, mit feſtem 
‚Streben feine Richtung nehmen, um es zu erreichen. V. Am Allgemein- 
ften bez. bieß verfolgen (Bol, Folgen Nr. 1379.)'). 3.2. „Und 
dieſes Thieres Schnelligfeit entrig — Mich Bannier’s verfolgenden 
Dragonern“ (Schiller, W. T. II, 3.). So auch in Beziehung 
auf das, was mehr figürlih nad feiner Ausdehnung als fortlaue 
fend bezeichnet wird, z. B. einen Weg verfolgen (zur 
eines Zieles auf bemjelben), feine Reife verfolgen, ben & 
eines Flufes verfolgen u. f. w. Dann figürlich in geitiger Be 
iehung oder in Beziehung des Gemüths, u. dgl. 3. 2. fein 

echt verfolgen; Abnungen, der Unmuth verfolgen mid u. 
f. w. „Seit jenem Tag verfolgt mich fein Vertrauen — In 
gleihem Maß, als ihn das meine flieht” (Schiller, d. Pie, 
1, 3.). Im Befondern aber hat in verfolgen fi der Neben 
begriff des Strebens nad) Erreihung, um bes zuzufügen, beis 
gemücht. 3.8. „Der Fromme wird verfolgt.” Nachfegen 
= mit Stärfe der Bewegung und feſtem Streben fi auf etwas, 
mas wirklich vorhin fid fortbewegt, feine Richtung nehmen, um es 
erreichen. So 5. B. dem flüchtigen Feinde nahfegen. „Ob 
raſch tig nad ihm [dem verſchwindenden Flüchtigen] ſeten, 
— Al umſonſt⸗ CGrillparzer, Ahnfr. II), wo übrigens das 
jefammengefegte Wort ungewöhnlicher Weife getrennt erfheint. Der 

— der Stärfe der Bewegung und bes bervorftechenden 
feften Strebens liegt in dem Ausdrude Tesen, was fih auch zeigt 
in ber veralteten figürlihen, gleichfalls mit verfolgen finmvers 
wandten Bed.: worin Bebarrti) fortfahren” (Frifh I, 270%) 
3.28. „US er feiner Anfuhung ernftlich und eifrig nadhfegte“ 
(Dpis) „Er wollte nicht ablaffen, feinem .herzlihen Begehren 
nadhzufegen“ (Derf.). 

1) An mhd. volgen in der abgeleiteten Bed. «auf Forderung zukom⸗ 
men laffen», wie unfer verabfolgen, mit Aecuſativ der- Sache und 
Dativ der Perfon (Grimm IV, 689,), fchließt fi das, in der Zeit des 


Nachftreben 453 


Übergangs des Mittelhochd. in das Neuhochd. erfcheinende, mit dem ver: 
ftärfenden « intenfiven) ver: zufammengefehte vervolgen — «auf Forde⸗ 
rung zukommen gelaffen werden» (Monumm. Boica X, ©. 364 f.), fo 
wie in dem Sinne «beiffimmen», nach der Abftimmung der, der Reihe nach 
aefragten, geſchwornen Beifige rin der ehemaligen Gerichtsordnung (Monumm. 
Boiea IX, 290. Schmeller I, 528.%. Sin der gegenwärtigen Bed, 
vertritt das Wort mhd. volgen, welches neben der eig. Bed. (S. Nr. 
1379. ) auch in diefer mit dem Accufativ der Perfon gebraucht ift (Leyser, 

Predigten 422, 12.). 
1386. Nachſtreben. Nadftellen Nachtrachten. 
U. Thätig fein auf etwas hin, um es zu erreichen. V. Rach⸗ 
fireben und nachtrachten geben auf ein innerliches, in einer 
Seelen- oder Geiftesfraft beruhendes Thätigfein und unterfcheiden 
fi) von einander, wie die einfachen Wörter fireben und trach⸗ 
ten (S. „Streben. Trachten“), deren Begriff in der Zuſam⸗ 
menfegung ‚mit nach das Hingehen auf den Gegenftand ftarf her» 
vorhebt. Ubrigens nimmt nachtrachten zuweilen im Befondern 
den Nebenbegriff an, daß das Thätigfein auf einen Gegenftand. 
böswillig hingehe. 3. B. „Darumb trachteten jm die Süden 
nu viel mehr nad), das fie jn tödten” (Joh. 5, 18.) Nach⸗ 
ftellen, nach mhd. stellen nach mit dem Dativ der Sache, neben 
mhd. stellen Af [auf] mit dem Accufativ der Sache (Bonerius VII, 25. 
XLI, 62.), if eig. von dem Bogelfteller (Vogelfänger) gebraucht, 
und bez. biernähft überhaupt ſ. v. a. „nit Feſtigkeit thätig fein 
auf einen Gegenfland hin, um feiner habhaft zu werden”, a B. 
„Kein armer Ding auf Erden iſt — Denn geldlos ſein zu dieſer 
Friſt; — Drum wird dem Geld faſt [ſehrj nachgeſtellt, — 
Nac großem Geld tracht alle Welt” (Joh. Clajus d. Alt.) 
Im ſpätern Neuhochd. aber bed. das Wort, in deutlicherer Anwen⸗ 
dung ſeines urſpr. Begriffs vom Vogelſtellen mit verborgenem 
Netz und verdeckter fein gelegter Schlinge '): verborgener Weiſe und 
fein angelegt thätig ſein auf einen Gegenſtand hin, vornehmlich zu 
ſeiner Habhaftwerdung oder doch böswillig in Beziehung desſelben. 
So z. B. „einem Amte nachſtellen“ = es liſtig und verborges 
ner Weiſe zu bekommen ſuchen; „jemanden nachſtellen“ = heim—⸗ 
lich und liſtig nach dem Leben trachten u. a. m. 

1) Im ältern Neuhochd. indeſſen wiegt das Wort ſchon ſtark über in 
den Nebenbegriff des Verborgenen (Heimlichen) und mit Böswilligkeit fein 
Angelegten im Thätigſein worauf hin, wie es Melber's vocabular. predie. 
bei lat. insequi, insidie u, insidiari aufführt. 

.. 1387. Nachtheil. Abbruch. Schaden Verluſt. 
U. Minderung woran in Beziehung einer VBollfommenheit. V. Der 
Nachtheil, b. Serranus Nachteyl, urfpr. vielleicht f. v. a. der 
fpätere, fchlechtere Theil, bed. dann weiter dag Zufommen von 
Vebelm, infofern dadurch ein Ding viel oder wenig in etwas bes 
nommen wird und fo gegen Anderes zurüdftehtz hiervon auch 
biefes Üble ſelbſt. So gereicht z. B. ein Hagelfchlag dem Land» 
mann vor. der Arnde zum größten Nactheile, wie auch die 
zerichlagene Arnde felbft ein ſchmerzlicher Nachtheil if. Der 
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Schaden oder Schade, ahd. der scado, mhd. der schade, ift 
eig. Verlegung (gloss. mons. 401. Nibelungel. 933, 3.); neuhochd. 
. B. einen Schaden am Auge, am Fuße haben, einen o 
Egäven haben u. ſ. w. Davon aud) weiter ahd. scado = Ehren⸗ 
verlegung “ (= lat. calumnia. Gloss. mons. 366. Haltaus 1597.), 
in welcher Bed. der Ausdruf mit Schande ahd. scanta zuſammen⸗ 

. reicht og Grimm II, 11.). Dann überhaupt Shaden = 
eine als Übel erfcheinende Minderung in Beziehung auf etwas 
einen Zuftand Bervollfommnendes, — gleichfam Verlegung an Gut 
und was ald Gut angefehen wird ). Ein Hagelſchag 3. DB. fügt 
großen Shaden an Bäumen und Früchten zu und derjelbe gereicht 
den Befigern zu großem Nachtheile Der Schaden, den in 
manden Jahren die Feldmäuſe anrichten, ift zuweilen fo groß, 
daß dem Landmann daraus ein mehrjähriger Nacht heil erwächſt. 
Der Berluft, gotb. die fralusts, abd. der f(v)orlust (Tatian 
CXXXVII.), altf. farlust (Heliand 123, 2.), von dem mit Tog 
Nr. 3.) Einer Wurzel entftammenden verlieren (©. das Wort) 
ahd. fv)arliusan, mhd. verliesen *), bed.: Hinwegfommen eines _ 
Gutes wider den Willen deſſen, der es hat; dann auch das fo 
Hinweggefommene felbft. Der Abbruch aber, von abbreden 

abhd. abap(b)röhhan, iſt zunächſt gewaltfame Trennung von etwas 
Hartem, und davon figürlih: gewaltſames Entzieben an einem 
Gute oder folhem, was dafür angefeben wird. So ge B. 
die Schäden weiche der Hagelſchlag anrichtet, zugleich mit Nach⸗ 
theil verbundene Berlufte für die Cigenthümer der verbeerten 
Felder und thun dem MWohlftande großen Abbrud. Im Krii 
fuchen feindliche Heere einander Abbruch zu thun, ohne 
Verluſte zu erleiden; aus dieſen aber könnte für das eine oder 
das andre ein folder Schaden entſtehen, der nicht allein ſelbſt 
ein großer Nacht heil wäre, ſondern auch große Nacht heile zur 
Folge hätte, 

1) In dieſem Sinne auch ahd. scado (Otfr. IT, 42, 94.), mbd, 
schade, altfrief. der skatha, aitn. sä skadi; eben fo das Zeitw. ſchaden 
goth. skapjan. Attf. ift scatho — fhädliher Menfch, Feind Cim 
Heliand), woher 3. B. landscatho Straßenräuber, liudseatho (Lentfhaz 
den) der Teufel u. f. w. 

2) Alfo eig. nicht «der Verlurſto, wie baierifcher (Coberden 
gemöhnticher Estieesrand it, Beier nach nein Y a 
Gunst, Kunz, Brunzft, und vielleicht zur Unterfheidung von dem mit 
Luft ‚ulammenefegten baier. der Verlust — das Belieben (5, Shmel- 
Ter IX, 500. 511.5 aud 3. B. Belner CSyn..148 f.) Ichreibt Bers 
fur, und fhon-Serranus (Syn. Bog, bb, ©. 15.) hat die beiden Fors 
men VBerlurft und Verluſt neben einander. Da dgs s in fv)arliusan 
und fpäter verliesen fih in r umgefeht hat, wie dieß auch bei andern 
Wörtern gefchehen it (S..Nr. 261. Anm.), und in der alten Sprach— 
Fein Verlurft fich findet, fo dürfte hochd. um fo mehr nur Wertuft 
ſtehen mit dem Ableitungs=t, nicht =ft. 


1388. Nacht hun. Nahmahen U. Bey.: etwas 
thun oder machen mit der Abſicht, daß es Anderm ähnlich 
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werde. V. Die V. iſt gemäß der von thun und machen (©. 
Thun). Nadthun aähnliche Kraftäußerung aufwenden, wie 
ein Andrer, befien Kraftäußerung man ſich vorgeftellt hat. Nach» 
maden = durd feine Thätigfeit Ahnlihes von ſolchem verwirk⸗ 
lichen, was ſchon da ift oder was ein Andrer oder Andre ſchon 
verwirklicht oder vorgetban haben (S. d. Nähere Nr. 1336. ). 
Einem großen Meifter im Orgelfpiel 3. B. kann es nicht leicht jemand 
auf der Orgel nacht hun oder (in weniger anftändigem Ausdrude) 
nachmachen; aber: „Nur bei guten Verſen geht es ihm, wie 
ataye Zauberern bei den Läͤuſen, er kann fie nicht nachmachen, 
jondern muß ſagen: das iſt Gottes Finger!“ (Thümmel). 


1389. Vachtigall. Sproſſer. Aedon. Philo— 
mele. U. Der befannte, wegen feines vortrefflichen Geſanges be— 
-rühmte und als Zugvogel erfcheinende Kleinere Singvogel des Früb- 
Yings mit einfarbig graubraunem, unten graulichweißem Gefieder, 
voftrotbem Schwarze, bornfarbnem Schnabel, heil bornfarbnen 
Füßen. V. Der allgemeine Name ift die Nachtigall (b. Linnd: 
Motaeilla Luseinia) ahd. u. altf. diu nahtik(g)ala u. nahtek(g)ala 
(Graff IV, 178.), mhd. nahtegale, älter neud. neben nachtegal 
aud) nachtgal, zufammengefegt aus Nacht ahd. naht und einer 
Sproffe von agf. u. altn. galan fingen ( Völuspd XXXIX, 1.) mit 
zwifchengetretenem Zufammenfegungsvocal a oder dem ihn verſchlin⸗ 
genden dafür eingetretenen ableitenden i. Der Ausbrud deutet auf 
den „Nachtſänger“, weil der Bogel vornehmlich zur Nacht zeit zu 
fingen pflegt, Der Sproffer, auch Sproßvogel, vielleiht 
urſpr. ſ. v. a. Frühlingsvogei, von Sproffe — friiher Pflanzen: 
oder Zweigaufſchuß, weil der Vogel im Mai ankommt, oder wegen 
feines Aufenthalts in den Weidenfproffen, wird von der eigent- 
lichen Nachtigall durch die Benennung Motacilla Philomdla unter» 
ſchieden und ift vor ihr dadurch Fenntlih, daß in feinem Flügel die 
dritte Schwungfeber bedeutend länger, die zweite aber fürzer als 
die vierte ift, ferner daß bei dem alten Vogel die Oberbruft dunfels 
grau gewölft fih zeigt, und endlich daß er meift Weiden-, felten 
anderes Gebüſch an den Ufern der Flüffe bewohnt, und im Schlag 
höher gerät wird. Im Nieberd, it Sproffer auch das Nach- 
tigalmännden. „Des Sproffers Nahtgefänge, — Werbend 
um bie Rofenbraut” (Arthur v. Nordftern). 

Anm, Unfere Dichter lieben auch, oft in Perfonification, die griech. 
Ausdrüde Aedon Clat. Addon, gr. 7 andav eig, — Bängerin, von 
asidsıw fingen) und Philomele, oder, wie Einige fchreiben, Fil om ele 
(lat. Philomöla, gr. n GuAopnda oder jonifh BeAommAn). Ber Iehte 
Ausdrnd iſt bei ihnen der übliche und wird gern in mpthifcher Beziehung 
gefept. 

1390. Nachzügler. Marodenr. ll. Hinter dem Heer⸗ 
ange zurüdbleibender Soldat. B. Der Nadbzügler, v. d. vers 

feinernd verächtlichen nach zügeln, iſt zunächft überhaupt tabelnde 
Benennung eines abfichtlich hinter einem Zuge in einiger Entfernung 
Zurüdbleibenden, befonders dann eines in Abficht der Ausübung 
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von allerlei Unordnung , Ausfchweifung und Gemaltthätigkeit hinter 
dem Beerzuge in einiger Entfernung zurücbleibenden Soldaten, franz. 
trainard. as ber Mangöfite beiten Soldatenfprahe angebörige 
der Marodeur aber, franz. maraudeur, engl, marauder, fpan, 
‚merodeador, v. bem, aus dem ebenfalls-in dieſe Sprache gehörenden 
marobe franz. maraude = „abgemattet“ entftammenden mar o— 
diren franz. marauder u. fpan. merodear — im Nachzuge ( zurüds 
bleibend ) unerlaubt plündern ), ift ſowohl der aus Wegemübdigfeit, 
Mattigfert oder Krankheit hinter den andern Soldaten zurüdblei- 
bende Soldat, als auch der Nahzügler in fhlimmen Sinne, 
nämlich der raubende und gemwaltthätige Nadzügler. “ 

» Nicht unmahrfcheinlih von arab. maridha Pranf fein. Man leitet 
übrigens das Wort gewöhnlich ab von dem Namen eines wilden und ause 
fchweifenden Offiziers des Kaiſers Zerdinaud 111, dem von Johann von 
Werth fpäter beim Trunke erfchlagenen Grafen von Merode; denn diefer 
legte ſich mit feiner Schar immer fern vom Lager, um zu plündern und zu 
brandichagen (©. Stoſch, Syn. IV, 408 f.). Daher haben Mande 
merode und merodeur gefchrieben; allein die ganze Ableitung beruht auf 
zweifelhaften Grunde, = 

1391. Naden. Genid, U. Der Hintertheil des Halfes, 
V. Dieß ift im Neuhochd. allgemein der Naden; das Genid 
aber bed. das Halswirbel-Gelenf. Daher auch) z. B. Naden in Ber 
iehung einer aufliegenden Laft, oder der Beugſamkeit und Unterwür⸗ 
igfeit Canfpielend an das Joch), fo wie im Gegentheil in Beziehung 
der fleifen Unbeugfamfeit des Menfchen: „— Dap fie den Naden 
— Mir lernen beugen, den fie aufrecht tragen“ (Schiller, Tell 
IV, 3.)._ „Des Vaters Macht — beugete gewaltiam — Der 
Jugend ſtarren Naden in das Joh” (Derf,, Br. v. M.). 
Hierher gehört auch hartnädig (Nr. 532.). Zugleich kommen 
dem allgemeinen Nacken Redensarten zu, wie: jemanden um ben 
Nasen fallen (Wieland, Ob, V, 13.) = um ben Hals fallen; 
mbd. zem nacken werfen (Tristan w. Isolt 19237.) = zurüs 
fen, hinter ſich werfen; im Naden — dahinten ober hinter ſich 
3 B. „Hochburg blieb im Naden“ (Bürgers Gnabungd. 
Hat blaue Augen, gelbes Haar, — Und Leim im Naden 
immerdar” (Claudius). Genid wird in biefen Bezieh 
hochd. nicht gebraucht, vielleicht nur in landſchafilicher Spradez 
wenn man aber 3. B. bas Genid brechen, abftürzen, abftoßen 
u. ſ. w. fagt, fo gebt dieß auf das Halswirbels Gelenf und man 
kann dafür nicht Naden fegen. 

Anm, Der Naden, ahd. der hnach, mhd. der nac u. nacke, 
iſt eig. wohl, wie noch baierifch, «der Knochen» (Schmelter I, 675), 
vielleicht mit diefem Worte zufammengebörig (Nr. 1099, ), und daher au 
im Ahd. « Kopfichale, Schädel» (Reihenauer Gloff. 276. 5); fofort 
« Höhenfpige wovon», in eig. wie figärt. Sinne (gloss. Paris. 485 a); 
fpäter (12. Jahrh.) « der Hintertheil des Halfes» (gloss. Aorian. in Dint. 
111, 447.), wie altniederd. nacco, agf. sE hnäcca, altı. sä hnacki. Das 
Genid, nberd. für Naden gebraucht (Frisius, dietionar. 248 a), il 
1) entweder aus dem eben fo ftehenden baier. Sammelwort ( Gollectiv ) di 
Genäd (Schmelfer 1L, 676.), welches etwa zunächft die zuſammen 
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gehörigen Knochen, insbefondere die Halswirbel: Knochen bezeihnet (die 
jalswirbelbeine find die leben oberften Wirbel des Rüdgrats, welche den 
opf tragen), oder 2) f. v. a. das Niceglied und fo Präfentialform von 
niden ahd. hniechan, einer DVerftärkungsform (Sntenfivum) von neis 
gen (Nr. 419.1 ahd. hnik(g)an, goth. hueivan, altf. huigan, agf. hni- 
wan u. hnigan, alt. hnfga. 


1392. Nahen Nähern Ü. Sid gegen ein anbres 
Ding fo bewegen, daß bie Entfernung von diefem abnimmt. V. 
Beide Wörter werben im Allgemeinen ununterfhieden gebraudt, 
wiewohl nahen goth. n&hvjan, ahd. nähan u. nähen (aud mit 
sih fi), mhb. nähen u. nahen, agf. nehwan, v. nah (Nr. 1366.), 
eig. cin Bewegen gegen ein anderes Ding big zu geringem Abftande 
von diefem anzeigt, während das comparativifhe nähern (fhon 
b. Kaysersberg), v. d. höhern eteigerungsftufe näher mhd. ‚naher, 
ein vergleihungsweile vorgeftelltes Bewegen gegen ein anderes Ding 
mit Abnahme der Entfernung von diefem ausdrüdt, d. i. ein Bewe- 

en gegen ein anderes Ding mit Abnabme der Entfernung von diefem 

in Bergleihung zu dem Abftande von ihm vor der Bewegung. 3.8. 
„Wie von der Fadel der Zaun aufflammt, die der Wanderer forge 
los — Näberte, oder vieleicht in bämmernder Frühe hinweg- 
warf” (3. 9. Voß). „Dann den geweiheten Stufen genabt, 
ſank nieder auf's Antlig — Mann und Weib und füßte das kalte 
Geftein mit Erzittern” (Derf.). „Und es naht gewitterfchwer 
(Sgiller, Hero). 


. 1393 Nähren. Speifen. — Nahrung. Speife 
U. Geben, was zu Erhaltung und Zunahme bes thierifchen Lebens 
dient. Daher umeigentlich: geben, was zu Erhaltung und Zunahme 
von etwas gereicht, z. B. eine Pofnung nähren, jemanden mit 
leerer Hoffnung fpeifen, u. ſ. w. Nähren, goth. nasjan, 
ahd. u. agf. nerjan, inhd. nern, von dem in Nr. 935. ogeisten 
nefen in genefen'), beb., neben „gefund machen“ (Notker im 
Both.) und vorzüglich „retten“ (= bas Leben erhalten. Uiflas. 
Isidor. 31, 7. Otfr. I, 8, 43. Iwein 2720.) ober „erhalten“ 
| Cädmon 231, 3.) im Altv., auch allgemein: einzunehmenden leib« 
lichen Unterhalt geben jo. 1, 11, 57. Gloss. Jun. 19%.), im 
Neuhochd. die vornehmlich, infofern e8 zur Genüge gefchieht und ge⸗ 
woͤhnlich mit dem Begriffe der leiblichen Erhaltung oder Zunahme. 
Aber fpeifen (S. Speife), mhd. spisen, it — mit Mitteln ver⸗ 
fehen, welche durch die Mundöffnung verzehrt werben, gleichviel ob . 
fie zureichend find und zu leiblihem Unterhalt oder Zunahme gereis 
Gen (anſchlagen) oder nit. Doch werben unter jenen Mitteln 
ewöhnlich nur feftere verftanden ?), und das Wort ift in anftändiger 
race Bl. Nr. 647.) zunächſi in Beziehung auf den Menfe 
ebraucht, dann geht es auch auf Thiere. So z. B. eine Feſtüng 
Bein en = fie mit Lebensmitteln verfehen (verproviantiren), einen 
Fiſchteich u) en = mit kleinern ſchiechtern Fiſchen befegen zum 
Unterhalt der größern und beffern. Aber auch ſigürlich bei ben 
Müllern z. B. die Mühlſteine ſpeiſen = Getraide auffchütten zum 
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Mahlen u, ſ. w. Nähren und fpeifen find alfo weſentlich ver— 
ſchieden. Guter Dünger z. B. nährt die Pflanzen, saber daß er 
fie fpeife, fagt niemand; dagegen nährt und fpeifet Gou 
Menfhen und Thiere. Die Speife bient au Nahrung, und 
von ſchwarzem Brote fagt man im gemeinen Leben, daß es beſſer 
ſpeiſe, als das weiße, weil es mehr Nahrungsftoff enthalte 
und alfo mehr fättige und nähre. Wenn es beißt: „Diefen ſetzet 
ein in den Kerder, vnd ſpeiſet jn mit brot vnd waſſer bes 
trübfals“ (1 Kön. 22, 27.), und „Meine threne find meine 
fpeife tag vnd nadt” (Pf. 42, 4.) ; fo if dort nur von Lebens 
bedürfniß Die Nede und bier dag gemeint, was der Verfolgte an 
der Stelle feines Lebensbebürfniffes bat. Wenn es aber im 
Bilde heißt: „Aber zufrieden mit ftillerem Ruhme — Brechen bie 
Frauen des’ Augenblids Blume, — Näbren fie forgfam mit Tie- 
bendem Fleiß” (Schiller); fo fann bier nicht ſpeiſen gefest 
werden, nicht alfein weil näbren in allgemeiner A u 
fpeifen von thieriſchen Körpern ſteht, fondern auch weil näbren 
den Begriff von Erhaltung und Zunahme hat, Ein Arzt fpeifet 
einen Kranfen mit Hoffnung ber Gefundbeit = gibt ihm ‚Hoffnung, 
daß er gefund werde, aber diefelbe kann auch nur eine Icere fein 
er nähret die Hoffnung der Gefundheit bei dem Kranfen — w 
bält fie bei ihm und macht, daß fie wächt. 

1) Dar. die Übereinftinnmung von genefen und nähren ahd, «An- 
dere täta ör genösen, sih ne mag ör selben generjen « ( Matth. 27, 42, 
b. Notker Ps. 68, 20.) Andere thät er retten [heil machen ), ſich nicht 
mag er felbft retten ch. Luther beide Mate helffen). 


2) Eig., da Speife der Wahrſcheinlichkeit nach urfpr. eins mit dem 
barbarifch=latein. spensa Dargegebenes, Aufwand, ift LS. Speife), aud 
von Unfeftem d. i, Slüffigem, j. B. «All mal ain pecher weins als wir 
gewöndlich speysen» (B. Schmeller LIE, 578.) verabreichen. 
srl Can einem Kriegszug i. 9. 1434) mit Wein und Brod» 
(Ebendaf.). 


139. Narbe. Shmarre Shramme U. Sicht- 
bares Zeichen einer‘ zugebeilten Wunde. B. Die Narbe ift nur 
dieſes und bez. den Begriff vornehmlich), wenn dag fihtbare Zeichen 
eine Hautvertiefung ift, weßhalb 3. B. die Kleinen theils rundlichen, 
theils länglichen Vertiefungen auf der äußern Seite ber zubereiteten 
Felle Narben genannt werden, in der Blüte die Vertiefung an 
der Spitze des Srifes Narbe heißt, u. a. m. Die Schmarre 
iſt ſowohl die lange Wunde, wie z. B. eine Hiebwunde, alsıaı 
das lange Wundenmal nad dem Zuheilen der Wunde, 3. Bi 
„Und ich hieb dem langen Hanſen — Gleich die Schmarre 
durch“s Geſicht“ (Gothe, geſell. Lied.). Die Schrammeifl 
zunächſt ſ. v. a. Ri auf der Oberfläche eines Dinges, z.B. eine 
Schramme im Glafe, im Holze, in ‚der Baumrinde u. 1. fi 
(Adelung IM, 1640f.); daun fowohl die lange Streifwunde, 
di. die lange Wunde, welde durch Aufrigen mit einem fpigen 
Werkzeuge entitanden iſt, als aud das hiervon zurückbleibende Wun⸗ 
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denmal. Übrigens wird das Wort gern mit Schmarre gleichbes 
deutend gebraudt. 3. B. „— Damm überzeugt — Mich doppelt 
dieſe Shramme, die ihm hier — Die Augenbraune fpal- 
tet” (Göthe, Iphig. V, 6.). Sp auch im Altern Neuhochd. 
schrame [schame iſt wohl Drudfehler] = wunden zeychen, narwe, 
in Melber’s vocabular. predicant. u. d. W. cicatrix. Ein Geſicht 
fann vol Poden- oder Blatternarben fein, aber ein Dieb im 
Gefiht laßt eine Schmarre oder Schramme zurüd, und ein 
verharfehter Ritz mit der Nadel auf der Haut iſt eine Schramme. 

Anm. DieNtarbe, ahd. narwa (Diut. III, 259.), mhd. und im ältern 
Neuhochd. der narwe (Herbort, trojan. Krieg 13685. Melber, vocabular. 
predie.), niederd, nare, ift entweder v. nar mit dem gewöhnlichen aus s 
- umgefesten r der Vorgegenw. nas (au när. S. Graff II, 1099,): in 
ahd. näsan oder klg)inäsan genefen (Bol. nähren Nr. 1392. u. ges 
nefen Nr. 935.), und bed. fo urfpr. das Zugeheilte; oder das Wort ift 
eins mit baier. Närb oder Arm ahd. narwa — Klammer zum Zuſam⸗ 
menzwängen, v. altf. naru ı. nebenwörtl. narawo enge ( Heliand 101, 16. 
165, 12,), zufammengezwängt , agf. nearo daf., altn. niörva zufammenhef: 
. ten, und bed. hiernach die zufammengezogene, . gefchloffene Wunde. — Die 
Schmarre, niederd. smarre, ift unbekannter Abſtammung und nicht aus 
mittellat. marrare — mit der Erdhade haden (Friſch II, 205.) — 
Die Schramme ift altn. sü skräma — leichte Verwundung, Aufrikung, 
v. altn. skräma — leicht verwunden,, und geht mit dieſem entweder auf 
dag veraltete altn, skrä — Einrigung zurüd, oder vielmehr auf altn. 
skera, skora fchneiden (S. Glossar. zur Edda Semund. III, 247.) 
Wie hiermit, neben dem ältern oberd. der schram — Loch, befonders 
ſchmales, das oberd. schräm (niederſächſ. schrem) — fchräge, chief, u. 
schramen — fchräg machen, vielleicht zufammenhäugen mögen, ift mir un: 
befannt ; aber ein Surfidführen auf mittellat. scrama — furzer breiter Degen 
(Lex Visigoth. lib. 9, tit. 2. $. 9.), oder scramasaxus [saxus ift agf. 
seax Meſſer] — ſtarkes Meffer zum Verwunden (Gregor. Turon. lib. IV. 
Histor. cap. 46.), woher dann Schramme — Wunde mit einer fpigen 
Waffe gemacht, wäre, fcheint mir nicht wohl zuläſſig. 

1395. Natürlid. Naiv U. Wie es die bloße Natur 
eines Dinges mit fih bringt. V. Natürlich, v. Natur lat. 
natura, welches Wort ahd. durch chnuot ausgedrückt wird, wie 
jenes durch chnuotlih (Kero c. 7.), bez. jenen Begriff allgemein. 
Naiv (S. Nr. 227.) = der natürlichen arglofen Unbefangen. 
heit und Unverftelltheit gemäß fich äußernd, befonders auf eine über- 
rafchende oder doch unerwartete Weife. Der Ausdruck geht hier⸗ 
mit nur auf menfchliches Thun und Reden. Wechfel von Regen 
und Sonnenfhein 3. B. tft natürlich, aber nidt naiv. Ein 
plumpes Bauernmädchen ift natürlich, wie ein gebildetes Mädchen, 
das in feinem Außern Unbefangenheit gepaart mit Kunftlofigfeit zeigt ; 
aber ein natürlich witziges iſt naiv. In einer befannten ſchönen 
Ballade von Göthe benimmt ſich die Müllerin gegen den Edelfnaben 
mit einer Tiebenswürdigen Natürlichkeit, welche mitunter in 
naiven Außerungen fih ausläßt, was auch die treffliche Compo— 
fition von Reichardt zu dem Liede gar bezeichnend ausbrüdt. 

1396. Nebenbei. Beiläufig. U. Außer und zu dem, 
was als Hauptfache angefehen wird. V. Nebenbei, aus mhb. 
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«nöben bi — » «oder «näbent bi —» hervor; egangen bed. zus 
nähft, bie Begriffe von neben und bei (©. beide Nr. 33.) 
vereinigend, räumlid: in unmittelbarer Seitennähe wovon, 3. B. 
„— An dem Eßſaal nebenbei — Berftedt Ihr fie” (Schiller, 
W. T. V,1.). Dann bez. das Wort; jenen oben gegebenen Begriff 
allgemein. Beiläufig aber hat, feinem Grundworte der Zufams 
menfegung gemäß, Del Begriff nur in Beziehung einer (wirk⸗ 
lihen oder gedachten) Bewegung außer und mit dem, mas ale 
Hauptſache angefeben wird, und fteht dann auch in dem Sinne von 
gelegentlich“, So, fann 5. B. der Eigenthümer einer Buchhand- 
Iung nebenbei [nicht: beiläufig] eine Druderei haben; aber 
es gibt Gelehrte, die fih nebenbei oder beiläufig auch mit der 
Mufit befchäftigen. Wer jemanden Geſchäfte halber ſchreibt und 
ihm nebenbet ein RS meldet, der zeigt dieſes nur 
beiläufig an. Beiläufige Gedanfen worüber find gelegentlich 
bei etwas gemachte. 

1397. Neden. Foppen Neidſchen. Ü. Durch feine 
muthwillige Handfungen oder mutbreillige Worte gegen den Andern 
fi vergnügen. V. Neden, erft im 14. Jahrhdt. vorfommend 
Erifd 11, 10°), mit der landſchaftl. Nebenform nedfen, ift vielleicht 
verwandt mit alt. hneixla beleidigen, ober vielmehr mit altn, hnickja 
jerren u. sä hnickr = Scelmftüd und geſchwinder Griff oder Stoß, 
und bed. zunächft: kleine empfindliche Beleidigungen zufügen, insbeſon⸗ 
dere mit dem Nebenbegriffe des Reizens dadurch, Dergleihen kommen 
z. B. vor, wenn Kriegöbeere einander neden. „Der ärgite Feind, 
der je fih aus der Hölle ſchlich — Die Sterblicyen zu neden und 
zu quälen, — Fuhr in den armen Mann, und plagt ihn jäme 
merlih“ (Wieland, Ob. VI,50.). Bald aber mifchte fi der 
Nebenbegriff_ bei, daß ber die Heinen empfindlichen Beleidigungen 
Zufügende fie ausübe aus Vergnügen daran. 3. B. „So gar 
empfindlich ſeyn, das fteht doch auch nicht fhön! — Wer andre 
neden fanı, muß wieder Scherz verſtehn“ (Gellert, das 
Band 6... Dann überhaupt in dem oben als Übereinftimmungs« 
begriff der beiden Wörter gegebenen Begriffe. „Was fi liebt, 
das nedt fih gem“ (Gellert). „Da foll die Laube mic ver« 
Reden, — Da will ih, vom Gebüſch umringt, — Mid fröblich 
mit dem Echo neden, — Wenn’s meinen Namen fingt” (Tiedge). 
Foppen, engl. fob neben fob Kniff und fop Narr, Ged, preuß. 
fuppen, nieberd. u. fläm. foppen, tft Nebenform von mittelnieberl, u. 
mittelniederd, vocken, was eig., wie holländ. fokken, ziehen («by de 
ooren fokken» bei den Ohren ziehen ), und dann aufziehen , zum 
Beßten haben, bedeutet (Reinaert 4020. Reinecke Vos 6479.) ; 
davon unfer neuhochd. foppen — dur Fleine muthwillige ober 
empfindliche Hanklungen, muthwillige oder empfindliche Worte jeman⸗ 
den zum Beten haben, indem man an deffen Schwachheit ſich 
vergnügt). 3. B. „Man folte das arme Schaf von Mann 
mit feinem Geifterfpuf foppen“ (Jean Paul). Der Aug- 
drud bat biermit für den, auf welden er angewendet wird, immer 
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Herabwürdigendes. 3. B. „Wo ichs nicht thue, fo nennt mid 
einen Schuft und foppt mid nad Herzensluſt“ (A. W. Schle— 
gel, Shakſpeare's Heinr. IV. 1, 2.). Man fann 3. 3. felbft 
einen Wigigen neden und fih an den treffenden Erwiederungen 
der Nedereien geiftig ergößen; aber ein Cinfältiger wird von 
Iuftigen Gefellen gerne gefoppt. — Das mehr Tandidaftliche 
(3. . mwetterauiihe) neidſchen = „ mit kleinen Empfindlichfeiten - 
plagen”, kann hier noch verglichen werden, da es häufig finn- 
verwandt mit neden ericheint. 3. B. „Dich mit Kerls zu gefels 
Yen, die feine Ader Griechiſch Blut im Leibe haben, und an ung 
zu neden und zu neidfhen” (Göthe, Gött. Held. u. Wiel.). 
„Haben fie das Herz bewahrt — Bor Schlangen die es heimlich 
neidfchten?” CDerf,, Prometheus J.). Auch noch mit Anftrich 
des Sinnes des Ältern neuhochd. neißen (neisen, naysen) = eis 
nigend fränfen, fhädigen (S. Friſch II, 14.). Das Wort ift 
übrigens nicht von neiden, fondern eben das, dem goth. näiteins 
Läſterung und ganäitjan ſchmähen entfprechende veraltete neißen 
ahd. neizjan (neizzan) u. mhd. neizen = fränfen, peinigen, fchädigen 
(Notker, Ps. 43, 3.9. ®raff II, 1129.), und wurzelhaft vers 
wandt mit fanffr. nid verachten, ſchmähen (Vgl. Nr. 1400.). 

1) Aber auch im ı7ten Jahrhdt., mit hervorftechendem Begriffe des 
Empfindlihen,. z. B. «Ih foppe mich um ihn nicht ein Har» — id) 
kümmere mich nicht um ihn; «ich haben einen Schwären, der foppt mich 
greulih» — der ift mir empfindlich befchwerlih (Caſp. v. Stieler, 
Sprachſchatz I, 535 f.). 


1398. Nehmen Annehmen Entgegennehbmen 
Ü. Etwas in ein nahes Verhältni des Zuſammenſeins mit ſich 
fommen machen. 3, Dieß ift der allgemeine Begriff vou nehmen, 
goth. niman, ahd. neman, agf. niman, altn. näma, flaw. (mit er 
wiefener Abwerfung des Anfangslauted n) imu u. litthauiſch immu 
ich nehme, von einer in fanffr. nam — ſich worauf hinwenden, um 
e8 zu erlangen (S. Pott I, 261.), erhaltenen Wurzel, woher 
dann das Wort im Althochd. zuvörderſt beb.: etwas weg und zu 
fi) bewegen, lat. tollere (Graff I, 1054.). Annehmen, ahd. 
ana niman ( Willeram III, 6.), bez. den Begriff von nehmen 
mit der Beichränfung (wegen an), daß man etwas in ein aus—⸗ 
drücklich nahes Verhältniß des Zufammenfeindg mit fih fommen 
mache und daß dag, was man fo zu fih fommen maht, ein 
Dargebotenes fei oder doch als foldhes vorgeflelt werde. Man 
nimmt einen Bedienten und nimmt ihn an, wo dann ber legte 
Ausdrud das nahe Berhältniß des Zufammenfeins hervorhebt. Ein 
Dieb nimmt, was er an Sachen von Werth nur ungefehen weg» 
nehmen kann; aber ein Gefchenf wird angenommen, denn es 
ift etwas Dargebotened, Wer um feinen Abfchied vom Amte ein= 
kommt, der will ihn nehmen; wer ihn aber annimmt, dem ifl 
er angeboten worden. Entgegennehbmen fommt nur von dem 
vor, was vermittelft der Hände oder gleichfam wie init ihnen ans 
genommen wird, und ift ald gemählterer Ausdruck gebraucht, 
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ift von einem folhen Annehmen bei hohen Perfonen. So fa; 
mein 3. 2., ber — habe bei dem — ſeines —X 
antrities bie Glückwi u der Abgeoroneten feines Reiches ent- 
gegengenommen, anſtatt er habe fie angenommen, - 


1399. Nehmen Faſſen. Greifen. U. Im feine 
Gewalt fommen machen, B. Nehmen (Nr. 1398.) bei. dieß 
allgemein. Faſſen (Nr. 673.) = mit Gliedern oder Werkzeug 
auf zwei oder mehr Seiten zufammennehmen zum Halten. So 
3. B. mhd. vazzen geradezu — zufammenpaden (Gräve Ruodolf 
K, 3.). Dann in weiterm Sinne faffen abreichend in feine 
Gewalt befommen, z. B. „Zurüd! des Gatten denfe, den das 
ſcharfe Schwert, — Der Kinder, die des Haufes Flamme 
tobend faßt“ (Goͤthe, Borfpiel a. 19. Sept. 1807.). Im jenem 
Begriffe fteht das Wort auch geiftig und von Seelenvermögen ; 
„zufammen in fih aufnehmen”, 3. B. eine Lehre, eine Freude 
u f. mw. nicht faffen können. Näberes in diefer Beziehung |. Nr. 
673. Greifen, goth. greipan, ahd. k(g)rifan*), agf. gripan, 
altn. gripa, deren Wurzel au in fanfft. gribh = in ſich faſſen ? 
Pott 1, 226. 281.) und in perf. giriften ſich findet, bed.: zum 
Nehmen geöffnete Glieder oder ein fo geöffnetes ober gekrümmtes 
Werkzeug woraufhin bewegen, um burd Schließung berfelben ben 

Gegenſtand in feine Gewalt zu befommen. So & B. wenn ber 
NRaubvogel feine Beute mit den Krallen oder dem Schnabel greift 
uf. w. Im bdiefem Sinne auch figürlih, 3. B. das Schwert 

reift = es dringt ein, u. f. w., und geiftig 3. B. in begrei= 
An (Nr. 561.) u. ſ. w. Wenn bie Däfher einen Dieb — 
nehmen wollen, fo ſuchen fie ihn zu greifen; aber fo oft fie 
aud nad ihm greifen, hält es ihmen nicht felten doch ſchwer, ihn 
zu faffen. Der Adler greift feine Beute und faßt fie, dann 
nimmt et fie mit fih in die Luft, um fie an einem fihern Orte 
zu verzehren. 

12) In dem hier behandelten Begriffe fteht ahd. kig)ak(g)rifan; das 
einfache ahd. k(g)rifan ift — fühlend berühren (gloss. Hraban, 955». 
Graff IV, 314). 

14009. Neid, Eiferfuht Mißgunſt. Schel— 
fudht U. Mißſtimmung über dem Andern zu Theil werbendes 
oder gewordenes Gute, V. ze Neid, goth, neips, ahd. der nid, 
altf. u, altfrief. nith, agf. niÖ, vielleicht wurzelhaft verwandt mit 
fanffr. nid verachten (Pott I, 244.), goth. näiteins Läſterung und 
ganäitjan fhmähen, oder verwandt mit dem in fanffr, ni = 
„mieberwärts” wurzelhaften n ie der abd. nidar, agf. nider, wie 
gr, 5 GD6vog Neid etwa mit HBiew (HBiveww) vermindern, bed. 
zunächſt Heftigfeit, Wallung und Abficht des Gemüths gegen jemanz 
den (Heliand 166, 8.); fofort feinbfelige Gewaltfamfeit (Heliand 
149, 16.), Bosheit CDaf. 151, 22.), Zorn (Catech. theot. 6%.), 
Grolf (gloss. Jun. 248.), befonders Haß ( Hildebrandslied‘ 15. 
Hiöliand 58, 1. Caerl ende Eleg. 390. } So aud noch im Altern 
Neuhochd., wo z. B. bei Serranus i. f, Synon. Neidt = „Haß“, 
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und wo ferner das Wort aud in dem Sinne von „Geiz“ vorkommt 
CScämeller II, 681.). Beſonders aber und ſchon fo im Goth.: 
der Neid = die gehäffige Gefinnung mit innerlich quälender Ge- 
müthsftimmung über dem Andern zu Theil werdendes oder gewor- 
denes Gute ober ſolches, was man als ein Gutes anfieht, mit dem 
Wunſche, daß es der Andre nicht Haben möge. Im Beſonderſten ges 
braucht man das Wort dann in biefem Begriffe, infofern im Gegen⸗ 
theil eigne Begierde nach dem Guten treibt, Aber es finden ſich auch 
neidig, was in abd. nidie(g) ganz den oben gegebenen Bebd, 
von md entfpricht, und neidifch, älter neuhochd. midisch ( Melber, 
vocab. predie.), neben ihrem bärtern Sinne in dem gelindern: 
dem Andern zuwider, daß er etwas nicht haben oder genießen 
fol. 3. B. „Neidifh trennen Thal und Hügel, — Liebliche, 
did) weit von mir“ (Ungenannter). „Eine Rofe — Rund 
um mit neidifhen Dornen verwahrt” (Ramler, Ode an 
Lalage). Die Miß gunſt ift zunddfl: üble Stimmung über dem 
Andern werdendes oder geworbened Gute, es mag dieß nun wirt 
lid) etwas Gutes fein oder nur dafür angefehen werben; dann bes 
fonders eine ſolche feindliche Stimmung in Betreff jenes Guten (S. 
Nr. 41.). Wenn nun z. B. Wieland in Hinſicht des’ glüdlihen 
Gawin mit der ſchönen Befigerin des Zaumes fingt: „Die Damen 
und die Ritter fahn — Sie neidifh — ihn voll Mißgunft an“ 
fo hätten die Damen fih gern aud fo ſchön gefehen und einen fo 
ſchönen Nitter gehabt, als jene DBefigerin des Zaumes, und bie 
Nitter ärgerten fih wegen der Schönbeit diefer Befigerin des Zau— 
mes in Hinfiht Gawin’s, aber fie hätten gern felbft diefe Schöne 
ehabt, wie die Damen ſich Ärgerten, daß der Nitter fie Jar und 
eine von ihnen. Die Schelfuht, in Sudt eine Kranfhaftigfeit 
bezeichnend und in fhel das boshaft falſche Seitenbliden, bed. : 
die boshaft falfche Gefinnung über dem Andern werdendes ober ge 
wordenes Gute, aud wenn biefes nur für ein Gutes gehalten 
wird. 3.8. „Aud Galliens vergnügter Sänger — Höre ben 
Nachhall nicht ohne Schelfuht“ (Ramler, AÄbſchied v. d. Hel- 
den). Das malerifche Wort bez. hiermit ben höchſten Grad des 
Neides und diefen gleichfam als eine Krankhaftigfeit. Die Eifer- 
fucht, ein füngeres Wort (3. B. b. C. v. Stieler 2016.), bed. 
zunaͤchſt: ——— Mißſtimmung über dem Andern zukommendes 
oder — Gute , infofern fi zugleich eigenes Streben nad) 
diefem fund gibt (Vgl, Eifer Nr. 634). 3.8. „Er ließ viele 
Eiferſucht über das Glüd feines Freundes bliden“ (Adelung 
1, 1670.). Dann Eiferfuht = quälende forglide Gemüthshitze 
darüber, daß man einen wirklichen oder eingebildeten Vorzug, ben 
man ausfchließend haben mödte, mit einem oder mehr Andern theis 
len fönne oder müfle. So 4. B. Gifer ſucht auf feinen Ruhm, 
feine Ehre, Reichthum u. f. w. hegen. In engfer Bed. ſteht Eifer 
fucht, wenn es in biefem Sinne auf eine geliebte Perſon bezogen 
wird, in deren Kiebe oder Gunſt man ausfgließend fein will, oder 
felbR wenn die Liebe zu diefer Perfon eine ausfchließende fein fol ). 
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So gibt es eiferfühtige Gatten, Liebhaber, Geliebte u. |. w., 
und die Eiferfucht der Südeuropäer ift befannt, 

1» Im ältern Neuhochd. hat, bei dem Mangel des Wortes z. B. 
Melber i, f. vocab. predic, erffärend unter lat, zelotypus: «einer der 
da sin gemehelin alsö lieb ‚hät, das er nit mag Iyden das sye eim 
andern anhang»; und Joſua Maaler (BL. 122 4) in dem Sinne vom 
fat. zelotypia mehr wörtlich unferm Eifer ſucht nähernd: « Eylerige 
holdschaflt · und unter zelötes: «Der kein gemeinder an seinem ge- 
liebten dulden mag, der da fürcht es schlüffe ein anderer auch zuo 
seiner buolschafft.» Die Holländer haben minnenyd Liebes neid, 

1401. Neiden. Beneiden Mißgönnen U. u. 
B., wie bei den Nr. 1400. verglichenen Hauptwörtern Neid und 
Mißgunſt. Nur gebraudt man neiden und beneiben im Neu- 
hochd auch in einem mildern Sinne: wünſchen, daß etwas, was 
ein Andrer vor und voraus hat, unfer fein möge, und er in biefer 
Beziehung den Vorzug vor uns nicht habe. Mande Frauen 
fagen fo 3. B., daß in eine andre um einen ſchönen Anzug be» 
neideten und neibeten, ohne darum zu benfen, daß fe ihr 
denfelben mißgönnten. Mißgönnen behält nur feine Bed., 
welche in dem von ihm abgeleiteten Mifgunft bereit. uͤbrigens 

ind die von Neid abgeleiteten neiden und beneiden, beide eig. 
. 9. a. „Neid worüber empfinden oder wogegen äußern”, und bier 
0 verſchieden, daß das einfahe meiden, was in ahb. nidön u. 
nidjan fowohl „haffen“ (Orr. 11, 18, 16.), als auch unfer „neiden“ 
(Reichen. Glofj. I, 253° niithönti), im Mhd. niden — eifer- 
füchtig fein worauf (Minnes. I, 1 ®), bezeichnet, in dem füngern 
neuhochd. Sprachgebrauch gewählter und damit feierlider und dich⸗ 
terifcher ericheint, als das in dem vorgefeßten be- bie Anwendung 
des Zeitwortbegriffs auf einen Gegenhano (Grimm U, 789.) 
ausdrüdende und biermit befiimmtere ben eiden, weldes neuhochd. 
das üblichere Wort if. Vgi. Adelung II, 461.; Beifpiele 
Campe III, 47A. 


1402. Neidig. Neidifc. Misgänpis, Eifer« 
fühtig. U. B. ergeben ſich aus, den ‚Begriffen der Haupts 
wörter Nr. 1400, Das neuere neidisch aber iſt in dem jüngern 
Neuhochd. das übliche Wort an der Stelle des in diefem Gebrauche 
mehr zurüdgetretenen neidig geworden, weldes ahd. nidielg) ; 
mb. nidec lautet und in dieſen Formen ganz den Bedd, des abd, 
nit gemäß vorfommt, auch in ihnen in ben Sinn von „eiferfi * 
(gloss. Jun. 260.) und. „tüdifd” (Isidor. 91, 5.) ausweiht. 

auch Nr. 1400. 


1403. Neigen (fih neigen) Lehnen U Bon 

der fenfrechten Richtung abweichen oder abweichen machen. 'B. Nei⸗ 
en, goth. hneivan, ahb. hnik(g)an, altf. hnigan, agfı 'hniwan u, 

nigan, altn. hniga, fo wie ſchwach Biegen goth. hneivjan, ahd. 

hneik(g)jan, agſ. hnigjan, alt. hnegja, bed, überhaupt: aus fenk- 
rechter oder wagerechter Richtung ſich niederwärts bewegen ober fo 
bewegen machen. Daher auch im Altd. in der ftarfbiegenden Form 


— 
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fe 0.0. „Ehrfurcht bezeigen“ ( gloss. mans. 327), weil dich durch 
Vor⸗ und Niederwärtsbiegen des Kopfes und Oberförpers gefchiehtz 
in ber fhwachbiegenden |. dv. a. „unter höhere Gewalt ſich fügen 
machen.“ Während aber in der Wortform neigen jene zwei alten 
Zeitwörter vereinigt find, nämlich jenes ahd. hnik(g)an , mhd. nigen, 
in deſſen Sinne wir jest ſich neigen fegen, und jenes ſchwachbie⸗ 
ggenteabe. hoeik(g)jan, mhd. neigen, = „aus fenf= oder wagerechter 

lichtung ſich niederwärts bewegen madyen“: fo zeigt fi in Tech» 
nen, älter-nhd. lehnen, mhd. lönen, ahd. hlinen, (dann) linen, 
altf. hlinön, = „son der fenfrechten Richtung abweichen auf etwas, 
das einen Halt gibt”, ein aus gleichem Wurzelzeitwort *) entfproffer 
nes älter⸗nhd., noch im 17, Jahrh. übliches Leinen *), mhb, leinen, 
ah. hleinjan, (dann) leinan, — „von der fenfrechten Richtung auf 
etwas, einen Halt Gebendes abweichen machen“ “), völlig aufge 
gangen, und wir fagen im jüngern Neubochd. in beiden Bedeutungen 
lehnen, doc in jener erften ſprachgebräuchlich ſich lehnen, wie 
oben ſich neigen, Weiter bed. jenes urfprüngliche lehnen oder 
jest ſich Lehnen überhaupt: „ſich von ber ſenkrechten Richtung 
überbiegend abgeben,” und fo auch lehnen, infofern in ihm Leinen 
aufgegangen ift: „ſich von der ſenkrechten Richtung überbiegend abgeben 
machen.“ Man neigt fih 5 B. grüßend und neigt ehrerbietig 
das Haupt; aber der Weg-müde Tebnt fi auf feinen, Stab , und 
der Schläfrige Tehnt feinen Kopf wider die Lehne des Stuhled, 
worauf er figt. Die Sonne neigt ſich, wenn fie ihrem Unier« 
auge zueilt, und man neigt in Liebe zu jemanden hinz aber ein 

riegsheer lehnt ſich an einen Wald oder Sumpf u. ſ. w., um 
einen Halt oder Stügpunet daran zu haben, Auch jagt man, bag 
ein Haus fich zur Seite lehne, wenn feine Wand von der ſenk— 
rechten Richtung oben über abweicht, 

1) Diefes, welches bis jegt im Altd. nicht aufgefunden ift, würde im 
Apd. hlinan lauten und der Lautverfiebung CI. Einfeit, $. 23.) gemäß eins 
fein mit gr. res, lat. elimäre, — biegen, dann lehnen (aleihfam 
woran anbiegen). Von der Einzahl des Präterttums hlein (goth. hiäin) kommt, 
neben goth. der hläins Hügel, das nhb. u, mhd. leinen, ahd. hleinjan, und 
von der Mehrzahl des Präteritumg Alin-um bag mhd, lnen, afd. hlinen, 

2) Die einen aud in ableinen CPhilander -v. Sittewald J. 312.) 
unferm jegigen ablehnen (Nr. 50.). 

3) In weiterer Bed. auh, wie in ablehnen (Nr. 50.): etwas von 
dem, velchem es zufieht, wegiwenden. 3. B. „Zeit und Befanntfhaft heißen 

dich vielleicht — Die Gabe wärmer fordern, bie dur jetzt — So falt bei Seite 
Kehnft und faft verfepmähft“ (Göthe, Tafo,IT. 3.) 

1404. Nennen Benennen U, Mit Namen (dem zur 
Unterfcheidung von Anderm zufommenden Worte). begeichnen. V. 
Dieß bed. nennen allgemein). „Wer darf ihn [Gott] nennen? 
— Und wer_befennen“ (Gothe, Fauſt). Dann fhon im Ahd. 
in weiterer Entwidelung ber Beb.: wofür erklären. „Ich nenne 
mid zwar [d. i. erfläre mich zwar für] keuſch und rein” C(Göthe). 
Benennen, mhd. benennen, altf. binemnjan, bed., wegen bes 
die Anwendung bes Zeitwortbegriffes auf einen Gegenftand aus—⸗ 
drüdenden be» (Grimm I, ‚789.): beftiimmt namhaft machen, 
zu ausbrüdlicher Unterfepeidung mit Namen bezeichnen. Man 
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nennt z. B. Blumen nach ihren Eigenfhaften und benennt fie 
barnadız aber wenn man Sachen zur Poft gibt, fo muß man fie auf 
dem Begleitſcheine benennen. Wenn man jemanden einen trägen 
Menfchen nennt, fo bat man ibm biermit nod nicht fo benannt, 
1) Ein. ſ. v. a. „einen Namen geben“. Nennen, mb, nennen, 
ahb. mennan (3. B. bei Otfrid), ift durch Lantangleihung (Aſſimilation) des 
m zu n [mben ber des m zu m im mhd. nemmen u, abd. nemman 5. ®, bei 
Kero u, X.] aus urfprüngliderem md. nemnen, ahb, vemnan ( bei Isidor, 
Tatian u, 9.), altf, nemnjan, agf. nemuan, altn. nefna, got), vamnjan, 
v. ber Name, nid. der wame, add. u. altf. ber nama (d. i. na-m-w), goth. 
a8 namd, agf. ver mama, altn. das mafn (fi. mann). Diefes Hauptiv, 
aber gehört ſchwerlich zu dem Präteritum nahm, ahd. nam, von nehmen, 
abd. nöman, fondern iſt zujammenzuftellen mit den gleichbedeutenden lat. 
women (f}, gnomen, tie noch erfihtlich in agnomen Beiname, cognomen Zu- 
name), gr, övouz, fanftt, näman (fi, dschnäman), neuperf. näm, ala deren 
fm ir. Der mfprängtläe Anka ber Tonne 
fen, gr, 4vavaı ten nachweiſt. Der ingliche Anlaut 
in Hauptw. Überall abgeſtoßen. 7 ä 
1405. Neu. Friſch. Jung. U. Noch nicht lange ba ſeiend 
B.Neu, ahd. u. altf, niuwi, nivui (niwi), mb. — niujis, 
agf. niwe, n&öw, altıt. nr, im Ganfft. nawa, Tat. novus, 
veog, amfcheinend eines Stammes mit nun goth. nu (Nr, 1040, Ann), 
bed. x erft ober noch nicht Lange dev Gegenwart angebörig, fei es nun 
in Beziebung guf das Dafein oder die Erfenntniß oder den Gebrauch 
u. dgl. $rifch, mhd. vriseh, ahd. frise, agf. durch Verfegung ferse, 
mit den dem Deitfchen entnommenen tale fresco u. franz. frais, 
bed. f. v. a. „erfifräftig“ (zunächft der Zeit nach), z. B. friſches Fleiſch, 
tifche Blumen 3, auf friſch er That ertappen, in frifhem 
mbenten, frifeh und ‚gefmb fein, e8 geht frifch von GStatten, 
u f. m. Damit ift dam = it mit Fü pl finnverwandt 
(S, Nr. 1131.) und weiter frifhb = (ber Zeit nad) völlig unver- 
dorben, völlig unbenutzt, z. B. frifche Waaren, ein frifhes Faß 
anzapfen u. I mw. Yung, mbd. u. abd. junc, gotb. juggs, altf. 
jung, agf. göong, altn, üngr, fat. juvenis (1. junior fünger), fanfft. 
juwan, bed. angehenden Daſeins, in ber frühen Zeit feines Seins. 
Sp 3. B. junger Wein, junges Bier, ein junger Baum u. fe w. 
Unter Wonnemelobieen — ft der junge Lenz erwacht, — Seht, wie 
io den Phantafieen — Nener Luft fein Auge laht!” (Bürgen. 
in junges Pferd iſt ein Pferd in ber frühen Zeit feines Daſeins; 
ein neues eins, bas man noch nicht Innge batz unter einem fri⸗ 
ſchen Pferde verſteht man ein zum Gebrauce erftfräftiges, vor⸗ 
ber ungenugtes: aber dieß Frifche wie jenes junge Pferd Fönnen 
au) zugleich ein neue s fein, inſofern fie erſt für uns da find, 
1406. New Modern. Ü. Noch nicht Lange. da ſeiend, B. 
Neu f. Nr. 1405. Modern ift entlehnt von franz. moderne, ital, 
u, ſpan. moderno, tele aus bem gleichbed, mittellat. modernus ge= 
bildet find, das nah Diez von lat. modo = fo eben, vor ganz 
kurzer Zeit, nad) Andern von dem bei uns in Mode (franz. mode, 
ital. fpan. moda) erhaltenen und bier von der „Weiſe diefer Zeit” ver⸗ 
ftandenen fat. modus abſtammt. Das Wort bed.: der gegenwärtigen 
Mode gemäß, d. i. mit dem Geſchmacksurtheile der Gegenwart übereins 
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fimmend. Ein neues Kleid ;. B. braucht gerade noch nicht mo— 
dern zu fein; Heben doch alte Leute, felbft bei neuen Anzügen 
ihre altmodifche Tracht zu behalten. 


1407. Neues Neuigfeit, Neuerung. U. Was 
noch nicht lange da if. B. Neues, ahd. niuuaz, niuuaz , bez. 
dieß überhaupt (S, Neu Nr, 1405.), aud oft in Beziehung der 
Erfenntniß. So ift uns z. B. eine Begebenheit der Gegenwart 
etwas Neues, aber auch die Gefhichte der Sündflut Fan für 
den, der fie noch nicht fennt, etwas Neues fein. Die Neuig- 
feit, in älterer Gprade Neukait — ungewohntes Vornehmen 
(Monumm. Boica XXV, 444.) ‚bed. zunädft, f. 0. a: „Zuftand 
des Neufeins” (C. v. Stieler 1351.), und dann üblich: „Nach 
richt über eine Begebenheit der jüngern oder jüngften Zeit in Bezie- 
bung auf die Gegenwart” ; endlich eine ſolche Begebenheit ſelbſt. Eine 
gefundene Erzader z. B. ift etwas Neues, aber, der Fund felbft 
eine Neuigkeit. Begebenheiten der Vorzeit find dem Lernen 
den immer etwas Neues, aber feine Neuigfeiten Cin dem 
üblichen Sinne dieſes Wortes), wie, die Begebenheiten der Seit 
zeit. Die Neuerung, ſchon b. Joſua Maaler (Bl. 305 °) 
Neüwerung v. neüweren neuern (Bl. 305 *), ehedem einfacher 
Neuung (Schmeller. IL, 659), bed. gemachte Ummandlung 
zu etwas von Vorigem merklich, Berfchiebenen, meift mit dem Neben: 
begriffe, daß, fie willfürlidh aus Vergnügen zu Veränderung an der 
Stelle des bisher Gewefenen (zu Neuem) gemacht. oder. bewirkt 
fei. Daß mande Scriftfteller z. B. anfiengen, die Rechtſchreibung 
ſtrenge nad) der Ausſprache umzuformen , war eine eben fo thörichte 
Neuerung, ale wenn Andre in unfern Tagen das Compofitiong-8 
in Zufammenfegungen mit weiblichen Befiimmungswörtern, z. B. in 
Religionsunterricht, Zeitungsblatt, Wahrbeitslicbe u. f. w., wieder 
verbannen wollten. 


1408. Neugier Neugierde Neubegierde 
(Neubegier) Nengierigfeit MWißbegierde 
(Wißbegier). Borwisg. U. Ein Streben, etwas zu willen. 
V. Dieß it die Wißbegierde oder Wißbegier, — vernünftige 
Begierde nad Vermehrung feiner geiftigen Crfenntniß wovon 
oder auch überhaupt. „— Ein Ratthaufermönd, der in — Des 
geringen Zimmer heimlich ſich geftohlen, — Und mit verdächt'ger 

ißbegier den Tod — Des Marquis Pofa ſich erzählen laſſen“ 
Stiller, DR. V,5.). Die Neugier’), Neugierde und 
Neubegierde oder Neubegier beziehen fid, darauf, daß das, 
was man fennen zu lernen ſtrebt, etwas Neues (Nr. 1407.) für 
die Erfenntniß des darnach Strebenden fei. Die Neubegierde 
oder Neubegier aber bezeichnet wieder ben Begriff am Allgemein- 
fen. Die Neugierde und üblicher die Neugier find 8 eben 
fo wie Neubegierde gebraucht und kommen auch im neuen — 
gebrauch noch zumeilen ‚fo vor; ſonſt verfieht man in Glerde 
und Gier den Begriff in ſtarkem Grade ausgedrückt (S. Nr. 314.). 
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Allein Neugierde und Neugier find vornehmlich üblich in dem 
Begrife: übermäßiges Streben nah Kenntniß von Unbekannten , 
insbefondere von Begebenheiten des Tages, bloß um des Neuen 
willen. Daneben hat man auch den jhleppenben, im neuern 
Sprachgebraucde wieder mebr vergefienen Ausdruck die Neugie- 
tigfeit (S. Neugierig Nr. 1409.), der urſpr. ein übermäßiges 
Streben nah Neuem (bisher Unbefanntem) überhaupt ausprüdt, 
wie 3. B. in folgender Stelle: „Weil ihm die älte, die doc viel- 
mahls beſſer, als die newe, anftünfet; fo wil er auch immer was 
neues in feiner — haben. Solche neu⸗giexrigleit aber 
verderbet oder veraͤndert nicht ſo gantz und gar auf einen ſolchen 
plotz feine ſprache“ (Filip Zefen, Rofen-mänd 15.). Der Vor— 
wißg, abd, daz f(vw)iriwizzi?), mbd. daz virwiz u. diu virwitze, 
altf, Airiwit, agf. fyrwyt (Beowulf, Ausg. v. Conybeare ©. 88.), 
firwet, auch ahd. dr furuuizze (Notker, Ps. 39, 5.), mbb. der 
vürwiz u. vürwitz, alfo eig., wie noch ganz gut aber mehr in ge- 
meiner Mundart Fürwis Caud b. Hagedorn u. A.), während 
alt. forvitni unferm Vorwitz entfpricht, fcheint zunächſt in fir- mit 
altn, Pat firn Wunder u, firna fi verwundern verwandt (Shmek 
er IV, 207.) und dann auf die Partifel ver⸗ abd, Air- und in für 
ab, furi- übergegangen; benn abd. dei viriwizzi = Wunbdererfheis 
nungen (Srar 1, 1099.) u. firiwizlih verwunderlich (Reihen, 
Gtoff. 261 ®), —— ähnlich oberd. wun der witz ig — neu⸗ 
gierig ( Sch meller IV, 205.) gebraucht iſt und ahd. firiuuizzi in 
dem Sinne des Wundernehmens ſteht (Orfr. III, 20, 41.), was 
dann weiter auf bie folgende übliche Bed. des Wortes überleiten 
Tann. Vornehmlich bed. es im Hochd., wie in den alten Munds 
arten; „voreilige Neugier“. Aber fchärfer beſtimmt if Vor— 
wig — Drang, mit Vorfcnelligfeit in Verborgenes oder Geheimes 
einzubringen aus Luft es F wiſſen. 3. B. „Dein unglüdfeger 
VBormwig übereilt — Die fuͤrchterlichſte der Entdedungen, — 
Und. raſen wirſt du, wenn du fie gemacht“ ESchiller, D. K. 
1, 1.). Im Beſondern: Neigung, ſich in Vorſchnelligkeit unbefugt 
oder verwegen mit etwas efaſſen, oder fo zu urtheilen, über— 
haupt ſich mit Vorſchnelligkeit unbefugt zu äußern, Wer ſich z. B. 
um ſolche Dinge befümmert, welche ihn gar nichts angeben, oder 
in ſolche einzudringen ſucht, welche jo beſchaffen find, daß er fie 
niemals wiffen oder erfahren Fann, wie etwa Gottes Rathſchlüſſe, 
zeigt Vorwitz und it vorwigig (Stofh, Syn. I, 168 fi 
Bender, Spn. 280.). Man ſthaͤtzt einen Füngling, der Wiß- 
begierde zeigt; er Tann überläflig durch Neugier werden: aber 
Voͤr witz fann ihn hoch zu ſtehen kommen und gereicht ihm feineg- 
wegs zu einer Empfehlung. Man fann mit —— eine Natur⸗ 
erſcheinung betrachten; aber ſich mit augenſcheinlicher Gefahr auf 
dünnes Eis wagen, um es zu prüfen, it Borwig. Auch ges 
bört es, bünft mich, zu ben Tugenden eines Frauenzimmers, wenn 
man feine Neugierde zu bezähmen lernt, wenn man feinen Bor- 
wig zu bänbigen weiß“ (Goͤthe, Proppläen ). 
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D Ahd. diu niugerni (Becard, Francia Orient. U, 938.), v. ahd. 
k(g)erni Gerne — Begierde, befonders ftarke. 

2) Der Wi, ahd. daz u. dia wizi, mhd. diu witze, iſt urfpr. 
das Wiffen, der Verftand, 8. B. «Er was, enlivge [Lüge nicht) ich 
iv [euch] miht an, — Dör iär [Jahre] ein chint, der witze ein man» 
(Gregorias 4008 '(.). 


1409. Neugierig -Nafeweis, Bormwigig Ü. 
Übermäßig firebfam, ‚etwas Unbefanntes wiſſen. V. Dieß if 
neugierig, bolländ, nieuwsgierig, landſchaftl. Ch. Aachen, i. d. 
Wetterau u. f. w.) neuschierig; im Mhd. niugerne (Iwein 769.), 
wo görne das aus gehren entfprungene gern ahd. klg)örn u. mhb. 
gern {ft und eig. „begierig‘ bebeutet. Daher neugierig zunäaft 
= begierig auf etwas Neues, dann vielmehr auf Neuigfeiten, 
©. fein Stammwort Neugier Nr. 1408., woraus das Nähere 
erhellt. pormisig, eig., wie noch vornehmlich in gemeiner Rede, 
fürwigig, ahb. firwizie (gloss. Jun. 182.) neben furewizlich 
(Atker in Martian. Capella), mhd. virwitzic, mit ber einfachen 

ildung fürwitz (Hans Sachs), ” v(firiwiz (gloss. mons. 35%. 
366.), mhd. virwiz, bed. zunächſt f. v. a. „verwundert“ (Orfr. II, 
18, 4.), und dann: „vorſchnell, in Verborgenes oder Geheimes ein⸗ 
zudringen aus Luft es zu wiffen® (Bgl. Borwig Nr. 1408.). Im 
Befondern auch: geneigt, fi in Vorſchnelligkeit unbefugt oder ver— 
wegen mit etwas zu. befaffen und fo Zu urtheilen, überhaupt fich 
mit Vorſchnelligkeit unbefugt zu äußern. 3. B. „Da gibts nur 
Ein Vergehn und Berhreden“ — Der Ordre fürwigig wider⸗ 
ſprechen!“ (Schiller, Wal. Lag. 6.). Davon au das Haupt: 
wort die Borwigigfeit, nur noch gemein Fürmwigigfeit, 
mhd. diu virwitzekeit (Koloczaer Codex 283.). Nafeweis, mhb. 
nasewise, naswis, v. Nafe u. mhb. wis ob. wise (ahd. uuls, uufsi, 
unfer weife) = wiffend, fundig, bed. in alter Sprade zus 
nächſt: erfahren (kundig) im Riechen oder Spüren, feines Geruches, 
feines Spürens). Davon bed. dann, wahrſcheinlich im Gedanken 
an das fede witternde Schnüffeln mit der Nafe, das Wort neu 
hochd.wo aud bei Abraham a St. Clara ber Form fürwitzig 
ähnlich «nasenwitzig» vorfommt, wie lat. nasutus: vorweg mit 
eingebilbeter Einfiht oder überfluger Kecheit fi benehmend. 3. B. 
„Doc diefen heißt man Nafeweiß, der flinf und raſch — Nach 
allen Gegenden das flumpfe Näschen kehrt“ (Göthe, Palaeo— 
phron). Auch geht im Gebraudhe das Wort in den Sinn von 
vormwigig über, bleibt aber dann immer härterer und tabeln- 
der Ausdrud. Hierauf beruht feine Sinnverwandtfhaft mit vor⸗ 
wigig, während er von neugierig im Begriffe fo verfchieden 
ift, daß eine Vergleihung wohl unterlaffen werben könnte. 

D 3. 3. mhd. +S6 bin ich doch so nasewise, — Das [da] mich 

chalkeit [Arglifi] stinket an — Irn heines rede sich niht enkan — 
r verhöln, ich smeke [vieche] ir untriuwe lise» ( Reinmar v. Zwe- 
" i. d. Minnes. II, 446 b). .Tugende spiurt ſſpürt) Er sam [gleich 
wie) das wilt — Ein nasewiser drake [Drache] · (Kuonr. v. Würzburg 
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i..d. Minnes. 11,206 b). ‚Am, Altern, Neuhohd.: ,Nasweis hund, die 
den Feind im smak [Geruch] vernämen + CB. Schmeller IV, 177.). 

1410. Neubeit, Neuigkeit. U. Zuftand des Neu- 
feins (Vol. -beitu, feit Nr. 941). B. Die iſt der: übliche 
Begriff von Neuheit. Die Newigkeit dagegen. bez. eigentlich 
zwar auch benfelben CE, v. Stieler 1351.), Wertes als 
ein zwiefad, abgeleitetes, Wort, Komäßer: aber es wird am Lieb⸗ 
fen und Übfichften in dem Sinne des, Neufeienden felbft, befonders 
einer zur Kenntniß fommenden Tagesneuigkeit und der Nachricht 
davon, gebraucht, worüber ſ. N. 1407. „AS ob's denn — 
ſoiche fonderbare Neuheit geweſen wäre, Gott oder etwa gar fich 
oder einzelne Leute bei einem neuen Namen zu nennen * (Herder). 
Aber die Buchhändler fenben uns eben oder in jüngerer Zeit er- 
fihienene Bücher als Neuigkeiten (Novitäten) zu, und mande 
Menſchen machen fi ein Gefhäft daraus, das, was fi) zuträgt, 
als Neuigkeiten unter die Leute. zu bringen. 


1411: Neulich. Jüngſt. Kürzlich. Näch ſt. Un- 
tängft.. U. In einer — —— Zeit. nabe der Gegenwart, aber 
nicht unmittelbar ‚vor diefer. V. Das neuhochd. ſuperlativiſche un⸗ 
längft, mhd. genitiviſch-beiwörtlich unlanges (Tristan u- Isolt 556%. 
11666.), 9. abd. unlang unlang, bez. den (gegebenen Begriff 
überhaupt, drückt aber eig. im Bergleiche zu den übrigen drei Wör- 
tern ‚eine größere Entfernung des vergangenen Zeittbeiles von ber 
Gegenwart aus, als diefe anzeigen, Neulich, mb, niuweliche, 
wohhr ſonſt abd. genitivifch-beimörtlich niuwes mit der Nebenform 
niuuenes. (Offr. V, 9, 19.) , ebenfalls. », neu (Nr. 1405.), ge 
braucht wurde, drüct in jenem Begriffe aus, daß bie nahe ber 
Gegenwart verfloffene Zeit unferer Anſchauung nod nicht durch die 
folgende jebr zurüdgetreten, alſo nod eine newe ſei. Kürzlich 
drückt in dem Begriffe aus, daß jene Zeit nur durch eine fehr ges 
ringe (furze) Zwiſchenzeit von der Gegenwart getrennt fei. Das 
fuperlativifhe jüngft, mb. jungest, bed.: in einer der et 
febr_ nahe Legenden verfloffenen Zeit (Vgl. Jung Nr. 1405.). 
3 2. „IJüngf, als Jefus die Jünger befragte“ (Klopſtock, 
Mefi.). Berer Causf, Gramm. 1; $. 188.) verfteht jüngft von 
der nächften Vergangenheit, 

Anm. Kürzlich. it ghd. eb(k)urzlik — von geringer Ausdehnung 
nach Einer Richtung (der Länge), auch in geiftiger Beziehung, j. B- + mit 
kurzlichen uuorton » (Otfr. 11,9, 74.); ähnlich neuhuchd. 8 «ich will 
dir es Pürglich fagen, erflären» u.f. w. Daneben mhd. liche (auch 
kürzeelich h. Boner. LI, 24.) — in einer, von der Gegenwart ıur 
durch geringe Zwifchengeit getrennten zufünftigen Zeit (Lamprecht, Alexan- 
der 2087. Iwein 7847.); fp auch in dem frühern Neuhochd. üblich, 
de Be «Ich, wil aber gar Pürslich zu euch komen, fo der Herr wil» 
cı Kor 4, 19.). «Mer Fürglich werden folt geftürzet und gefchändet, 
— Wird meiftentheils vorher bethöret und geblendet» (Fr. v. Logan, 
Sinnged. XII, 51.). Übrigens ift der Begriff mehr gegliedert in dem 
gleichbed. Ausdrud «in Kurzem»; in Bezug auf die vergangene Zeit 
aleiher Weife «vor Kurzem» — Yünaft if eig. ahd. zi junk(g)ist 
(Tatian CXXIV. Otfr. V, 14, 24.) und mbb. ze jungest — zuleßt 
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(Minnes. I, 9b. 58 4), wovon aber jchon der ahd. Ausdruc zu dem oben 
angegebenen Begriffe überfhwankt (S. Grafr' I, 605 f.). Ahnlich fagen 
mir noch in gemeiner Mundart Lest und Tegtlih, x. B: «Ich habe ihn 
fest Clegtlichy noch gefehenin — Auch mäch fh, die höchſte Steigerungs— 
ſtufe von nahe, kommt in früherem Neuhochd. uud noch oberd, in dem 
Sinne unſers jüngft von der Faum vergangenen Zeit vor (& Schmel- 
ter II, 688.),. 3, B. «Mein Gut, befucht ich währt: das Feld war 
voller Segen» (Fr. v. Logan, Sinnged; X, 55.) «Ihr wartetet 
nächft in der Naht» (Günther). So mhd. mähest ( Tristan u; Isolt 
3959. 14553.), Neud. auch von der Zukunft, wie oben Pürglich; im 
Hochd. aber dann nächftens und demnähft. 

1412. Neutral. Unparteiifc. U. Keiner von Perfonen, 
die zu einander in entgegengefegter Meinung ſtehen, zugetban. V. 
Beide Wörter find Gremien. Weuttat, das lat, neutralis, .-e, 
von dem, aus dem verneinenden ne- und uter = „weldher von. beiden“ 
zufammengefegten neutrum (neuter, -tra, -trum) feing ‚von beiden 
Cabd. «noh thizi noh thaz » weber dieß noch das, Gloss. Jun. 239.), 
bed.: von Perfonen oder Geſammtheiten, bie einander entgegengefeßt 
find, fi abfchliefend, ohne für die eine oder die andre derfeiben 
Theil zu nehmen. Unparteiifh, von Partei, bed. zunächft: 
unbetbeiligt bei Verfonen von einander entgegengefegter Meinung, 
weil feiner von ihnen in bdiefer Beziehung zugethan, Ein Staat 
3. B., der erflärt, an den Streitigfeiten anbrer Staaten für ben 
einen oder ‚den andern nicht Theil nehmen zu wollen, hält fü 
neutral; nicht felten wählen aber auch Staaten bei ihren Strei— 
tigfeiten ben Fürften eines unparteiifhen Staates, d. i, eines 
bei der Sache unbetheiligten, zur Schlichtung derfelben. 


. 1413. Mit Nichten. KReineswegs (feinesweges). 
U. Beide Ausdrüde find ſtarke, nachdrucksvolle Verneinungen. B. 
Mit Nichten (mit nichten) iſt geradezu gewichtige, nachbrüd- 
lichſte Verneinung. Aber Feineswegs oder vollftändiger Feines- 
weges verneint nad) allen Geiten hin ; denn das Wort beb. eig. 
„auf feine Weife” (Vgl. z. B. Weg Nr. 1338.), und fo: in feiner 
Beziehung , in feiner Hinfiht. Doch bricht dabei immer bie Stärke 
oder der Nachdrud der Verneinung hervor. 3. B. „Ich. werde, 
wie es fcheint, leer ausgehen, fagte Laertes. Mit nihten, ver 
feste Philine. Ihr follt eudy Feinesweges beflagen” (Goͤthe, 
W. M. Lehrj. II, 4.). „Der Teuffel verftehet der menſchen gedanfen 
feines weges“ (Filip Zefen, Rofen-mand 38.). „CTboas:) 
— Doc ich ftehe felbt — In meinen Jahren nod dem Feinde, 
bin — Bereit mit dir der Waffen Loos zu wagen. — (IpPhise⸗ 
nie:) Mit Nichten! Diefes blutigen Beweifes — Bedarf es 
nit” (Göthe, Iphig. V, 6.). „Gefhmüdt zu einem Feſte, 
feineswegs — Zum Krieg bereit” (Schiller, Br. v. M.). 
— Unterworfen hätt? ich mich — Dem Richterſpruch der Zwei⸗ 
undvierzig, fagt Ihr? — Ich habe keines wegs mid unterwor⸗ 
fen” (Schiller, M. St. 1, 7.). 

Anm Mit Nichten, mhd. m. älter neuhochd. mit nihte (Flore 
u. Blantschefiur 2249. Theuerdank LXITT.), fpäter mit nichten (b. AI: 
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berus im Web), iſt m Nichten dativiſche oder iuſtrumeutale Form 
vd, hauptwörtlichen nicht. Dieſes nicht aber iſt in Aßd.: 1) ſowohl 
daz niwiht, ans dem verneinenden mi und dag wiht (Wicht) etwas, 
ein Ding, zuſammengeſetzt, und fo dem catafanifchen mo-res, franz. ne-rien 
Clat. ve rem) entfpredend, - 2) als auch m&owiht, niowiht, nihd. nicht 
Eſchon 6. Notkery und fpäter niht, agf. näwiht u. fpäter mauht, eine drei- 
fache Zufamntenfegung aus dem verneinenden ahd. ni, danı (aus. ‚dem ahd. 
80, ioje — irgend (6. Nr. 1027. Aum.) und jenem wiht. — Keinesz 
wegs, im äfteften Neuhochd. [mit dem, aug m&hein, möchein verderbten 
enkein, enchein] «enkainswegs» (Die fieben weiſen Meifter, 
Sieh. Handſchr. Bl. 36 a), dann keyns wegs, erſcheint fchon in Diefer 
Form b. Alberus im Wtbch. finnverwandt mit mit Nichten. Sonſt 
traf man auch anfatt Feineswegs mehr in Beziehung der Weile au: 
in einen weg, 9. 2. -Die Löwin aber wolte in keinen weg das 
Kind verlassen» (Feyerabendt’s Buch der Liebe). 

1414. Nihtsnugig Nutzlos. Nichtswerth. 
Nihtswürdig Unnüß Unnüslid. Unwertb. Un: 
würdig. Werthlos Würdelos. U. Ungut,an fid ober 
wozu. Die V. ergibt fih in ber Vergleichung von nug mit wert 
ud würdig (S. Werth. Würde), ingleichen von 108, un⸗ un 
nichts ) (Nr. 1316.). EN in gemeiner Mundart und 
im Hochd. ungewöhnlich auch nihtsnüsig, bed.; gänzlich ungut 
in. Beziehung, einer Anwendung wozu, wovon fih gar feine An— 
wendung machen läßt, zu nichts mit Vortheil anzuwenden, Abge- 
fallener Effig 3. B. wäre nihtsnugiger, denn er ift zu nichts 
gut und ri! weggefchlittet werben, Das Wort wird indeffen faſt 
nur von Menfchen gebraucht, und bed. bier: ganz ungut als Mittel 
zur vortbeilhaften Erreichung einer Abficht und auch nichts Vortheil⸗ 
gustiirenben wirkend, im Befondern „ausfchweifend in Nichtsthuerei“, 

v iſt z. B. ein fauler und zu nichts taugender Knabe ein-nichtS- 
nußiger.. Nutzlos = des Nusens ermangelnd (Vgl. Los 
Nr. 3.) So z. B. „dienuglofe Mühe“ (Herder). Unnüg, 
abd. unnuzi, unmuzzi, mhd.unnütze, ift = „ohne Nutzen“, als 
allgemeines Gegentheil bes einfahen nütze ahd. nuzi oder nuzzi, 
mbd. nütze, agſ. u. altn. nyt (Bol. un: Nr, 1316.). Daher 
ſcheint unnüg ftärfer als nußlos, was fih aud darin fund gibt, 
daß unnüg zuweilen den Nebenbegriff des Schlechten, des Schlim= 
men verbindet, z. B. „von einem jglichen vnnüsen wort“ — 
ahd. iogiuuelih unort unnuzzi (Luther u, Tatian Matth. 12, 36.5 
„ſich unnüg machen“ S fid) übermüthig laut maden (Sir. 18, 
15.), befonders im fpätern Neubochd; ſ. v. a. fi widerſetzlich- über— 
mütbig laut machen, Das abgeleitete unnüglich, von ahd, unnuzlih 
(gloss. wireeburg. 978%) = was nidt genüst wird, bed. im 
Nendochd.: „keinen Nugen dringend“ (Jeſ. 49, 4), im allge 
meinen Gegentheif zu dem einfachern nüglic) abd. nuzlih *). Das 
Wort ift aber faft ganz außer Gebraud und findet ſich eiwa nur 
noch in gewählterer Schrift, wie z. B. bei Wieland. Unwerth, 
abd. unwärd, wbD. unwert, agf. unwöord, bed.: „ohne Exheb- 
lichleit in menſchlicher Meinung”, als allgemeines Gegentheil des 
einfahen wertb (S. Theuer: Wertb.), 3. B „Nicht unwertb 
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fcheinet du, o Züngling, mir — Der Ahnberen, deren du dic) 
rühmft, zu fein” (Göthe, Iphig. V, 6.). In foldem Sinne 
3.3. ahd. unuuerd & unedel (gloss. mons. va verächtlich (Graff 
I, 1012.), verworfen (gloss. mons. 385.); ſpäter unwerth = 
geringftehend als KRaufgegenftand und ungefucht zum Kaufe, u. f. w. 
Nichtswerth verneint ging ein Wertbfein ‚oder ein Dafein 
iegenb eines Werthes (C. v. Stieler), . B. „Nichtswerthe 
find es, die du unterjochſt!“ (Bürger). Werthlos = des: 
Werthes ermangelnd (S. Los Nr. 3.), z. B. „Werthloſe 
Neuigkeiten“ (Thümmel). Unwürdig (Über das ü auft. des 
urfpr, i in diefem Wort |. „Werth. Würde“), ahd. unwirdig, 
mhd. unwirdee, fteht zunädfi in dem Sinne von unwerth, mit 
welhem Wort e8 nahe verwandt ift; vornehmlich aber bed. un- 
würdig: ohne Gemäßheit zu höherm, achtunggebietendem Anfehen, 
als aligemeines Gegentheil von würdig. 3. 2. „Welcher nu vn: 
wirdig von diefem Brot iffet” (1 Kor, 11, 27.) „Un: 
würdig deiner wirft du nie mich fehn” (Schiller, W. T. 11,7). 
Im Belondern tft unwürdig = ohne inneres fittlihes Anfehen 
(Oifr. IV, 29, 21.), ohne innern höhern Werth. 3.3. „(Lionel:) 
Wirf fie von dir diefe Waffen! — (Johanna:) Jh bin un- 
würdig, fie zu führen!” (Schiller, %. v. O. IH, 10.). 
Nihtswürdig ift zunächſt ſ. v. a. nichts werth, zumeilen mit 
bem, aus ber folgenden Bed. beigemifchten Nebenbegriffe eines 
Nichtswerthſeins in höherm Grade, eines gänzlihen Nichts: 
werthfeing, 3. B. „eine nichts wür dige Sade, nicht swür— 
diges Geld, nihtswürdige Dinge” (Adelung). Am UÜb- 
Iichiten aber iſt nichts würdig ale flarfer, tief verächtlicher Aus⸗ 
brud in dem Sinne: ganz und gar fein inneres fittliches Cmoralifches) 
Anfehen babend, ganz und gar ohne fittlihen Werth. So ift 
3. B. ein lafterhafter Menfch ein nichts würdiger. Das unge: 
wöhnliche, feltene wür delos ift nur = höhern, achtunggebietenden 
Anſehens ermangelnd, es mag dieß nun äußeres oder inneres, fitt- 
liches fein. So 3. B. von jenem äußern Anfehen (Vgl. Würde 
Nr. 100.): „Wenn würdelog fie [Cleopatra, ihrer Königs: 
würde beraubt] zum Triumfzug, — Nicht fie ein niederes Weib! 
entführt ward ” (5. 9. Voß, Horaz Od. I, 37.). | 
1) Nichts, ahd. niwihtes (Otfr. II, 44, 39.) oder neowihtes, 
niowihtes, bei Notker fchon niehtes, mhd. niehtes, nihtes, ift Genitiv 
der ahd. Hauptwörter niwiht und neowiht, niowiht, agf. näwiht u. nauht 
[wetterauiſch naut), frief. näwet, welche f. Nr. 1413. Anm. » 
2) 3. I. Breitinger i. f. kritiſchen Dichtkunſt (1740) II, 127. 
unterfcheider, unnütz fchließe allen möglichen, unnüslich aber nur einen 
befonders vorhergefehenen Nutzen aus. Das ift aber im Gebrauch unbe: 
gründen. Mir mehr Sicherheit beftimmt Adelung IV, 879 f., der Ab: 
leitung gemäß, daß unnmüslich, mit den Begriffe der Ahnlichfeit in =lich, 
eigentlich etwas weniger fagen follte, al8 unnütz, aber nun, mit diefem 
Worte nur gleichbedeutend vorfommend, im Hochd. größtentheild außer 
Gebrauch und um fo viel eher entbehrlich fei, indem wohl nicht leicht, ein 
Sal vorfommen werde, wo der eigentliche ſchwächere Begriff fchlechterdings 
nothwendig wäre, 
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1415. Nieder. Unter A. Bez. das Verhältniß eines 
Seins in: der Tiefe oder eines der Tiefe fi) nähernden Bewegens, 
im Gegenfag des Obern. V. Nieder, abd.nidar, feit dem 1Oten 
Jahrh verſchwaͤcht in nider, nidir,. md. nider, agf« nider, aum. 
niÖr u. nidr, iſt mit dem. einfachern und nod im fhweizer, nid — 
abwärts (3. B. „nid dem Wald.“ Schiller, Tel 1, 4.) fort 
febenden ahd. nida (Graff IT, 988.), aus der Wurzel erwacfen, 
die fih in fanffr..ni- = zur Tiefe gegend, niedermwärts (S. Nr. 
1400.), was auch agf. nider nur bedeutet , Fund gibt, und gebt 
ſonach, als Nebentwort und als feltenes Verhältnißwort, urſpr. auf 
die Bewegung zur Tiefe (= „in die Tiefe”), im Gegenfaß« des 
auf und der Höhe, 3. B. auf- und niederſteigen upgl; m. 
„D diefe Zeit hat fürchterliche Zeichen, — Das Niedre fhwills, - 
das. Hobe fenft fih nieder“ (Goͤthe, d. nat. Tocht. 1,52. 
„Mein Blid verfolgt die fteigende Raquete, — Die um ben 
Rang der Sterne wirbt, — Und da ihr Stolz von ewig glänzen 
redte, — BVerlöfcht und niederftirbt “. (Luifa Raridin) Se 
au in Hernieder (Nr. 949.) ahd. höra nidar. “Daneben aber 
ſtehi, au ſchon im Althochd, nieder — „in der Tiefe“, mehr 
abwärts in ergleihung zu Anderm, im Gegenfag des Dbenfeins 
oder des Obenüberfeind; alfo des pber (3. B. Orfr: II, 24,89.) 
und des uͤber (gloss. mons. 394.). Neuhochd. befonders ſo in Zur 
fammenfegungen, 3. B. Dber- und Niederdeutfhland, Ober- 
und Niederheffen, Dber- und Niederrhein, nieberliegen, 
niederfigen, niederhalten u. f. fs Unter, gotb. undar, R 
unt(d)ar, mhd. unter, alifeief, u. agf. under, altn, undir, fanffe. 
antar, lat. inter, ift ſowohl Neben? als aud Vorwort und 5 
als vermuthlich weiter gebildete Nebenform des ahb. in (lat in) 
und ana an‘), ſ. wa. im einem —— don ‚Dingen Clat. 
inter) und gegenfeitig (&. Unter); daneben die räumliche Bed. 
„in der. Tiefe” und „in die Tiefe“ Callgemein) in Beziehung zu 
DOberem oder Über hinbefindlichem, als Gegenfag zu ober ober 
vielmehr über, z. B. Ober» u. Untergewehr, Ober- u. Unter— 
italien, Ober⸗ und Unterägypien, Ober-, Über- u. Unter- 
kleid, woneben aber auch Niederfleid (Nr. 992. Anm.) u. ſ. w. 
Wenn nun 3. B. die Sonne niebergeht, fo neigt‘ fie fih von 
ihrer Höhe gegen unfern Horizont oder auch „in die Tiefe“, daß wir 
fie nicht mehr ‚fehen; aber wenn fie untergebt, fo wird bloß das 
Letzte verftanden : ihr Niedergang beginnt alfo ſchon von dem 
Mittage an, ihr Untergang dagegen bat erft am Abende mit dem 
Eintritt unter den Gefihtsfreis Statt. Sorgen drücken den Men- 
ſchen oft ganz nieder, fo daß er fich nicht zu erheben —— SET ; 
Faulbeit und Ausfhweifung unterdrüden nicht felten die beten 
Anlagen, daß fie nicht zum: Vorfchein kommen können, Übrigens 
gelten die zuſammengeſetzten Wörter mit nieder, infofern fie wie 
ſoiche mit unter gebraucht werben Fönnen, für edler, als biefe, 
3 B. niedertaucen neben untertauchen, niederliegen neben 
unterliegen, niederfinfen neben unter finfen. 
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1) Grimm A, 255, möchte goth. undar, ahd, untar, von goth. 
und — zu, bis au, herleiten, wie flaw, od — unter von po — all, 
Allein jenes undar ift agf, under md goth. und iſt agj. od. 

1416. Niederdeutſch. Plattdeutſch. U. Deutſch, 
wie es in dem niedern Theile Deutſchlands nach den Meeren hin 
geſprochen wird. V. Dieß iſt allgemein nie derdeut ſch, im 
Gegenſatz zu dem in ben obern, höhern Gegenden Süddeutſch- 
lands geſprochenen Dberdeutfh. Der Begriff gebt, hervor aus 
dem weitern von nie der deutſch? in dem niedern Theile Deutfch- 
lands nad) den Meeren bin (in Niederdeutſchland) heimiſch, 
3 B. niederdeutfhe Sitten, Staaten u. ſ. w. Plattdeutfch 
aber verfteht man von ber deutfchen Volksſprache des gegenwärtigen 
Norddeuiſchlands als des platten Deutſchlands. 

1417. Niedergeben. Untergeben. — Nieder: 
gang. Untergang U. Sich zur Tiefe Semegen. Die Haupt 
wörter bedd. daher: Bewegung zur Tiefe. Die V. eugibt ſich aus 
derjenigen von nieder und unter Nr. 1415. Niedergeben, 
ahd. nidark(g)än 1, nidark(g)ank(g)an, bez. allgemein: fih wohin 
abwärts bewegen; daher der Niedergang [mhd. der nidergane 
von der Höllenfahtt.. Minnes. I, 792] = Bewegung wohin abs 
wärts. Gegenfäge find aufgehen ahd, Ufk(g)än od, üfk(g)ank(g)an 
und Aufgang abd. Ufk(gJank(g). Aber untergehen, ahb. untar- 
k(g)än u. untark(g)an] n, welche alte Formen auch, einer andern 
Bed. von unter gemäß, in dem Sinne von „dazwiſchen fommen” 
vorfommen (Graff IV, 86.), mbb. undergän, bed.: fi dem 
Geſichte verſchwindend abwärts bewegen. Daher der Untergang 
ahd. der untark(g)ank(ch): Bewegung abwärts zum Verſchwinden 
aus dem Gefihtee Man vgl.. hierzu das Beifpiel von dem Nies 
der= und Untergeben, Nieder- und Untergang der Sonne 
in Nr. 1415. Der Regen 3. B. geht nieder = fällt auf bie 
Erde herab, Jean Paul vedet von „dem glatt niebergehen- 
den Lebensftrome” — dem abwärts fliegenden, u. dgl. m.; aber 
weder Regen nod) Strom werden untergehend genannt werben. 
Davon dann auch die abgeleiteten Bedeutungen: untergehen = 
„durch Aufnahme und Verſchwinden in Anderes leichſam auf jÖren, 
da zu fein“; Untergang = „Bernidtung des Dafeins“ CP. 73, 
19.). Wenn man 3. B. von einem nad) und nad) finfenden Haufe 
fagt, e8 gehe nieder, fo geht es noch nit unter; ber Un— 
tergang besfelben erfolgt A dann, warn ed fo in ben Boden 
einfinft, daß es ganz von ihm aufgenommen und fofort dem Gefidite 
(dem Dafein) entzogen wird. Ein untergehendes Schiff wird ganz 
in das Waffer begraben, und bei einem Lüberlichen gebt zuweilen 
die Sittlichfeit unter, daß aud bei ihm nichts mehr davon wahr: 
zunehmen iſt; das if aber fein blofes Niedergeben. Eben fo 
wenig fegt man biefen Ausbrud, wenn man von dem Unter- 
gange ber Städte Herfulanum und Pompeji, von dem Unter- 
gange. des vömifhen Reiches, der Macht Napoleon’s u. f. w. 
redet. Übrigens gebraucht die edle Sprache gerne Niedergang 
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im Beſondern vom Untergange, da diefer Ausbrud der gewöhn- 
liche it; in ber Altern neuhochd. Sprache aber fteht im Gegen 
theil Niedergang üblicher. Dieß 5. 3. vom Untergeben und 
Untergang ber Sonne (Nibelungel. 556, 1. Pf. 50, 1.); 
felbft die Untergangsgegenb der Sonne wird gewöhnlich fehlecht- 
din mit Niedergang bezeichnet (Jef. 59, 19.). 

1418, Niedergefählagen Burdtfam. Klein— 
faut. Kleinmüthig. Ü. An Selbſtgefühl der Kraft und 
Selbfivertrauen benommen. DB, Dieß ift, mit dem Nebenbegriffe 
einer ans diefer Benommenheit hervorgegangenen traurigen Stims 
mung verbunden, Fleinmüthig, was im Apd. durch Tuzzilmötiger 
(gloss. trevir. 13, en ausgebrüct wird, wie das Stammmort 
„der (die) Kleinmuth“ abd. diu Iuzilmuott wäre, worin befannt- 
lich luzil Tügel = wenig (Nr. 1081, Anm.). Das faſt wörtlich 
dem Beiwort entſprechende lat. Wort ift pusillanimis. Kleinlaut, 
eig. ſ. v. a, ohne Stärke und Ausdehnung der Stimme, befonders 
wenn dieſe farktönend ſich auslaffen Fann, ift üblich in der hiervon 
abgeleiteten Bed.: von ſchwacher (Heiner) gepreßter Stimme aus 
Benommenheit des Selbftgefühls der Kraft fo wie aus Benommen- 
heit bes Selbfivertrauens , vornehmlich in Folge ber Herabſtimmung 
bochfahrenden Wefens. Furchtſam, was in mhd. vorhtsam um 
dem ältern neuhochd. forchtsam — Furcht erregend, Furdt wir— 
fend (Tristan u. Isolt 5938. Schmeller I, 560.), bed. nach⸗ 
gehends: für Furcht empfänglich, d. i. empfänglic für Benom— 
menbeit an. Selbftgefühl der Kraft und an Selbftvertrauen in Ber 
gibung eines bevorftehenden, fünftigen Übels. Im Befondern wird 
das: Wort dann gefegt, wenn biejer Gemüthszuftand der Furdhz 
dem Subjecte als auszeicpnende Cigenthümlichfeit innewohnt (S. 
Ner. 746. 747.). Die leidentlihe Form: (Paffivform) nieder 
sefhlagen, von niederfhlagen ahb. nidarslahan u. mhd. 
nider ‚slahen = zu Boden ſchlagen (gloss. mons. 356.), ſchlachten 
(Herbort, trojan. Krieg 15741.) u. dgl., auch figürlid „der Kraft 
und Geltung benehmen“ (Vgl. gloss. mons. 355.), z. B. eine 
Hoffnung, einen Beweis, einen Proceß niederfhlagen wa,m,, 
bed. Diet Begriffen des Zeitwortes, namentlich dem letzten Begriffe 
gemäß: durch irgend eine Einwirkung in eine, des Selbftgefühls und 
des Selbfivertrauend wie der Erhebung benehmende traurige Gemüths· 
flimmung verſetzt. Wer z. B. Gefpenfter glaubt und darum Abends 
in fein dunfles Zimmer gebt, ift furcht ſa mz wer bei dem Anblick 
eier fchredenden Erfcheinung des Selbfigefühls und Selbftvertraueng 
benommen fid zeigt und davon eine traurige Stimmung überfommt, 
wird Fleinmüthig genannt; ber Großfprecher wird: in der Gefahr 
gewöhnlid Fleinlaut; wer am Borbedeutungen glaubt, wird 
niedergefhlagen, wenn er eine verhängnißvolle wahrzuneh- 
men wähnt, — Der (die) Kleinmuth und das von kie in⸗ 
müthig erwachfene die Kleinmüthigkeit, ſchwed. klenmödizhet, 
ib uaENhieden, wie der Freimuth und die Freimüthigfeit 
Nr. 729. 
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1419. Niedrig Flad. Platt. U. Erhebungslos. 
Diefer Begriff geht bei ben Ausdrücken zunächſt auf das Körper: 
tie, dann au, durch Übertragung, auf das Geiftige. V. 1) Bon 
Körperlihem gebraucht. Der. allgemeinfte Ausbrud if niedrig, 
im Abd. nur einfach nidari, nidardr, mhd. nidere, nider nieber, 
wovon die Abftammung ſ. Nr. 1415. Der Gegenfas ift hoch. 
Flach, ah. Dah (Tatian CXCII, 2.), altn. Nakr, und platt 
ſ. Nr. 509. — 2) Bon Geiftigem gebraudt. Auch bier iſt 
niedrig ber allgemeine Ausdrud, und wird von dem gefagt, was 
ſich weder zu fittliher noch geiftiger Würde erhebt. Platt da- 
jegen bed. hier: ohne geiftige Erhebung in Abſicht auf geiftig 
Pekborftedende igenfänf, Wig, Berftand, 3.8, „Wie fid) die platz 
ten Burſche freuen! — Es ift mir eine rechte Kunft, — Den armen 
Ratten Gift zu freuen!" (Göthe, Fauft), Flach ift bier: „ohne Er- 
bebung wie ohne Tiefe“, und fo aud „ohne Gründlichfeit”, 3. B. 
„— Shredt — Sie alles glei, was eine Tiefe bat; — Iſt 
ihnen nirgens wohl, ald wo's recht flach ift“ (Schiller, d. Pier, 
I, 4). Dan hat nun 3. B. niedrige Sitten, niedrige Laſter 
u. dgl., aber man redet von feinen platten und flachen z denn 
diefe Wörter gehen nur auf das Geiftige. Ein niedriger Scherz 
ermangelt der geiftigen und fittlihen Würde; ein platter Scherz 
iſt einer, ber wigig fein foll, aber ohne geiftige Erhebung iftz ein 
flach er Scherz bat weder Erhebung noch Tiefe (Eindringen ) des 
Geiftes und Wiges, wie denn auch überhaupt ein Fenntnifj- und 
geiftlos urtheilender Menſch ein Flach kopf genannt wird, 


1420. Niedrig. Gemein Pöbelhaft. Ü. Der 
fütlichen Würde ermangelnd. V. Niedrig, weldes f. Nr. 1419., 
iſt auch bier allgemeinerer Ausdruck. Gemein, weldes ſ. Nr. 816, 
iſt hier: nicht über die Menge des Volkes und ihre Weife erhaben 
und in biefem Sinne unedel. Doch auch in härterm Sinne: unge 
bildet derb, 3.3. ein gemeines Betragen. Jener Begriff vor 
gemein aber iſt Fortbildung eines andern: „der Menge zufom- 
mend ohne Unterſchied der Stände“, Pöbelhaft —= in der Eigen- 
thümlichfeit ober der Weiſe des ungebildeten rohen Volles (des 
Pöbels). Diefer Ausprud ift alfo der ftärffie. 3. DB, „— Wie 
niedrig ihr feid, nur menſchlich zu fühlen; — Wie ohnmächtig 
u fondern die Religion, und die Mordfuchtz — Und wie pöbel- 

aft flein, die lichten Strahlen der ſchönen — Und der liebens— 
würdigen Unſchuld nur dunfel zu ſehen!“ (Klopſtock, Meſſ. IV, 
47 —* „Ein blöder Hund wird ſelten fett“ iſt eine niedrige 
Redensart ; „einem gefchenkten Gaul — Guct man nicht ins Maul” 
fann man etwa eine gemeine nennen: aber „wenn Gott den Teufel 
todtſchlägt, brauchen wir nicht mehr zu beten“, ift ein pöbelhaf- 
tes Sprüchwort. 

1424. Niedrig. Tief. Ü. Beide Ausbrüde find Gegen- 
füge zu hoch· V. Niedrig, worüber ſ. Nr. 1419., iſt im Als 
gemeinen: erhebungslos (von geringer oder Feiner Erhebung, ohne 
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Höhe) im Vergleihung zu Anderm. So 4. B. niedriges Land 
in Vergleihung zu bobem, niedrige Gebäude, Stuben u. ſ. w. 
im Bergleihung zu hoben u a; m. Aber kief, god. diups, ahd. 
tiuf, b. Offr. diaf, mhd. tief, altſ. diop, agf. deöp, altn. diüpr, 
Eines Stammes mit taufen goth. döupjan,, ahd. toufan, altf. 
döpjan, "welches Zeitwort eigentlich f. v. a. „untertauden” iſt, 
bed. zunähft f. v. a. „lang niedergehend, ang fih abwärts er- 
firedfend“ ('gloss. mons. 370.), 3. ® mhd. «SÖ manegen richen 
mantel tief unde wit» (Nibelungel. 1309, 2.). &o aud noch jegt 
in der allgemeinen Bed.: „ftarf abwärts in Beziehung zu einem 
gersiffen Höhengrade”, zunächft in Beziehung zu einer Fläche, 
3: 2. der Wafferfläde, der Fläche des Gefichtefreijes u. [. w. So 
3% 8. mhd. «So [je] höcher berg," so [defto] tiefer tal; — So 
höcher er. [Ehre], so tiefer val [Fall]» (Boner. XXXIX, 37.). 
Das Wettergias fteht ho h, wenn das Quedfilber Rarf über, es 
FA tief, wenn basfelbe flarf unter feinem mittleren Größengrade 
teht ; aber es fleht niedrig, went das Querkfilber über) 
unter oder auf. dieſem Größengrade ſteht. Ein Schacht kann 
niedrig. genannt werden, wenn er, von unten zur Höhe ge 
meffen, nicht ftarf unter der Erdoberfläche ſich befindet; er ift tief, 
wenn ex ſich weit in bie Erbe Hinein erftredt! Das Waffer ftebt 
niedrig, wenn es ohne Höhe über dem Boden feines Beites ſich 
befindet; es iſt tief, wenn es weit in denfelben niedergeht. Ein 
Ton ift niedrig, wenn er Feine Höhe hat; tiefe Töne aber 
find die äußerſten gegenüber den Hohen. Dann tief'=don 
ſtarler Länge, entfernt in ein Inneres, in bobem Grade innerlich. 
B. mbd. «Dö riten si von dannen in, einen tiefen walt» ( Nibe- 
Tungel. 869, 1.); tief im Gebirge wohnen ; eine tiefe Wunde ver⸗ 
urfacen ; ein Haus, Zimmer ift tief, — bat ftarfe innere Ausdehn 
von ber Vorder- bis. zur Hinterwand; „tief in ber Feldſchla 
— Sterbend“ (Klopſtock) u. ſ. w. In ſolchem Sinne 
niedrig nicht ſtehen; eben fo wenig in dem aus dieſem eit 
lichen hervorgehenden uneigentlichen , wie 3. B. tiefe — tief 
betrübt, in tiefem Schlafe liegen, ein tiefer Denfer u, |. w., Ein 
niedriger Denfer 5. B. wäre einer ohne fittlihe wie „grine 
Würde (Nr. 1419.). Gleicher Weife unterſcheiden ſich z B, nie 
driges Gefühl und tiefes Gefühl u, f. w. b 
1422. Niedrig, Niederträdtig., U, Opne ſuniche 
Würde. V. Dieß ift im Allgemeinen niedrig, deſſen umfaſſen— 
derer Begriff Nr. 1419. nadzufehen. Niederträhtig ift im 
Neuhochd.: von —— EST ung, und zwar in hohem Grabe, 
—397 Grade ohne Ehrliebe und 0 
+8. 






r 
hrgefühl, Der Schmaroger 

ift ein niedriger, aber der Speichelleder ift immer ein. nie- 
derträchtiger Menſch. Cine Lüge iſt eine niedrige Hanblung, 
aber Berläumdung eine niederträcdtige. Dann aud nieder- 
trädtig überhaupt: in hohem Grabe niedrig und unter aller 
Würde. Sp z. B., wenn man von einem Kleide fagt, es ſtehe 
niederträdtig. „Stehn die Pappeln doch ſo prächtig — Um 
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des Nachbars Gartenhaus; — Und bei und wie nieberträdtig 
— Nehmen fih die Zwiebeln aus!” (Gbthe, Haus-Parf i. d. 
Taſchenausg. Bd. II, 59.). 5 

Anm. Niederträctig bed. in mhd, nidertrehtie — gepreßten 
Gemüthes (Minnes. I, A3 a); dann überhaupt f. v. a. «niedergehenden 
Sinne». Alſo: 1) « herablaffend» C populär), wie noch in vielen Gegen: 
den Iandfchaftlich 4. B. von einem niederträdtigen Manne geredet 
wird, und bei Zinggreff CH, 270.) Niederträhtigfeit — Herab: 
lafung ſteht. Daneben auch in der Bed. : «von geringer (gemeiner) Ab: 
Eunft» CReinwald, Henneberg. Idiot. IL, 91.), 2) « Demüthig» ( Po- 
cabular. d. 1618. Reinwald, Henneberg, Idiot. I, 109,), im Gegenfag 
u hochtrechtig — über, hodhmüthig (MFurstisen, Baszler Chron. 
& 196.). Aber Gellert fagt in diefer Beziehung nach gegenwärtigem 
Spracgebrauhe: «Man kann feinen geringen Werth fühlen, weil man zu 
träge ift, ſich Verdienfte zu erwerben, diefes ıft NiederträchtigfFeit und 
nicht Demuth.» Daneben wich dann niederträctig Überhaupt in den 
Begriff von «ein, unanfehnlich, unerhaben» (Haysersberg, Post. IV, 17 2), 
aus, 4.2. fhweizer. «ein niederträdtiger Belfen» CB tuntfchii), ein 
niederträhtiger Stuhl; auch in Meißen niederträhtige Schafe» — 
Eurzbeinige (Adelung IIL, 500.). 3) «In hohem Grade niedrig gefinnt.» 

14233. Nimmer Nimmermehr. Nie Niemals, 
Ü. Zu feiner Zeit. V. Am Allgemeinften bez. dieß nie, goth. 
ni äiv (Ruf, 15, 29.), ahd. nio Cd. i, ni 0), neo, mhbd. nie, 
zufammengezogen aus dem, die Zeit befchränft wie unbeſchränkt be- 
zeichnenden und nie eutgegenfiehentben goth. äiv, ahd. &o, &o, io, 
mb. ie, neubochd. je CS. Je Nr. 1027. Ann), und‘ dem altd. 
verneinenden ni. Nachdrücklicher, als nie, ift das weiter mit dem 
Genitiv von Mal (Nr. 88.) zufammengezogene, jemals (Nr. 
1027.) ſprachähnliche und entgegengefegte, oder dieſes jemals ver- 
neinende niemals (wofür in dem gegenwärtigen Sprachgebrauche 
nur noch altfränfifh auch das dativiſche niemalen) = zu feinem 
Zeitpuncte, im feinem Zeittheile. 3. B. „Nie war id) meines 
Landes Feind, glaubt mir, — Und niemals hätt ich gegen euch 





gehandelt” (Schiller, Tell IV, 2% „CLionel:) Werd’ ih - 


dich wiederfehen ? von dir hören? — (Hobanna:) Nie! Nie: 
mals!” (Schiller, J. v. D. IN, 10.). Nimmer, abd. niomer, 
aber fchon b. Orfr. niamer, niemer (Notker’s Psalmen, Willeram ), 
mh. niemer ( Walther v. d. Vogelw.), niemmer (Diwt. Il, — 
nimer u, nimmer (beide im Jwein), aus nio nie und mor mehr, 
oder dem mit eben diefem mer gebildeten ahd. iomer immer (Nr. 88.) 
und dem verneinenden ni, bed. eig.: in feiner Zeit mit Abrechnung oder 
Ausnahme der Vergangenheit und Gegenwart (gloss. mons. 355.) , 
durchaus nicht mit Ausnahme eines gewefenen Falles. 3.8. „Jo⸗ 
banna gebt und nimmer fehrt fie wieder!“ (Schiller, J. v. O. 
Prol.A.), Diefer in mor mehr liegende Begriff der Abrechnung oder 
Ausnahme von etwas verfhwindet aber, indem diefes Wort tonlos 
wird, fo, daß nimmer nur ftärfer den Begriff des nie; „zu feiner 
Zeit” ausdrückt, fei diefe nun gegenwärtig, vergangen oder Fünftig ge 
dacht, im Gegentheil zu immer (Mr, 88.). Ei B. „Nie hätten wir 
uns feben jollen, niemals! — Daraus fann nimmer, nimmer 
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Gutes kommen!“ (Schiller, M. St. II, 3.). So auch bie 
nachdrucksvolle Redensart „nie und nimmer“ — zu ganz und 
gar feiner Zeit. Diefer Verſchleif des Begriffes von mer, mehr 
indeffen erzeugt, im Falle jener eigentliche Begriff von nimmer 
deutlicher ausgedrückt werden foll, zunächit für biefen unſer nach⸗ 
drudspolfes nimmermehr, mbd. niemer mere, niemer me, nim- 
mer m£re oder m&, mittelnieberl. nemmermer , nemmerme, altfrief. 
nammermär ——— 321.). Neuhochd. aber iſt nimmermehr 
nur ein verftärftes nimmer (Grimm III, 225.), etwa ſ. v. a, 
ayolesterbinge zu feiner Zeit“. 3. B. „Was ſagſt du? Deine 
Mutter und Don Eefars? — Zu ihr mid) bringen? Nimmer, 
nimmermehr!” CSdiller, Br. v, M.). „— Wer durft' es 
boffen, wer? — So wundervoll vereint, ung nimmer nimmer- 
mehr — Zu trennen!“ (Wieland, Db. V, 84). „Die Narren 
müſſen weife werden, — Und febt, fie werden's nimmermenr, 
— Nie fennen fie den Werth der Dinge” (Gellert). So wird 
auch nimmermehr zu einer recht nahdrüdlichen Verneinung, etwa 
f. va. „ſchlechterdings nicht“. 3. B. „— Alfo foll fie leben! 
Nein! — Sie darf nit leben! Nimmermepr!” (Schiller, 
M. St. 1,8.). „Nein, Kunz, nein, fag’ ih! Nimmermebr! 
— Ein Irrwiſch ift fein wüthend Heer“ (Gellert). 

Anm. Gegenfag von nimmermehr ift immermehr, mhde mit 
nochmals angewendetem, ſchon im’ iemer fterfenden mer, iemer mere, 
iemerm&, wmittelniederl, emmermer; im Neuhochd, auch um fo mehr vers 
ftärkend, z. B. «Was hat eud immermehr das arıne Kind gethan, — 
Daß ihre laßt neben euch auf ſchwachen Füßen traben?» Cd. Canik). 

1424. Riten Horften — Net. Horf. Ü. Bon 
den Vögeln: den Sig zu Eierlegen und Brut bereiten. Die Haupt 
wörter ,. welche zugleich die Stammmwörter der Zeitwörter find, bezz. 
dieſen Sig felbft, V. Das Neft, abd,, agl., mbd. daz nöst!), 
ift eig. der gemachte Sitz- ober. Lagerort von Thieren zu, gewöhn- 


lichem Aufenthalt und zum Hecken der Jungen, So 3. B. Bogel« 


nef, Maͤuſe neſt (Reichen. Gloffen. I, 260»), Weſpen me ſt 
ahd. daz uuöfsinnöst (Docen I, 243°), Wurmneft u, f. w. 7, 

war eine Ratt' im Kellerneft” (Göthe, Fauft). Davon dann 
durch Übertragung Neſt = ſchlechte Wohnung, und in traulichem 
Scherze und veraͤchtlich auch |. v. a. Bett, Lager mit, Unterlage, 
3: B. „Hinauf zu Kammer unter'm Dad, — Hinein in’s warme 
Nef! [= Bett]” (Bürger). Niften, abd, u. agſ. nistjan 
Notker, Ps. 103, 17. Willeram II, 13, 14.) u, abd. aud). nöstöm 
neften. Notker, Ps. 36, 10.), bed. zunächft von Thieren ſ. v. a. jenen 
Sitz- oder Lagerort (das Neft) machen. Selbſt von ‚größern 
wilden. Säugetbieren, 3. B. „Wo die Wölfe niftend beden!“ 
(Göthe, Ged. ©. Nr. 925). „Wo grimme Leoparden niften“ 
(Opitz). In übelm Siune iſt der Ausdruf dann weiter in der 
Zufammenfegung „fih einniften“ und nod verächtlicher in dem 
verfleinernden „ſich einnifteln“ ſelbſt auf Menfchen übergetras 
gen: „fi an einem Orte feitfegen“, 3. B. in die Wälder, haben 
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ſich oft Räuber eingeniftet. So auch im Bilde gewöhnlich von 
Üvelm , was zukommt: fi wo feſtſetzen. 3. B. „Die Sorge 
niftet gleich im tiefen Herzen“ (Göthe, Fauft). Der Horft, 
von abd. u. agſ. hurst, mhd. und älter neuhochd. die hurst, welche 
alle: ein Dickicht von Zweigbüſchen oder Zweighecken (Graff IV, 
1042. Minnes. 11, 167. Kaysersberg, Postill. Stalder 1, 66), 
Buſchwald Cim Agſ), ausdrüden, und ſtammverwandt mit Hürde 
abd, u. mhd. diu hurt = eine ats Ruthen geflodhtene Wand find, 
bed. im Neuhochd. nur das Neſt eines Cgrößern) Raubvogels, 
weil dieſes aus Neifig gemacht it. Daher wird das Niften ber. 
Naubvögel borften genannt. So borften z. B. die Adler, Geier, 
Falfen u. ſ. w., und das Adlerneft heißt ein Adlerhorft, u. ſ. f 

1) Das Wort ift wahrſcheinlich Nebenform von dem gleichbed, Lat. 
nidus, fanffr, nida, nad Potts CH, 89. 248.) nicht umebener Vermu— 
thung mit anterdrüctem Stimmlaut der Wurzel aus ni-shad (ch, mie 
derfegen (d, ni — «niederwärtsn Nr, 1415. u. sad — gel arme: 
nifch nsdil, perf, ni-sbas-tan, perzufeiten. Ähnlich iſt perf. Ashijanch Neſt, 
fanfer. äcaja, v. d. Sauffritwurzel gt liegen, ruhen, ſchlafen, mit vorge. 
&- worauf fißen, wohnen, 

1425. Notboürftig Kümmerlid. AL Mangel 
babend felbft an Unentbehrlihen. V. Nothdürftig, mbd. nöt- 
durftee, früher nur in nötdurftieih (Windberg. Palm), if 
zunächſt f. ©. a. „ſchlechterdings benötigt, 3 ſehr benöthigt“ 
(Barlaam 148, 1. 200, 32. Theuerdanck LII.). Davon dann; 
an Unentbebrlihem in etwas. fehr Mangel habend, z. B, noth— 
dürftig zu leben haben, nothdürftig befleidet fein, nothbürf - 
tig gelebrt u, f.w. Kümmerlic, mbb. kumberlich — bedräng- 
nißbeh Minnes. I, 78». 26 =), als Nebenwort kummerliche aud) 
= mit großer Mübe (Barlaam 16,6.) ), v. Kummer (Nr, 
1132.), ded.: „in hohem Grade Mangel an Unentbehrlicpein lei- 
dend”, auch mit dem eig. Begriffe, daß diefer Mangel mit be- 
drängnißvoller Betrübniß empfunden, werde, 3. B. fümmerlid 
leben, fih fümmerlich ernähren u. f. mw, Wer z. B. noth- 
dürftig ausfommt, batı allerdings ftarfen Mangel an Unentbehr- 
lichem, tft aber doc vor gänzlichem gefihert; wer aber Fümmer- 
lich ausfommt, bat kaum das Nolbvärftigfte und, felbft dieſes 
fann, ihm oft gebrechen. 

» & IP Tandfchaftlich z.B im Allgau CSchmeller II, 290.) 
Aber jenes Fümmertich — fehr befümmert, bedrängnißvolt, fudet ſich 
noch Hochdı, 3. B. « D’wie fie bat! — DO wie (e that — So fümmer: 
ti, — So wimmerlih I» C Mufäus, Kinderklapper ). 

1426. Nöthig. Notbwendig U. Bon unabänder 
licher Unentbebrlichfeit wozu. V. Dieß if im Allgemeinen der Ber 
geiff von nötbig. Das flärfere notbwenbig bed.: was nicht 
anders fein kann / als es iſt. 3.2. „Das üt nun bie Noth- 
wendigfeit, febt nicht zu ändern“ (Schiller, 'M, St 
1,8.). So iz, 8. nothwendig, daß die drei Winkel eines 
Dreieds_ziwei rechten gleich fihd, daß zwei Mat auet vier iſt u. |. w.; 
aber daß deß nötig fer, fat man nicht. „Run mußte fi‘, bei 

Beigand, Wörterd. d. deutſch. Spnongm. I. 3 
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Wenn 
kommt wird biefer unter von nothwendig untergeorb- 
De ir ie ie ——— 
2 


nothwendig iſt er wohl nur, wenn fein andres Mittel zureicht 
ober wenigſtens nicht fo aureicht als der Bein. 

3 ig lautet ahd. mötae (Orfr. TV, 12, 63.) und 
nötle PH ae ndtee u, ae (Walther 22 Ve * 
495, 5.), und bed. da nur ſ. dv. a. zmoehuoh, fwer bebrängt», h; B. 


Z in deu —&—— — des Wortes über und verliert fi in ähm. 


Hehe nötturfit.» &6 möchte feinen, als fei das Wort den, fpäter im 
:wendig mißverflandenen Ansdräden auswendig, inwenbig u. f. iv. 
nachgebildet,, welche f. Nr. 268. Anm. 


1427. Nöthigen. Verpflichten. Zwingen Ü. 
Jemanden wozu — daß er in dieſer Beziehung nicht anders 
kann, als beftimmt . B. Nöthigen, 1% nötagön u. nöfi- 

* gön (6. Graff IL, 1042.), altn. naudja, goth. einfach näupjan 
u. mhb. neten (Wigalois 5377. H. e. Krolewiz 604.) wie noch 
ehedein neuhochd. und fegt Baier. nöten, bez. den Begriff allge- 
Paupteber ii Die Mötpigung, ab. Al nigunge. Sn gi 

twort die thigung, ahd. diu nötigunga. 
derm Sinne ſteht — — es „anliegend wozu zu Bar 
gen ſuchen“ bedeutet, . zum Eſſen nöthigen u. gt * 
aus auff bie Landſtraſſen, vnd am bie zeune, vnd nötige 
Tatian ftärfer thuinge] fie herein zu fomen“ (uf. 14, 28.) 
Zwingen, ahd. duink(g)an, tningen (Notker, Boöthius I.), mbb. 
twingen, alff. thuingan, agf. Dwingan, alt. Dwinga , beb. 
ſinnlich f. v. a. „gewaltfam verbindend Jufammenengen?. So 3. 
ad. «bitkuungan uueg» = verengt liſt der] Weg (Tatian XL, 10. zu 
atth. 7, 14.), und als weitere Belege die Formen agf. se sceöpwang 
Squhriemen (Ioh. 1, 27.), engl. thong u. alin. sä Dyengr 
Nismen, u. dgl. Dann vu das Wort die Beb: ein Ding mer 
ober wozu burd Gewalt beftimmen. So 3. B. jemanden zwingen . 
ju etwas, einen Propfen in eine Blafche zwingen, Zwingberr, 
manggmitet uf. w. Davon wieder: „buch Gewalt unter 
feinen Willen bringen”, in weldem Sinne das abgeleitete beftimms 
tere bezwingen, ahd. bethuuingan, gewöhnlicher ift, 3. B. „Gleich 
dem Tone, der Götter und Delphine zwang” (Ramler), Ber: 
pflichten, mhd. verpflihten, = durch Cmoraliih) verbin⸗ 
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dende Nöthigung beftimmen. So fann z. B. ein Negen ung 
nöthigen oder zwingen, daß wir zu Haufe bleiben, aber 
nicht dazu verpflichten; hingegen eine Wohlthat, die ung zu 
Theil geworden ift, verpflichtet ung zur Dankbarkeit. Dur 
umabtäffiges und verfängliches Fragen —— der Unterfuchungss 
vichter den Miffethäter zum Geftändniffe; aber durch die Tortur 
nöthigte er ihn ehemals nicht bloß dazu, fondern zwang ihn 
vielmehr , denn er AR gewaltiam: übrigens ift er zu 
. dem Verfahren gegen den Miffethäter amtlich verpflichtet, Man 
zwingt jemanden in Feffeln, aber man — ihn dann nicht 
bloß in biefelben , denn man legt ihn mit Gewalt hinein; 
man zwingt Breter zufammen, daß fie an einander haften, 
nötbigt fie aber nicht, weil fie feine lebendige Wefen find; nur 
vernünftige Wejen endlich können fih verpflichtet fühlen. In 
engerm Sinne iſt verpfihten — „amtlich in Pflicht nehmen, 
bejonders eiblich”, wie e8 3.8. bei Berpflihtungen in Dienft- 
verhäftniffen geſchieht. 
148. Notblos. Unnöthig. U. Was wegbleiben fann. 
Die B. ift wie bei nuglos und unnüg Nr. 1414, Überdieß 
fommt notblos in biefem Sinne [bei Stieler 12 B. iſt nohte 
los = ohne Noth zuſtand, gefahrlos] nur als Nebenwort vor und 
iR ein feltenes, gewähltes Wort, z. B. „— Allein wie ung dabei 
— Zu Muthe war, iſt nothlos zu befchreiben. — Ein jeder ſah, 
daß fo gewogen bleiben — Nichts beffer als ein Todesurtheil ſei“ 
(Wieland). Ah. ift unnötag unnöthig — ohne Nothwendig- 
feit (Orfr. UN, %, 36.), Bol. nöthig Nr. 1426. 


1429. Nühterm Unberauſcht. Ü. Eig.: unbenom- 
men an Harem Bewußtſein durch geiftiges Getränf. Davon dann 
durd Übertragung: unbenommen an Befonnenheit durch angenehme 
Seelenerregungen (Gefühle oder Leidenfhaften ), DB. Die Begriffe 
im Allgemeinen bez. unberaufht (Vgl. „Irunfen. Berauſcht“), 
welcher Ausdrud nur auf das Unbenommenfein an klarem Bewußts 
fein durch geiftiges Getränk, oder durch angenehme Geelenaufregung 
gebt , ohne gerade. eine gänzliche Leere an diefen anzuzeigen , wie 
nüdtern. Diefes Wort nämlich bed. zunäcft: in der Tagesfrühe 
ober feit berjelben noch nichts von Speife und Trank zu ſich ge: 
nommen habend (ahd. «nd äze dil, nö trunche dd, sd bist tu ndeh- 
ternin. Syllogismi sangallens. 113, 6 ff). So ift man z. B. un- 
gefrühftüct noch nüchtern, und wer bis zum Abend faftet, bleibt 
den ganzen Tag nüchtern, Dann in davon abgeleiteter Bed.; 
leer oder des flaren Bewußtſeins unbenommen in Beziehung des Ge- 
nuffes geiftiger Getränfe oder angenehm betäubender Seelenbewegun- 
gen. So bleibt z. B. ein Nichtteinfer bei einem Gaftmahle nüdr 
tern, wie der mäßige Trinker, dem der Wein den Kopf nicht ein- 
nimmt und. der alſo unber auſcht ift, und ein Betrunfener wird, 
wenn ber Rauſch vorüber geht, wieder nühtern. Ein müdter- 
ner Forſcher ift ein befonnener , won feiner Leidenfchaft und feinem 
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Eingenommenfein für den Gegenfland betäubter; aber auch Begei⸗ 
flerungstofigfeit und Mangel an Kühnheit der. Einbilbungsfraft iſt 
Nücpternheit, wie z. B. in einem nüchternen Gedicht u.a. m. 
Davon wieder. in übergeitagenem Sinme:- „leer an Schärfe des Ge⸗ 
fopmads.“ So z. B. wenn man fagt, daß-Fleiih nüchtern ſchmecte, 
daß jemand einen nächternen Einfall habe, nüdtern lebe u. ſ. w. 
In ſoichen Bedd. fieht unbe rauſcht gar nicht. ° 
Anm. Man leitet gemeinigtih nüchtern, ahd. nuohturna (Graff 
I, 1024.), aud) muchter, mhb. nuechtern, älter neuhochd. nüchter (7’o- 
eabular. v. 1429. Melber's vocab. predie.), holländ. nuchter,, ſchwed 
aykter, aus dem Iat..macturna — die nähtlihe Cnämlich nächtliche 
canouifhe Zeit) ab, und fagt, dieß Wort fei aus der Sprache der „Släfter 
in die bürgerliche Welt übergegangen. Bekanntlich war die Nacht in dem 
Kiöftern nach den althergebrachten vier Nachtwachen in vier canoniiche Vers 
richtungen eingetheilt, teren das Ende der dritten, der Nocturna, Für; 
vor Unfang ber Morgenräthe fiel, mit der bie vierte Beitverrichtung, das 
Matutinum (das Dorgendliche) begann, mit welchem man fpäter die Mac 
tarna in Eins zufammenfaßte und beide zugleich abmachte (Dgl. Beeandy, 
catechesis theot. ©. 41.), auch fie wohl sobrium oder jejunum — die 
Zeit, in welcher man ungegeffen und ungetrunfen ift, nannte, Aber Notker 
unterfdyeidet, wie es fheint, und überfept Ps. 76, B. jene noeturna iii 
Ad. nohturna — vörtägig, wogegen er Ps. 68, 44. nuohtarn — week 
ungegeffen und ungetrunken it», hat. Durch Inlaut oder, wie es Grimm 
nennt, Ablaut des a in Nacht ahd. naht fheint nun das Wort ad 
nicht erwachfen, fondern große Wahrfcheinkichkeit {pricht, da gloss. mons, 
b. Schmeller.IL, 675. ahd. muchturna neben ahd. uohtinana — müde ' 
tern; haben, für Bildung aus dem noch unabgeleiteten Notkerſchen — 
diu nohta — Morgendämmerung (Ps. 448, 248. 62, 9.) und immtus - 
tinum (Ps. 29, 6. 129, 6.), goth, uhtvd Morgendämmerung ( Maxk; 
1, 35.), altf. u. agf. uhta (Heliand 108, 3.406, 9.), altı. u. fchtoed- 
ötta, mit einem vorgetretenen im Anlaut abgeſtoßenen Vorwort ähnlich 
wie neben aus abd. in &pan (Nr, 323. YAum.) u. dal. m, gebildet, ifks, 
Diefe Bildung wird auch wohl [dürch das hokänd. Nebenwort Mucl 
nuchten, nuchtens — zur Tagesfrühe oder NVormittagszeit, einiger Maßen 
belegt (6. Schmeller a.a.D.). ‚Die Ehdung zern aber in nüchtern 
hat zu mehrerer Bekräftiguug der Anficht. auch das ahd. Beiwort uohtarnina 
(Braff II, 1024.) u. das agf. Beiwort uhteralic — früh Morgendulr ir 
1430. Rur, Bloß. U. = „Nichts als“, in toeldem 
Sinne auch eine Ausfhliegung bezeichnend Cerceptiv), 3:8. His) 
will es thun, nur Heute nicht.“ V. Mur bez. diefen Begriff über- 
haupt und {ft eig. glei dem, bie. verneinende Partitel ni Ober ne 
ausftoßenden ,  unterorbnenden Cfubjunctiven) „es wäre beim“ 
(«es were dan.» Melber, vocabular. predic.).’). Beſtimmter ‚ 
fi der Begriff des nur faflen: „nichts weiter als“. BIoR, eim 
füngeres Nebemwort v. d. Beiwort bloß Nr. 402.7, if — 
ſchraͤnkter und bed.: nichts Anderes als, ohne alles Andere, "Di 
Gefangene 3. B. befommt nur Safe und Brot, E’ntits 
weiter als Waffer und Brotz „er befommt bLoß Mäffer und 
Brot”, nichts Anderes als Waffer und Brot, beides Ohne 
alles Andere. Bloß tritt aber aus der Sinnverwandiſchaft mik 
nur, wenn. biefes bedinglich unterordnend flieht, wo man eben fo 
wohl wieder „ed wäre benn“ fegen farm, 3. B. „Wie ſie befeh⸗ 
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Ten, nur [micht: bloß daß ich mich nicht zu. ange aufhalten 
darf.“ Ferner wenn nur ausweicht in den Begriff: 1) einer Zu- 
laſſung, 3,,D. „ee mag nut fommen“ ; 2), einer Mabnung, 3.2. 
„tbue es nur aud “5 3) eines mit bejorglihem Zweifel verbunde- 
nen Wunfches, z. B. „wenn-er nur zu Hauſe it!“ 4) einer nach⸗ 
drüdlihen Beflimmung, 3. B. „wer nur fam, fand Aufnahme, * 

DH Nur it urfpr. ein zeitwörtliches Nebenwort, zufammengeflöffen aus 
der einfachen Verneintings-Partikel ni (S. Nr. 1415.) und der alten Vor: 
gegenwart des Conjunctivs: wäri wäre, und lautet ürfpr., Mo es immer 
nach verneinendem Sape fteht, niuudri (a, d. 10. Jahrh. in, Hoffmanns 
Sundarr. 63,27.), dan im 11. I. 12. Sahrh. ne wäre, newäre ( Mille 
ram J11, 10. V,6. VI, 42%, Diut. III, 25. 97. 36.), aftf. ne wäri 
that, (Heliand 6, 48. 162, 20) neben dem Ähnlichbed, me si [jet] that 
(Heliand A, 8. 99, 21.) wie mhd. &5 ensi [— e8 fei nicht]. Später 
ericheint die Redensart auch voller: mh. € euwwre (Laszberg, Lieders, 
IL, 551.), während newiere, oder, was dasſelbe ift,,enwere, ſich ab— 
fchleift in newer (b. Ottocar), niwer, nüwer (b, Berhtold), nuwer, neue: 
niur, newr, felbft fchon mhd. auch wie noch an der Pegnig nuer, fräi 
när., Vol. Grimm II, 245. 726.. Schmelfer II, 704. Das mitt 
niederl,, neware, newaer dagegen entitelte fih in memaer und end) 
maer, holländ, maar (Grimm IL, 245. 726.). Spradähnlihe Bil: 
dung übrigens, wie unfer nur, hat ein veraftetes, mit dieſem ſinnder— 
wandtes num Cmicht unſer zeitliches hun Nr, 1040,) aus ahd. niwan, 
niuwan, newan, — weum nicht. 


1431. Nugen, Nüsen. Ü. Wozu gut fein, insheſondere 
infofern, dadurch ein Zuftanb vervollfommnet wird. B. Radlof 
¶refflichtt. d. füdteütfeh. MundArten S. 70.) unterſcheidet: „Nuzen, 
im OberTeütfhen durchall, fatt Nuzen bringen, [NRuzen] enthal- 
ten; nüzen, von Etwas Nuzen ziehen.” In nugen würde alfo 
die, Subjectisität, in nügen die Objectivität des Begriffs bezeich- 
net,  Adelung CHI, 547.) gibt an, das Hochdeutſche babe feine 
Unterfepeidung im Gebrauce beider Formen nur ſei in der objec- 
tiven Bezeichnung, als Activum, nusen üblicher, [während ‚als 
Neutrum nüsen — „nüßlih fein“ gilt]; im Oberd, bagegen 
laute das Zeitwort auch in fubjectiver Bez. als Neutrum, beftän- 
dig nußen, wie auch aus Schmeller IL, 722. zu erjeben ifl. 
Es follte aber nad der Sprachähnlichkteit von tränken u. trinfen, 
fenfen u, finfen, hängen u, bangen u. |. f. das, Neutrum nugen, 
das Artivum dagegen nügen lauten, wie auch eben Schmeller 
a. a. O. als regeltechter bezeichnet. In dem gegenwärtigen Sprach⸗ 
gebrauch indeſſen wird die oben bon Adelung gegebene, Un- 
terfcheidung im, Allgemeinen beachtet und baftet nun an einem 
üblichen Sprachgefühle. Doch tbeilen fie ‚die Schriftfteller nicht 
immer , und gebrauchen bie eine oder bie andere Form, wie es 
ihnen beliebt, dem Anfcheine nach meift nügen. Nicht felten bat 
auf den Gebrauch der einen oder der andern Form, die. landfchaft- 
liche Üblichteit Einfluß. r 

Anm Graff (II, 1124.) hat-ahd,z 1) muzjanıpd, nuzan nügen 
(gloss., Rer.), agl.nyttjan, altn.nytja, = zu Rune AUMenden, je B. 
den Boden durch Bebaucn ; 2) muzzön nuhe n — Nuben woraus ziehen 
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(Otfr.L, 5,40. Neiker’s Both.) Did. wohl ebeu ſo nützen (4.3. au 
«was nälzest wich? was hilft beine Nerfon ?. Bener. I, 44 ) 
und mutzen neben einander. Im älteru Neuhochd. hat Melber’s vocabular. 
predie. überpaupt nutzen und Luther in fubjectiver Bezeichnung mütmem; 
im Vocabular. vd. 1445 u. in Drtolph’s Wrgneybüdh dv. 1488 nutzen 
iell = ( Speifey genießen. Wie eben. diefes, und im Garten der 
efundpeit v. 1490, mutzen 1 gemntzen — genießen u. — de 
nehmen, befräftigt, jo gehört das Wort mit den einfachen Wörtern Nugen 
ahd. der nuz und nüge ad. nuszi zu dem in genießen erhaltenen 
Een Stamme n{efen ahd. niuzan, goth. nintan, agf. näötan, altu. niöte, 
deffen Grundbed. in goth. mintan — erlangen, überfommen, & 2. di 
(haus CEmE. 5, 9.), jene Melt und di Wnferftehung von en 
C£uß, 20, 35.)5 fangen, 3.8, nach Art Ber Bifhe (Luk. 5, 10. 
Mark. 1, 17.), dur orte (Mar. 12, 13.). Wind abd niogem i. 
mbb. niezen find == verbrauchend an nehmen (gless. mens. 328. 
I, 996°. — Pradent. hymn. ante cib. V, 10. ĩ. Wernker's Maria 
d. Speife), und fofort f. dv. a. abuugen (Gloss. 5 og melter in 
Au nugen liegt hiermit zu Grunde‘ der Begriff von Erlangen, Ci 
and Genuß (Bol. Nrr. 166. 476. 774, 875.) . 


1432. Nüglid. Nusbar. Erfprieflid. Heil 
fam. Zuträglid. Ü. Gut wozu, insbefonbere vervollfomm- 
nend zu etwas. B, Nugbar (Jofua Maaler Bl. 309°) — 
Nugen bringend, ober Nugen bringen Fönnend, ;. DB. nuße 
bare Gelehrfamfeit, ein nugbarer Mann u. f. w., wo wir jegt 
das Wort nüglich gebrauden; vornehmlih aber Haben wir nug= 
bar in gegenwärtigem Sprachgebrauche von |. g, it felb| 
big, \i gen in der Bed.: wovon Nugen als a 
C —— Be siegen ik. So Tann z. 8. ein Ader di 


gm Bau und 

chaf für den Menſchen ein nugbares . Nüslid, abb, 
ugba 6 

Rändigen, Ben wie ſelbſtſtaͤndig — Dingen ; förbernd 


mon, insbefonbere gu wozu in $ 
Mi; egenfas, iſt ſchaͤblich. So wird die Tugend [ein felbfi 
}ändig gel 







eine zuträglide Ceinträgliche) Sorte Bohnen u, f. w. 
C&ampe V, —X D H Yen Mean 


Speife, eine zuträgliche Aufführung, Zür suff 95m 
biefem Sinne ns em tn aieriſch alien, bei 
Schwartzenbach (Syn. 3. 67, 1.) fürtreglid, v. fürtra- 
en mhd. vür oder vor tragen — förberlicy fein, auf Vollfommen- 
it wiefenb helfen (Berhtold, Predd. 45. Benecke, Beiträge I,:28,). 
Heilfam, ahb. heilsam (Notker, Ps. 33, 4. Wileram VI, 4.). 
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u. heilesam (Notker, Mart. Cap.) , ald Nebenwort heilsamo (Notker, 
Ps. 38, 10.), ». d. Hauptw. Heil’ [N 933.), bed, eig. f v. a. 
zur Gefundheit dienlih. Im weiten Sinne: zum Wohlſein dienlich 
der zur Wohlfahrt (Notker im Boeth.), d. t. zu einem in Unvers 
Testheit angenehmen Zuftande gereihend. So 5. B, ein heilſames 
Kraut, heilfame Arznei, beilfame Gefege, ein heilfamer 
Rath u. ſ. w. Erfprießlih fommt v. d. neuhochd. erfprie- 
gen = wachſend zu feinem Dafein fommen (Bgl. Entfprießen 
Nr, 591.) , dann figürlich ſ. v. a. fördernde Kraft äußern, 3. B. 
«Da kein fleisz vnd arbeit gebricht — Vnd dennoch vil erspriessen 
nicht» (Hans Sachs) ; daher bedeutet erſprießlich, fhon bei 
Schwargenbad a. a, D.: „fördernd Fräftig”, weil auf Wachs- 
tbum und fo fräftig ſich zeigenden Zuftand deutend. Das Wort 
ift hiermit, infofern es für nüglich und zuträglich gebraucht 
wird, frifch und malerifch, und fräftiger als heilfam. Ein warmer 
Negen macht den harten Boden nugbar, ift für die Gewächſe ſehr 
nüglih, zeträglih und erſprießlich, und für die welfen 
beilfam. Eine Maſchine zu vermehrter Fertigung der Kunftproducte 
ift ſehr nüglich und in Beziehung ihrer fördernden Anwendung mug: 
bar; aber nit die Maſchine felbft, fondern ihre Anwendung ift 
zuträglid, erſprießlich und beilfam. Einem Dfen ift das 
Öftere Reinmachen nütz iich, zuträglich, aud wohl Cin Vergleis 
hung mit Lebendem) heilfam in fo fern, daß ihn nicht Roſt zerfrißt, 
aber es ift ihm weder erfprießlich noch nutzbar; Hingegen dadurch, 
daß er ſich heizen läßt, wird er nugbar, und feine Hitze macht 
ibn für unfern Gebrauch erfprießlid. „Denn für die gelbe 
Haut ift der Karmin erfprießlih“ CRogebue, Gleopatra 3.). 

1433. Nugung. Niefbraud. Nusnießung Ab» 
nugen. Ü. Bezug an Ertrag einer Sade mit Ausſchließung des 
Eigenthums derfelben und unbeihadet ihrer Subftanz. Dann aud) 
das Recht zu diefem Bezuge. V. Die era eig. Handlung 
(Act) des Nugens, d. i. die Verwendung don Thätigfeit auf ein 
Ding, infofern diefes als Mittel wozu gut iſt, wo aber gewöhnlicher 
die Benugung gefagt wird, bez. dann überh. „Bezug an Ertrag 
wovon“, und fofort jene oben gegebenen Begriffe allgemein , weiter 
aber aud) durch, Übertragung des Begriffes, den in oben angegebener 
Weiſe beziehbaren Ertrag felbft, — den Vortheil, welchen eine Sache 
ihrem Inhaber, unbefchadet ihrer Subftanz, gewähren fann Preuß. 
allgem. Landredht I, Tit. 2. $. 110.), in welder Bezeichnung 
das Wort dann eine Mehrzahl annimmt. So 3. B. die Nugungen 
des Gutes betragen jährlich taufend Thaler. Beftimmter drückt den 
Begriff jenes genannten Bezugs an Ertrag und dann aud das Recht 
dazu die Nutznießung Cim Rechtslatein ususfructus) aus, wo 
das veraltete Niegung (Haltaus 1421.) von dem ebenfalls ver- 
alteten und baieriſch noch bie und da vorfommenden Zeitwort nie- 
Ben (Joſua Maaler Bl. 307°. Schmeller II, 708.) abp. 
niozan u, mhd. niezen = „nehmen zum Verwenden au ſich nad 
Gefallen" (Vgl. Nr. 1431. Ann. ). Das rehtsüblichere Wort aber 
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if der Nießbrauch ), worin das ältere Nieß = Ertragnahme 
(Schmeller I, 709), befonders zum eignen Verwenden nadh 
Öefallen, und der Braud S das Wirkſamſein womit. Übri 
findet fih in ven Rechtsbeſtimmungen der Nießbra uch = „pas 
vollſtändige Nugungsrebt” (Vreuß. allgem, Landrecht I, 
21. Tit. 1. Abſchn.) Gemeinüblich iſt noch hie und da ber Ausdruck 
der Abnugen = Nutznahme wovon, früher. neuhochd. der abnutse 
wie auch die abnutzung und abniessung (Haltaus ©. 6.). | 

1) Ahd. gilt wohl für Nießbrauch nusiwuekhar (vgl, Kers e. 39.) 
d. i. Nutzwucher — Rupgebrauhnaßme, mhd. auch daz lipgedinge —— 
Bad au fein Leben zum Niebbrauh Uusbebungene ( Schumbenspiegel 
c A . . 


| . EL 5 
N, 2 W 27 4 
1434. O (op)! Ad! Uü. Empfindungslaute der | 
des Schmerzes, der Sehnſucht, der Rührung V. DO! ver» 
goth. 6! ahd. erft im 12. Jahrh. i. d. Windbberger Pfelmeng 
überf. (z. B. Pf. 19, 11. 53, 2. 118, 103.) 61. dem lat. ↄ 
gr. Il entſprechend, ift urſpr. bloßer Aus⸗ oder Anruf ohne Bezeich 
nung eines beftimmteren Gefühles, weßhalb o! auch als begleitende Yayıı 
tifel des Vocativs ſteht und fonft oft erft durch hinzutretende anbegg: 
Empfindungslaute oder E hungswörter belebt wird, 3. B. 
u. mbd. öwe o weh! Ach! ahd. ahl mhd. ach! ſchwed. ack!: Dig; 
ak} engl. ah! if urfpr. Ausruf des Schmerzes 7). Daher wie 
weil ach! gleichfam durch Aushauchen Streben nad Erlei 
von ber Fülle des Gefühle fund gibt, ift ach! bei Schmerz, 
Sehnfuht, Rührung u, f. w. flärferer Empfindungslaui als 
abgefehen davon, daß ach! nie bloßer Aus« oder. Anruf fein Tanz 
wie jenes. ©. über ad! Nr. 71. 72 
h) Myhd. auch ein ſtaͤrkeres und mehr den leiblichen Schmerz ik 
drückendes uch! (R. v. Dorn, heil. Georg 1077.), och! *3 
176 a). Alter neuhochd. b. Serranus (Syn.) od! und ach! in gleichem, 
Sinne ohne Unterfcheidung. > rl 
1435. Ober. Höher U. Eig.: mehr in Entfernung "Ok 
bem Mittelpunet der Erbe, als Anderes (Vgl. Hod Ar. 97:3 
In unfinnlider Cabftracter) Bezeichnung: mehr hervorſtehend oben. 
geltend. als Anderes, — fo, daß Anderes dagegen ald geringer ſich 
zeigt. B. Höher, ahd. höhir, höir C männlich höhiro , -höiroFst 
nebenmwörtlich höhör (DNotker, Mart. Cap. ©. 36. 118.), bea.:bet 
Begriff allgemein (CS. Hoch). Öber, ahd. op(b)aro — Jun 
226.), auch oboro (Orfr. V,'18, 9.), obero (b. Natker), di 
Pofitiv mit comparativer Bed. v. der Partikel ob ahd. op(b)a ober. 
ober ahd. op(bJar (Graff I, 83.3, welche f. Nr. 192%, und: 
bed.: „in einer und berfelben Richtung höher“, im Gegenſatz bee: 
Untern und Riedern. So find z. DB. die Alpen ein höheres 
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Gebirg als das Fichtelgebirg , aber fie find darum fein oberes 
Gebirg; hingegen kann man fagen, daß die obern Spitzen der 
Alpen mit immerwährendem Schnee bededt find, während bie bei den 
untern nicht iſt. Die böbern Luftſchichten find zugleich aud die 
obern, im Gegenfag der. andern unter ihnen. Die höhern 
Gerichte find in Beziehung auf ihre untergeordneten Gerichte zu: 
leih DO bergerichte, und. bie richterlihen Beamten dieſer find höhere 
Seninten als z. B. die niedern Zollbeamten, aber fie find nicht 
deren Ober beamte, denn dieſelben find ihnen nicht untergeben. _ 
436. DOberflählid, Dbenbinm UÜberbin U 
Kommen in ber uneigentlichen Beb. überein: obne Ernft und Gründ- 
tichfeit, B. Oberflählih, Bei- und Nebenwort von Ober— 
fläde, bed., wie franz. superficiel u. superficiellement (vd. super- 
fieie Oberfläche); äußerlich an etwas ohne in dasſelbe einzubringen, 
Dann vornehmlich; unvollfommen äußerlich in Beziehung auf etwas, 
3. B. oberflächlich arbeiten u. ſ. w. So auch uneigentlich , wo 
ſich in Beziehung auf Erkenntniß weder Exnft noch Srünprichfeit 
Fund gibt, Dbenbin Coben hin) eig. — in der Richtung auf 
einem Gegenftande, oder auch in der Höhe bin, 3. B. oben= 
bin auf den Bergen, die Wolfen ziehen obenbin. Dann: „an 
dem Außerlihen von etwas hin”, und fofort ſ. v. a. „flüchtig 
äußerlih“ (lat. obiter), worunter ber oben gegebene Begriff „ohne 
Ernft und Gründfigfeit” enthalten ift, 3. B. obenbin etwas auf 
faffen , leſen u, f. w. Überhin eig. = „in der Höhe weg in 
Beziehung auf Untenbefindliches“, und fo überhaupt f. v. a. „vor= 
über weg“, 3.8. „Der Gottlos ift wie ein wetter das vber— 
b in gehet, vnd nicht mehr ift“ (Sprüchw. 10, 25.). „Schnee 
vnd Eiß iſt vberhin, — Sturm vnd Regen ſind vergangen “ 
Dpig, Hohes Lied). In diefen Bedeutungen wird obenbin 
nicht gefagt. Dann überbin — in der Höhe weg in Beziehung 
auf ein Untenbefinbliches, ohne diefes zu berühren. Werner aber 
auch: die Außenſeite von etwas bin nad ihrer Ausdehnung. 3.8. 
„Er bärtet die Wellen vnd gebt mit, trodnen Füßen vberbin“ 
(Dpig). So dann uneigentlih: „äußerlich ganz mit Unvollfom: 
menheit und zwar flüchtig und mandes vorbeigebend oder unbe 
rührt laffend“, was obenbin gerade nicht fo völlig ausbrüdt. 
Damit ift dann audy bie Bez. „ganz ohne Ernſt und Gründlichfeit” 
einbegriffen. So bearbeitet z. B. ein-Gartenarbeiter ein Land, das 
er. graben foll, aber nur gleichſam ritzt, oberflächlich, oben=- 
bin und überbin, namentlich auf die letzte Weife, wenn er 
mande Stellen gar nicht ungräbtz eben’ fo. fennt jemand ein Bud), 
das ‚er nur etwa durchblättert hat, ober flächlich [P- i. nur in 
«üsserlich vinde der schrift.» ‚Melher’s vocab. pred. s.; v. super= 
fieies], obenbin, süberbin; ingleichen wirft eine, Rede ohne 
Beredfamfeit und-Nachdrud nur oberflählid, obenbin, über- 
bim auf die Zuhörer, Daß aber unter den Ausdrüden obenbim 
mebr ſagt als. oberflählih, und überbin der ftärffte Ausdruck 
iſt, ſpringt wohl’ in die Augen Übrigens kann oberflächlich 
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nur da gebraudt werben, wo Beziehung auf eine denkbar 
iR. So fann man 3 B. —* Dorn ſp —— u dgl. 
obenhin und überhin berühren, aber nicht oberflaͤchlich, und 

die ſcharfe Spies Spottgebichtes fann man mohl obenhin 


Erg n vernehmen, genau genommen aber nicht ober⸗ 
i 

1437. ‚nette Seicht. Kommen überein 
in der Bed.: ohne Reife fies. B | . ſ. Fr 
1436.; das bed. hier: allein dubet ohne Eindringen - 
oder Durgdein in Bern ig fomı eiſi auch anf 


il lichen Beb. *), den tabelg- 
den abſtracten Bet: oe ——— ge m — Dei 
leichtſinnigen z. B. machen Ermahnungen mit einen 
— —X aber von einem feich ten wird nicht 

5 Ba en — Ne —2 — ſeich te 

olde u, eben, er m Berflande 
feiste ode Be und fein 


—— ee befigen, In a da ihm dieß zum Vor⸗ 
wurf gereichte, wie wenn man, von feichten en ſpraͤche, 
in weichem Falle er des Gegenſtandes Meiſter fein ſole. 

D Seit, mhd. sihte, kommt nah Grimm II, 1m » ſeihen 
mhd. sihen,, einer Nebenform im “ laute von dem nen jegenben abd. 
sik(g)an, mhd. sigen feigen — ebenen, & iröpfelnd nieder⸗ 
senken, fidern, und mhd. seigen P- ‚ wie auch weben seicht im ältern 
Renpochd. die gieichbed. Borm.seig vor font (Aventinus, baier. Chrew 
©. 136. Ausg. v. 1566.). Daher bed. Teig gu lädt: wo das Zeffer 

r bem Boden ſteht ober 
au biefer ſich zeigt (Minnes. II, 16 a). Go auch dichterifc Übergetrai 
auf anderes nur ‚geringbatig über ben Boden ſich Heben! 3. D. «He. 
mich, o Damon! von den feihten Hügeln — Auf beine“ Flügeln ti 
cKtleift, der Vorfag). ber figärlih in Beziehung 6 Seele und 3 
fon frühe, jiiter » von —5 — allein. 9. B. mbd. ;Där valsch w. 

im sthte» (Parzii 3.3 u Bargeld cn Dim, — 
sprachs Verstehen ey Fi — Bo bistu seichtgelehrt: (Hans 

« Wie seicht [= wenig] keusch ist Fe Ehebett, wo. Im 
Yuterbep b. Amelter IH, 195.). Übrigens fest neben fädt «i 
eine gieichded. Nebenform feift ( Yecabular. v. 1618. b. , Sgmetter 
205.), wie niederd. sufte neben muhte Such t, . 

sine Behiht (BViſſon), niederd. sachte neben agf. u. — —RX 
812.) u. a. m. 


1438. Obangedeutet. Obbemeldet. Obberahrn * 
Obbefagt. Oberwähnt Obgedacht. Obgenauat 
Sind mehr dem Kanzleifiyl eigne und Gerötiehene ‚ teils 
weife fchon von Gottfhed t. ſ. Beobachtungen ©. 216 augt⸗⸗ 


—— und bebürfen hier keiner nähern Vergle da ihre Ber⸗ 
Mr edenheit unter ſich iheils augenfällig iſt, theils u aus den Artis 
fein über ihre Zeitwörter, von benen fie Mit der 


genheit find, entnommen werben kann. S. melden u erwähr 


Oberkleid 491 


nen Mr. 1299., berühren Nr; 361., beſagen unter fagen, 
gedenfen Nr. 461., nennen Nr. 1404.3 andeuten = etwas 
dur Hinweifung darauf) verſtändlich machen (Bol. deuten Nr, 
260.). Das Beitimmungswort ob iſt unfer nur noch alterthümliches 
ob ahd. op(b)a,u. mhd. obe- Nr. 192,, hier Nebenwort in dem 
Sinne des neubochbeutfch in den obigen Verbindungen lieber gefeg: 
ten oben, aber ſchon im Althochd. ähnlich gefügt, 3. B. oba ka- 
scriban (Kero c. 18.) = obgefrieben d. i. obgenannt. 


1439. Dberfleid. Überfleid. Ü. Kleid, welches man 
zu Außerft anlegt, daß fi ber andre Anzug darunter. befindet; 
Gegenfag ift Unterfleid. V. Das DOberfleid ift zunädft = 
Kleid für den Oberteil des Körpers, namentlich bie Brufigegend, 
ebenfalls im Gegenfaß zu Unterfleid, infofern bieß auch für Bes 
Heibung ber Beine und des Unterleibes gerne wird (5. Nr. 
992.). Dann und gewöhnlih Oberfleid — ein die übrige Mlei- 
dung des Anzuges zu äußerft umfchließend bebedendes Kleid. Liber 
Eleid, altı, Dat yürkledi, fagt dasfelbe, nur unzweideutiger, weil 
es jenen erften Begriff von Oberkleid nicht bat, und umfaffender 
(S. ober u, über Nr. 192.). So werben 3.8. Überrod, Über: 
bofen, Mantel u, dgl. eben fo wohl Ober⸗ als Überfleiber ges 
nannt; aber figürlih, in Beziehung des umfaffender und entfernter 
Bedeckenden, fteht lieber, wie angedeutet, Überkleid, 3. B. „Dein 
[ber Rofe] Purpur ift aller Ehren verth — Im grünen Über: 
Heide” (Böthe, Blüml. Wünderſchön). 


1440. Obgleich. Dbfhon Obwohl Obzwar. 
Ob auch. Wenn aud. Wenn glei (wenngleid). 
Wenn [don (wennfhon) Wie auch. Wiewohl, 
Ungeadtet (uneradtet). U. Bindewörter zur Einleitung 
einräumender ( conceffiver) Säge, welde untergeordnet ſtehen nicht 
ganz ohne Hervorhebung des Begriffes eines entgegenfegenben , 
leihfam eine Nichtwirklichkeit der im Hauptfage enthaltenen Aug- 
Aape bebingenden ſcheinbaren Grundes, indem zwei Ausfagen bei 
ſcheinbarer Ausfchließung der Wahrheit der einen durch die Wahr: 
heit ber andern eine Bereinigung bilden. V. Die unterfdeis 
denden Begriffe ber Ausdrücke ergeben fi aus ihrer Zufammen- 
fegung. ie Partikel ob, ahd. upi, ubi, ube, oba, obe, mhd. 
ube, obe, ob, ift abweichende Nebenform v. d. gleichbeb. ahd. 
ip(b)u, dem Dativ des Hauptwortes diu iba = Zweifel (Ca- 
tech. theot. 66. Notker's Boöth.), Bedingung (Notker’s Boöth.), 
weldes Hauptw. (goth. bie iba) höchſtwährſcheinlich aud in ben 
‚oth. Fragepartikein bes Zweifels iba u, ibäi. Cdiefe Dativ, jene 
ccufativ) enthalten ift. Db wäre alfo zunächſt Bindewort bes 
Zweifelhaften, und fteht dann bedingend mit Einräumung einer ans 
genommenen Wirklichfeit Ko 1, 19, 27. Notker, Ps. 5, 11. 
Nibelungel: 146,1 ff. 1143, %.), ober lieber, was damit nabe 
verbunden ift, in dem Berhältniffe einer bedingenben Möglichfeit. 
Wenn, aus. dev bezieblid fürwörtlichen, Gleichzeitigkeit auf bie 
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unbeftimmtefte Weiſe · bezeichnenden Partifel, wann ahd. huanne m. 
huenne, mhd. u altf. huan,,:agf. hwonne, = „zu welcher Zeit“, 


im Neuhochd. natücli Weife hervorgegangen, ſchon 
— ven Anfeie es — end 20 
in dieſer Bezeichnung (Matth. 5, 23. 6, 22 f. m. a. St.); 


Wort verbindet hier ſonach den Begriff der Bedingung des 
nommenen Falles, der angenommenen Wirklichkeit mit der —— 
mung. "Wie ift mit verlorenem anlautenden | bier das einraͤnmende 
aus ahd. so hwio oder. in Notker’s Psalmen so uuieo = obgleich, 
aud sd uuio s6 \ “ V, 114, 16.), zufammengezogene suie (Wille- 
ram 1, 5. Homil. b. Eccard 11, 942 =), mb. swie (Benecke, 
Wibch. zum Iwein), nimmt gern bie Farbe des in dem beziehlichen 

oder fragenben ort hwio ober hwido beroortretenden Begri 
der „Weife“ cRr. 93.) oder Bergleihung an, und wird vor, 
lich gebraucht, wenn der. Gegerifag auf nachdrückliche Weife hervor- 
1a en werben fol. Nun freien aber nod), doc exit im älter 

euhochd., an bie bebingenden Binbewörter ob, wenn, und aud 
an wie, zur Bildung ber meiften gegenwärtigen eintäumenden Binbe- 
wörter Nebenwörthen an und verbinden ihre Kine DENE Be 
ffe, als: gleich mit dem Anſiriche einer jelbft durd) die in ihrer 
erſchiedenheit (Ungteiihpeit) einander entgegenftehenden up, 
unbehinderten Einräumung, oder aud der unbehinberten unmi 
baren Kunft der Zeitz. ſchon mit der Bezeichnung einer in Anfebu 
der Zeit-unverzögerten ober vielmehr ein unerwartetes Cherfein 
fih aufnehmenden Einräumung; wohl mehr auf eine Mögli 
des Eingeräumten · hindeutend und ben Vorbehalt eines Ziweifels zur 
laffend; zwar, was aus ahd. zi wäre (Otfrid, Tatian.) u, m 
zewäre (Minnes.. I, 37 *)= in Wahrheit, wahrlich, zufammengezogen 
iR und fo den Begriff der Gewißbeit der Cinräumung 'batz amd, 
was bie Eincäumung als fih an ein Anberes oder Vorhergehendes 
wie ein Mehr anfchließend ‚oder fteigernd darftellt (S. Ah Nr. 
190.) und aud wohl Verbindung bes einräumenden Satzes 
dem Hauptfage zu Einem Gedanken ausbrüdt. Der Sprachgeb 
aber beachtet dieſe Verſchiedenheiten bei ben oben genannten einwäl- 
menden Bindewörtern nit, und die Schriftfteller fehen felten % 
fie und bedienen ſich des einen oder des andern Ausdruckes mi 
ie nach Geläufigfeit oder Wohllaut; nur find ob aud und bag 
fpätere obamwar weniger im Gebrauch, und das frühe, ungetrennte 
wiewohl erlaubt feine Trennung bes wie von wohl, wie fie bei 
ben übrigen Ausdrüden in Rüdficht der beiden Wörter, woraus jeber - 
Ausdrud befteht, gefchehen kann. Bol. Gnttfihed, Beobahtr219F 
Herling, Grunder. 8.305. Beer, ausführl. Gramm. Il, $.267, | - 
Beifpiele: „Bud fie follen auch dienen, ob fie gleich g 
Bölder ond.geoffe Könige find“ CJer. 25, 14.I. „— Ib 
Mofes Verächter! — Und dem fluch ich, dev ihm, obgleich 
füßere Lippe — Anders fpricht, durd das Leben doch Flucht“ 
(Klopſtock, Meſſ. VII, 704 f.). „Wenn du gleich am is 5 
polireſt/ wie .an ‚einem Spiegel, fo bleibt er doch rofig” (Stk, 


Obgleich 493 


12,11.) „BVnd ob ih ſchon mandert im finftern tal, fürchte 
ich Fein vnglüd“ (Pſ. 3, 4) „Wenn je fhon ewer bende 
ausbreitet , verberge ich doch meine Augen von euch, Vnd ob jr 
ſchon viel betet, höre ich euch doch nicht“ (Jeſ. 1, 15.5 „Es 
wird meggefüret vnd verheeret werden, wie ein Eiche und Binde, 
welde den ftam haben, ob wol jre bletter aögefoffen werden 
ef. 6,13.) „Das [daß] ers [das Wolf] beraube und aus- 
teile, vnd zurtrette eg, wie Fot auff der gefen- Wiewol ers 
nicht fo meinet, vnd fein berg nicht jo dendet” (Jeſ. 10,6 f) 
„Ob zwar bieje feine inbrünftige Liebe] die Flüchtigfeit und Emp⸗ 
findligfeit in fih hat, und ihre Mutter die Gewogenheit wie die 
Negen-Bogen in einem Augen -Blide gezeuget wird; fo unterwerf⸗ 
fen fie doch alle Fuge Leute der Beratoͤſchlagung, und eröffnen ihr 
allererft die Pforte des Hergens nach einem vernünftigen Urthei“ 
CRobenftein, Armin I, 5, 113.). „Vnd ob je and leidet 
vmb Geregtigfeit willen, fo feid je doch felig” C1 Petr, 3, 14), 
„Aber dennod, wenn ich duldend trage, — Heloiſe, ſende mir 
Dinfort, — Ob aud meinender die Seele zage, — Sende mir 
dein fanftes Liebeswort“ (Tiedge). „Wie ftrafbar auch bes 
des Fürften [Wallenſtein] Zwede waren, — Die Schritte, die er 
öffentlich getban, — Berftatteten noch eine milde Deutung“ (Shit 
ler, d; Piccol. V, 1.). Übrigens ſcheint wenn auch vornehmlich 
zur bedingenden Einräumung eines angenommenen Falles der Mög: 
Tichfeit zu dienen, — = gefegt auch (Schmitthenner, Teü— 
tonia 1, 143.). Ungeachtet oder auch unerachtet aber, in der 
Weiſe eines Bindeworts gebraucht , zeigt Abwefenheit der Berückſich⸗ 
tigung des in der Einräumung Ausgefagten an mit ftarfer Farbe ver 

ntgegenfegung (CS. Ungeacht et). 3. B. „Er that es, un— 
geachtet Cuneranptet) ich es ihm verboten hatte“ (Adelung). 


Anm. Für die mhd. einräumenden doch (Yeldek, Eneit 6071.) , das 
oben genannte swie (dem das frangöf. quoique faſt wörtlich ähnlich gebit— 
det it), al (Tristan u. Fsolt. 40553.), einige Mal aleme (Tristan u. 
Isolt 6267.), und und oder unde (Nibelungel. 1728, 5. Parzival 15, 
26.),, famen im Neuhochd. die oben verglichenen Bindewoͤrter als Erfah 
auf. Unter ihnen gieng ‚gleich von,der finnlichen Bed. völliger Überein: 
fimmung in. die abftracte über; gleicher Weiſe fonderte fich das abftraste 
fon von dem finnfihen fh ön, welche beide urfpr, finnfidh einerlei find, 
wie faft und feft (Nr. 287.). ©. Grimm IL, 116, Wohl hat, 
nach feinem frühern Begriffe « ohne Zweifel, gewiß» (Awein 589.), dam 
«teichtlich » (Iwein 4202, ), oft, den abgezogenen Sinn eines Bindeworts 
des, Zweifeld Ceiner Dubitativconjunction), finnverwandt mit etwa, viel: 

+ leicht», augenommen, was auch in den Zufammenfegungen wiewohl, obs 
wohl, gleichwohi, ebenwohl der Fall ift, Übrigens. ftand ‚dag obige 
einräumende mhd. swie gern mit darauffolgendem doch oder wol: im fpäz 
tern Ahd. suie unol wiewoht (Graff IV, 1195,.), mbd. swie wol 
(Tristan u. Isolt 54.), woraus unfer neuhochd. wiewohl, holänd. 
hoewel, geworden ift, was auch entgegenfegend beichränkend ohne Einrän- 
mung vorkommt, z.B. «Mir iſt zur inclination — Ein artig mädgen 
vorgefchrieben ; — Wie wohl id heise noch davon, — Weil ich das 
mard_der beften jahre — Vor mich und gute freunde jbare» (Neukircds 
Gedichtſammi. I, 419. ). 
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1a. Ochs. Bulle Farre Stier U. Das Mäm- 
hen des Rindviehes. 3. Der allgemeine Rame, ganz wie lat. bos, 
n der Ochs oder beſſer Ochſe, goth. alihsa, ahd. u. altſ. der 
d. ohse, agf. ss oxa, altı. s4 oxi, niederd. omse (gloss. 

Jen 378), moR ib mi fm, na = De ober Mer, 


d. i. nfer Wagen ahd. wak(g)an, fo daß alfo Ochs und Wagen 
a ie 6. b ich Itihauifch jawtis Ochs, wie kat. 


Bopp, s 154). et a Dr allgemeiner Rame, 
fo_feben and) bamit Redensarten, 3. D. grober DiW8, fanler D.p6 


; Sprüd . 
den Pig Pannen“ (== eiwas verkehrt anfangen), „ba 

om die ſug een am Berge” (= die Sache will nicht fort); 
ingleicpen eichen Benennungen wie s, Büffel⸗, Biſam⸗, Grunz ochs 
eer=. ober Bafroge = Rohrdommel (Stieler a. a. D.) 
u. f. w. Das findet nicht von den übrigen Ausdrüden. Der 
Stier, goth. — 8 der *3 agſ. irre» iſt 


won! nicht mit lat. t in as gieich⸗ 
ed. altn. Dior, eh. t tjur, dän. tyr prit —* eher mit 
8 stur und vielmehr deſſen Nebenform sti ed. 


urfpränglich, ahd., mhb., im ältern Reubohr., . chir. —8 

mittelniederd., wie noch iandſchafnich (Beiteran. dmeller ul, - 

654. Stalder II, 399.), das junge männlide Rind Cat. jıven- 
‚sun endlichſten F 


lich Stier in Beziehung der muthigen Eike bes Fpieres ge⸗ 
——— A 3 „der Be * Sn [manndwalbau) uf Kir 
ung bes Inmpen und der Dummheit ge⸗ 
fügt A, en B, —** chs, —— dumm, Hi, ochſen⸗ 
haft, im Studentenausdrude ochſen == mit Beharrlichfeit er 
u. a. m, belegen, in welchen engen nie Stier vortommfl 
Der Farr oder Farre, abd, der f(v)ar, fpäter auch varro ( 
trevir. 3, 29.), mh. der ph(v)ar | Sumerlaten 48, 60.) u. 
agf. föar, mittelnieberb. varre, neben agf. farr Eber ber — 
iebung cẽimeu. $. 23.) gemäß mit gr. Hu. 6 nöp-rig 
Rind verwandt und zum Stamme par-ere zeugen gehörig, beb. Den une 
verfähnittenen Och ſen, das lat. taurus'), im I es Bo b. Luther 
im Befondern ben lungen unverſchnittenen Stier Wort iſt 
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im Hochd. nur der edlern Sprache verblieben. Der Bulle, altn. sa 
boli, neunieberl. bul, niederd. hulle, litthauiſch bullus, engl. bull, 
aus Einem Stamme mit dem: auf den Grundlaut u in der Wurzel 
zurückgehenden und. neben altn. belja brüllen [woher i. d. Zex Salica 
11, 9. bellio Zuchtochs] üblichen altn. bylia = Edall von ſich 
eben, ſchallen, ſchweiz. bullen brummen, brülfen (Stalber I, 

1.), woher dann das Hanptwort nad dem brünftigen Brummen 
benennt, ift ber Heerdochs Clat. taurus gregis)?), ganz glelch unz 
ferm landſchaftlichen Brül- oder Brummochs. 

1) Sp unterfheiden auch die glossae Jun. 275. mittelnieberd. osse 
— lat. bos ,stier — lat, juveneus, varre — lat, taurus; eben fo von 
beiden legten Wörtern gloss. trevir. 3,128. 29, 

2) Daneben abgeleitet agſ. s& bulluca u. engl. hullock = Gtierfalb, 

1442. Dffenbar. Augenfdeinlid. Ü. Sinnlid: 
unmittelbar durch das Geficht wahrzunehmen. Geiftig: unmittel- 
bar wahrzunehmen, alsbald zu erkennen. V. Das ſchon bei 
Fre N Syn. Bl. 67, 2.) verglihene augenſchein⸗ 
lid, v. Augenfhein (mhd. ougenschin Gegenwart), bez. nur 
die angegebenen Begriffe, und zwar finnlih f. v. a; „dem Geſichts⸗ 
finne gegenwärtig als unbezweifelt“, gleidwie oberd. oflenscheinig 
ai — (Monumm. Boica VII, 238.); dann überſinnlich: „ber 
geiftigen Erfenntniß gegenwärtig als unbezweifelt‘“, wie das fremde ' 
epident. Aber offenbar bed. nad dem unten Mitgetheilten *): 
„völlig unverbedt wahrnehmbar”, es fei dieß nun ſinnlich und 
dur welchen Sinn es wolle, ober geiſtig. Wein z. B. fann 
offenbar fauer genannt werben, wenn die Säuere desfelben für 
den Geſchmack völlig unverdedt wahrnehmbar ift, aber er ift dann 
nicht augenfcheinlich fauer, da die Säuere nicht durch den Ger 
fichtsſinn empfunden wird; dagegen kann ein Wein augenfhein: 
lich wie offenbar fahmig fein. „Eine Behauptung n offenbar 
falſch“, = man fann es völlig unverbedt wahrnehmen, daß fie 
falſch iſt z „fie iſt augenfheinlic fallh“, = es iſt der geiftigen 
Erfenntniß gegenwärtig als unbezweifelt (es fpringt in die Augen), 
daß fie falſch iſt. 

1) Dffenbar, als Beiwort ahd. offanpar , —— hd. 
ffenbiere 11. offenbär, als Nebenwort ahd. ofanp(b)aro (Diut. ILL, 354.) 
u, mhd. offenbäre, altfrief. openber, fcheint nah Schmelter I, 185. Zu⸗ 
fanmenfegung der Beiwörter offen ahd. ofan u. bar ahd.p(b)ar, altfrief. 
ber, — unbededt, bloß, da fi im Ahd. Fein Beiwort zufammengefegt mit 
dem neuhochdeutfc als Nachſhlbe erfheinenden bar ahd. -p(b)äri, im Mhd. 
aber mır irrebwre (Tristan u. Isolt 15847.) — irre machend, finden Lafjen 
wilt, zudem auch aaf. bärlice u. mhd. bärlich — dffentfich vorkommt; mhd. 
aber fände dann bei offenbar durch Verwirrung von jenen ahdd, par und 
-pAri völliger Übergang in diefes Lehte Statt, da fon weder = noch A ii 
den mhd. Formen von offenbar ftehen Fünnte. Auf Grund diefer Ablei— 
tung fcheint auch 4. B. das ungewöhnliche: «bie offenbare See» =. 
das weite [hohe] oer (Stieler 1190, ), und landfehaftl. «ein offen- 
barer Sroft» — Barfroft d. i. Froſt ohne Schnee (Adelung II, 584.), 
zu beruhen. Jm ältern Neud, ift offenbar auch — öffentlih (Monunm. 
Boica XXV, 455. 4. Pocabular. gemma genmarum. Stieler 67.). 
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1443. Offnen. Aufmaden Aufthun. Auf: 
fhließen Entſchließen. Erfdließgen U. Kraft 
äußern, daß etwag offen (= unverfdloffen, und ohne Schranfen 
für die Bewegung in einen Raum oder aus demfelben) wird. B. 
Die bez. im weiteſten Sinne öffnen, was in ahd. offanön (audy 
ofinön) u. felten oflinjan (eig. oflanjan), mhd. oflen anft. offenen, 
v. d. mit auf ahd. üf gleichſtammigen offen ahd. ofan, uflan, 
gewöhnlich von klarem Dargeben für den Geift (Orfr. IV, 19, 10. 

arlaam 76, 13.) gebraucht it, auch in dem Sinne von „ver: 
öffentlichen, offenbaren“ ſteht (Kero c. 46. Wigalois 125.). In 
jenem Sinne noh öffnen allgemein = „in unverbedter Seele 
dargeben“ (Bgl. Eröffnen Nr. 169.), wo aber das Wort außer 
Sinnverwandtihaft mit auftbun und aufmachen fteht. 3. DB. 
„Öffnet Euh ihm frei” (Schiller, M. St. 1,6.) Auf: 
tbun ahd. üftuon, u. aufmaden unterjcheiden fid) nady den ein⸗ 
fachen thun und machen; auf f. Nr. 194. Aufthun = Kraft: 
Außerung anwenden auf etwas, daß es aus einem feflen, gleichſam 
eine Bewegung durchhin benehmenden Anz=einander=fein unter fich 
oder mit Anderm komme, alfo offen werde, 3. B. die Augen, 
eine Thür, den Mund, ein Faß Wein u. f. w. aufthun, eine 
MWiefe auftbun = nad) der Futterärnde das Beweiden erlauben, 
eine Wirtbfchaft aufthbun — ben Betrieb derfelben anfangen, u. 
am. So auch figürlih auftbun = fund thun, z. B. „Dann 
Bücher des Lebens, welche dem Hauche — Mächtiger Winde fidy 
öffnen, und Namen fünftiger Chriften, — Neue belohnende 
Namen, des Himmels Unfterblifett Aufthun“ (Klopſtock). 
Aufmachen = ein Bonzeinander-fein aus einer feiten Berbin- 
bung unter fi oder mit Anderm durch Verwendung von Thätigfeit 
verwirflihen, aljo mit Thätigfeit sin Dffenfein verwirklichen, 
3. B. ein Fenſter, eine Thür, die Augen, einen Brief, eine Klafche 
u. ſ. w. aufmahen Während nun aufthbun mehr auf das 
Kraftäußern Cden Act) zum DOffenfein zu geben fcheinen dürfte, 
fo mödte bei aufmachen etwa mehr die Verwendung von Thäs 
tigfeit zu Verwirklichung des Dffenfeing ausgebrüdt werden, Allein 
bie edlere Sprache hat audh da gern aufthbun, wo bie gemein- 
übliche und leichte dag geläufige aufmachen gebraudt, 3.3. „Und- 
thut fie erſt die Schaltern [Nr. 1146.] auf“ (Söthe, Ged.). 
„Ganz England hütet meines Kerfers Thore. — Der freie Wille der 
Elifabetb allein — Kann fie mir aufthun” (Schiller, M. St. 
1, 6.). Übrigens zieht die edle Sprache überhaupt, nach ihrer befann= 
ten Weile, dem allgemeinen Ausdruck größere und beſondere Gel«- 
tung in ihr zu geben, das allgemeine öffnen vor. 3.8, „O öffe 
net euch, ihr Lieben Augenlibtr!" (Schiller, Br. v. M.). 
„Offnei die Gaffe! Play!“ CDerf., Tell II, 3.). Auch ſteht 
das Wort von einem Freimachen des Sinnenvermögens zu äußerm 
Aufnehmen, wo weder aufthun, noh aufmachen gebraudt find, 
z. B. „Öffnet die Seele dem Lichte der Freude!” (Salis, Er- 
munterung). Endlich find öffnen und aufthun in gegenwärtiger 
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Sinnverwandtſchaft auch zurücbesüglich Creeiprof) üblich: ſich öff⸗ 
nen und ji aufthun, 3. DB, die Blumen, der Himmel u, a, m. 
öffnen ſich oder thun de auf; aber fih aufmaden fommt 
nur in dem Sinne von „fib,erbeben“, befonders „ſich erheben 
wozu“ vor, 3 B. ſich aus dem Bette, zur Neife aufmachen 
uff „Wenn ein feifcher fächelnder Wind aus Weften fich 
aufmaht“ (Zachariä). Auf-, ent= und erfäließen wer— 
den nur von folhem gejagt, was aus einem ver⸗ oder geſchloſ⸗ 
jenen Zuftande geöffnet wird, Entſchließen, ahd, intsliozan, 
inslöozan (gloss. Hrab. 973%), mbb, entsliezen, {ft eig. = „des 
Berfhluffes benehmen“ (Benedke, Beytr. I, Are woraus dann 
zunächit der Begriff: „durch Aufhören oder Nachlaffen eines 
Verfchluſſes bervorfommen“, 3. B. «Von dem Irost ent- 
schliessen sich dünst in’süsse feuchtin» ( Buch. d. Natur von 1482.). 
Dann, natürlich ſich entwidernd: „des Verſchluſſes benehmend 
öffnen“, was aber auffhliefen = „aus dem Ver— 
ſchluſſe öffnen“, urfprünglicher und. beftimmter ausdrückt ). 
3 B. „Er entfhloß mit dem Stab’ die gemeißelte Pforte 
CH 9 Voß). „Entfhließt fih die Blüte nicht beute“ 
(Herder). „Der harte Fels fchließt jeinen Bufen auf — 
Mißgönnt der Erde nicht die tiefverborgnen Quellen“ (Goͤthe, 
Mignon). „Allein ein Schwur drüdt mir die Lippen zu — Und 
nur ein Gott vermag fie aufzufhließen“ (Ebendaf.). Doch 
gebört ensfchließen im biejen feinen Bedd, nur dem höbern Styl 
an, ohne daß darum aufſchlie ßen in demfelben weniger üblich 
wäre, Übrigens ift auch aufſchlie ßen, wie fonft mbd. entslie- 
zen (Gregorius 358.):= „unverfhloffen dargeben“, z. B. „Da 
er die Offenbarung uns aufſchloß“ (Klopſtöck), ſich jeman- 
den auffchließen u. ſ. f. Aber das zurückbezügliche ſich ent= 
ſchließ en = „eine RS NR Willens worauf bin 
nehmen“, ift ein weiter entwidelter Begriff, welchen f. Nr. 586. 
Das nur edle und höhere erfhließen ıft = aus dem Zuſtande 
bes Gefhloffenfeins herauskommen maden (S. Er: Nır. 195. 
236.) und fo öffnen. 3. B. „Erfhließt die Thüren ihm‘ 
(2. EM. Kougus). „GBedent' ich dann, wie mandes Jahr — 
Sid, ſchon mein Sinn erſchließet“ CGöthe). Damm aud; 
„aus einem Gefchloffenfein beraustretend dargeben“ z. B. „Ia, 
Anna, ohne Rückhalt fol vor dir — Das Herz der Schwefter fich 
erſchließen!“ CShiller, Dido 4.). Daneben aber fommt 
aud, dem eigenthümlichen. Begriffe des er= gemäß (Nr, 244.), 
vor: erfhließen = aus dem Innern hervor durch fortgefegte 
Gedanfenverbindung finden, durch Schlüffe berausbringen, 3. 
„eine Wahrheit erfhließpen”. Diefe Bed. gebört aber nicht 
mebr in gegenwärtige Sinnverwandtſchaft. 

1) Ahnlich wie in auferftehen, anferbauen u. a. (Mr. 195.) auf: u. 


erz, find auch mhd. af n, ent- mit ihren Begriffen verbunden in üfentslie- 
zen aufenticließen (Plore u. Blantscheflur 5870. Parzival 300, 18.) 


Beldand, Mörterb, d. beutfh. Gonengm. It. 32 








498  ffnung 


. 144. Öffnung Loc. N, Leer unterbtechenber Zwi⸗ 
fenraum in einen Dinge. B. Die Sffnn ung {R unit (.d. 0. 
„Handlung (Act) des Dffnens” (Nr. 1443.); dann, „Zuftand 
des Offenfeing“, 4, 3. in der befansnten Rebensart „Öffnung 
haben“ = unverftspften Leibes fein; ferner ganz allgemein „das 
wo Unterbrechung if zu Durhhintommen“. Die ift aber dann 
von jenem oben genannten. Zwiſchenraum, infofern er nämlich 
tiefer gebt, nicht das tiefere Innere, fondern tur bie äußere. 
"Oränze, wo er offen iſt, 3.3. Senfter-, Thür, Mundöffnung, 


ffnung eines Koffers, Sases,. Kleibes u. ſ.w. Das Loch dages : 


gen bez. überhaupt den unterbrechenden Zwifhetraum worin, er 


mag nun tiefer gehen ober nicht, 3. ®, Spunte, Keller-, Dfen=, ' 
Schlüffel-, Nafen-, Schweißlocd, Knopflodh, ein Loc im Meine.“ 
uff So dann auch Loch — Höhlung, innerer kunſtioſer Raum; :-: 


Das z. B., wenn man bie Höhle bes Fuchſes oder Dachſes deren 


Loc nennt (Tatian zu Matth. 8 20. Barlaam 285, 13.), eine: 
— wie bei Yofepb (1 Mof. 41, 14. ), eine: 
ſchlechte Wohnung u, dgl. „Web! fted’ ich in dem Kerker nohf.: 


Grube, ein Gefängni 
— Verfludstes dumpfes Mauer lo h! (Götbe, Fauf). „Bin 


fommer in ein garftig Loch“ [Einfiedlersbütte] (Derf., Satys . 
ros II.). Dai ——— Loc eine Offnung zufhreibt, 


aber im @egentbeif nicht einer Öffnung ein Loc, ift leiht be 
reiflih, Ein Mauſeloch & 2. bat eine enge Dffnung, ein 
attenToch eine weitere. Da aber 

unterbrechenben Raum in etwas zum ale bezeichnet; fo bat 
man davon bie Redensart: etwas ein Loch machen, oder ein Loch 
befommen, == einen u zum Ausgang. 3. B. „Und ver- 
fügte fi bei der Nacht fehlafender Zeit in des Ptolemei Zelt, ihm 
allein umzubringen, und dadurch dem Kriege [mit Antiohus] ein 
Loch zu machen“ (3 Matt. 1,5.). 


anm. Öffnung if der Korm nad ahd. diu offenunge, hd. offe- 
munge, aber nicht dem Begriffe nach, denn diefe bedd. f. dv. a. «Offenba= 
Yung» (Notker, Ps. AS, A. 148, 30. Minnes. II, 166 d). Mal, öffe 
wen Mr. 1443. — Das Loc, ahd. daz loh, agf. Joh, font niit feiner 
Nebenform Lücde ahb. Iuccha (Mr. 1186.), alt. sü lüka — Thüve, 
dann mit agf. loc Merfhluß u. Schloß, altn. iok Dedel, Iykja föfeu, 
mpd. lügge oder (Nr. 1246.), aus einer Wurzel (ob nicht jaufer, Kir 
= trennen ? S. Nr. 2. Anm.), welche fih Lund gibt in dem jlarken 
en u, agf. lükan, ahd. Iuhhan €Graff II, 139. D. Buochir Mosis 

1.), altu. lüka, — fließen, und in dem gieichfalls flarken Neben- 
gebilde ahd. liuhhan (nur in Zufammenfegungen), mbd. u. noch vberd- 
Hechen (Schmeller 18, 427.), agf. Iyccan, niederd, luken, — zupfen 
Cmhd, Diut. II, 449. Daher auh Lode Nr. 1237.), moraus damık 
weiter der Begriff «Teer machen» hervorgienge.e Loch nun würde urfpr, 
gleichfem «das zu Schließende », oder «das Offene, der Schliehum, 
Benommene » fein ; jenes ſcheint, wenn ahd. Ich — Damm (Graff X 
140.), ZThürflügel (Reihen. Gloff. 277 B). Übrigens it das ahb, 
Ioh auch — Loc mündung, wie unfer Öffnung (gless. mons. 555.547. ), 
ber ahd. daz piloh — Verfgluß, it wohl, nit uufer Bio od. Bio 
(Nr. 1088.), wie Grimm IL, 23. wil, da ahd. (10. Fahıh.) bio, 


das Loch häufig. den ſchadhaft 
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== Pfio oder stoc (gloss. Liadenbrog. 903 b), bloe defgl. (gloss. flo- 
rent. in Diut. 258 a). 

1445. Dft. Dftmals Coftmalen). U. Biel nad 
einander in der Zeit. B. Dft bez. ſowohl dieß allgemein, ale 
auch f. v. a, „mit Wiederholung“, wie Nr. 916. bei dem Worte näher 
zu erfeben fteht. Das mit dem Genitiv bes Hauptwortes Mal = 
Zeitpunet u. dann ſ. v. a, franz. fois (Nr, 88.), zufammengefegte 
oftmals fommt nicht allein nur in jener erftgenannten Bed. von 
oft vor, wo es aber in Mals mehr die einzefen wiederholten 
Zeitpumcte oder Fälle unterfcheidet, als oft, fondern es gebt ihm 
aud der Adel desfelben ab (S. Grimm II, 131.). Das dati« 
viſche ganz gleichbed. oftmalen aber ift jest völlig altfränkiſch 
und felbft vom Kanzleiftyl mehr und mehr verfchmäbt, 

1446. Ohne. Sonder, Üi, Zeigen das Verhältniß eines 
Nicht⸗ dabei- ſeins von Anderm an, verneinen alfo das Verhaltniß 
einer Verbindung oder Gemeinfchaft in Desiepung zu Anderm, 
Beide Wörter find eig. Bindewörter und dann übliher als Vor— 
wörter. V. Ohn e jteht dem mit, fonder dem fammt ent 

egen (S, Mit u, fammt Nr. 1331.), wie das Sondern dem 
Ernmelt. Alſo fteht ohne ſowohl in dem oben angegebenen 
Berhältniffe überhaupt, in vielen Fällen infofern das Nicht-vabeir 
fein von Anderm Mangel (Nr, 1265.) ift, als auch in dem Ber- 
bälmiffe der Ausffiehung eines Andern, was genannt wird, 
gleihfam in dem Begriffe „mit Ausfhluß”, 3. B. die Reifefoften 
obne die Trinfgelder, ich babe feinen Freund ohne did, u. ſ. w. 
Sonder aber ift befehränftern Begriffes, als jenes allgemeine 
ohne, und fteht in dem Verhältniſſe des Nicht=Dabei-feins von 
Anderm, infofern nämlich ein Alfeinfein für ſich oder ein völliges 
Abſchließen und zugleich Entferntfein (Sondern) des Beireffene 
den von jenem Andern ausgedrüdt werden fol, wo ein Zujam- 
menfein oder Inzeins- nehmen mit diefem Andern Statt haben 
könnte. 3. B. „Seit, daß ihr Opfer bringt, der Ceres fonder 
mid” CDpis). „Was foll mich fonder dir im Leben können 
laben 2” CDerf.), „Und Liebe, fonder die es Alan 8 
ginge” (I. N. Götz, Ged. II, 109.). „Voll Angft und Ähn— 
dung, fonder NRaft“ (Bürger), Übrigens ift fonder im neuern 
Gebraude mehr veraltet und fommt nur, weil alterthümlich und 
fo edel, noch bei Dichtern vor, wie bie eben angeführten Beifpiele 
zeigen, In der Stellung als Bindewort aber in dem oben ange- 
ebenen Sinne ift fonder dem hochd. Spracdgebraud völlig 

emd, und Abelung IV, 141. führt bier nur oberd. an z. B. 
„Der Schenfe des Königes Pharao brachte zwey Jahre zu, fonter 
an Joſeph zu gedenfen.“ Dbhme dagegen iſt in feiner urſpr. 
Stellung als Bindewort noch üblich, 3. B. „Ih Tann nicht den 
exften "menfchlihen Gedanken denken, ohne daß id im meiner 
Seele dialogire oder zu dialogiren ftrebe” (Herder), „Denn 
wo ift ein ont, on [= mit Ausnahme] der Herr? Oder ein 
Hort, on vnſer Gott?” (Pſ. 18, 32.) Nebenwörtlich ſteht das 
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Wort in der Nedensart: „es iR niht ohne” = es iſt etwas 
daran, 

Aum. Ohne, ahd. Ana, Ano, Ana, Ane, mhd, äne u. f ” 
älter uhd. An Beben vocab. ieh datın * —3533 im 
(= mit Ausfdluß, b, Jofua Waaler), altı. än, altfrief. oni (Asega- 
buch 99. 187.), mittelniederl, nen, an, ſcheint fih mit goth. inu — ohne 
(2 Kor. 11,28. Phi 14. Skeireins 37, 14.) zu berühren, wie 
gr. även — ohne mit avı in, an; aber inu, oder wie e8 auch heit, 
Inub, welche auch «in» bedeuten (Matth. 11, 25. Auf. 7, 21.), find 
wahrſcheinlich eine Wendung von goth. is — in, bei, was dann in Die 
Begriffe von «neben, außer, ohne» auswich, gleichwie das fat, in — in in 
der Zufammenfegung vor Bei: und Mittelmörstern deren Begriff verneinr, 
was gr. ar- und unfer uns (noth., ahd., mhd., altf,, abf. un-) thur, 
mit dem ſich auch Inu mie Ana berührt. Jenes ahd, änu, äno u. f. w. 
ift Neben: (Notker, Ps. 38, B.), Binde: uud Vorwort, als. iehteres 
den Wceufariv, weniger den Dativ u. Genitiv regierend «Grimm IV, 
800.); im Mhd. u. Nhd. ald Vorwort weit Überwiegend, Als Grundbed. 
des aus dem Bindewori gewordenen Vorwortes änu u. f, f. nimmt Graff 
Lafthochd. Präpof. 2.) an «mit Uusfchluß» (Asidor. 31, 14. Natker, Ps 
47, AA ), eben fo wie das aus dem Rebenwort hervorgegangeme Vor⸗ ud 
Bindewort 833 in erft «aufen» und danu «ohne bedente, Im Niederd, 
aber mangelt äno uud es haben die altniederd, Palmen (58, 5. 72, 15.) 
dafür als Vorwort sunder fonder, neuniederl, sonder, ichon häufig mbd, 
sunder und fogar neben äne; immer mit dem Accufativ. Das Wort ft 
urfpr. Nebenmwort, ahd. suntar, auch suntir, anf. sunder, goth. (als 
ſchwacher fächlicher Accuſativ der Eigpht vom Beimort) sundrö, für 
ſich adgefchlofen von Anderm (Otfr. III, 14,2 D. Buochir Mosis 4640 fi; 
altn, sundr — entzwei, in Stüde. Dann Bindewort im 9, Jahrhde ae 7 
Vertreter des fich verlierenden aaa wie unfer fondern gebraucht Co 
1, 20, 29. V, 4, 28. Din. DI, 136.); aber, die Stellung als Binde 
wort mehr verlaffend, im Mhd. gewöhnlich Vorwort, was fih in neuhocd, 
fonder erhält, während dad Biudewort, noch im 17. Jahr), als Tunder 
üblich (Yoeabular. v. 1618.), unfer jüngeres neuhochd. fondert mit umer: 
ganiich fehließendem n wurde, Übrigens if das Wort Feinesiwegs verwandt 
mit dem lat, fürmörtlichen Ablativ se u, sed == «für fi» d. i. gefondert, 
auseinander für ih (Pott 1, 97. 11,137. ). Dagegen. hängt suntar 
vielleicht mit goth. sunja Wahrheit (lat. veritas, verum ) zuſammen 
lich wie lat. verum u. vero — aber, fondern, von ihrer eig. Bed, «il den 
That, in Wahrheit » ausgehen, da verum == das Wahre, Wahrheit — 
„ 447. Ort. Fleck Play Statt, Stätte Stelle 
Ü. Kleiner Raumtheil gleihfam als Raumpunc. B, Der Dit 
bed., aus ahb. u. mhb. daz ort Cagf. s& ord, altn, sa old) — 
Spige (Nr. 1156.) hervorgegangen, erft im Mbd.: „ ——— 
Cin ausgedehntem Sinne)”, ſei er num Meiner ober größer (Wü 
lois 6616. 6637.), und fo auch neuhochd. überhaupt. Tab 
„aller Orten“ = überall Cauf allen Raumpuncten). Danon 
dann im Befondern, wo aber landſchaſtlich üblih das ‚Dirt: 
„Raumpunct der Wohnung“ (1 Mof. 18, 33. 30, 25., 4 Mori, 
24, 25.), 3. B. „Immer war mir das Feld und der Mafb, und 
ber Fels und die Gärten — Nur ein Raum, und du machjt fie, 
Geliebte, zum Ort“ (Göthe, Jahresz. 22.); vornehmlich 
bed, es hier „ein durch haͤusliches ÄAn⸗ und Zufammenmwohnen. ber 
Menſchen zu einer Wohnungsgefammtpeit abgefchloffener Naum;bes 
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Erdbodens“, in welchem Sinne das Wort allgemein Stadt, Schloß, 
Burg, Fleden, Dorf unter fi begreift, Bon abd. daz ort = 
Gränzrand (Nr. 1156.), einem gleichzeitigen nabe verwandten Begriffe 
des Begriffes „Spitze“, ift and mbb. ort = Yandabtbeilung Ok 
galois 9523. Nbd. er, 9, 26), Provinz CSchmeller 1, 113,), 
wie noch in der Schweiz die Kantone Drte heißen. Der Fleck 
— fleiner Naumabfchnitt, ein NRaumabfehnitt als Naumpunct, 
3.8. „Wohin? Es ift nur Ein Ort in der Welt! — Wo er 
beftattet Liegt, zu feinem Sarge! — — — Der einz’ge Fled ift 
mir die ganze Erde“ (Schiller, W. T. IV, 11.). Eigentlicher 
ift der Begriff: Naumabjchnitt von ausgedehnterer Fläche, ;. B. 
„Gönw ihnen doch das Fleckchen Land“ (Schiller, d, 
11, 5.). Der Begriff ift ein neuhochd., aus dem alten vlec 
Zeugabfchnitt hervorgegangen '). Aber in der Flecken =, 
Bes Dorf” (Joſug Maaler Bl, 137 *), und „Dorf mit ſäd— 
tifchem Anfeben und Gerechtfamen ”, ſcheint ein abgefeiteter Begriff 
von abd. v(f)löccho *) zu walten und fi auf die Idee eines Mal 
ortes (loeus notafus) zu gründen. Der Platz, altn. Pat plats, 
ınbd. blaz, plaz, u. älter neubochd. placz, ift a. d. Romanifchen 
Cital, piazza, fpan. plaza, provenzal. plassa, walachiſch piatz, franz. 
place) von dem, dem gr. nAareia — Straße (eig. breite, nämlich 
69%, Babn, Weg), enmommenen Yat. platta = Straße ımd auch 
„breiter Hausraum oder Hausflur“ (Lampridius, Heliogahal. 23.); 
daber meift im ältern Neubochd, placz ( Hübner's vocabular. v, 1445), 
oder Pla = weite Raumfläche für Förperfibe Übung ( Serranus, 
Synon. u. d.8, Platz. Jofua Maaler Bl. 318 4), oberd, naments 
lich der Tanzplan im Freien (Schmeller I, 339.). Aber aud 
überhaupt: offene ebene Naumfläche wozu (mittellat. platea b. Du- 
fresne 11, 1, 305.), 3. B. Rafen=, Markt-, Schluß-, Domplag 
u. ſ. w. Ferner ſchon im Mbp. überhaupt, wie mittellat. lalda 
(Dufresne a. a. D.): Nänmlichfeit wofür, fei fie nun eine größere 
oder kleinere, ein Raum als Naumpunet für ein Ding, 3. 3. 
„— Einem Beffern — Den Plaß zu räumen, zog ich mich 
urück“ (Schiller, D. K. 111, 10.); „Steh? auf von diefem 
Platz, der dir nicht ziemt” (Derf., 3. v. O. I, 10.); einem 
Dinge feinen Platz anmeifen u. f. w. Hiermit Play = Ort 
der Niederfaffung oder des Sitzes, z. B. in fefter Platz Cmittel- 
lat. plata fortis, f. Dufresne III, 1, 307.), Platz- Commandant, 
Handelsplag u. ſ. w. Die Stelle ift eine neubochd. weibliche, durch 
das Zeitwort ftellen ahd, stellan u. mh, stellen veranlaßte Form 
v. ahd. u. mbd. daz stal [noch in unferm der Stall = Vieb— 
fandort] = Standfläde, Standort, welden Begriff aud eben 
Stelle ausdrückt, im Befondern mit Bezeichnung einer Drdnung 
Iofua Maaler Bl. 386»). Daber auch Stelle = Rang- 
ort, edler als das nur gleichfem den Raum zur Einnahme im 
Leben anzeigende Platz. 0 redet man 3. B. von den höchſten 
Stellen im Staate, aber die Stelle eines Bedienten nennt 
diefer auch feinen Play. Das in der Wurzel sta (ſanſkr. sthä) 
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Wort im neuhochd. Spracdhgebraud etwas Edles, Erhabenes, Feier» 
liches. 3. x „Er tft aufe 
bie flete, da fie in hin Iegten” (Mark. 16, 6.) „LIechus 
Iprad:] Ich gehe hin, euch Die Stete zubereiten” (Joh. 14,2.). 
as erwähnte, ehedem geläufige Statt = Standpunc, Stan d⸗ 

ort (3.3. «Dä bi stunde ein wilder dorn, — Dör het im dä ein stat 
erkorn» 1. d. Renner 61 f.), tft oberb. noch fo au (Schmeller 
In, 666.), im neuern Sprachgebraud aber, außer dem Sprüchwort 
„Ein gut Wort findet eine gute Statt“, nur ber rd in Zus 
fammenfegungen, wie Bett=, Gerichts⸗, Lager⸗, Werfftatt und 
ige andern, wo aber auch ⸗ſtätte üblich tft, ausgenommen 
in Hof⸗, Mahl: u, Wahlſtati; dann fleht es mehr nebenwörtlich 
in den Ausdrüden: Statt finden, Statt haben, Statt geben, 
Statt thun (3. B. der Zufage, d. i. fie erfüllen), von Stats 
ten, zu Statten, endlich vorwörtlich in an Statt oder anftatt 
und ſtatt Clat. loco, franz. au lieu), | 

1) Der Sled, mhd. der vlec, vereint in fih: 1) ahd, v(Mlec Flid 
— Abſchnittſtück von Zeug oder Leder, Fer oder Lederlappen, 3. B. 
Zeugabfchnitt zur Schfirze (Berhteld, Predd. 295.), wie auch ahd. prust- 
flech Brufllappen, Weite (Graff II, 757.); 2) ahd. v(f)leccho, altn. 
Höckr, unfer Sleden «Nr. 706.) — andersfarbiger (D. Buochir Mosis 
2807.), vornehmlich fehlerhaft farbiger, verunreinigender Dint. I, A66.) 
Raumpunct worauf. Diefe beiden Wörter find, wie auch im ältern Pen 
hochd. der fleck — Magenſtück (Clara Hätzlerin I, 91, 189.), der 
Rautverfchiebung ( Einleit. $. 23.) gemäß flammverwandt mit gr. nAZcasıy 
(sAaysın) u. lat. pla(n)gere ſchlagen, zAnyn u. lat. pläga Schlag oder 
Wunde, und deuten alfo urfpr. wohl auf Abfchnitt und zurückbleibendes 
Dat des Schlages. | 

1448, Orte. Örter Sind Mehrzahl von Ort (Nr. 
1447.). Die eig. Mehrz. von ahd. u. mhb. ort ift im Romin. 
u. Uceuf. ort; daneben aber au ſchon, — ſprachähnlich wie’ bei 
andern Wörtern biefer Biegungsmeife, 5. B. ahd. chalp Kalb, pre 
Bret, krap Grab, chrüt Kraut u. dgl., — mit einem in ber Sale 
angefchobenen Bildungs=ir, fpäter ser, doch erfi im 12. Ja 5 
orter = Zeugränder (Diut. III, 150.), mhd. auflautend örter, 
wie neuhochd. In dieſem Neupochd. nun wurde aumaug Orter 
als gewöhnlicher genommen, und namentlich von Ort = Gefanmt- 
beit von Wohnungen; die Drte dagegen gilt für edler und vor⸗ 
nehmer, Nur das in nebenwörtlicher Farbe daftehende „aller 
Orten“ fchließt die Mehrz. Orter völlig aus. Übrigens if 
oberd. nit bloß Orte wi wie man nad) Adelung etwa 
glauben möchte, fondern auh Orter (Schmeller, d. Mundarten 

ayerns S. 235.) ). | " 
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1449. Otter, Natter, Biper U. Schlange fleine- 
rer Art, V. Wiſſenſchaftlich unterfcheidet z. B. der durch feine 
„Schlangenfunde” befannte Forſcher Harald Dibmar Lenz die 
Natter als die bei Linne genannte Coluber, eine Fleinere Schlange 
ohne Giftzähne, mit. einem von groben Schildern bededten Ober- 
Topfe u. a, m.; die Otter aber. bezeichnet ev als Vipera mit bo 
len Giftzähnen, Heinfhuppigem Oberfopfe u. f. w., und Viper 
im Befondern nennt er die der Kreuzotter ſehr ähnliche, in 
Franfreih, Italien, der Schweiz und einigen Gegenden Süd— 
deutfehlands, gemeine Giftfehlange (Vipera Redi, franz. la Vipere). 
Der Spracdgebraud dagegen fennt biefe Unterfchiede nicht und be— 
nennt mit den drei Ausdrüden überhaupt der Art nach Fleinere 
Giftfehlangen ; fo aud in bildficher Anwendung auf Menſchen. 
Am Üblichſten ift die Natter‘), z. B. „Mein guter Stern be 
wahrte mid davor, — Die Natter an den Bufen mir zu legen“ 
cSdiller, M. St. TIL, 4.). Aug dem lat, vipera aber, was 
aus vivipara d, i. „die lebendige Jungen Gebärende” zufammen- 

zogen wurbe und Darum zunächſt einer lebendige Jungen gebärenden 

chlangenart zufommt, dann dichterifch für Schlange, insbefondere 
Giftilange Fleinerer Art gebraucht iſt, haben wir in diefem Testen 
Sinne mbd. der u, diu vipper, neuhochd, die Viper. Die Dtter, 
agf. weitr, engl., neuniederl. u, niederd. adder, noch oberd, die 
ättern ?) u.ädern, v. agf. Pät ätor, ættr Gift wörtlich unfer Eiter), 
ift hiernach ausdrücklich die Giftfchlange, dann im Neuhochd. be 
ſchränkt auf die Fleinere Art (Apoſtel gefch. WB, 3.) ). So aud 
auf verderbliche Menſchen angewendet, wenn Johannes der Täufer 
die Phariſäer „Otter gezichte/ nennt (Matth. 3, 7.). 
1) Die altdd, Formen des Wortes: goth. der nadrs (Ruß, 5, 7.), 
diu natara, natra, mhd. natere, altj, nadra, ag. seo nädre, alfn. 
(neben sä nadr), tie das verwandte lat. natrix ( Cicero, Acad. 
. Lucan. IX, 720.) wohl dem Stamme »&sıw fließen, fat. näı 
fhmimmen angehörig und fo urfpr. — » (anguis natans) 
deutend, ftehen meift alle für « Schlange » überhaupt, doch vornehmlich für 
Giftſchlange kleiner Art, lat. vipera. 

2) Wetterauifh: die Schieß ättern — Eidechſe, i. d. erften Worthälfte 
mug der fehnelen Bewegung, in der zweiten weil man das Thier giftig 
glaubt. 

3) Übrigens in das Wort völig verſchieden von die (der) Otter in 
Fiſch⸗, Meerotter m. ſ. w., wo Otter ahd. otar, otter, oter, mhd. 
oter, agf. oter, otor, engl. otter, nord, otr, fanl dra lautet, und, 
ofentar mit fanffr. nda — Waſſer Eines Stammes, urfpr. « Wafferthier» 

edeutet. 
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1450. Pad. Das Packen. Bündel. U. Haufe von 
Dingen, die zu Eleinerer oder größerer Maffe durch Bindemittel von 
außen vereinigt find ober doch 5 vereinigt angefehen werben, V. Der 
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(feitener das) Pad, ein allem Anfchein nach zunächft aus bem 
omanifchen überfommenes Wort‘), bez. den Begriff am Allge 
meinften, und wird alfo gefegt, wo, bei feſtem Zufammenthun und 
Zufammenhalten ber vereinigten Dinge auf einander, nicht bloß 
ein äußeres Band, fondern auch völlige. äußere Umfhließung 
Statt hat, wie z. B. bei Waarenpäden, die in Padtuch eins 
genäht find. - Ein größerer Dad heist im gemeinen Leben auf 
ein (das) Paten (Adelung IH, 636.3). Die anfdeinende 
Verfleinerungsform das (ober = u. mitteld. au: der) Bündel, 
engl. bundle Cagf. byndel), aus ahd. daz k(g)ip(bJunt(d)ili (Meise 
en. Gloſſ. 510 *. Gloss. Jun. 206.), mit ber weitern Berfleines 
rungsform gibuntiltn Bündelein (gloss. sangall. Sumerlaten 7, 41 
bez. jenen Haufen Als zufammengebundene ref, vo 
um Tragen, und beſchränkt gerne den Begriff auf Zufammenhakten 
uch ein Band, Man gibt z. B. Päcke zur Fahrpoſt, aber keine 
Bündel, dem die Dinge zum Verſenden müflen feft auf einander 
gepreßt und durch äußere Umhüllung wohl verwahrt fein; aber 
3. B. ber oft in einem Küfeübertuge gehaltene Pad umbersiebene 
den Gefindels, den fie auf dem Rüden fehleppen, wird Bündel 
genannt. Übrigens hebt Bündel in =el gerne ben en 
der Kleinheit hervor, was bei Pad natürlich nicht ver Fall ü 
(mittellat. paccus von Großem b. Dufresne), und wird auch von 
Iodern — ein Band zuſammengehaltenen Dingen gefagt» S¶ 
Pad wenig tens ungebräuchlich ſich zeigt. So haben z. B. ein Keie 
derbündel, ein Slahsbündel u, a. m. bie bee einer Kleinbeit, 
während ein Kleider pack, Flachs pack u. f. f. vielmehr eine F 
Mae anzeigen; aber ein Reifigbündel (Göthe, Eleg. I, Fr. 
ein Stropbündel u. dgl. werben nie ein Reifigpad, Strohp a 
u. ſ. f. genannt, Eine weitere Figur von Pad f. Nr. 1451... 
1) Der Pad, altn. sh baggi, und paden fcheinen zunächt, da Die 
Formen im Ahd. u. Mpd. fehlen ı ahd. p(b)ahhan u. agf. bacan find nd. 
baden), gälifhen oder romanifchen Urfprungs; denn gäliih pac (b. Arm 
strong), armoricaifh pacg, mittellat. paccus ( Dufresne II, 1, 4. führe 
es aus d. 3. 1506 an), ital. pacco, mwoneben das mittellat. Zeitwort 
paccare — in ein Band vereinigen (Dufresne III, 4, 3 f. führt es v. 
1341 an); franz. paquet — Pleiner Pad, Pädhen Die Wurzel mag 
vielleicht mit &rifch in pa(n)gere ( Mittelw. pactum ) — «feft zufammen- 
fchlagen » liegen, oder mit gr. Hax-sAog Bündel, lat. fac-s Tadel, Fuscis 
(mit eingefhobenem s) Bund u. a. m. gemeinfam fein, wie Nr. 220, 
angegeben iſt. Aber anf. s& pocca, altı. sä poki, engl. pouch, frang. 
poche Zajche, Beutel, ift ein ganz anderes Wort. : 
1451. Pad. Gefindel. Grobzeug. Ü. Niedrige, 
ſchlechte und verachtete Leute. V. Der Park ift, wie bei ung fra; ‚ 
hagage (mittellat. bagagium, v. baga Kaften, Reifefaften) was eig, 
ſ. d. a. Gepäd bed., zunächft nach einer Figur der Nr. 1450. vers 
glihenen Bed.: der Troß eines Kriegsheers, die Padfoldaten; 
dann überhaupt f. v. a. „läſtiger Haufe geringen Volte”, . B. 
„Es fhaut zu ihm ein großer Hauf — Bon manderlei Bewuin- 
derern auf; — Doc dieſen Pack, fo ſchwer und groß, — Wird 
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er wohl ſchwerlich ſemals los“ (Göthe, Neueſt. a. Plundersw.). 
Dann aber, in weiterer Figur, das (nicht der) Pack — niedrige, 
ſchlechte verachtete Leute, im Geſellſchaft, alſo ſolche zuſammen⸗ 
enommen, 3. B. „Die ſchlechteſte Geſellfchäft läßt dich 
üͤhlen, — Daß du ein Menſch mit Menſchen biſt. — Doch fo 
iſt's nicht gemeint, — Dich unter das Pad zu ſtoßen“ (Göthe, 
Fauf), „Das Teufelspad es fragt feiner Regel (Ebend.), 
Schelm⸗, Diebö-, Lumpenpaduf.f. Eine steige Figur bat 
von franz. bagage u. engl. u. ſchwed. pack Statt. Das Gefins 
det, ſchon mit übelm Anfteih in dem mbd, Sammelwort gesin- 
delehe (Herbort, troj. Krieg 1577. Zu zerlegen: in gesindel-&he, 
woher oberd. Gefindlid 5. Frifd I, 345.), Älter neubochd, 
auch sindel *), iſt Berfleinerungsform v. Gefinde (Nr, 479.), 
namentlich inſoſern biefes auch ſchon durch eine Figur in übelm 
Sinne von gemeinen lüderlichen verächtlichen Leuten (= «Da weder 
scham noch frommkeit nit ist.» Jofua Maaler Bl. 175°) fi 
findet, befonders mit ber Idee des Umberftreihens, 3. B. „Ams 
bubajen im Chor, bannfundige Würzebereiter, — Bettelprofeten, 
und Tänzer, und Gaufeler, all das Gefind’“ (3. 9. Voß, 
Horaz Sat. I, 2, 1f.). In gemeiner Sprache noch 5. B. Diebe-, 
Raub⸗, Lumpengejinde u, ſ. w. Ebenſo unfer Gefindel, 
oberd, gesindlein (Apherdian v. 1577. b. Friſch I, 345.) neben 
dem einzigen in gutem Sinne ftebenden das Berggesindel = Berge 
werfögenoffenfehaft? b. Schmeller 1,266. v. 3.1587. angeführt). 
„Nur ſchlecht Gefindel läßt 7 fehn und ſchwingt — Uns 
zum Verdrieße die zerlumpten Mützen. — Was rechte Leute 
find, die machen Fieber — Den langen Umweg um ben bafben 
Bleden, — Eh' fie den Rüden beugten“ (Schiller, Tel III, 3.). 
„Die Marodeurs und das bergelaufene Gefindel“ (Göthe, 
W. M. Lehrj. IV, 4). Auch ‚bloß von gemeiner aeringgeapteter 
Menge, 3 B. „Doc bie Menge bält zufammen, — Biel Ge» 
findel treu verbindet” (Fr. Schlegel), „Haft gutes Herz, 
du Himmelsheer [Mord u. Konforten], — Nie liebte mid ein 
Freund fo fehr, — Als du, du from Gefindel“ (Götting, 
Mufenalm. v. 1779.) „Ein Kunſtrichler, der das wehrloſe 
Geſindel der Krüpvel und Labmen abwürgt, die fih jest. fo 
dreufte auf die litterariſche Stehbabn wagen” (Mufäus, Volks- 
mäbrden). So aud bildlich: „So febr das Bild auch ſchon zer» 
feeffen — Bon ſchöͤdem Wurmgefindel war“ (Tiedge). 

1) « Gruosz vnd schön [fchön] enpfähen — Gäben im [Gezwerg 
Laurein] die fürsten höchgeborn, — dö sprach der gezwerg vsz zornı 
— Ir sündel [anft. sindel] vnd ir aflen, — was wölleut ir hie schaffen « 
(D. Rosengarten künig Laurins Bl. 7 a. Ausg. Straszburg 1509 ) 

Anm. Der in der, Umgangeſprache wicht ungewöhnliche Ausdruck das 
Grobzeug, bei Campe angeblich niederd, das Kroop, md Kroop- 
eng, bed. wohl urfpr. grobes Gewirke, aber dann, auf Denichen anges 
mande, in verächtlihem Sinne, der namentlich in Zeug Tientz niedrige 
grobe dunfeine Menſchen. 3. B. «Nu babe ich fie alle vor den Kopf 
geftoßen, dem hohen Adel und das bürgerliche Grobgeng» (Elauren). 
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1452. Papagei. Sittich. Ü. Der befannte fhönfar- 
big bunte, in der heißen Zone verbreitete Bogel mit Teichtem hob 
lem Schnabel, dider, runder und fleifohiger Zunge, kurzen Flügeln, 
paarweife nach hinten und vornen ftehenden Zehen u. a. m. Bet 
Linne: Psittacus. V. Die aus dem Altd, hergebradhte Form tft 
die, von dem gr. Namen diefes Vogels 6 Yirraxog (fanffr. der 
cuka), lat. psittacus, gebildete der Sittich ') oder (ungut) Sittig, 
welche neuhochd. aber faft außer Gebrauch gefommen, Dafür tft 
die Denennung der Papagei?) allgemein üblich geworden, 

1) And. [12. Jahrh.] pisitech (Altd. Blätter I, 348.), peitich 
(Graff IH, 370.) und, wie bei ahd, salmo Pfalm aus griech. yarpög 
lat. psalmus (Pr. 1227. Anm.), mit Abwerfung des Anlautes p: sitich 
(Cbendaf.), mhd. sitech, sitach, sittich, sittech. Gemein ſchweiz. 
galten ehedem auch die gleichfalld aus psittacus verderbten: der Sittfuft 
und Sickuſt (Joſna Maaler Bl. 375 b. 373 b). 

2) Mhd. der päpegän (nur einmal in Myller’s Sammlung TII. ), 
älter neuhochd. der papegey ( Vocabular. gemma gemmarum), papagey 
u. pappagey (Joſua Maaler BI. 315 b. 575 b), welche, wie neuer. 
zanayaz u. die an papa Geiflliher und gallus Hahn angelehnten Benen- 
nungen neugr. nanayallos, mittellat. papagallus u. ital. papagallo 
(woher franz. papegaut), danı wie fpan. papagago, portug. papagaio, 
mit maurifch papagai (Sousa, vestigios etc. 135.) von den: arabifchen 
tonnachahmenden Namen des Vogels, nämlich babaghä, babbaghä, babghä, 
bergenommen find. 

„1453 Partei, EComplott Faction. Rotte. 
U. Menge Gleichgefinnter zu einem Zwecke. V. Die Partei 
Cnidt: Bartben), v. d. aus lat. pars (Genitiv: partis) = 
Theil, Abtheilung Gleichgeſinnter, entfprungenen und in biefem 
legten Sinne namentlich geltenden franz. la parti, engl. party, bed, 
diefen gemäß: Die durd gleiche Prineipien, Gefinnung, gleiches 
Sntereffe verbundenen Perfonen für fi) zufammengenommen im 
Gegenfag zu denen andrer Prineipien, Gefinnung, anderen In⸗ 
tereſſes. Die Faction, franz. la faction, ift aufgenommen von 
bem aus facere = „machen“ gebildeten lat. Verbale factio, was eig, 
„das Machen” ausdrüdt, dann „eine Bereinigung von Perfonen 
zu übereinftimmendem Handeln“, endlich aber dieß in übelm Sinne, 
wie ſchön Sallust. im bell. Jugurthin. XXX1, 15. belegt; fo bed, 
unfer Faction, was fonft aud wohl von jener Vereinigung in 
gutem Sinne fand, im neuen Spradgebraud beſonders: vrga> 
nifirte (innerlich geordnete) enge Bereinigung von Perfonen zu politi— 
fhen Zwecken in Betreibung unerlaubter Mittel gegen eine Staats» 
gewalt. So find 3. B. bie Torys und Whigs in England bIoße 
polttifhe Parteien und feine Factionen, aber die neuerlich 
durch ihre ftaatsgefährlichen Umtriebe befannte Partei der Char= 
tiften tft eine Faction. Es gibt Religionsparteien, es be= 
fteben Barteien in der Wiffenfchaft u. |. w.; alle diefe find aber 
feine Factionen, denn fie haben mit der Politik nichts zu fchafs 
fen: Dagegen tauchen 3.3. in Frankreich gegen das Königthum 
immer neue Factionen aufe Die Rotte bed. zunädfi eine 
feine Schar an Mannfchaft nad) der Ordnung”). Daher wohl 
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auch die Rott = reihumgehende Berrihtung CSchmeller IN, 
168 f). Dann Rotte = Sichzuſammenthun von Menfchen in 
böswilliger Abficht” (Apoftelg. 17, 5), und fo: „Menfchenbaufe, 
der ſich zu böswilfigem Zwede zufammengethan”, 3. B. Diebs=, 
Räuber-, Mörderrotteu.f. w. Die revolutionären Factionen 
in Franfreih 3. B. baben fih mitunter der Notten lüderlichen 
Gefindels: bedient, um ihre ſchändlichen Pläne zu vollführen. Das 
Complott, eig. Complot, das franz. complot, urfpr, ein rund 
Zufammengeballtes, aus con, com mit, zufammen, und pelot Ball, 
Knauf, zufammengefest, bed.: eine geheime Verbindung zu ſchäd⸗ 
lichem Zwede, eine geheime böswillige Verſchwörung, fo wie die 
Gefammtheit der Perfonen derſelben. „’S ift eine Verſchwö⸗ 
rung, ein Komplott” (Schiller, Wall. Tag. 11.). So 
machten z. B. Apoftelgefch. 23. die Juden zu Jerufalem ein Com⸗ 
plott wider den Apoftel Paulus, ihn zu tödten, und diefe Rotte 
ieng_aus der firenggläubigen Partei hervor. Bon der Partei 
es Catilina zu Nom läßt ſich jagen, daß fie ſowohl eine Fac- 
tion, als aud eine Rotte und ein Complott war, 

1) Die Rotte ift, wie es ſcheiut, mit goth, die vribus Thierheerde 
(2uB. 8, 53.), af. wräb (Math. 8, 32.), altfchwed. wrath, uhd. Rudel, 
verwandt und vieleicht ‚durch mittelalterlic gr. goüra, doörr=, ungar, 
u. flaw. rota, altfranz. route (— compagnie de 100 gendarmes ), irlaͤnd. 
ruta, hindurchgegangen und in's Deutiche wieder entlehnt— ?—. Ohne das 
bedenkliche island. pat hrot — «Theil einer Menge» zu zählen, ommt das 
Wort erft mhd. vor; die rote, rotte (Maszmann, Denkmäler I, 145, 
151. Tristan u Isolt 6895, 95532,), mittelnieberd, rote (Diut. IK, 
204 b), engl. rout, welche eine Pleine Abrheilung von Kriegsleuten bedeu- 
ten, wie jest, hie und da noch eine Ortebürgerabtheilung, z. B. als Löfch- 


mannfchaft bei Feuersbrunf, Arab. ritsdaton (ratsad) — Schar, eig. die. 


au einem Orte feftftehende. 


1454. Pathe. Gevatter Ü. Der aus der Taufe 
hebende Taufzeuge. V. Eig. ift der Pathe nur diefer in Ber 
ziehung zu dem Täuflinge d. i. dem aus der Taufe Gehobenen. 
Dann wurde aber auch, da man die Abftammung *) aus dem 
Geſichte verlor, der Ausdruck auf den Täufling, in Beziehung zu 
dem aus ber Taufe Hebenden, übergetragen. Der Gevatter*) 
bed. ebenfalls zunähft den aus ber Taufe Hebenden („der das 
findt hebt.“ Alberus Wibch.) Wie aber fihon mh. diu ge- 
vaterschaft = innig freundfchaftliches Verhaltniß ( Wigalois 8448. 
10965.), fo dehnte fih auch der Begriff Gevatter im Neu— 
hochd. aus und ftellte ſich bier fo fer daß der aus der Taufe 
Hebente und bie Eltern des Täuflings einander Gevatter 
nennen, ingleipen aud die Patben eines Täuflings einander; 
anders wird Gevatter nicht gebraudt. 3. B. „Pätus ließ ibm 
neulich taufen einen Tieben jungen Erben; — Diejen wollt? er in 
der Kindheit handeln Ternen und erwerben; — Aufzubringen erfte 
Schanze [erften Glückswurf], Cheilig Geld muf wohl geratben !) 
— Bat er fünfzig, ihm Geyattern, feinem Kinde, treue Pathen“ 
( Fr. v. Logan, ingeb. IX, 39.). 


J 


ie 
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1) Mhd. der pate (Grävo Rupdolf Gb, 2. Heinhart Fuchs im 
Koloczaer Cod. 388. 392:), älter uhd. patt «Ulberus Wibch.), v. d. 
mittellat. Benennung des aus der Taufe Hebenden: pater spiritualis --7 der 
geiftliche Water, oder auch fehlechthin pater Water (nämlich ex oder im 
lavacro. Belege b. Dufresne III, 1, 154.), und patrinus (S. Joh. de 
Janua, summa catholicon), woher andy Tandfchaftlich der Petter (Ale 
berus Wibch.), Pfetter [« Du huobst mich ausz dem Tauffe, — Du 
lieber Pfetter mein.» Heldenbuch ], im Ddenwald der Pettern 


2) Ahd. der k(g)euatero (glass. trevir. 2, 44.), gevatere ( Diut. 
111, 156.), mhd. gevatere, älter neuhocht. geuatter, agſ. ss gefäder, 
weiblich ahd. diu gevatira (Diet, III, 156.) u. giuatera nhd. Gevat⸗ 
terin, jenes, gleich dem franz. compöre, wörtlich das lat. compater Mit: 
vater (gi- :.- lat. com- Nr. 356. Anm. ), wie ber aus der Taufe Hehende 
genannt wird (©. Johannes de Janua a. a, O. Dufresüue I, 2, 481.). 
Engt. hat man in father ähnlich godfather ( wie godchild der and der 
Taufe Gehobene), dän. gudfader, jenes wie diefes eig «Water in Gott»; 
ruff. krestnüi otetz. TZaufvater. | 


Anm. Für unfer Patbe war im Abd. und Mhd. der toto u. die 
tota, mhd. der u. din tote (Berhtold, Predd. 230.), felbft bildlich 
Parzival 464, 10.), üblich, woher noch oberd. der u. die Tott, alt: 
aier. der Tött u. die Tott cSchmeller IE, 464.). Urfpr. bedeutete 
der Ausdrucd Erzeuger und Erzeugerin (Malafrid Strabo, de rebus eceles. 
e. 7.). Daneben kommt vor, unferm diu tota im Sinne der Parhe ganz 
gleichbedeutend: ahd. diu gota (gloss. sanblas. 49 2) mit dem verfleinernden 
und das Zauffind oder Pathchen bezeichnenden diu gotele (gloss. Herradine) , 
fo wie mittelniederd. gode, im 13. Sahrh. der götti u, dig gotta, noch 
baier. die Gott (ſchweiz. die Gotte. Stalder I, 466.) u. ber Gött, 
auch der Göttel (Schmeller IL, 84 f.); wetterauiſch nur weiblich die 
Göth, von’ den Hochdentfchredenden bie Soth gefprohen. Ob hierbei 
ähnliche Bildung fein mag, wie bei engl. god-father ti. god-.mother der u, 
die aus der Taufe Hebende, god-son der männliche Täufling ald Pathe, 
gleichwie god-daughter der weibliche? Oder ift Sufammenhang mit aoth. 
gudja, altn. godi Priefter ‚da auch diefer ald Taufender « paler spiritua- 
lis » hieß and „6 in Bündten «Herr Göttin» genannt wird SStal⸗ 
der a. a. O.) 


1455. Peitſche. Geiſel. Kantſchu. Karbatſche. 
Knut“. U. Schlagewerkzeug mit einer Schnur, einem Riemen 
oder ſchwank zufammengeflochtenen Schnüren oder Riemen an einem 
Stiel, V. Die Pertfhe, im ältern Neuhochd. fremdartig 
Peitzfhe, weil aus dem flaw. piczka (böhm. bie, poln. biez) - 
v. law. bie oder bieznie ſchlagen, mit fhwanfem Werkzeug ſchla⸗ 

en, bez. zunächft den gegebenen Begriff allgemein; dann ım Be 
Öondern ‚ tnfofern das Ehivante Schlagewerkzeug mehr Fünftlich iſt, 
wie 3. B. bei der Neitpeitfche, Hetzpeitſche u.a. m Die 
Geiſel aber, ahd. diu k(g)eisila u. geisla, mhd. geisel, älter neu⸗ 
hochd. geyfßel (woher mande Geißel fohreiben), mittelniederd, 
essle (Diut. 11, 215°), woneben verfchieden altn. Dat keiri, 
ummt wahrfcheinfich aus Einer Wurzel mit goth. gäisjan heftig 
erſchüttern Cnur in usgäisjan in Aufregung bringen), und bed, 
jenes Sclagewerfzeug aus Riemen, Schnur oder Strid (Job. 
‚ 15.), insbefondere funftlofer und zur Züchtt ung (gloss $. Mar- 
tin b. Sraff IV, 274.), in Baiern als gemöhnlicheres Antreibes 
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mittel dev Wagenführer (Schmeller 11, 74.), Darum ift auch 
Geifel immer das genannte ſchwanke Scjlagewerfzeug als das 
härtere, . B „Daß du, wer Weitfche- verdient, nicht bauft 
mit entſetzlicher Geißel“ (I. H. Voß, Horaz Sat. I, 3, 119, 
welche Stelle Wieland in gleicher Weiſe überfegt : „Damit du 
den mit Geifeln nicht zerfleischeft, — Der faum der mildern 
Peitfhe würdig war,“ In jener Beziehung der Züchfigung aber, 
als der üblichen Beziehung, 3: B. ſchon abd. geisil u. geisila — 
Ochſenziemer zu Antrieb und Züchtigung der Knaben in Schufen 
(Graff.a a. D.), Zühtigungsfhlag (Diut, IT, 350 *), Zucht- 
ruthe (Dit. 1, 311%), wie bildlich im Neuhochd. Geifel = 
ſcharſe Züchtigung (Vgl, Barlaam 378, 19.), z. B. „Er wird 
dic) verbergen fur ber geiffel dev Zungen“ (Hiob 5, 21.)3: ins 
gleichen auch Geifel = bart züchtigende, ftrnfende Page (Je. 
10, 2%6.), 3. B. die Geifel des Kriegs, Attila war eine Geifel 
Gottes für die Völker u, f, w. In beiden Besiebungen, vie 
Nutbe; aber Peitſche fommt in ihnen nicht vor. Gleihe Ber» 
ſchiedenheit des Begriffs, wie Geiſel und, Peitſche, haben auch 
die Zeitwörter geifeln und peitfhen. Peitſchen auch uns 
eigentlich ſ. v. a. „wiederholt beftig wiberfihlagen, gleichals mit 
Schlägen bart treffen. 3. B. „ls, vom Orkan gepeitſcht, 
die finftre Luft geftürmet* CSchilfer, Zerſt. v. Troja), „Und 
des Sturmwinds feuchter Flügel — Peitſchte Regen an den 
Hügel* (Crome, Urfinus Ballad, 153.). Geifeln feht zwar 
auch, bärter als peitfchen, in biefem Sinne, z. B. „Denn, mit 
dem Schweif die Hüften und mächtigen Seiten des Baudes — 
Geißelt er [der Löwe] rechts und links” (J. 9, Boß); aber 
vornehmlich bildfih geifeln = „Iharf züdtigen“, und aud 
„hart züchtigend plagen“, 

Anm, Außer Peitſche find fremdher: bie Karbatſche — ſtarke 
und Dice aus ledernen Riemen geflochtene Peitiche, gemeiniglich auch mit 
lederüberzogenem Stiel. Das Wort, a. d. arab. (vielleicht wieder anderss 
woher ans Afien aufgenommenen) karbadsch, türkifch kyrhatsch , hat fait 
in alten enropäifchen Sprachen das Ehrenbürgerrecht erhalten: rufj. korbatsch, 
böhm, karabäc, ungar. korbats, dän, krabask, hwedt karbas, frangöf, 
ersvache, ſpan. corbacho. Daher das Zeitwort karbatſchen. Der 
Kantſchu, aus türk. kamtschi : Iederne Geiſel CRüdiger, Neueſt. 
Zuwachs I, 90.), iſt eine kurze dicke aus Riemen geflochtene Peitſche. Die 
Kunte iſt eine in Rußland übliche kurze, ans vielen harten dünnen, von 
einem oben breiten zerfchligren Juftenriemen ausgehenden, Riemen geflochtene 
und ſchmal in eine Spiße ausianfende Bucht: und Strafpeitihe. Brifch 
TI, 550. u. Aderumg geben.an, die Knute fei aus vielen dünnen Striden 
aufammengeflochten und jeder Strict mit vielen Knoten verfehen, woher 
der Name; follte aber diefer nicht vielleicht ruſſiſchen oder tararifchen ür— 
forungs fein ? 

1456. Pfand. Unterpfand U. Das, torauf zur 
Sicjerbeit worüber ein Recht gegeben oder genommen (mötpfans. 
Iwein 7220.) wird, auc auf Lebendes (eszendes, zehrendes plant), 
jelbft auf eine Perfon (Iwein 7716.). V. Das Pfand, add. daz 
ph(Nant, mhd. daz pfant, alt, sa pantr, litthauiſch pantas, bez. 
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— $efeppfleger, Geſezhüter. Gudja u. &wart find dann auch biblifch ange- 
wandt. Nur dem Ehriftenthum gehören noch an altf, wihes ward Zempel« 
wächter (Meliand 150, 24.), agf. sacerd (verkürzt aus lat. sacerdos), 


1458. Pfeife Flöte, U. Blafe-Tonwerkzeug, bloß 
aus einer Röhre beftehend, mit Öffnungen auf derfelben. B. Die 
Pfeife, ahd. diu phifa, pfifa, fifa, altf, pifa, agf. pip u. pipe, 
altn. ptpa, mittellat,. pipa, ital. piva, provenzal, pimpa, anfchei« 
nend ein fremdher überfommener Ausdrud, als echt deutfch durch 
fein ph, pf verdächtig, und vermuthlich urfpr, einen Yuftdurdhfchneis 
denden Ton nachahmend, bez. eig. ſ. v. a. „Lfürzere] Röhre”, wie 
3.2. das Wort ahd, auch für das tönende Stengelrohr ftebt, und 
hat dann ben oben gegebenen Begriff allgemein, felbft wenn eine 
oder feine Offnung langs ber Röhre ift, wie 3. B. in jenem Falle 
bei der DOrgelpferfe, ın dieſem bei ver Panspfeife. Im engern 
Sinn aber benennt man Pfeife das Heinere Blafe- Tonwerfzeug 
der oben genannten Art, Die Flöte, mhd. vloite, v. franz. fläte 
u, fleute, altfranz. fluste u. fleuste, ital. flauto, mittellat. flauta, 
in feiner Form wohl nicht von Yat. flare blafen, aber im füngern 
Mod. (1340) mit die vloite Flieder gemifht CHoffmann’g 
Fundgrr. I, 368»), bed. die Ffünftlichere größere, angenehm und 
tiefer tönende edfere Pfeife mit Löchern und Klappen an ber 
Länge der Röhre. 3. B. „Wer follte fih nicht ärgern, wenn er 
neben der Flöte des Horaz, die Pfeife des Rabelais böret “ 
(Bei Stofd IV, 201.). „Flöte wird für diefe tönen, — Für 
die andern Pan’s Gepfeife” (Göthe, Kunft). Auch wird ber 
Ausdrud in edler Sprache auf die Funftlofe größere tiefer tönenbe 
Pfeife angewandt, z. B. „Im blauen Tremfenfranz’ juchhein, 
— Zu Werdenflöten und Schalmein — Die Kinder” (I. 9. 
Voß). Die Zeitwörter find pfeifen mhd. pfifen, und flöten 
mhd. vloitieren, mittelniederl. fluten ( Reinaert 4026.). 


1459. Pferd Roß. Gaul Mäbre U. Das bes 
fannte einhufige, am Schwanze langhaarige Säugethier zum Reis 
ten, Ziehen, Sahren uud Lafttragen, — Equus Caballus. B. Der 
fremde Ausdrud das Pferd') ıft im Neuhochd. der allgemeine 
Name des Thieres feiner Gattung nad, „Edler Ausdrud vers 
blieb der urfprünglich allgemeine deutfche das Roß Ceig. Ros zu 
ſchreiben), ahd. daz hros (b. Oifr. IV, 4, 19. auch vom Efel ges 
braucht), altf. u, altn. hros, agf. hors, vielleicht mit fanffr. hresh 
wiehern (Pott I, 273.) verwandt. „Died Füllen lief nad 
allen Pferden, — Worauf es einen Mann erblidt, — Und 
wünfchte, bald ein Roß zu werden, — Das Sattel, Zaum nud 
Reiter ſchmückt“ (Gellert). So fagt man Ader-, Bauern-, 
Fahr-, Karren=, Poſtpferd u. f. f., nicht ⸗æzroß; ingleichen 
Pferdearbeit, pferdemäßig, nicht Roßarbeit u. dal. m.: Das 
gegen in edelın Sinne Streit-, Kampfroß, lieber als pferd, Der 
edle Sinn des Wortes trat natürlih im Neuhochd. durchweg bers 
vor, da mhd. daz ros und verfest ors bald nur das Streittroß 
(Iwein) und «ritterpfert» ( Schwabenspiegel III, 52.) bedeutete, Der 
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Gaul, ein neud, Wort, ſchwerlich verberbt aus fat. caballus 
(gr. aß) — [gutes] Pferd, ital. cavallo, franz. cheval, 
fondern wohl von dem, wahrſcheinlich überhaupt als allgemeinere 
Benennung männlicher Thiere geltenden mbd. gül in urgül Eber 
(Grimm II, 325.), ift zunächft das ftarfe, Fräftige, rüſtige Pferd 
(CJoſua Maaler B.158»). 3. 8. „Ein Gaul, der Schmuck 
von weißen Pferden, — Bon Schenkeln Leicht, ſchön von Geſtalt“ 
(Gelfert). „Die Gäule ftürzen uns noch von diefer Schlacht!” 
(Klopſtock, Herm. u. d. Fürften 1.). Insbeſondere fteht dag 
Wort dipterijch fo. Gewöhnlich aber bed., nad) fpäterer Schwächun, 
des Begriffes, Gaul ein Pferd zu gemeiner Arbeit, vornehmli 
in niedrigem Ausdrucke, wogegen immer Pferd edler ift, 5. B. Aders 

aul und Aderpferd u. |. w, Landſchaſtlich wird auch Gaul 
Ahtechtbin für Pferd gebraudt. Die Mähre, in abd. daz 
marah, altn. m&är, mhd. march (fehlerhaft mare), wie ahd. hros, 
allgemeine Benennung bes Pferdes, woneben das davon abgeleitete 
weibliche Bar abd. diu merihhä, mhd. merche, älter uhd. 
merch (Brack fol. 3%.), agf. myre, engl. mare, alt, meri, holländ. 
merrie, für Stute vorfommt, ift das altfeltiiche u. gall. marca, gr. 
wöoxe (Pausanias, Phoc. 19. Leg. Bajoar. 13,10. Diefenbac, 
Geltica 1, 67. Bott 11, 116,), und bed, zunächſt neuhochd. ein edles, 
gutes Pferd, weil fhon mbd, in dem Begriffe Nitterpferd vorwie⸗ 

end (Minnes. II, 226»). So 5. B. in Bürgers Entführung, 

ann aber Mähre verähtlih — ſchlechtes, abgemagertes, elendes 
Pferd, z. B. in Schind mähre u. dal. „— Es bängt der Kopf 
— Und fchlottert Hüft und Haut den armen Mähren“ (A. W, 
Schlegel, im überf, Shafefpeare). 

1) Im jüngern Ahd. daz pherit (— fehlechtes Pferd. Graff IIL, 
&46.), mhd. pfwrit, pferit, pfärft (Ried’s Urk. b. 1295.) u. pfert, 
älter neuhochd, phard, pfert, jufammengezogen aus ahd. p(b)arafrid, par- 
frit, parevrit, parefret, ph(pferfrit (alle Formen b, Graffa.a D.), 
welche von dem, aus mittellat, paraveredus Frohnpferd (Codex Justinian,) 
entfteltten, parafredus — Nevenpferd (Lex Bajoar.), fpäter a paredrus, 
gebildet find, woher außerdem ital, palafreno Zelter, fpan. palafren, provens 
halifc palafr&, franz. palefroi. Daß urfpr, der Nebenbegriff des Schledhe 
ten, Geringbaftigen fih mit einmifchte (gloss. florent 98) a), iſt aus 
dem Begriffe Frohndienſt-, Nebenpferd begreiflich; er hat fi aber, da mhd. 
pfert z. B. im Iwein wur fs d. a. « Meitpferd », bald ganz verwiſcht. 

1460. Pferdeftall. Marftalt. Ü, Stall für Pferde, 
D. Der Pferdeftall be; dieß ganz allgemein. Der Marftall 
aber, in abd, marstal v. abd, narah Mähre = Verb Nr. 1459.) 
noch in allgemeinerm Begriff, ift neuhochd., fhon in Margftall 
b. Jofua Maaler, der durd Größe und zabfreiche Pferde. ſich 
anszeichnende Stall. großer, vornebmer, Heren oder Ben 
Gemeinbeiten "). Auch 3. 3. der Bauer, ber fein Pferd halt, hat 
feinen Pferdeſtall, aber der Fürft bat feinen Marftall, und 
der Rarbsmarjtall entbielt die Bau - und Dienftpferde des Stadt- 
rathes in freien Reichsſtädten. 

1) So wurde ähnlich Marfchall, ab. der marabscalh, marschal, 
urfpr. == Pferdediener (gloss. lorent. 982 b), mhd. marschale, Name eittee 
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vornehmen obern Kriegs- (Joſ. Maaler 284 b) und Hofbeamten (©. 
befonderg Nibelungel. 4674, 4. Biteroif' 5251.). 

1461. Pflanze Gewächs. U, Ein durch Anziehung 
von Nahrung und durh Zunahme Lebensfraft äußernder Körper 
ohne willfürlihe Bewegung, V. Das ift im Allgemeinen ber 
Begriff von „die Pflanze”, ahd. ph(fjlanza, planza (Graff 
In, 361.), mhd. pflanze, agf. plant, überfommen aus dem gleich- 
bed. lat. planta. In einem engern Sinne bez, dann die Pflanze 
jedes Erd gewächs mit faftigem Stengel und Blättern oder Kraut, 
wo alfo Bäume, Sträude, Moofe, Schwämme nicht ſchlechthin fo 
benannt werden; im gemeinen Leben fagt man gewöhnlih Kraut. 
Noch eingefchränfter aber nennt man Pflanze die funge ent- 
fproffene Mlanze überhaupt (gloss. mons. 350.), und wieder im 
Befondern *), zumal landſchaftlich, die junge Weißfohlpflanze vor 
dem Berfegen CSchmeller I, 329. Wetterau), 3. B. Plans 
zenland = Land zum Anfäen des Weißkohls. Das Gewächs, 
ahd. diu k(g)iwahst, k(gliwahstt, v. ahd. wahst Wuchs, tft zunaͤchſt 
ſ. v. a. „Wahsthum” Caus älterer Sprade b. Schmeller 
IV, 14.); dann „Art des Wachsthums, Geftalt des Wachſens“ 
(gloss. Jun. 221. Tatian XXXVIII, 3.), 3.3. „Sie hat ein 
Gewächs, wie ein Rohr” (Xeffing). Dann überhaupt f. v. a. 
Wacfendes oder Gemachfenes, z. B. „Wein von gutem Ges 
wächs“ (Göthe) uf. f. In folder Bezeichnung begreift der 
Ausdrud auh den Auswuhs an Thier- und Pflanzenförpern, 
3. 3. den Gallapfel, das Ueberbein, das Mondfald (Nr. 1320.) 
u.a. m. m engern Gebrauh aber hat Gewächs den Begriff 
von Pflanze, und wird da wieder eingefchränfter oft nur von 
ben Pflanzen niederer, in ihrem Wachsthum näher an dem 
Boden bleibender Arten, gefagt, 3. B. Garten-, Küchen-, Zwiebel, 
Sommer-, Winter gewächs u. dgl. m.; aber auch bier noch ein= 
geſchränkter das Gewächs — Speiſepflanze. Zudem kann 
Gewächs in ge- (Nr. 769.) als Sammelwort (Collectivum) 
ſtehen für einen Pflanze nanwuchs und ſieht, wie auch aus ben 
oben genannten nächſten Begriffen des Wortes hervorgeht, auf die 
Eigentchaft des Wachſens. Wie aber Gewächs im Urfprunge 
eben auf das Zeitwort wachſen ahd. uuahsan zurüdgeht, 7 
fommt im Gegentheil von Pflanze das fchwachbiegende Zeitwort 
pflanzen ahd. phlanzön, agf. ptantjan, altn, planta, was auch, 
im Bilde des Verſetzens der Pflanzen und Raum gewinnenden Sch 
ftehens an ihrer Stelle, ſ. v. a. „feft und ausbreitend an einen Ort 
verfegen”, bedeutet, 3.8. „Der von des Argwohns ruhelofer Pein 
— Und finfter grübelnden Verdacht genagt, — Auf allen Schritten 
mir die Späher pflanzte” (Schiller, Br. v. M.). 

1) Ähnlich ift and. ph(f)lanza im Befondern die Zwiebel (gloss. sangall. 


Gloss. florent. 987 b), der Abfenfer (Notker, Ps. 79, 12.), Schößling 
(Docen I, 241 a). 


1462. Pflaume Zwetſche. ü. Frucht des bekannten 
ſchlehenbaumartigen Steinobſtbaumes, welchen Tournefort ſchlechthin 
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prunus nennt. V. Der allgemeine Gattungsname biefer gewöhns 
lid beim Zeitigen mit einem Reife überfleideten Frucht ift der 
fremde Ausdrud die Pflaume Ju enger und üblichfter Bed, 
aber nennt man fo nur bie rundſteinige Frucht der runden und 
frühzeitigen Fruchtforte dieſes Obſtes. Dagegen wird die Länge 
lichrunde dunfelblaus oder röthlich blaufarbige und fpäterzeitige 
mit plattem Steine, beren Baum bei Linn « prunus domestica » 
beißt, die Zwetſche, oberd, Zwetfchge, Zwetſchke, Zweſche 
u Zweſchpe, nieberd, Twetsche, in Mitteldeutfehland und am 
Nhein Quetſche (v. 3. 1449 in Schilter’s glossar, 69 b: «(vet- 
zig»), genannt, 3. B. „Bereifte Zwetfhfen blau’n und Purpurs 
äpfel funkeln“ (Alxinger). Übrigens unterfiheiden die Sachſen 
Pflaume und Zwetſche nicht CYopowitſch 647.), und bie 
Baiern fagen lieber Zwetfhge für das fremde und darum bei 
ihnen unüblihe Pflaume (Schmeller I, 329.). 

Anm, Pflaume, ahd, din phrüma (Graff III, 567. 122,) und 
mit Öfterm Übergang des r in I phlüma (Graff IE, 122.) oder pfouma 
(gloss. Lindenbrog. 4000 2), mhb. pfrüme (Sumerlaten 59, 25.) n, 
plüme (QLtd, Blätter I, 550,), älter nbd, die pfraum (Alberug 
Wibch.) u. pflaum ( Brack Bl. 50»), au prüne (Vocabular. ex quo), 
agf. plüme, attu. plöma, ift der mit dem Baume überfommene lat. Name 
feiner Srucht «prunum+, gt. reoduvon (reodvor), und vielfeicht afiatiichen 
Urfprungs. — Da die Kreupfahrer die bei ung Zwetſche genannte 
Pflaume mitgebracht haben follen, fo iſt der Name vieleicht zunächft 
überfomnen aus böhmifh sswestku oder [otharing. quoeches, quoetches, 
einigen Anfcheine nach aus neugr. rd Sanaoxnpov (lat. prunum damasce- 
num) «Damascenerpflaumes entftelt (Schmeller IV, 310. Friſch U, 
488.), wofür fih auch Jof. Maaler u. d. W. die Swetfchgen zu 
äußern _feheintz oder aus dem Altern «die Sebefte» 1b, Schmeller 
a. a. O.) — bie kleine pflaumenähnlice Bruftbeere, deren Baum 
«prunus Sebestena » genannt wird. 

1463. Pflegen Gewohnt fein Ü. Unter einerfei 
Umftänden fo gleichförmig wiederholen, daß da nicht Teicht, in Ber 
ziehung auf jene, Anderes Statt baben kann. V. Das nur ſcheinbar 
Teidentlihe gewohnt fein (©. Gewohnheit Nr. 775.), ahd. 
k(g)iwon wesan ( Isidor 89, 22. 93, 2. Otfr. 1,1, 68.), bez. bieß 
als durch wiederboftes Thun oder Leiden hervorgebracht, % daß 
das wiederholt Gfeihförmige wie ohne deutliches Bewußtfein der 
Beftimmung dazu, gleichſam zur Natur geworben geſchieht (S, Ger 
wohnbeit Nr, 775.). So 4. B. Er ift Jewohnt, nad dem 
Mittageffen ein Schläfchen zu halten, Der Eſel ift gewohnt, 
Säde zu tragen und Prügel zu erhalten. Bon Leblofem gefagt, gibt 
das Wort einen Anftrich des Lebendigen, 3. B, „Der Rod, ber 
Hut ift des Negens und Staubes fhon gewohnt.“ Dagegen 
das tbätige (active), ftarfbiegende pflegen, abd. phlök(g)an u, 
plök(gJan Cb. Orfrid), mhd. plegen, agſ. ( ſchwachbiegend) plög- 
jan, plöggan, ift zunächft wohl „etwas üben, ihm dauernd obliegen, 
es gleichſam als Geſchäft treiben“, Cabbd. Beifpiele h. Graff MI. 
357. ); davon aud f. v. a. „ehwas als ein Untergebenes baben“ 
(Iwein 178.), „regieren“ (adminiſtrativ thätig fein)“, 3. B. bei 
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Notker im Bo&thius, in Landpfleger u. f. w.; dann, aber erft mhb, 
dur natürlich Bervorgegangenen umfchreibenden oder hilfszeitwört⸗ 
lichen (auxiliariſchen) Gebraud des pflägen, 5. 2. pflac teilen = 
theifte (Nibelungel. 41, 2.), werfen pflegen = werfen u. a. m., 
entwidelte ſich «pflögen» = „thun wie es einem üblich if” ( Awein 
4120. 863.), was auch altn. plaga bed., und fo: durch Wieber- 
bofung in Übtichfeit haben, fei es nun in Thun, Leiden, Geſchehen. 
So pflegt z. B. mander mürrifh zu fein und unwillig fein 
Schidſal zu ertragen, pflegt ber trübe Morgenhimmel oft fü 
aufzubeitern, pflegt der Wind von bürren @efilden den Staul 
aufzujagen, u. f. w, Das Wort brüdt immer, als ein thätiges, 
ein ‚einwohnendes Außern aus, während gewohnt fein, eben 
weil, obwohl mit Unrecht, für leidentlich angefehen, ein in gleich⸗ 
förmiger Wiederholung begründetes Cigengemwordenfein anzeigt, 
Wenn es num z. B. heißt: „machte Simfon dafelbs eine Soc, 
wie die Jüngling zuthun pflegen“ (Richt. 14, 10.), fo. fonmte 
bier nicht hi „gewohnt find“ ftehen, weil von einem wies 
derhofentlich fih zeigenden Üblichfein bei den Jünglingen gerebet 
wird, aber nicht von einem bei allen Jünglingen in gleihförmiger 
Wiederholung begründeten Eigengewordenfei. — 
1464. Pflucken. Breden, Ü, Kommen überein, infofern 
man fie von Pflanzen oder Pflanzentheilen fagt, daß diejelben durch 
geualifeme Biegung und dieſe unterftügenden Drud von Stiel oder 
tengel abgelöft werden. B. Brechen bey. dieß allgemein, wie 
aus ber weitern und eig. Bed. des Wortes hervorgeht, weldye 
„Feſtes gewaltfam trennen” if. Schon ahd. 5. B. «bluomen 
bröchen» Blumen brechen (Notker, Mart.Cap.). Aber pflüden, 
gl: pluccjan (von Aycen Mattb. 12, 1.), mittelniederd. plucken 
(Diut. II, 204 ®) u. plocken (Diur. II, 210»), woher fi mbp, 
pflücken einfhlid, ital, piluceare (= eine Weintraube abbeeren ), 
ift unbefannter Hbftammung und bed. zunächſt: „mit Fingerfpigen 
ausziehen, vornehmlich rudweife”, aber, wie es fheint, fajt mm 
auf Befiedertes angewandt, 3. B. Vögel pflüden = ibnen die 
Federn rudmeife ausnehmen. Davon dann pflüden = burd 
Auslefe mit den Fingerfpigen des Unreinen benehmen, 3. BD, 
Wolle, Salat u, dgl. pflüden. In beiden Bed. nicht finnner- 
wandt mit breden, exft in ber damit enge zufammeibängenden 
folgenden: „mit geil abbreden.” So bridt mb 
flüdt man z. 3. Obſt, Nüffe, Erdbeeren, Hopfen, Blumen 
Tale und fogar der f. g. Obiipreder wird aud ein Apfel- 
pflüder genannt. Auch das Örehen von Speife in — 
nennt man in ben Küchen pflücken, als z. B. Brot in Die Mich 
pflüden, gepflüdte Semmeln u. ſ. f., wo wir gewöhnlich ge= 
brodt oder gebrödelt fagen; ein gepflüdter (zum Dümpren 
in _Stüdhen gebroch en er und entgMfteter gefortener) Hecht, 
nGepflüdte Töne” aber, d. i. mit ben Sinpesfpigen aus ben 
Saiten geswicte, find feine gebrodenen d, 4 urch 
ſchnellen Bogenſtrich (Bogenſtoß) hervorgebrachte. ‚Übrigens fe 
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immer pflüden, in feiner gegebenen Bez. eines feinern, zier- 
lichern Thuns mit den Fingerfpigen, vor dem weitfinnigern breden 
eine edlere Vorftellung zu verbinden, daher es mit Diefem z. B. 
in folgender Stelle gar nicht vertaufcht werden könnte: „Leife und 
fanft war der Ruß, mit dem der Ewige feine Seele pflückte“ 
Rofegarten). — Abpflüden und abbreden drüden die 
finnverwandten Begriffe ibrer Stammmwörter in ab» beftimmter 
aus und unterfcheiden ſich wie dieſe. 


1465. Pflüden Nupfen U. Mit den Fingern ange 
faßt reißen, meift auf Dünneres, Biegſames gehend. B, Nupfen, 
mbd, rupſen, ital, arruffäre, ſcheint, da es baier, raupfen (Schmel- 
fer 111, 119.) lautet, aus dem Niederd. ——— ene verſtär— 
fende Cintenfive) Nebenform von raufen abd, roulan (Orfr. T, 
20, 11.), gotb. räupjan, agf. hriopan (Bosworth 38° zu Matth. 
12, 1.), altn, hraufa, und bez. den gegebenen Begriff allgemein, 
man mag num bfoß reißen oder ausreißen, Pflücden |. Nr. 1464; 
es bez. immer ein feineres Abnehmen mit den Fingern vom Stand» 
orte, Man rupft z. B. jemanden an den Haaren, aber man 
rupft und pflückt ein Hubn, wenn man es feiner Federn durch 
Ausreißen derfelben benimmt. Man rupft Pflanzen zum Verſetzen 
und pflüdt Blumen zum Strauße, Wer fih die Blumen nicht 
verderben will, darſ ſie nicht abrupfen, fondern muß fie ſorg— 
fältig abpflüden. So aud bildlih, wenn man fagt „jemanden 
rupfen” = nad und nad) von dem Seinen merflic abreißen, 
und „jemanden pflücken“ = in fleinen Theilen von dem Seinen 
auf feine Weife an fih ziehen. Man redet 3. B. von Geliebten, 
die den Liebhaber auf grobe Weife plündern, ihn vupfen; andre, 
fagt man, pflüden ibn, indem fie ihn fein genug auszuzieben 
wiffen und dann geben laffen, 


1466. Pfui! Fi! Ü. Empfindungsfaut des Widermillens, 
Ekels, Abſcheu's, auch zum Beihämen V. Das ftarf die Luft 
im Widerwillen ausftoßende pfuil! Cihon b. Alberus), mhd. 
phiul pfi! (Nibelungel, 1785, 9. _Berhtold, Predd.), nach im 16. 
Jahrh. pfeil ſchwed. u. fuj! aus der gleichgebrauchten Tat, 
Interjection phui! gr, peö! ift ftärfer und heftiger, als das aus 
der Tat. Nebenform davon: phy! ital. u. franz. fil überfommene 
weichlichere und zierlichere (gleihfam franzöftrende) fi! mhd. Nel Al 
engl. fie! altn, fey! ſchwed, u. dän. fy! miederd, il 3.8, „Was 
war das, Fräulein Nichte? Fi! Ihr werft Euch — Ibm an den 
Kopf“ (Schiller, d. Pier IM, 8.), Aber: „Pfui do! Ein 
Soldat, und feige!“ (Derf,, Mac. V, 1.). 

‚Anm. Das mhd. pfi! hatte einen weit allgemeinern Sinn, ale unfer 
jesiges pfui! ( Jac. Grimm i,d. Wiener Jahrb, d, Liter. XAXIE, 256.). 
Aber außer pfil'und fi! beftand noch eine Märkere ( gleichfam anfpeiende ) 
Nebenform pluch! (Minnes. 11,457 b. Brant’s Narrenschifl 96, 27.), 
wofür noch bei Maysersbery (Postill IV, 8 b) verpfuchtzeu = tief be: 
fehämen; altı. ift sa füki Geitane (Woher? ſ. Nr. 678. Anm... Neus 
bochd. ift das Wort außer Gebrauch. 
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146%, Phantafl. Grillenfänger Shwärmen. 
U. Menſch von fenderbaren Einfällen. B: Der Phantaft, aus 
v. 6 Gavsaosns — ber ſich brüftend oder prahlend zur Schau 

tellende, v. Gabradeım u Auffehen maßene jur Schau ftellen, 
bat füh an das verwandte Phantafie (Nr.538.) angelehnt und, 
deder der in ungezügelter, vegellofer Bhuntafie Befangene und 
bierin Ausfchweitende, woraus fonderbare Einfälle hervorgehen, 
die ihm einen närrifchen Anſtrich geben Herber hat für Span 
taſt den Ausdruck Hirnweber gebildet und verfieht darunter 
einett, der ſich mit uriempben umtreibt, Det Shwirmer— 
wer it duntein Gebliden feiner Borftellungsfraft und in dunfeln 
Gefüpten, Weihe der Menfch mit feiner Vernimft nicht beberrichen 
Tanıı und von benen er forigeriffen wird, otdhungsios ausfchweift, 

daß er nit zut Haren Anſchauung, zitr Befinnung font, bie 

birbe für Wirklichkeit [das Ideale fir das Nenle) nimmt und 
bemgemäß tebet ober überhaupt thut (&. Schwätnen Nr. 671.). 
Su nun hieraus Iotberbgre Einfälle hervorgehen und fi damit 
Yerbinden, iſt natüelih. Übrigens können — angenehme, Tefbft 
uftige, wie unangenehme fein, und kann eine angenehme Sttmmiim 
Walter wie eine unangenehme. Aber bei dem Brillenfänge 
Finnen die ängenehinen hit Statt haben, zudem baß biefer Aug- 
dritt am Nächſten und Beftimmteften in feinen Begriff die Ein 
fälle und gem eben die fonderbaren einfhließt; denn er bed,: 
der in trüben ( miß ſtimmenden Seumzubigenben » verdrießlichen 
Nrglichen) feltfamen, wunderlichen Einfe mit eigenjirmiger 
Stimmung (Brilten) Befangene und ihnen Nathhängende 
(5. Gritte Nr. 1170, u. die Arte, vazu). Oberb, fagt man 
dafür Mudenfänger, v. Mucke d. i. Müde, 

1468. Plöglig, Urplötzlich, Mit einmal (mit 
ein Mal). Mit eins. M. Unverfehens in Fürzefter Zeit, 
B. Die Ausdrüde find alle erft im Neuhochd, entfianden 
lich ſ. Nr, 286. Das mit dem, vor Velmörtern verfiärfenben 
und erhöhenden ur», beffen natürliche Bedeutung Berneguing alle 
dein Innern und bäher dann das Anfängfiche, Neite, Exite uk 
(Grimm I, 790 |.) äufemmengefete urpflöglic, im älteften 
Peußodib. wrolitzltch (Meldet, vocabular. predic.) *), bed, „D 
plohlich“, und if alſo viel färfer und nahbrädlicher, als Di 
Äinfadhe pIögTih. 3.8. „Und das Urpldgtiche feines erjten 
Winfes: Sei Licht und's warb Bicht“ (Herder). „Urblöß- 
lich trug ung fenriger Ungerküm — Zum iveiten Obbach“ 
3.9 Voß). Aber mit einmal, auh met einem Mal, 
und dag als feltener, gewählter geltende mit eins?) bebb.: „iite 
verfebens in der Rürze eines Hein geitpeithend während 
% B.augenblicklich von einer Bewegung in ber Dauer einen 

ugenblids in Beziehung auf ein Anderes defagt wird, fo bi 
alfo geifden diefem und ber Bewegung kaum eine merfbare Zeit 
iſt (S. Nr. 86.). „— Da fhoß er hervor und Ichmappte mir 
einmal — Auch nah mir — —. Wär’ ich nicht fo bebenbe 
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gerien, ev hätte mich gleichfalls — Feſt gehalten“ (Göthe, 
F. 7.). — Glaubt' er ihn aber — Schon auf den Gipfel 
zu drehn, da mit Einmal ftürzte die Laft um; — Hurtig hinab 
mit Gepolter entrollte dev tüdifhe Marmor Bo$, Odvſſee XI, 
596 fd „Und ward mit einem Mal erweiht“ (Gellert). 
„Was eine fo gering fcheinende Anmerfung aus dem Wörterbucye - 
mit eins für einen Aufſchluß in die Gefbichte der Künfte geben 
tann!“ CReffing, antiquar, Briefe I, 19. Br.). »— Schon 
bieten wir — Ihn für verloren, als aus Raud und Flamme 
— Mit eins er vor uns fand“ (Derſ., Narhan 1,1.) 

1) Aufo diefes Päme, zumal da fih ſchon i. d. Focabular. ex quo 
neben blygsen — bligen Au blitzgen, blitzung (ſ. d. W. Choruseatie) 
finder, nicht unmahrfcheinlic von Bit, drückte jo eig. «mit der Schuel: 
tigkeit eines Blitz ſtrahls⸗ Aus und ftünde dann von einer Pürzefte Zeit, 
Übrigens fteht auch das veraltete der Pios (Nr. 286. Am. ), dem unfer 
piögtich entipringt, wofür Fr. v. Logan auch ſchlechthin ploy hat, nz 
eigentlich von der Zeit, z. B. «Solche neusgierigkeit aber verberbet oder vers 
ändere nicht fo gaus Und gar und auf einen folden pop feine ſprache, als 
wie es zu geſchehen pfleget, wan Got im der fünden willen die länder 
ſtraffet ⸗ Bilip Zefen, Rofenmänd S. 15.). 

2) Mit einmal Zzu zerlegen: «mit ein Mal»), v. Mal abd, 
mäl — Zeitpunct, ſcheint das webenwörtlihe einmal «ein Mal) mit 
beigefügtem Vorwort zur Herborhebumg des nebenwörtlihen Begriffes, wie 
mit eins eben fo von eins ahd. eines u. nıhd, eines (aftfrief. Enis, agſ. 
Anes, mittelniederl. ns, engl. once) — em Mal (einmal), worüber 
ſ. Nr. 562.5 oder es koönnte mit einmal gekürzt fein aus dem regelrech- 
ten, ebenfalls gebrauchten «mit einem Mal», wie z.B. mhd. mit dem 
mäle — mit demfelben Augenblide (Ravennaschlacht 720.) u. ahd. ze 
einemo mäle — ein Mal (Grimm IH, 232.) vorkommt; oder follte.an 
ahd. mit, inſofern es auch den Necufativ regiert (Graff II, 660.), ge: 
dacht werden dürfen, da Doch die Ausdrüce nur neuhochd, find ? 

1469. Plump. Der b. Ü, Starf maffenbaft. B. Derb, 
ahd. derap u, dörp(b) nur = ungefäuert (Brot) u, afchegebaden 
(Graff_V, 221.), agf. Pöorf, worüber f, Nr, 470. Anm., bebi: 
ftarf_maffenbaft zuſammengedrängt und dadurch ſchwer und inner 
Tich feft (S. Nr. 470.). Das ſowobl eigentlich als in abftracter 
Beziehung. Plump, das mittelniederd, (13. Jahrbh.) plump = 
ftumpf, wie plumpen = ftumpf machen (beides j. Diut. I, 217 =), 
woraus dann der Begriff „dumm, ſtumpfen Geiſtes“ bervorgieng, 
bed. neuhochd. ftarf maffenhaft rob und daher ungefüghh ‚zu leichter 
Bewegung (Nr. 1470.). So auch in Beziehung auf Gemüth und 
Geiſt. En derber Junge 3. B., d. i. einer von feftem und kern⸗ 
haftem Körper, ift Fein plumper — fein, als ftarf maſſenhaft, roh 
ungefügiger im Bewegen; ein derber Kuß iſt ein Fernbaft nad» 
druͤcklich fühlbarer, ein plumper ift ein gleichſam maffenbaft ums 
geſchickt gegebener; eine der be Antwort ift eine kernhaft nachdrüd · 
lic fuͤhlbate, eine plum pe ift eine roh ungeſchickte und heleidigende 
(Heynatz II, 54.). „Wie plump lobte den König der ſchmet⸗ 
chelnde Voltaire!“ (Moſer) 

Anm. Nach Frſch IN, 64. ift plitmp v. fat. plumbeus — bleiern, 
was aber dann auch « Aumpf» und « Dutmmm» bebewtet. 
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1470. Plump. Somertätlig, Unbehilflich. 
Unbeholfen. U. Ungeſchickt zu leichter Bewegung, ſei es nun 
u eigner Bewegung oder Bewegtwerden. V. Das iſt unbe» 

ilflich Cungut: unbehülflich), eig. = „unfähig, in eigner 
ewegung Hilfe anzuwenden”, wie ehedem „unhilfflicher 
menſch“ —= fehr träger, an ſich verzweifelter und von ſich verlaffes 

ner Menſch ( Schönsleder, promptuarium germah.-latin. v. 1678.) 

Stärker fcheint das leidentlihe Cpaffive) Mittelmort unbebole 
fen. Schwerfällig = „mühfam in oder zu der Bewegung: 
aus drüdendes Gewichtmaffe”, — es fällt gleichfam Bewegung 
fhwer. Plump (S. Nr. 1469.) = un — 58— zu leichter Ber 
wegung aus Maffenhaftigfeit und roher Form. 3. B. „Der 
Dlumpe, der nidt (Owimmen fann, — Er will's Dem 

Waſſer verweifen” (Göthe). „Einem Frauenzimmer fiellte mm 
drei Tänzer vor, einen unbehülflihen, einen ſchwerfälli⸗ 

en, einen plumpen. Mit dem erften, antwortete fie, fomme 
ich nicht fort: mit dem zweiten nur mit Mühe, und mit bet 

dritten Maffe bin ich gar in Gefahr, ungeſchickt getreten und 8 
ſtoßen zu werben” (Peterſen, Synon. 29.). Sp auch v 
Geiſtigen, wo unbehilflich = in hohem Grade ungelenk 
ungewandt; ſchwerfällig = in hohem Grabe mühſam oft 
Leichtigkeit nnd Beweglichkeit; plump = maſſenhaft roh, fo daB 
im böchften Grade das Geſchickte, Feine, Gebildete, Zierliche ven⸗ 
mißt wird. 3. B. „Schwerfälliger als die Perioden in ven 
Schriften der Reichsgerichte find, giebt es fchwerlih; plumper 
als Klog konnte feihf der Bauernftolz Feine Recenfionen abf 
CReffing b. Peterſen a. a. O. 30.). „Es ift zu verwunderm, 
wie Lucian einmal feine Ironie hinter einem fhwerfälligen 
Ernft dermaßen verfteden konnte, daß man eher alles andere 
feinen Spott, unter diefer plumpen Masfe vermuthen follte* 
Wieland ebendaf.). Ein unbehilfliher Cunbeholfeney) 
Wis ift ein in hohem Grade ungelenfer und ungemandter. 

14711. Plunder Lumpen (Mehrzahl). U. „Schlech 
tes, abgenugtes Zeug” (Maaß IV, 553.) ®B Der Pluab 
ift im fpätern Ro. v. a. Kleidungsftüde, befonders alte (bei &- 

Hätzlerin II, 5, 41. alte Sachen, welche man des Nachts an= obe 
am Bette liegen hat), dann fdhlechtes überflüffiges Geräth (Kay 
sersberg, Postill), aber aud in gutem Sinn Hausgerätbe (Joſ. 
Maaler Bl. 319 2), Gepäd und Habfeligfeiten (Aventinus, Chra- 


nik. S. auch plündern Nr. 593.), neben niederf, plunden-=e ° ° 


Kleider (Friſch I, 64.); im neuern hochd. Sprachgebraudk: 
ſchlechtes abgenußtes Geräth, es mag beftehen, worin es will Aber 
Lumpen mr = abgängti e, ſchlechte unfefte Stüde Zeug ober 
folhes Zeug überhaupt (S. Lumpen Nr. 1163.). In der Pluns, 
berfanmer 3. B. findet fi) überhaupt altes Geräth, als zerriſſene 
und abgetragene Kleider, altes abgenugtes Weißzeug, verbrauchte 
Seile, alte wadelige Stühle, zerbrochene und mürbe Kaften, altes 
Eifen u.f.f.; aber der Lumpenhändler fauft nur altes abgetrager 
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nes oder zerriffenes Zeug aus Leinen, Wolle oder Baummolle. In 
Niederdeutſchland nennt man freilich, nad) der eingefchränften Bed, 
von Plunder, den Rumpenfammler für die Papiermühle den 
Pundermann (Frifh a. a. D.). Übrigens fleht das allges 
meinere Plunber figürlih aud = „unnüge, nichtewerthe Dinge”, 
das immer eingefehränfte Lum pen aber nicht. 3.8. „Leute, bie 
allen Plunder wiffen wollen“ (Leffing). 

Anm Nah Shmitthenner (Wibch. 355.) ſtammt Piunder 
v. d. ſtarkbiegenden ahd. p(b)lantan, agſ. blendan, alt. blanda, — mifchen, 
wonach dann das Hauptwort f. v. a. «alles durch, einander im Haufe » bes 
deutete, Uber die fefte Begründung diefer Ybftammung, Lie allerdings zu 
beachten it, läßt ſich nicht geben, 

1472. Pochen. Trogen U Eifrig worauf. befteben 
gegen den Andern, V. Pochen bez. dieß mit dem Begriffe, daß 
es heftig, ungeſtüm und mit Geräuſch geſchehe, wie aus der eig. 
Bed, des Wortes, Nr. 1087. bervorgebt; zudem verbindet. biefes 
die Nebenbed, des Forderns, wie 3. B. der Pocher in alten 
Volksbüchern von dem ungeftüm und Lärmvoll herausfordernden 
Niefen gejagt wird (S. auch Wieland’s Oberon I, 4), Über 
baupt im Bilde; „ein Befteben worauf mit übertriebenem Selbft» 

efübl ungeftüm und fihautragend äußern“, z. B. auf feinen 
eich, feine Schönheit, feine Freunde u. ſ. w. poden. 
Trogen, im ältern Nhd. tratzen u, dretzen, welche den Begriff 
haben „zum Zorne reizen, anreizen“ (Aventinus Gramm. ; noch 
fchweizer. b. Stalder 1, 300.), und zwar mit Vorentbaltung deffen 
egen den Andern, was dieſer wünſcht, daher dann „etwas zu Leis 
Mendes gefliffentlich vorenthalten” CS, traz in Westenrieder's glossar. 
585 f.), bed. im neuhechd. ——— mit feſtem Ernſte und 
Selbſtgefühl zurückweiſend worauf beſtehen (halten) gegen den Anz 
dern (S. Trog). So podt z. B. ein Gläubiger auf Bezah— 
lung dringend, aber der Schuldner trogt und verweigert fie, 
Mander Kämpfer pocht auf feine Stärfe und trogt dem Tode. 
„Mit Felfen untermifcht, die, tauſendfach gebrochen, — Ju wilder 
ungebeurer Pracht, — Bald tief bis ins Gebiet der alten finftern 
Nacht — Hinunter dDräun, bald in die Wolfen poden” (Wie— 
land, Db. VII, 97.). „Ein Midas trogt auf den Beſitz der 
Schätze“ (Hagedorn). 

1473. Poltern. Bullern. U. In podenden Tönen, wie 
fie die beiden Wörter etwa nachahmen, fi bören laſſen. B, Pol 
tern Cb.Lutber), b. Jof. Maaler „bolderen“, altn. buldra, 
wie lat, pultare — (wiederholt: ftarf) anffopfen, ‚bed. zunächft 
„womit beftig aufftoßen “, und fofort: ein ftarf pochendes Getöfe 
machen; daher auch ehedem oberd. poldern (pollern) = beunrubigen 
(Aventinus, Chronik. Schmeller I, 282.). Dann, vielleicht ur⸗ 
ſprünglicher, wobei lat, blaterare = „geräufsoll, lärmend platt» 
dern“, zu vergleichen ift, bed. poltern, wie ebenfalls altn. buldra 
u. b. Fof Maaler „bölderen“: ungeftüm und die Worte 
durd einander follernd reden, heftig ſchelten (Kaysersberg, Postill I, 
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31. 28%). So gibt es 3. B. oft gutmüthige Polterer. Das 
nieberd. buflern, auch wie poltern gebraudt (Mickey, Idiot. 
Hamburg. 28.), überfommen 9. altn. bulla — kochend aufivallen, 
aus dem v. lat. bulla Blafe abgeleiteten Yat. bullare (bullire) == tm 
Kochen Blafen werfend anfwallen, oder auch vielleicht unabhän; 
von biefem Tat. Worte tonnachahmenb entftanden, bed. zunächſt: 
ſtark aufwallen, was mit einem wiederholten Getöſe von pl 
Blafen ausgetriebener Luft in Flüſſigkeiten gefchieht (3. DB. "bei 
dem Stören im Boden eined Sumpfwaſſers), in kochendem Zus 
ſtande derſelben von platzenden Damp tafen. Davon bed, bamm 
das Wort überhaupt f. v. a. in folhem Getdfe, wie von flat 
tkochendem Aufwallen, fih hören Laffen, 3. 8. bei dem We “ 
(Adelung II, 806.). „In ben großen Waffertümber, in 
dem erlichen Abgrund, — da Follern fie [die Mafferteufen] 
und bullern und brülfen und bräffen ja fo ulih, daß einem 
ren und Sch vergeht” (8. Tied, Bitter, Accoromb, IL A) 
ich vom Winde: „Ad horch! da bullert's wieder! — Kap 
fan, ſprach fer Taß fein, mein Kind, — Was draußen buflert 
it der Wind, — Komm Ieg’ dich ruhig nieder” CUrfinus) 
So fagt man auch, daß bie Feuerflamme in einem Dfen von 
ſtarkem Zuge bullere. 
1474. Poſſe. ratze. Caricatux. Zerrbilh, 
D. Ein durch Seltfames in feiner Erfcheinung Läderlides, B. Die 
Alpe ei Dasypodius |, dv. a. „Geberdenfpiel“ (Bol. Dof- 
terlih Mr. 1148.), Ded.: fpaßhaft, närifch Läcerlihes, fei ea 
nun in Rede, Geberde, oder überhaupt in Handlung, wohin au 
3. B. die Poffe (das Poffenpiel, franz. farce) auf der Bübn 
ehört, welche natürlich als Kunftwerf nur einen _febr miebern 
Hang im Komifchen einnimmt, wie auch Gottſched fingt: „Drum 
tummle fih im Thal der Poffe, — Wer fo nit böber 
fhwingen ann.” Die Stage, nicht v. ahd. frazari init bwsil- 
1, frech, fondern nicht unwahrſcheinlich v. d. ital. Mebr;, frasche 
narrifche Dinge, Poffen, ift ein neuhochd. Wort und bed. zundchkt 
etwas abgefhmadt Wunderliches, mit dem Nebenbegriffe des Wiber- 
finnigen, & B. „CWachtmeiſter: — Der Saus und Braug 
— Macht denn ber den Soldaten aus? — Das Tempo macht ion, 
der Sinn und Schick, — Der Begriff, die Bedeutung, der feine 
Blid, — CFäger:) Die Freipeit macht ipn! Mit euren Fragen! 
— Daß ih mit euch foll darüber ſchwatzen“ (Schiller, Wall, 
zu 6.). „Was fhiert mid Hain und Duell und Flur — Und 
andre folde Fragen!“ (I. 9. Voß) fingt das sierliche gnädi; 
Fräulein im Frühlingsliede. Dann bed. das Wort: wunberki 
Närrifhes, was geom das Gewoͤhnliche ſeltſam abfticht, 3:8, 
eine Frage erzählen. „Mepbiftopheles:) Du unterzeichneft 
dich mit einem Tröpfchen Blut. — (Fauft). Wenn dieß dir völlig 
Gnüge thut, — Sp mag es bei der Fratze bleiben“ (Götbe). 
„Die Frage Eiferfugt” (Der ſ., Künftlers Morgenl.). „Und, 
ein. Heer von Teufelsfragen — Tanzt in Flammen blau mb: 
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gu “Müllner). So wird dann das Wort aud von einem 
üprtenfpiele gebraucht, das durch Übertreibung in das wunderlich 
Närrifche und Abgeſchmackte fällt, 3. B. „Thoren hätten wir 
wohl, wir hätten Fragen die Menge; — Leider helfen fie nur 
felbft zur Komödie Nichts“ (Schiller). In gleihem Sinne, 
wie oben, aud der Frag = närriſch wunderlicher, gegen bas 
Gewöhnliche feltfam abftechender Menfh, 3. B. „Wer wird fein 
Leben gegen einen fo vomantifhen Fragen wagen“ (Götbe, 
Clavigo I.)5 auch mit Verächtlichfeit oberd, ſ. v. a, „kindiſche 
Perſon“ (Schmeller 1, 622.) Die Earicatur, das ital, 
caricatura, engl. caricature, eig. Überfadung, Übertreibung, v. ital. 
carichre beladen, übertreiben, ift bei ung entlehntes Kunftwort und 
bed, ein m feinem Wefen oder im Einzelen bis ins Lächerliche, oft 
ſelbſt bis zum Widerfinnigen übertriebenes Bild (Hogarth's Kupfer 
3 DB. zum Hubibras find Meifterftüde der Caricatur), ins—⸗ 
befondere ein Spottbild mit Übertreibung bes Dargeftellten; dann 
überhaupt eine in’s Lächerliche fallende feltfam übertriebene Dar⸗ 
ſtellung. In folhem Betrachte gebraucht man dafür aud die Frage, 
Es ift aber für Caricatur der von Campe vorgefchlagene Aus» 
drud das Zerrbitd durch Wieland u. A, feit 1798 (Deutſch. 
Merkur, März ©. 267.) üblich oder, wie Jean Paul fagt, „überall 
an jeder Göttertafel der Poeſie jetst tafelfähig” geworden und deutet 
wörtlid auf Übertreibung bis zur Verzerrung des Gegenftandes, 
...b Vieleicht v. ahd. plb)ösi Cunſer böfe), da diefes in frühefter 
Übtichkeit « nichtswerth, untichtig, gehaftlos» bedeutet (Graff III, 216, 
Säineller I, 210.), and albern (gloss. elwangens.), und bie ahd. 
Mehrz. did p(b)dsd — Täppifhe Dinge, Narrentheidungen, Pollen (Diut, 
11,550. 554.) ift, wie in demfelben Siune die ahd. Mehrz, din gipösi(yloss, 
mons. 245. 398. , auch abd. der gehösare — Porjenreißer, lappiſcher Menſch, 
altniederd, bösiling — Täppifche Dinge Treibender Graff a. a. O.). Die 
arfor. Bed. von Porfe würde hiernach fein: gehalttofes, IAppiches Gerede; 
daher dann fpaßhaft beinftigendes, und fo auf Geberde Abergerragen, 
1475. Pracht. Herrlidfeit. U. Start in die Sinne 
fallende Auszeichnung an ſolchem, was in hohem Grade Anfehen 
gibt. V. Die Herrlichkeit bez, den gegebenen Begriff zunächſt 
von äußerlicher Auszeichnung gebraucht, dann auf innerliche 
übergetragen, wie berrlich fofort auch = „in bobem Grabe 
durch Anfeben Gebendes innerlich ausgezeichnet“, und dann ſelbſt 
f..v. a. „als höchft vortrefflih in die Sinne fallend oder dem 
Geifte genehm“, 3. Bi berrlihes Wetter, ein herrliches Buch 
uf. w. Übrigens wird die Herrlichfeit aud auf ein herr=- 
liches, di. „ein durch ftark in die Sinne fallendes, Anſehn ges 
bendes Wefen in hohem Grade ausgezeichnetes Ding”, — 
z. DB „En Schmuck! Mit dem könnt' eine ebetfeau — Am 
böchſten Feiertage gehn, — Wem mag bie Herrlichkeit gehö— 
ten?” (Göthe, Fauft). Die Pracht bed, jene oben genannte 
Auszeichnung nur ale eine Aufere, mit dem Nebenbegriffe eines 
größern Weſens bei dieſer Auszeichnung, gleichſam einer ausge ⸗ 
dehnt die Sinne erfüllenden und erhebenden Liußerlichleit, — 
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= „großartige Schönheit” (Schmitthenner, Wibch. 864.). 
3. B. die Pracht des Sternenhimmels. „Als mir der Säulen 
Pracht und Siegesbogen — Entgegenftieg, des Koloſſeums Herrs 
lichkeit — Den Staunenden umfieng“ (Schiller, M.St. 1,6. 
„Zeigt! Das ift eine Pracht von einem Beer! — Bon Gelbe 
fchwer, und in erhabner Arbeit — Sind Fuge Dinge zierlih drauf 
ebildet” (Derf., d. Picc. IV, 5.). Davon dann aud: in hohem 
rade auszeichnender Aufwand mit dem Nebenbegriffe des Auffeben« 
mahens, 3 B. „— einen Saal — In welchem fie mit großem 
Prachte — Zu einem Gaftmahl Anftalt machte“ (Zahartä). 
In diefem Begriffe fommt Herrlichkeit nicht vor... Das Bei⸗ 
wort prächtig kommt in den Begriffen feines Hauptwortes vor; 
geht aber gemeinhin auch in den Sinn über: in hohem Grabe 
vortrefflih oder auch wohlgefällig in die Sime fallend und für 
den Geil, 3. B. Das iſt ein prädtiger Mann, ein prädr 
tiger Gerud, ein prädtiges Bud u a, m. on 
Anm Die Herrlichkeit it von Herriich, was eig., aldıral 
dem Poſitiv v. Herr chehr» ahd. her ( Nr. 617. Anm.) zufamm 
hehrlich lauten müßte, weil ahd. hörlih u. mhd. hörlich oder h 
welche ausgezeichnet, vortrefflich ( Notker, Mart. Capella ©, 68.), ef 
Bern angehörig ( Diet. III. A55.), einem Herrn gemäß (Nibelungel. ib 
rre h£rliche lac» im Iwein 6448.), vornehm, bedeuten. — Die Prach 
im äftern Neuhochd. der pracht (3. B. Efther 1, 4.), ift —E 
vorgegangen v. d. ältern neuhochd. der pracht, mhd. der bracht, ee 
b)raht, — lauter Schall (Aventinus Chronik. Theuerdanck X 
wein 682. Graff III, 269.); agf, brächme,.altı. hat brak, —ı £ 
töfe. Das Seitwort davon ift ahd. p(b)rahtan, altn. braka, — 
Getoͤſe machen (gloss. Jun. 218. 208.); der Stamm aber ift brech en Ge 
brikan, ahd. pröhhan. Peuhochd. übrigens unterfcheidet fich bald b. 
Manler BI. 319 ce: der Pracht unfer heutiges Pracht, und das -Prünig 
=— «Grösz genchrey». Aus ahd. perahti — ausuehmender GE 
(ginn. paris. 160 a), v. ahd. p(b)äraht hochglänzend (Otfr. IV, 82 
‚42, 32%.), goth. bairkts, agſ. böorht, ultn. biartr, mit der Wu 
im Sanffr. bhrädsh (Pott 1, 236.) u, mhd. br&hen ( Minnes. I, 189." 
— glänzen, ann unfer Pracht doch wohl nicht fein, da jenes pürdig 
im Mhd. nur in dem Göttinnamen Börhte fortdauert, und” perahlrs 
mhd. berbt glänzend, prächtig, neuhuchd. bert wird, z. B. Bert ho ui 
Börahtold, Albert ahd. Adalperaht, Herbert ahd. Heripäraht u. (6, 
1476. Prahlen. Aufbinden Auffgneidug 
Großſprechen. Großthbun Wind maden (Po 
tron. Rodomontade) U. Borzüge oder was man« 
anfieht übertrieben äußern. V. Großthun (groß thw 
= mit überhebender Übertreibung oder mit Grund ofigfeit in’ 
legen oder Schautragen wirklicher oder vermeinter zeige : 
äußern, fei es nun durch Rebe oder Handlung als 3. B. in Be 
Denehmen u, ſ. w. Diefer Degrifl tritt noch flärfer und We 
bervor in bem neuhochd. prablen, von welhen Wort ungewlß 
ob es, wie es nad der Erklärung Lut her's zu Pf. 94, 3, © 
» einber faren mit woten dein das ri „irans: besillse, 
„laut u, ungeftüm reden” eingebürgerte gleichbeb. plattd. präiem 
(Brem. — Wibch. ge Bol. Schuͤtze, Soittcu 
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Idiot. III, 229.), altnieberrhein. pralen ( = viel reden. Teuthonista), 
fet, was ich jedoch nicht bezweifle”). „Ein Arzt, der fih zum Doctor 
prahlt” CHagedorn). Grundlofes Überheben ohne alle Wirf- 
lichkeit (Realität) bez. e8 3.3. in: „Du armer überladener Sebaud 
de Baraillon! prahl' immer, denn du haft nichts” (Jean 
Pant). Dann im Befondern: fchautragend zu Erweckung größe: 
ver Meinung Fund geben, 3.3. „Im weißen Strumpfe pralt die 
die Wade Kraft” (Zachariä, Verwandt. 3.). Großſprechen, 
wovon das Hauptm. der Großſprecher ahd. durch das Beim. 
filosprähhaler ( gloss. mons. 345.) ausgedrüdt wird, bed., als ein 
Ausdruck von nur eingefehränftem Begriffe, feiner Zufammenfegung 
gemäß: großthun in Worten. Daneben auch: mit Ilbertreibung 
verfprechen, ohne das Berfprochene zu halten. Weſentlich find von 
den vorher behandelten Ausdrüden verfchieden aufbinden, auf- 
hneiden und Wind machen durch ihren Begriff, daß, je 
nad) Umftänden, ein Uber heben zu Ermedung größerer Meinung 
in Beziehung auf das Befprochene nur Statt haben kann. Aufbin- 
ben, bier von dem Begriffe „des DBefeftigeng mittelft eines Bandes 
worauf” hergenommen, bed. zunächft: jemanden Leeres für fefte Wahr- 
heit geben, befonderg mit Mißbrauch der Leichtgläubigfeit des Anz 
dern), 3. B., — Er bat — Ihr einen Bater aufgebunden: 
— wird — Er feinen Bruder für fie finden?“ (Leffing, Nathan 
V, 8). Dann gemeinhin überhaupt: leere Übertreibung für Wahr- 
beit geben. A uff hneiden, wofür man aud, den Urfprung ber 
nwendung.biefes Ausdruckes anzeigend, fagt „mit dem großen oder 
langen Meſſer fhneiden”’) CSottfhed, Beobachtt. 258), 
und wovon auh Auffhnitt= „Übertreibung“ ſich findet (Sch mel- 
ler lil, 486.), bed.: Wahres oder Unwahres, wovon man fpridt, 
dur übermäßige Vergrößerung übertreiben. So ſchnitt z. B. 
Gellert's gereifter Iris auf, wenn er „auf die unverfchämtefte 
Weiſe log“, er habe bei Haag einen Hund gefehen, der größer geweſen 
fet, als ein Pferd, und fo ſchneidet ein Prahler in leerer UÜber— 
treibung , wie viel er befige, auf. Wefentlicher Unterfchied yon allen 
übrigen Ausdrücden iſt, daß auffcehneiden eine Grundlage, etwas 
Wirkliches voraugfegt, dag ohne innere Wahrheit ungebührlich ver- 
größert wird. Wind machen = ohne innere Wirklichkeit (Realität) 
viel ang ſich machen, z. B. durch Putz u.dgl. Dann: etwas ohne 
innere Wirflichfeit (Realität), ohne Gehalt erzählen, oder in's 
Große es treibend fich äußern. In diefer letzten Beziehung ift dag 
Auffhneiden auhb Winbmachen, aber biefes nidht Auf— 
fhneiden, denn man Ichneidet nur auf dem Grunde von 
etwas auf. Jener Ausdruck beruht übrigens auf einem befannten 
natürlihen Bilde, nad weldyem man leere Worte, Worte ohne Rea— 
lität, namentlich Yeere (unmwahre) in's Große gehende, Wind nennt, 

1) Denn fpätemhd. „Wes stehet er [ihr ] auo [nun] zu prolen 
ſ[ euch boffärtig anmaßend zu benehmen]! — Sijt [feid ] dem tufel 
beuolen ſbe-, empfohlen]! (Alsfelder Passionsspiel BL. 53*). 

2) Ich trage binfichtlich dieſes Begriffes in Bergleihung mit aufbin- 
den Bier aufheften nah, welches in dem flärkern Heften (Nr. 392.) 
einen ftärfern Mißbrauch ber Leichtgläubigkeit des Andern durch größeres 
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Wahrſcheinlichmachen des Dargeftellten anzeigt. 3. B. „ — Was hat ung 
der Lügner nicht alles — Aufgebeftet! Mie wußt er fih nicht der Kö— 
nigin Vorwort — Leicht zu gewinnen!" (Göthe, R. 8. 7. 

3). Schen 1663 die Redensart: „einen Schnitt mit dem großen 
Meffer tun” — eine Sache in der Rede übertreiben, 

Anm. Die Ableitungen von ten oben verglichenen Zeitwörtern: der 
Prabler, Aufbinder, Aufſchneider, Großfpreher, Grof- 
thuer, Windmaner, ferner von diefen wieder die Prablerei, Auf- 
binperei w f. fi, dann prablerifd, aufbinderifch u. f. fı, bedürfen 
keiner weitern Angabe ihrer Verſchiedenheit vom einander, da biefe aus Den 
Zeitwörtern zur Genüge ſich ergibt. Aber man bat für Prahler auch noch 
den härtern Ausdruck der Prablhans, eben fo für Grofthuer das harte 
der Großhans, welches Im ältern Neubocd, der groß Hans — 
der Vornebme oder Mähtige (ſ. Shmeller- IT, 215) it, wo Sand = 
ſich Hervorhebende Manneperfon,, nun verächtlih und feherzbaft; für Wind- 
m ach er fommt auch das härtere der Windbeutel vor, gleihfam nach dem 
Bilde eines von Luft (Wind) aufgeblafenen anftatt mit Geld angefüllten 
Beutels. Das fremde der Poltron, aus dem nah Diez (Gramm. d. 
roman. Sp. I, 291) von add. där polstar Polfter neben ital. poltrire fi im 
Bette pflegen, faulenzen , abgeleiteten ital. poltröne u. fpan. , franz. poltron 
= Fonfenzer und Feigling , bed. bei ung, an dag fpät- mh. (15. Jahrbı) 
holdern , poltern — Geräufth machen (strepere) , heftig auffhlagen,. älter 
nhd. bölderen ( unfer poltern Nr. 1473) — „boden, hoch eynhin reden, 
ſtoltzlich vnnd pratlich toben“ (Joſua Maaler Bl. 74* ), angelehnt: der 
feigberzige Maulheld oder Maulfämpfer; felten aber nach dem Ztalien, bioß 
der elende Feigling”. Davon nun wieder bie Poltronerie. Die Rod 
montabe (niht: Rabomontade), das ital. rodomontäta, bed, eig. 
berausfordernde Thatenprahlerei, hochfahrende Prahlerei mit Thaten, bie 
thun will, übermütbige Rampfprablerei, dann überhaupt übermäßige F 
fahrende Großſprecherei. Der in alle europäiſche Sprachen übergegangene 
itafienifche Ausdrud ift abgeleitet von dem Namen des in Arioſto's rafe 
Roland vorkommenden zwar fehr tapfern, aber babet aͤuherſt prahlſüch 
Ritters Rodomönte, weicher dort mit den Worten: „Gnügt Einer nicht: A 
Sechs will ich befehben!“ (Gef. 46, Str. 106) die tapferften Nitter heraus- 
fordert.  Erfunden aber wurde dieſer Mangvolle Name wie die ungeſchlachte 
Perfon_von dem Grafen Bojardo ‚für feinen verliebten Roland; doch fe 
der Erfinder gigentlih Rodamonte, welches Bergräberer, Bergfchleifer, de— 
bedeutet und in feiner erſten Hälfte (Roda-) von dent Tombarbifch-italienifehen 
Dialecttwort rodare — rädern (rotäre), fehleifen, herfammt, 

147% Prablen. Prangen. Prunfen Ü In bie 
Augen (Sinne) Fallendes fchaugebend größere Meinung für ſich er- 
regen. V. Prablen f. Nr. 1476.; bei, dem Worte ftiht mit bem 
Nebenbegriffe des überhebens der des Übertreibens, des Unwahren 
und auch oft des völlig der Wirklichkeit Ermangelnden hervor, Pran- 
gen, mb. brangen, prangen, [aud) b(p)rangnieren], bed, zwar ſchon 
im Mbd. und ältern Neubochd. „ſchautragend ſich fehen ober hören 
Taffen zu größerer Meinung von ſich.“ ( Frauenlob ©. 116, 168, 13. 
Altd. Wäld. 11, 114.), zunächft aber „durch oder als Verſchönerungs 
mittel oder was man fo anſieht in die Augen fallend fich fehen laſſen⸗ 
3.8. „Und herrlich, in der Jugend Prangen, — Wie ein Gebild aus 
Himmels - Höhn, — Mit züchtigen, verichämten Wangen — Sieht 
er die Jungfrau vor ſich ſtehn“ (Schiller, d. Glode), „Wählt 

*) Altn. bragga — fhmüden, zieren. Auch fhon im Mid. prangen 


fd. a. „Ihantragend fih durch Zurüdhaltung von etwas zieren“ (Helbling 
1, 992), wie noch bayerifh (ſ. die folgende Seite oben), £ 
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die büftevollen aus, — Euch zum Strauß, — Daß er prang’ 
am weichen Mieder“ (Salis). Daher auch baier, prangen 
— gefhmüdt oder gegiert ‚fein, befonders feierlich, fo wie aud 
„ſich zieren. d, i. unnötbige DRRUSEEHSLMBANDE machen bei. etwas“ 
( Schmeller I, 343.), weßhalb b. Hans Sads pränkisch = 
ziereriih. Prunfen, im 14, Jahrh. b, Jeroschin brunken = 
Glanz werfen, im Glanz fteben C$rifh I, 146%), fo daß man 
faft an Verwandtſchaft mit brennen ahd. p(b)rinnan benft, ift 
„viel und berporftechender prangen“ CBgl, Prunf Nr, 1478,), 
3:3. „Wo Wamms und Halstuch feſtlich prunkt“ (3.9, Voß). 
Gewöhnlich mit dem Nebenbegriffe des Mangels an innerm Gehalt 
und des Zuviel an folhen, was im Außerlihen in die Augen 
fällt. 3.8. „Wenn es mit züchten und prunfen ausgerichtet 
were” (Wicel). 

1478. Prablerei. Gepränge Pomp Pracht. 
Prunf, U. Ein fhaugebendes in bie Sinne Fallen. V. Die 
Prablerei, v. prablen Nr. 1447., bed, bier eig.: mit Über- 
bebung verbumdene Übertreibung von fhaugebend in die Stimme 
Fallendem; dann auch diefes mit Überbebung übertrieben ſchau— 
gebend in die Sinne Fallende felbft. Das Gepränge mit feinem, 
auch hier Färbung eines Sammelbegriffs (Lollectivbegriffs) an ſich 
tragenden ge=, erflärt fi zur Genüge aus bem Begriffe von 
prangen Nr. 1477.53 aber gerne bat man das Wort von dem 
vielfältigen großartig in die Augen Falfenden bei einem öffentlichen 
Aufzuge. Der Prunf, holländ. pronk, bed.: ein gleichſam eitel 
bervorftechendes, vielfältiges (buntes) fhaugebendes in die Sinne 
Fallen CS. Prunfen Nr, 1477.). Die Yraaı ſ. Nu. 1475, 
Der Pomp, früher die Pomp CHamelmann, Dfldenburg. 
Chron. ©. 1599.) , ein fon b. Serranus i. ſ. Synon. aufgefübrtes, 
von dem, dem gr, 7 moumy') = „feierlider Aufzug unter gro— 
Fem Gefeit“, entlebnten lat. pompa berübergenommenes wohltönen⸗ 
des feierfiches Wort, bed, die feierlihe Prabt. 3.8. „Schweb 
[Lo Gefang!] in deiner Herrlich Feit — Stolz hinab den Strom 
der Zeit! — Keiner wird von nım an wieder — Deiner Töne 
Pomp geweiht” CBürger, d. hohe Lied). 

1) Nourn, d. wenre ſeuden, iſt eig, "Sendung unter Geleit», und 
hat dann die Bed. eines feierlichen Aufzuges unter großem Geleit; in Tat. 
pompa aber tritt auch ſchon die Bed, « feierliche Pradr» hervor (Cicero, 
de orat. I1, 72.). 

1479. Preifen Anpreifen Empfehlen. AL 
Das Genehmfein wovon vorftellig machen. V. Preifen bei, 
nad) feinem eig. Begriffe Nr. 1234., diefen Begriff am Allgemein- 
ſten. Anpreifen drüdt zugleich in feinem an aus, daß man 
das Gepriefene an den Andern zu bringen, ibn für basfelbe 
zu gewinnen fuche, furz daß er in Beziehung der Annabme von 
feiner Seite Zwed des Preifens fei. Unfer empfehlen, mbb. 
enpfeln (nad Adelung zuerft im Schwabenfpiegel), ift 
zurückzuſühren auf goth. filhan, ahd. vifjälahan u. vihd, velhen —. 
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einrichten, zur Ruhe bringen, in Zuſammenſetzungen |. v. a. „übers 
geben“, wie in „befehlen (Nr. 307.), goth. anafılkan übers 
geben, usfilhan der Erbe übergeben, mit ber in emp= aufgelöften 
und Gegenwärtigfeit CBgl. ant- in Antwort), Werben anzeigen» 
den untrennbaren Partifel ent» ahd. ant-, int-, in- (Grimm IF, 
813.) ; daher beb. das Wort: in jemandes Geneigtbeit bittend über» 
jeben, jemandes gute Meinung wofür in Anfpruch nehmen. Der 
Feiner 3. B. preift feine Waare und preift fie Käufer anz 
aber durch eine einfache ungeföminfte Anzeige will er fie dem Pub⸗ 
lieum nur empfehlen. Dan empfiehlt jemanden zum Dieuſte 
bei einem Freund, aber man- preift ihn biefem nicht an, ohne 
vielleicht damit in feiner Verwendung für jenen- zu viel zu thuns- 


1480. Prellen. Schnellen. U. Gröblih betriegen 
(Bat Fünelten b. Shmeller 111, 490.). 3. Man gebraucht 
die Ausbrüde nur im gewöhnlichen Leben in biefer Bedeutung, in 
welger fhnellen für gemeiner gilt als das üblihere prelle 
gSeh nur, wie ber ben Kroaten prellt!“ (Schiller, Kal 

ag. 3.). l 

Anm. Prelten in dem hier angezogenen Sinne fcheint von Ben 
ehedem zur Degrtufisarfeit beiiebten Preilen ber Füchle hergenommen, 
wo ein auf ein Tuch oder Netz aufgelaufener Fuchs durch; Anziehen der Enden 
derfeiben ın die Luft gefchleudert und wieder aufgefangen wird. Adelum 
vermuthet in unferm preifen einen auf biefe Luftbarfeit anfpielenden Stuz 
dentenausdrud, weil die angehend die Hocfcule Bezichenden Züchfe ger 
nannt würden. Übrigens ift preifen mhd, prellen (aus einem vermmi 
lichen ahd. ee », eig. f.D.a, «fe durch Sederfraft (Ciafticität) yuntichz 
fahren» (H. v. Friberg 2078.). Das niederd. prall «bh. %. 9. Ro 
Wieland, Fabri u. 3 it — geſpannt federfräftig «elaftiih. — Schne 
fen weit in feinem hier verglihenen Sinne wohl auf dastelbe Bild, als 
preiten, denn man fagt für « Füchſe preflen» auch «Rüde Fchitelz 
fen» (Ädeltung III, 1601.). In der Oberpfalz ift die Schnallen — 
ſchlaue Lüge, Unwahrheit (SchmelLer II, 489.1. Gig. ift fhnellen, 
apd. snellan ı Vorgegenw. analta), mhd. amellen, — gederfraft Celafti he 
Kraft) loslaſſen. + 

1481. Prudel, Brodem. Ü. Dider Dunft, B. Der 
Brodem oder auch, was aber felten vorfommt, Broben j. Wir 
501. Der Prudel oder auch Brobdel if nur, wie es fein, 
eine andere Form, aber in gemeiner Mundart, vielleicht mehr auf 
das dit Aufwallende hinweifend. Denn das Wort ijt v. brobelm, 
plattd. pruddeln (Rıchey. Idiot. Hamburg. 370.) — von Hige aufe 
wallen, 3. B. „— Das Zaubergemifep im geftelleten Kefjel des 
Erzes — Brodelt indeß aufbraufend“ (3. 9, Voß); und 
fo it Prudel, ehedem Braddel, zunächſt = „iprubelndes Aufe 
wallen vor Hige, z. B. „Was es ift, das fie nicht in einer reinem 
bige, fondern in einem dampfichten brabdel ihrer fürwigigen. 
Jugend, gefeprieben“ (Filip Zefen, Rofenmänd 199, ), 


1482. Prüfen. Probens Erproben. U. Die rechte 
Befchaffenheit wovon zu erfennen fih beſtreben. Prüfen, 
mb. prüev(f)en (woneben auch ein Mal prueben), mittellniedert, 
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proeven (Carl ende‘ Elegast 761.), ſiberlommen v. d. provenzali- 
chen provare, franz. pronyer erweifen, welche das Tat. probare 
billigen und verjuchen find, bed, eig, f. v..a. „erfabten” (Minnes. 
11,61. 3), dann. aud) „bereiten“, aber neuhochdeutſch: die Beihaf- 
fenbeit wovon zu erkennen ſich beftreben, ‚wie fie fel. 3 B. „Prüft 
mir das Gemiſch, — Ob das Spröde mit dem Weichen — Sich 
vereint zum guten, Zeichen“ (Schiller, d. Gloke). Das neuere 
proben für das fremde,probiren, v. lat. probare, ift nur Aus- 
drud des höhern Styls und eig. basjelbe, was prüfen, wird aber 
dem Sprachgebrauche gemäß gelagt, wenn, man durch Handlungen, 
die auf etwas verwendet werben, zu erfennen ſich beftrebt , ob deſſen 
Beſcha ffenheit bie vechte fei ober nicht. 3. B. „AS er, "ug mit 
dem Daume die flingenden Saiten geprobet“ (3.9. Boß). 
Auch in der urfpr. Bed. „erweifen“ Andet ſich das Wort, z. B. 
„Die Himmelskräuter mögen's proben“ (Herder). Erpro- 
ben = ausproben (Val. er- Nr. 244,), d..i. zum Berährtfein 
verſuchen. 3. B. „Aber treff' ich dich draußen im Freien, — Da 
mag der bfutige- Kampf fi erneuen, — Da erprobe das Eifen 
den Muth" (Schiller, Br. v. M.). „Soll id mein alt erprob= 
tes Urtheil von ihr. ändern ?* (Schiller) = mein als bewährt 
erfahrenes Uxtheil; ein geprüftes, Urtheil nun ift zwar im Befon- 
bern auch ein ſolches, infofern basfelbe ‚nämlich, was jedoch wieder 
verfhieben von einem erprobten ift, durch entgegenſtehende Ver⸗ 
ſuche ‚nicht wanfend gemacht werden fonnte, — 8 kann ‚aber im 
Allgemeinen eben fo wohl ein. falfch hefundenes fein, 

1483. Puppe. Dode U. Die im Meinen Förperlich nach 
gemachte Figur eines: menfchlichen Weſens. V. Der üblichſte Ausdruck 
it die Puppe, älter neubochd, die pup ('Vocabular. gemma gem- 
marum‘), die bop. ( Yocabular. ex quo), ital. pupa, puppa, franz. 
poup6e, d. d. lat. pupa,swag, neben pupus Knäblein, Schmeiche lwort 
für ein Meines Mädchen iſt und dann eine förperlich nachgemachte 
Kindesfigur zum Spielen (Persius, Satir. IL, 70.) bebeutet, "Nach 
jener eigentlichen Bed. hat das Wort dann auch bie einer. Perfon 
mit. einem gezierten Anftand und Anfehen, gleich, als. wenn ſie ge- 
drechſelt wäre. 3. Bi AIch würde, fämen ganze ‚Gruppen, — 
Bon Mädden, traum! — Nicht aus ber Laube got, die Puppen 
— Nur anzuſchaun!“ (Hölty). In der eig, jed. ‚eines Schmei- 
ren aber, wie im Latein., findet ſich die Berfleinerung Püpp- 

en, befonbers eines Schmeidelmortes gegen ein Kind. So redet 
3 DB. der getreue Eckart „die Kinderlein“ an: „Ihr Püpp- 
den, nur feid mironicht traurig” CGöthe); Die Dode, ab. 
tocha, doeeha, mbds tocke,' eig. f. v. a, furze Säule, Zapfen , ift 
dann gewöhnlich, wie auch niederfächf. tokke, unfre Puppe als 
Spielfigur (gloss. Norent 989». ‚Gloss. Lindenbrog. 999%. Schmel- 
Ter 1, 356.)., und ſteht fofort in allen eben angegebenen Bedeutungen 
diefes Wortes"); nur ift Puppe üblicher. - Aber in ber Figur Des 
Auspruds Puppe —=',,Infectenlarve“ und „Snfertenlarven-Schale“, 
fommt Docke nicht. vor. 7 LE IT 

Beiaand, Mörterd. d. deutfh. Gonengm. IL 34 
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19 Bon, Mädchen z. B. Sy [die pawren] günden [bei gen] ratick 
schocken [Leinen Dreher tanzen ] — — dorfigdork>n Dorf mad⸗ 
hen, Dorfpuppen]» (Hätzlerin IL, 67, 284 (.). Die Yupünde— 
die Gerngepupte (Göthe). Sich docken — [ich yugen (Haysersberg). 
So’ wird auch bei Lrffing Sräufein Chritt den, das fo gefchlanE gefchnt 
iſt, wie wenn es «Don der Drechferbanfs &, eine fehöne Docte genanut. 
— Dann fteht auch ‚docke — häßliche Emıwe (Hätzlerin 1, 72, 66.) 
1484: Putzen. Aufpugen Auspugen U. Den 
Begriff von pugen, den aufpusen und auspugen in — 
aus nur näher beftimmt ausbrüden,. f. Nr. 1485. ——— 
= 1) worauf Putz anbringen, ein verſchönerndes Ausſehen geben, 
3.3. ein Zimmer, einen Tiſch durch Ylunten, eine Puppe durch 
ſchönen Anzug u. f. w. aufpugen; biermit 2) unfchön Geworbe- 
nes wieder berftellen, z. B, umreines Geſchirr, einen angelaufe 
Spiegel u. |. f. aufpugen. Auspugen — 1) —— — 
—— Kr fo daß es ba wenigſtens ein reines Au 
at, 3. B. ein Geſchirr, ein Zimmer, einen Winfel, einen Ba; 
. w. auspngen; 2) inmendig vollſtändig mit Putz verſehen, 5 h 
ein Zimmer auspugen — ihm durch Blumen, Teppiche u. a m, 
ein volltändig verfhönerndes Anjehen — "weniger üblich 
auspugen — 3) „an etwas in dem Maße Pub Anbringen, daß 
es durch denfelben hervorſtechend ift gegen Anderes“ (Manp, 
1, 252.), ‚in weldem Sinne man Mieber und richtiger heran 
pugen gebraucht, 5. B. „Leotyhus batte fi ungewöhnlich 
ausgepugt“ (Wieland); 4) von Unfhönem reinigend | 
löfchen , als „ein Licht auspugen”, en 


1485. Pugen ShmüdenıZieven— id 
Shmud, ‚Berzierung Zier« Zierat. dier 
U. Außerlich verfhönern. Die Hauptwörter flimmen überein-inbem 
Begriffe: verfhönerndes Ausſehen. V. Busen, — ob zuſammen⸗ 
ebörig mit ahd. puzzenti = unverfehrt , in guten Zuftande (Paris 
fZ u..Reidhen. Gloſſ. 292)2 — bed. verfhönerndes Aus) 
‚geben , ſei dieß nun durch Wegſchaffung des Unveinen und U 
nen wovon, wie z. B. ein Spiegel, Metall, Kleider u ſ. 
pugt werden, ein Vogel, fein Getever pugF u.a. m, ‚oder, 
verfehönernde Zuthat, wie ſich z. B. Frauen mit Geſchmeide 
Der Putz iſt eig. „die Handlung Cder Art) des äußern: 
nernd” „dann „das: verſchönernde Ausfehen “ „ı und fofork‘ 
was verfchönerndes Ausfehen gibts g. B. „Ste wählt im Pur 
ſtets Die. Farben , die Geftalten, — Die, weils „die Mode wi 
der Shönheit Reiz verleihn“ cManfo).ı Die Pug, 
zin, bie Pugdode C= Perfon, bie fih gerne pußt. Göthe, 

ſ. w. Schmüchen, wohl weniger aus einer, Nebenform von“ 7 
smeechar — „zart“ und dann „elegant" (Reichen. Gloff. 493 

als vielmehr, aus mhd.. smucken — „zart andrügten“ ( u 
LXXXII, 33. Schmeller.iil, A64f. Zof. Maaler DB. 358 f 
und dann überhaupt „einziehend- andrüdten“ (Diut 11,135. 143.), 
Verftärkungsform von [hmiegen ahd. smiuk(g)an, bed+, 7 


* 
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pugen und Pug gern mit eitelm Sinne ſteht, in gutem Gin: 
in böherm Grabe verfhönern mit Erhebung durch etwas, was mehr 
da iſt, vornehmlich mit dem. Nebenbegriffe des feierlichen. Im 
Befondern: koſtbar verſchönern. Daher der Shmud in gutem 
Sinn: „erhebende Verſchoͤnerung“, gerne mit dem Nebenbegriffe des 
Feierlichen dan ſ. v. a. „Eoftbare Verſchönerung“ und „was 
foftbar verſchönernd if“, ‚gerne mit dem Nebenbegriffe des Erhe- 
benden ,. Feierlihen, 3. 3. „Er halte gnädiges Gelsent für Lohn, 
— Zufälligen Putz für wohlverdienten Shmud“ (Göthe, T. 
Taffo 1,3.) Zieren, mhd, zieren, nieberb. cieren, von dem 
nun veralteten zier abd. ziori ober zieri = —— lobend 
ausgezeichnet (Grimm, D. Mythol. 132), mit Auszeichnung ver⸗ 
ſchönernd, mit Wohlanſiand verfchönernd, ift wohl zunächſt ſ. v. a. 
auszeichnen, lobend auszeichnen (Altd. Wälder II, 74.), dam: 
„mit Auszeichnung verihönern“ (Annolied 50. Iwein 2554.) , auch 
wohlanſtändig verfchönern“. Die Hauptwörter bie Zier ahd. 
diu ziart. (ziori), mb. ziere, i8länd, tier, neben altf, der tir Ruhm 
—— 80, 8.), und die Zier de ahd. diu ziarida, mhd. zierde, 
ꝛedd. guszeichnende und wohlanſtäͤndige Verſchönerung ; auch, 
durch Übertragung: auszeichnend und wobtanftänbig Berfhänemnded, 
3.8. „Es ut mir leid, daß diefer Ort eine folde Zierbe ver: 
Ioren bat, als. das [Gemälde-]Eabinet Ihres Großvater war“ 
(Goͤthe, WM. Lehrj. I, 17. „Sie if die Zierde der 
Frauen.“ Beide Ausdrüde find der edeln und der höhern Sprade 
eigentbümlich, doc ift Zierde üblicher, Zier alterthümlich und 
meift dichteriſch. Außerdem ift ehedem Zier, wie niederd. tier, = 
Art und Weife des Benehmens (Grimm II, 80.), befonders „fein 
jefünftelt wohlanftändige Manier“. 3. B. „Nah Kunft und Zter 
ſgen“ Wagenfeitl, Meifterfinger 552.). "Der neuhochd. Aus 
dru der (oberd, u. ehedem aud die) Zierat, niederd. cieraad, 
cieraet, ı vielleicht , bei dem Mangel eines ahd. zioröd, beffer,; wie 
auch häufig und früher, 3: B bei Cohenftein u, A., vorfommt, Zier⸗ 
rath, gleichfam als „Bier mittel” ad weniger wohl nad) Andrer 
Schreibweife Zierart (Grimm IL 255.), bed. eig., wie Zlerde 
im übergetvagenen, Sinne; das auszeichnend, aud wohlanftäns 
dig Berihönernde, Z. B. — Serran, der Huge man. — Der 
* groͤſte luſt und zie rrath unſers landes, — Der alle bürger 
[0 an gaben des verſtandes — Gleich wie die nachtigal die v. 
übertrifft # (Benj. Neukirch, Gedichtſamml. I, 58.). Dann in 
allgemein üblicher Bed.: „das zu äußerer auszeichnender Verſchöne⸗ 
rung an etwas Hinzufommende ober Angebi ”, vornel in 
Beziehung auf angenehme Form, z. B. die Zieraten an Gebäu⸗ 
den , Säulen, Geldirren, Schränfen u. |. 'w. ",, Neranders Sey⸗ 
thiſche Beute ift (meine Zierrath“ (Lohenfein,‘ Arminius T, 
2,9). „Nicht alle Zierrarhen, welche man an einem Gebäude 
anbringt, eigen demſe zur wahren Zierde“ (Eberhard, 
Syn). Doch ift der Ausdruck lieber von 'Nlei zu Auferer 
auszeichnender Verſchoͤnerung gebraucht und Künſtlichem; von Edlerm 
34 * . 
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und: Größerm in ſolcher Anwen⸗ “al e die 
Aerun Dieſer ÄAusdruck, aww  balenwenmes Kane 
eig«t ee oder Zutbun — 
woran daher dann, durch Überrragung , ül Ba „da 
auszeichnenbem —— an etwas „Qufommenbe , ober 
thane”, 3. ©, wie Schön, bift ‚du, Natur; in, deiner 
eräterung, wie (hönl“ (®efner). Es hat das Wort, 
als urfpr. Ausdruck der Handlung Cals Abftractum), immer 
Farbe por Zierat, was Di n feines Anflanges , F 
ober ber. wirklichen "Zufammen 1 ceuittik, NEL Ai 
und es würde 5.38. in! ı — 
Bierat geſetzt werden I 07 daber er) 3 
und volltommnere Anwenoy des — — 
Ornamente z. B. in der xunſiſprache ber. ſchönen DB Sautunf 
Berzierungen. 


1481 u — Im, ? 
odere fi) zitternd hin und her bemegen „wie 3. ®. mo: RE 
€S. Onäbbe Nr, 10, Anm.) be einer Berührung, q 
Gallerte, geronnene Milch u. [1 V. Quabbeln a 
bein find ebenformen von Kain; ai bie leiste, w 


im Nieberd, weniger, Sun e Form (Brem. Niederf, 
388), ift, zu einer niedrigern bevabgefunfen , während — 
zugleich eine Shhmeller U, — ), An, ber, Sch 
geltend au werben fheint: 3. B. „Weider wie, Schwan 
an quabbelnde Mid) in den Formen“ (3.9: Boß)un 
Anm, Einfacher und wohl ſtammperſchieden von weben a 
plb)ön — hin und her fhwanfen, woher auch am Rhön was 
neben ben Altern neuhochb., ‚wabern S— 
«Also in des strites soı 
hin der hör » (Lohı 
ſtarkere Nebenform hiervon, mehr niederdeutſchet iſt d 
ſich una 3. Dem —— der 'barts 
ieg, 


u. Praplender eine 
aus feiner Zufammenfegun, 
ſchreier iſt eig. 
Ba ober — 
ngerer Bed., hergenon 
öffentlich feil bietenden 
und Geſundheitstraͤnken ver 
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eigne Heilmittel öffentlich oder Taut anpreifende Arzt, vornehmlich 
wenn er babei ein Stümper ift. Endlich überhaupt: iver fein ober 
Andrer Thun und Kenntniß in irgend einer Kunſt oder Wiſſenſchaft 
Arundlos oder übertrieben anpreifl. sg! es z. B. auch in: dem 
Gelehrtenftinde Marftfihreier. Der Quadfalber, ein füngerer 
neuhochd. Ausbrud, engl. quacksalver, wahrſcheinlich überfominen 
und mit Salber = Salbe Anpreifender, mit Salbe Heilenber, 
vermehrt aus: dem engl., v. to quack == „freien” (quaken Nr, 
1488.) u. ',„prahlen“ abgeleiteten quaek = '„Prahler” und dann 
„großiprecherifcher Stümper in der Heilfunde”, bed. zunaͤchſt: „ber 
prahlende Stümper in der Heilfunde”, oder, wie Stieler S. 1673. 
bat, „ Salbenbereiter, Salbenverfäufer”, dann im Befondern „ber 
ungelehrte Arzt”, aber auch überhaupt „der unwifiende fehlechte 
Arzt”. Der Ausdruck iſt immer verächtlih gebraudt. Bu 
Anm. Das Fremdwort der Charlatan, das franz. charlatan, 
ans ital. ciarlatäno Cd, ital. ciarläre ſchwatzen), iſt zunächft «der. redfelig 
prahferifche Afterarzt», dann gemeiniglich «der gauklerifche Afterarzt», und 
fofort überhaupt Auch der gaukleriſche Selbſtprahler nach Arbeit, Kunft, 
Verdienft u. dal. 
1488. Duafen Duäfen Quieken. Quiekſen. 
Quietſchen. U, Tonwörter ber Stimme lebender Weſen. V. 
Das breite, volle qu aken wird zunächſt vom Schreien des Froſches 
gefagt, wie das gleichfalls tonnachahmende Tat. ‚coaxäre: und bei 
Ariftophanes der Tomifhe Laut xoad&! quak! Dann nennt man 
tonnachahmend das laute Schreien der Ante quafen, engl. quack, 
weßhalb auch eine vielfchreiende Antenart „Duafänte“ (b. Linn: 
Anas elangula) heißt. Endlich niederd. quafen = „in breitem 
vollem Zone krächzen“, 3. DB. jemanden drüden, daß er quakt. 
Das dünnere, aber ebenfalls breit tönende quäfen fagt man vom 
Schreien bes Hafen, in der Jägerſprache vom Schreien des 
Fuchſes. Auf menfhliche Stimme angewandt, gebraucht man dag 
Wort tonnahahmend yon dem weinenden Schreien eines kleinen 
Kindes, überhaupt von dem wiberlichen Dünnern breiten Tönen der 
menschlichen Stimme, befonders im Gefange. Das feintönige quie⸗ 
fen, engl. squeak, gr. xoigeıv, ahmt das fpige Schreien der Fer⸗ 
felhen nad, wie das laute feine widerliche Weinen der Kinder, 
und wird auch von feinem widerlichen Stöhnen, Singen und Reden 
efagt. Schärfer drüdt dasſelbe das verflärfende Cintenfive) quiel 
Pen aus, eig. und noch baier. quidezen (Schmeller II, 402. 
.ezen f. Grimm Il, 219.), was aud |. v. a. „heil zwitſchern“; 
aber wiberlicher ift quietfchen, was auch oberd. ſ. v. a. „awitichern“ 
(Schmeller II, 404.), woher der Quietſch als Rame des 
Blutfinken. „Fiedel-Hänſel kratzte einigemal quietſchend über 
ben Steg feiner erbärmlichen Geige” (Fr. Kind). Ä 


1489. Dual. Folter Marten Pein — Quaͤ— 


fen. Soltern Martern. Peinigen. U. Schr empfind⸗ 
liche anhaltende Bedrängniß. Hiernach die Bed. der Zeitwörter: 
ſehr empfindliche anhaltende Bedrängniß machen. B.“ Die Pein, 
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ahd. diu pina oder bina, mhd. ptne, Älter nhd. pein (i. b. abhängigen 
Fällen peine b. Tauler.), pen (Kaysersberg), alif. pina (Heliand 90, 5.), 
aus dem, v. gr. nown eig. —= „Röfegeld für Blutihuld” u, Dann 
„Strafe”, entlehnten lat, pena = Eirafe (hier befonderd an Leib 
und Ehre), punire = firafen (S. Grimm, D. Rechtsalterth. 
680.) ,_bed. demgemäß zunaͤchſt: Strafe (Beleg a. d. ältern Niederd. 
b. Friſch II, 43. Oberd. fleht es nicht ſo.), insbefondere „Leibess 
firafe” und „Zortur”, wie 3. B. noch in peinliches Gericht, 
Peiniger b. Luther, u. a. m., ahd. vielleicht in diu hellipfn« 
Höllenpein (Offr. V, 21, 20... Aber vornehmlich dann, wie fr 

peine, Pein = fehr empfindliche Mühe, Bebrängnif (Krolewiz 585.). 
Hiernach, wie neuhodhd.: in hohem Grad empfindlich beunruhigen- 
des und bebrängendes Übles ( Notker, Ps. 24, 17. 5%, 3.). Daher 
auch von heftig beunruhigendem, bedrängendem Schmerze, 3.3. Kopf⸗, 
Magen-, Zahnpein. Das Zeitwort ift, ſchon im Altern Nhö., 
peinigen, vordem einfacher ahd. p(b)inön (Otfr. V, 7, 77. Noitker.), 
phinön u, pfinön (Graff III, 340.), mhb. pfnen, agf. pfnjan, 
altn. pina, mittelnieberl, pinen (== mühen. Floris 2739.), v. i. 
peinen. Die Dual, ahd. diu quäla (Notker, Ps. 67, 26. Auch 
= „Tod“ Docen I, 230°), mhd. quäle, während ahd. dia quelt 
— Leibeöftrafe, kommt v. d. flarfbiegenden ahd. quelan (Vorgegenw. 
qual, Mehrz. udlumes) u. b. Notker chelan, mhd. queln, = fi 
quälen, tiefen Schmerz leiden ; daneben agf. cwalu gewaltfamer Tod 
v. agſ. cwelau fi tödten. Das Wort bed.: fehr empfindliche bes 
fchwerliche, zerarbeitende Bedrängniß. 3. B. „Sp tiefer Schmer 
zen heiße Dual verbürgt — Dem Augenblid unendlichen Gehalt“ 
( Göothe, nat. Tot. III, 4.). Das noch übliche Zeitwort, ein 
abgeleitetes ſchwaches, ift quälen, ahd. queljan (anſt. qual-jan), 
chelan, mhd. queln, agl. cwellan, altn. qvelja, mitunter f. 9. a, 
„tödten“ (gloss. Hrab. 970°), weldher Begriff auch in ahb. der 
qualm, agf. cwalm, cwealm, — Tod, Untergang. Die Marter, 
ahd. diu martira, mhd. marter, martel, v. lat. martyrium, das 
gr. uapröpıov — Zeugniß, in chriſtlichem Sinne „Blutzeugniß”, . 
weil u&prvp (martyr, woher ahd. der martyr b. Otfr. IV, 5, 42.) 
= ber dem drifllihen Glauben unter Qualen der Verfolger bis in 
den Tod Getreue, bed. hiernach zuerft: Blutzeugniß, Tod für ben 
Glauben (Reihen. Gloſſ. 260P), felbft das „Kreuz’ als Mars 
terpfahl (Graff II, 857.). Davon dann mit fehr nahe liegendem 
Begriffsübergang : Tortgejegte tiefe fchmerzliche Debrängniß, ſelbſt 
mit tödlichen Leiden (Notker, Ps. 29, 13. 56, 9.). Daher auch 
bie Marter — Folter. Das Zeitwort iſt martern ahd. mar- 
tarön u. martolön (Otfrid). Das Hauptw. der Märtyrer ahd. 
martiräri, mhd. martersere u. martelare, iſt = ber Blutzeuge, d. i. 
ber für feinen Glauben Leidende, felbft den Tod; auch mhd. der 
Selbftquäler (Minnes. Il, 1532). Die Folter = „gerichtliche 
Schmerzmafchine zum Erprefien des Geftändniffes der Wahrheit über 
ein Berbrechen“ '), und davon dann durch nahe liegenden Begriffe. 
übergang: unabläffig bebrängende heftige Schmerzen, wie wenn man 
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ſich auf einer prefienden Schmerzmafchine\befände z. B. die Folter 
—* böſen Gewiſſens u. ſa w. Das davon abgeleitete Zeitw. iſt 
oltern. in —R 

I) Der Name Folter kommt v. mitkelfät! poledrus), ital.’ psldaro 
van. pulliedro, franz. poutre, welche alte unfer-« Kohleir» bedeuten und 
aus lat, pullus— Fohlen abgeleitet ſind. Die alten Frauken nämlich nannten 
die Schmerz= oder. Martermafchiue nach ihrer, Geftalt 1.8. die Abbildung 
6. Eccard, Lex Salica. Ynsg. d. 1719. ©, 80.), wie wir fäter etwa 
den Bock⸗ haben, vieleicht nachgebildet dem röm, equuleus — «Pferdchen» 
und dann mach der Apnlichkeit «das auf vier Bäumen ruhende Strekbett 
zur Peinigung ». — sun . 

1490. Dual. Plage Pla. Blaterei. I An- 
haltende befchwerliche Bedre ngniß, B. Die Dual f. Nr. 1489, 
Die Plage, entlehnt v. Tat. pläga (aus gr. mAnyn Nr, 1447, Anın,) 
= Shlag, Hied, Wunde, if fomit zunächft, tie franz, playe, 
ſ. v. a. „Wunde“, 3. B, «Seiner en Blut flosz Us» (Alte 
bandfehriftl. Bibel 1, Rön, 22, 35. b. Friſch IT, 616); hierher 
gehört auch ahd, diu plaga = Bruch (Noiker, Ps. 105, 31.) 1. 
mbp, day plag (pllac — tötslac ( Mone’s Anzeiger v. 1835. 236.). 
Daher nm neuhochd. Plage, tie altn, sü pläga: anhaltend 'he= 
ſchwerliche, zuſehende Bebrängnig wodurch. Dieſe kann aber im 
Kleinen Statt haben, wie im Großen, wovon 3. DB. die „zehn 
Lanbplagen Agpptens” vor dem Auszug der Seneltten Zeugniß 
geben. Das Zeitw. plagen iſt v. d. ſpätern Tat. (5. Jahrh.) plägäre 
= ſchlagen, verwunden, und erflärt ſich in feiner Bed. aus dem 
Hauptw. Plage „Ledig aller Pflicht, — Hört der Burſch die 
Veſper ſchiagen; — Meifter muß fi immer plagen“ (Stiller, 
Gtode). Das gemeine: der Plad ift eine Berftärkungsform von 
Plage, und bed. „hart zufeßende Plage’, gerne mit dem Ne— 
benbegriffe, daß fie in’s Kleinliche gebt. Urſprungl. ift plack = 
Schlag, 3. B. handplacken = Handftreihe als Iftrafe (Apher- 
dian, method. dise. form. 9. 1577. ©. 99.). Gebrauchter aber ift, 
von dem verftärkten Zeitw. pladen = „hart plagen, befonders 
wenn biefes Plagen in's Kleinlihe gebt“, die Pladerei = 
hart zufeßendes, in's Kleinliche gebendes Geplage. 


„A491. Quark, Dres, U. Durch Feuchtigfeit weiche Exbe, 
überhaupt. kothige Unveinigfeit, 3. B. „Und-läg? er [der Menfch] 
nur noch immer in dem — — In jeden Suart begräbt, er 
feine Nafe” (Göthe, Fauft). In diefem Beiſpiel iſt aber ſchon 
Sarbe der figürlichen "Bez: „geringe, nichtswerthe Sache. 3. B. 
Ich fann den Duar nicht: eine Ewigfeit fo halten“ (Schiller, 
8. u. L. V, 5.). » Dafür Fauft man ‚einen Duarf” (Göthe, 
Künſtlers Erdenw. 11.)  „Lumpen und. Duark — Der ganze 
Mark!” (Der ſ., Jahrm. ju Plundersw.) V. Der Quark, mb. 
der twark ( Wahtelmere 11. in. Maszmann’s Denkmälern 1, 1073, 
Hoffmann’s Fundgrr. I, 394»), v. ahd. d(!h)uöran. u, ınbd. 
twern (Vorgegenw. twar) — umrühren (gloss. Herradı 187°; be- 
fonders Naſſes Orr, IL, 20, 48), quirlen, oder mad) d. gloss. 
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san-florian, vielleicht v. mittellat quaretuumCg! um = Zu⸗ 
fammengelaffenes) = Käfe ( Diut. IN,146.), 1% mn, zumal in 
Sachſen und Sclefit en: uf ammengelaffene oder geronnene Mich, 
Kafematte, wie dieß auch in der Duarkfäfe = „friiher weicher 
Käfer, Duartfad — „Sad zur Käfematte, damit die Molke abe: 
läuft”, 11 a. m., ſich zeigt. Daher dann, durch nahe — 
Begriffeiberg ‚gang, in ben oben gegebenen Bedeutungen. In ber 

„ weicher Korb iſt, un he leitung, von dem —— 

nhd twern, Nebenform ſchwaͤb. der Zwär — Breibider a 
Koih Gar at J— = Br * Der er! — dreeh 


drohen 
rer Si 
wurde, 






















brauchen 
Hu u 


1492, Duafte Cber Duafı Troddel. Ü. Faden ı 
Franzenbüfhel.- B. Die Quafte, foäter mbd. die ner cb 
Baberpinfel. Mone, altteutsche Schauspp. Il, v..337.) n ed. 
der quast Cwoher auch nhd. der Duaft, 3.8. b. 3 % Bo 
ſchwed. qwast, dän. koest, ift Nebenform von altn, sä qvistr u. ſchwed 
qwist = Baumzweig, alſo zu uns aus dem Niederd. überfommei 
und wohl zunaͤchſt Ameigeüfte, wie noch, bei den Fiſchern je33 ſch 
11, 772), und jo, wie im Schwedo u, Dän, auch ſ. v a. „Beſen 
daher dann überhaupt: — aus veiferäbntichen Dingen , 3er B 
Borſtenpinſel ( b. J. 9. Voß), Wollenpinſel, Faden=, ? — 
büſchel u, ſ. f. Im Beſondern nennt man die Faden⸗ und 9 
zenbüfchel zur Verzierung Quaſte Climpurg. Chron. 3. 3.13 
over Dual, IB. 8. Sem, Pferdes, Wagen-, Klingeiſchnur 
Beit qua ſte w fl w. Die Troddel, ». ahd. der SR 
Kleidesfaum (Orfr. 11, 9, 9. Tatian Lx, %.), Zipfel, waͤhrſch 
lich abzuleiten Re drepen ahd. drähan, woher auch Drath 
drät Cagſ. D( red). anft. drähad, -wonad) trädo anft, dräl 
ſtünde, bed, zuinächft „ Peratpangen jender Saumfaden“, wie 2 
am Tuche bei dein Webern: Im Befondern aber iſt dann Er: 
sel: die gebvebte, franzenäbnliche Flocke, vornehmlich) 8 Zierde 
gewöhnlicher der kleinere Faden⸗ Sdieiſci Schu: oder 
büfchel (Fleinere Duafte) zur Zierde, FA 
1) Derfehieren ift davon das ältere neuhoche., an) hb Pr da 
custula — Badefhürze (vd. eastus Feufch) euttehhte der, 
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— Schfirze als Bedeckung des imterften Leibestheiles mit der Schenkeln 
(Wocabular, ex quo 1 d, W: perisoma, Altenstaig, vocabular. fol. 44 a. 
Bibel, 1520 in1-Mof. 3, 7, b. Friſch II, 770). 


1493. Duer (queer). werd, Shief. Shräg, 
Ü. In Einer Richtung, abweichend in Beziehung auf eine gegebene 
gerade. Richtung. B. Duer (queer) iſt eig“ fi va. verlehrt, 
in anders gefehrter Richtung als ung zu Gefäte ſteht. So noch 
3 Br, was wir in, abfttactem Sinne nehmen: etwas quer ans 
fangen, Duerfopf (Nr. 1494.) u. f. f Dann finnlih: „in die 
Breite, der Breite nah“, wo das Wort im Beeunfen Sinne bie 
Linie ausdrückt, welde von einer angenommenen Yängenlinie im 
rechten Winfel abweicht ,-— Tat. transversus. 3. B. „Sp faget 
Kung, — in die Hand, — Und rückt den ſpitzen Hut die 
Quere“ (Gellert) — in bie Breite, fo daß bie Spitzen nicht 
nad vorne und binten, fondern zu beiden Seiten hinausſtehen; 
— =in Bealehung auf eine Straße als angenommene 
ängenrichtung rechtwinfelig abweichend über das Feld. Die, nad 
dem Altd., regelrechtere oberd. Form zwerch, neben der entftelltern 
hochd. quer, wird im Hochd. als eine gemeine faft nur den Munds 
arten zugerechnet. , Allein in das Zwerchfell = „das in die Breite 
durch den Leib gehende Scheidefell zwifhen Bruft= und Unterleibs⸗ 
hoͤhle“, Hat zwerch die Form quer nicht eintreten laffenz indeſſen 
für überzwerd, ſchon ‘älter nhd. vber zwerch (Wunderb. Melusine, 
Gießen. Handfhr. Bl. 32), = ,,Ihiefiwinfelig die Längenrichtung 
durchſchneidend“, Dat man auch über qu er beliebt, 3. B. „Gewiß, 
fie lauſchet überquer, — Ob ih zu Haufe bin“ (Göthe, Selb| 
betrug). Schräg ift= von einer ſenk⸗ oder wagererhten Richtung 
ſpitz oder flumpfwinfelig abweichend, — lat. obliquus (S. Dö der⸗ 
lein, lat, Syn. VI, 375.3. „Quer über“ z.B. ift aud recht 
winfelig zu der Straße über, aber „ſchräg über“ if nur ſpitz⸗ 
winfelig zu derſelben über. „Schrägelhen heißt, wen die Bein?’ 
ausfäbeln“ (I. H. Voß, Horaz Sat, I, 3, 47.) „Auch. nicht 
wähle die Bahn. durch fünf gradlaufende Gürtel: —  Schlängelnd 
windet fih Fchräg* ein breitgebogener Ouermweg, — Welder, auf 
drei der Zonen den Lauf einfchränfend, die Kreifung — Meidet 
des füdlichen Pols und der noͤrdlich ſtürmenden Bärin” (3. H. Voß) 
Schief it = geneigt in Beziehung auf ‚fenk- oder wagerechte Rich 
tung, zur —— gerne mit dem Nebenbegriffe 
der hiermit fehlerhaften Richtung » Sp find z. B. ſchiefe Deine, 
eine ſchie fe Säule u. dgl., (gegen die Erbe geneigte, ald von ber 
ſenkrechten Richtung abweichende , und ein Tiſch fteht ſchi ef, wenn 
er aus wagerechter (Stellung. fih neigt, Dieſer Nebenbegriff des 
Feblerhaften oder Ungehörigen der Richtung hat‘ and in Aoirlicen 
Bezeihnung Statt, zB. „Tchtefidenfen“ = in unzichtiger Ge⸗ 
danfenrichtung , „die Sache geht ſchief“ = ungehörig in Anfehung 
des Wunfches oder Erfolges, 

Ann. Nyd. zwerch iſt die gerechtefte Form: ahd. duerah — fat. 
trausversus (loss. Hrab, 9780, gloss. mens. 548), mhd. (dwörch, 
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twärch, älter uhd. auch zwericht.(’Brack, vocab; fol: 24:)s gh Pwäork 
= verkehrt, böfe;, im Goth. mur abſtract prairks — e_ uf, zornig 
(Zuf. 14,21. Zit, 1,7 Mpd, twörch — efeitwärts”( gleichlam in 
die Breite‘) verdreht» (Awein 2081.0 ): «86 wird ich mit iwärken 


Urfprängtichere Form des Wortes aber ſcheiut die, duärah u, d(t)wer: E 
Mart. . 8.70, 86.) — 
Breite, hd, dwer, twer, agl. Dweor (Bs. 47, 28.77, 10), 


end. duar), mhd. twörn (Mr. 14914 ),. baier.. zweren — Amrül 
Cor. TIL, 90, AB. 9, 6. Grdtf 
getthren fein, weßhal 7 ei x mbd. der twer BAHR re 





nieberd.. guer neben dwer. — Schräg reiht mit Schranke (Mr, 
an einanber ; denn mhd. schregen — mit verfchränften Cquerüber 
jenen) Beinen gehen (H. vw. Friberg, Tristan B168,), der. schr; = 
Erange au ‚durch Befeſtigung don Querlage (‚Benecke, Beiträge IL, 
378, 2 und. dann fchrägbeiniges, Schlachtgeitell des Fleiſchers, vers - 
gr — mit einem Stangenzaun umgeben (Minnes, I, 9a. Kigtitlich 77 
v.d. Vogelw. 80, 42.). Nebenform von fchräg ift mhd,, anfer schramen 
= ſchraͤg machen ( MWestönrieder, Beitr. VI, 99. j. $. 1570, ): baier. an 
nieberf. schrem — feitwärte, ſchrag (Schmeller ZI, 510.). Ob; bie 
Urform in altu. Askrä — nad der Schräge, d. i. von. der, ſenkrechten 
Linie abweihend? — Schief, b. Jeroschin (14, Jahrh.) schive, 

der gemeinen Nebenform fchepp (Alberus Webh.), niederf, scheev, 
iſt das alt. skeifr — aus gerader Richtung jur Seite angbiegend, Er 
anſcheinend verwandt mit oder entnommen von lat. sewvus, gr; urarög — 
links und dann and Erumm, (chief, im Gegenfag d;, direetus u, 

Bol. Srifch IL, 156°). Ein anderes Wort ſcheint Baier, schi 
fchroeig. schiegge, niederf, schük, — ſchief Ch. Matthefius, Zofı 
Maaler A. ©, Srifh IL, 178°. Schmeller IM, 520,), 

altn. skackr — ſchief, engl, skue u, skew. hr 


1494 Onerkopf 'Sonderling U. Wer 
anders benft und handelt, als die Menſchen im; Leben gewohnt 
B. Der Querfopf =: „ber wunberliche verfehrte, ober widerſinn 
Men“, der gleichfam nicht, wie andre Menfchen, vernünfti 
aus, fondern immer verfebrt, in die Duere will und ſo 
nicht durchkommen kann ( Vgi. quer Nr. 1493... Deßhalb if er 
anfößig und taugt nicht unter die Menſchen „Wir andern Duer- 
töpfe und Taugenichtfe” (Gothe). Engl, iſt ähnlic queer- 
Fellow = wunberlider Meuſch. Der Sonderlina : ber, 
eigenthümliche Denk⸗ und Hanblungsweife von d u] ern Me 
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[den auffällig abmeichende und fo fich gleichfam abjondernde Menfch, 
Wie liebenswürdig aber ein foldher Sonderling bet allen feinen 
&igenheiten.-aud ſein Tann , aeg ung ein ehemals beliebter Roman 
unter diefem Titel von A. H. J. Lafontaine 


1495. Quickſter z. Bachſtel ze. U. Der bekannte, am 
Waſſer umherſtreichende duͤnn⸗ und hochbeinige, ſchnell laufende 
Singvogel mit langem auf und ab fich bewegendem Schwanze, — 
fat. motäcilla.. V. Der hochd. übliche Name iſt die Bachſtelze. 
Der Quickſterz oder gewöhnlicher das Quicfſter zchen iſt niederb., 
auch Wippſterzchen, und kommt im Hochd. ſelten vor. 3. B. 
„Wie ſtürzie zahlreich her ein Gewühl Quickſterzelein!“ (J. H. 
Voß, im überſ. Ariftofanes). | 

Anm Bachſtelze, älter nhd. bachstelz (Brack, vocab. fol. AB.), 
bachsteltz (Alberus td.), früher Wafferftelze ahd.uuazirstelze (Diut. 
II, 2542), wazerstelza (Yltd. Blätter, 389.), aufammengef. mit ahd. 
din stelza (gloss. Jun. 308.) unferm Steige, wiirde hiernach urſpr. «dünn 
und hochbeiniger Bachvogel» Clat. ripivaga) ausdräfen Daneben 
aber kommt auch fpäter ein ahd. begisterz (gloss. irevir. B, 14.) = lat; 
sepicecula [ Zaunfchlüpfer 7] vor, mad, wenn begi- verderbte Form wäre, 
etwa einen Schmwanzpogel (mhd. der sterz u, diu störze — Schwanz ) 
an Bächen bedeuten könnte — Quickſter & ntederd. quicksteert, 1ft 
f. dv. a. der ſchwaunzlebendige Vogel (S. Auid Nr. 1142.), und 
Wippſterz, nieberd. wippsteert, — der den Schwanz auf und nieder 
‚bewegende (wippende), wie noch holänd, wipstaarten den Schwanz hin 
und her fchwenken. Beide Namen, dem gr. Vogelnamen osconüyi; Wipp: 
fteiß u. lat. motacilla Wippſchwanz (2) entfprechend, werdet auch figärlich 
für den unruhigen flatterhaften Menſchen gebraucht. 


N. | 

1496. Nachen. Schlund U. Weite Öffnung eines 
tiefen hohlen Raumes. DB. Der Rachen, ahd. der rahho, racho, 
eig. hrahh(ch)o (gloss. Hrab. de partib. corpor. in. Schilter’s glossar. 
4682), mhd. rache, altniederd. raccho (= Gaumen), agſ. hraca 
(Ps. 113, 15.), verglichen mit der andern Bed. „Huften” im al. ‚ 
ahd. rahhisön (räch ſen) heftig ausräufpern (Gloss. b. Schmeller 
HT, 10.), agf. hräcan u. altn. hrakja ausipuden, alte. sä hräki 
zäber Speichel oder Qualſter, feheint hiernach der Lautverſchiebung 
(Einl. $. 23.) gemäß wurzelverwandt mit gr. xpageıv (Vergang. 
xexpaya) harıflimmig tönen, krächzen, und bed, eig.: der bie Stimme 
auslaffende Theil der Kehle hinter den Zungenbeiten, — lat. sub- 
linguium. Dann: „die Kehle“ und weiter „der Mund“, felbft in 
edelm Sinne, z. B. „Was Anmuth hat mir deine Red erregt! — Wie 
lieblich ift fie Doch in meinem Rachen! (Opitz, Pf. 119.), So 
auch für Gaumen, Mundhöhle, z.B. „So müffe mir bie Jung 
am Rachen Fleben” (Derſ., Pf. 137.). Daher dann bie im 
füngern Sprachgebrauch üblichfle Bed.: weites Maul, das beim 
Yuffperren mit der Halshöhle weit ab tief gähnt, gesme mit dem 


2. 
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Nebenbegriffe des Schredtbaren in dieſer Gähnung. So fchretbt man 
3. B. dem Löwen, dem Haififche, dem Krofobil u. f. w. einen 
Rachen zu, und fo nennt man aud hart und verädhtlich die Mund⸗ 
höhle des Menfchen Rachen, z. B. „Piel Flüch und Schimpf 
ausm Rachen blafen” (Göthe, Pat. Brey). Figürlich if dann 
dee Rachen in edler Sprade: fürdterlih gähnender Abgrund. 
Der Schlund ſ. Nr. 1056., auch die Anm. dazu. Figürlich dann 
Nr. 40.: „tiefe verfchlingende Höhlung“, wie 3. B. der Wirbels 
ſchlund im Fluffe (Steinbach II, 454.), der Schlund ber 
Charybde (Schiller's Taucher) u. f. f. „Als fchnappt es gierig 
nad) der Beute — Eröffnet fi) des Rachens Weite, — Und aus 
dem ſchwarzen Schlunde dräu'n — Der Zähne flachelichte Reih'n“ 
(Schiller, KR. m. d. Dr.). Daneben aber auh Schlund = 
„Dffnung einer tiefen Höhle”, und „Höhlenröhre”, 3. B. „Und 
jelbft bis in bie tiefen Schlünde — Des Abgrunds wittert er 
[trüber Schein] hinein“ (Göthe, Fauſt). Wander Gebirge - 
ſchlund, Öffnet ung ein liebliches Thal und ift Fein Rachen einer 
Felfenkluft ; aber Ruodi der Fiſcher fagt von dem durch ein Wetter 
hoch aufgeregten Viermalbftätterfee: „Ich fol mid in den Höllen- 
rachen fürzen?” (Schiller, Zell I, 1.). 


1497. Rädelsführer Anführer U. Der unter Meh⸗ 
ren, dem die Anderen wozu folgen. V. Der Anführer, von an» 
führen ahd. anav f)uoran, bez. den Begriff allgemein (Nr. 938.). Der 
Rädelsführer fommt i. f. erfien Hälfte v. d., aus ahd. ridan u. al. 
wridan — drehen oder wenden (Reichen. Gloff. 531®. Graff I, 
473. Alfric’s Grammat.), mhd. riden u, reiden in derf. Bed. (Nithart 
XXVI, 6. Daher auch Reidel = Dreh: und Bindeflange) ent» 
Iprungenen, aber fhon b. Joſ. Maaler Bl. 324 an das Rädle 
Rädchen, was aud „Kreis oder Ring durch Zufammenftellung von 
Perfonen” bedeutete ( Aventinus, baier. Chron.), angelehnten und mit 
ital. ridda = „Kreistanz” übereinfommenden ältern neuhochd. das rädel 
— Kreistanz, Reiben, Tanzlied (b. Schmeller TIL, 48.), woher 
nun Radfüerer, Rädleinfüerer, Rädelführer, Rädelmaister, = Reihen⸗, 
Kreis-, Chorführer, 3. B. „Der heil. Georgius mag billig unter den 
Martirern ein Reihenführer, ein Rädlführer, martyrum cory- 
phaeus genannt werden” (Selhamer, Predigten v. 1694.). Aber 
auch ſchon frühe iſt Rädelführer = Urheber und Vorfteher unter 
Prerfonen worin (Joſua Maaler u a. O.), > BD „Rädlis 
fürer der bättleren“ (Ebendaſ.) u.f.w. Bald nur in übler Bed., 
wie engl. ringleader (eig. Kreisleiter): Anführer von Perfonen zu 
ſchlimmen Zweden. 3. B. „Der Räpdelsführer jener Vag a⸗ 
bunden“ (®öthe, Slaud. v. V. 2. IL). Im Beiondern: An- 
führer zu aufrührerifhem Thun, gerne mit dem Nebenbegriffe, daß 
er zugleich Urheber ſei. Auch if das Wort überhaupt fehr üblich 
in dem Begriff: Urheber unter Perfonen zu böfem Thun. 


1498. Rahm Sahne Schmant Ü. Die fih auf 
Der Milch als Stoff zu Butter anfegende Fettigfeit. DB. Der Rahm, 
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älterenhd. (3. B. bei Hans Sachs) auch noch althergebracht der 
raum'), bez. den Begriff überhaupt, und man unterfcheidet „[auern 
Rahm“ von der geronnenen und „fügen Rahm” von der füßen 
Milch. Weil aber das Wort das Beßie von der Milch bezeichnet und 
allgemeiner Ausbrug ift, fo nennt man aud das Beßte von etwas 
figuͤrlich den Rahm davon. Der Shmant?) für „Rahm“ ift 
zwar zunächft Tandfchaftlicher Ausdruck, fommt aber auch oft genug 
in der Umgangsfprache vor, felbft figärlih von dem Beßten von 
etwas, wie Rahm (Schmidt, mweitermäld. Idiot. 195.). Sel— 
tener findet fih das Wort in der Schriftſprache. 3. B. „ein alter 
Wetterauifcher oder Vogelöberger Milch-⸗Bengei, ber fein Lebtag bey 
feiner Mutter Schmant-Töpffen geſeſſen“ (3. Balth. Schups 
ius ©. 264.). Im Dsnabrüd, bed, es auch den weißen ſich auf 
Flüſſigkeiten fegenden Schaum; eben fo in Salzwerfen die beim 
Sieden’ fi als Schaum auffegende ——— (Campelvy, 
205°). Mit dem oberſächſ. oder vielmehr in Niederdeutſchland gil⸗ 
tigen, von I. 9. Voß AAuifel, 181), Baggefen u A. in 
die hochd. Schriftſprache eingeführten, doch hier wenig üblichen 
Ausdrud die Sahne”), wofür früher und in Schleften aud der 
Sahn, bez. man gern und insbefondere den fügen Rahm d. i. 
den fetten Abhub von füßer Milch. Übrigens feinen in der 
Umgangsfprade Sahne und Schmant vom Mihrapm für 
vornehmer zu gelten, ale Rahm. - 

1) Diefe noch in bayerif der Raum (Schmeller III, 85.) erhaltene 
Form Raum ift-die urfprünglige, aber durch die eigentlich landſchäftliche 
Rahm im Neuhochd. verdrängt. Schon im 15. Jahrh. Milchrem (vor. d. 
1445.), Rame ( voe. theut., dv. 1482.), Milchram (voc. ineip. teut.), neben 
milchraym (voe. v. 1429. BL. 10° ), roume (voc. theut. v. 1482.), milchraumb 
(Helbling I, 1055.), niederd. wie mittel» u. neuniederl. room (Hor. beig. VII, 
13.° 33°), altniebertfein. rome (Teuthonista), agf. reim. Das gleicbed. 
altn, riomi ſcheint Verwandtſchaft mit ram Raum Hr. 1510 zu zeigen und fo 
unſer Rahm urfpr. auf das zu gehen, was von der Milch weggenommen 
C wegger äumt) zu werben pflegt. 

2) Spätempd. smant (voe. theut. v. 1482), au altnieberrhein. Smant 
(Teuthonista), älterenpd. Shmant (Alberus Wtbd.). Das Wort ik 
I und gefommen aus dem gleichbed, poln. bie s'mietana ‚(fpri : fimjetana), 
öhm. smetana [böpm. schmant {ft wieder aus dem Deutfhen], walach. 
smentana, weßhalb au in Norbbeutfchland hie und da die Schmante 
( Friſch IT, 205° ), anderwärts der Schmetten, 

3) DMittelnieberl, u. mittelnieberd. ( 14. Jahrh.) sane (Hor. beig. VIL. 
6.°°13.° 33°), bolländ. die zaan, Daher fhon nach Frifch IT, 149% 
bayer. u. fpweiz. der Senn — Knecht zur Butter» und Käfebereitung. 

1499. Rand. Ranft. Kante. Ü, Gränze einer Fläche, 
V. Der Rand’) = das Außerfte einer Fläche an ihr hin ), Die 
Gränze einer Fläche. Dasfelbe bez. auch, nur im Neuhochd. mehr 
als landſchaftlich und weniger edel angefehen , dag oberd. der Ranft, 
3.8. „Spielend an des Bades Ranft” (Schiller, Ged.), Im 
Befondern ift, mehr ber urfprünglichen Bed, des Wortes gemäß, 
der Ranft die Broteinde*), vornehmlich die wäſſerig fefte; auch 
wird in Oberfachfen die durch Regen und ſchnelle Sonnenbige ver- 
harſchte Erdrinde Ranft genannt. Die Kante*) bed. ben ſcharf 
zulaufenden Rand als bie äußerſte Vereinigungslinie Warf zulau⸗ 


542 Rafen 
fenber Flaͤchen (f.‘ ‚5173. Üb 11 von N verglichenen Aus 
drüden bie höhere wi nur ” 2 pn dem 
meinen Rand Rn tm, ı emwanyı me Kante mi 
üblich find. Bon den andı ıgen in Büdjern . D. teams 
die Redensart her: D ny n Rande” — das vesfeht 
ſich ohne weitere Erkaı Ä id gloffe ). 9 Dpigens 
au Rande” (== zum vor ber 
womit zu Rande fommen oo n (Leffing) == gu 
1) Abb. u. mpb. der ramt, agf. der rand, altn. die ränd (diem, ramdar), 
; äußerer Enbbogen de6 Chile, ** 
— Dafer bann Die nid. Beb. Das Hort ffeint wurgelvermanbt mit 3 29 
— 


In fanımengezogenen Überlounten IE 
Er Auch: die überdedtende ünßerfte Flace überhaupt, dm „er [it 
eſu 
3) Denn ahd. u. mhd. der ranft, urfpr. ramft (rampht) , ken. die Um · 
fangsſiãche wovon (3. B. Brottiude), beſonders aber und int Ahd um 
Umfangslinie oder das umfangslinienartige Ende eines Dinges, änd ee 
der Präteritalform (apd. imho. rampf) dv. ahd, rimphau, mb. e 
agf. rimpan, — zufammenziehen, runzelm ı |. Nr. 1189 Anm). 
4) App. der kant, aftn. kantr, mitielniederl, cant, holländs, 
nieberd, die kante, — das Auferftie wovon als linienartige Nnfaffung, 
—ãA Seite (Gtaff IV, 455), Ede, it aus dem Kom 
er 





Rafen eingetreten und geläu orden war, feine! M 
und nad) verluftig ven en daß ihn ine — 


wieder mit edl 


des 
Wortes beigetragen, daß oberd. im Defondern der Wafen ben 


bedeutet, woher z. B. ber Wa fe meiiter — Abbeder. —D 


‚echm 


dgf. sr 
In, ad. där paccho B; aus fräf —8B 1% 
A ——— 


sonis) und daraus wieber fraı ızom, bed. ſowohl „Gr: 
„arfgeter a Te Gntfehuns mitt — 
ei 
1546 Anın.), ae: PAR Netper aus hreigiro, abo. dür aa — 
. Sp E, H . 
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Anm. Infofern auch und zwar, wie ed fcheint, urfprängficher der 
Wafen — «die mit Pflanzenwurzeln durchmachfene Erbdede» ( Schmel⸗ 
fer IV, 170.), iſt der Ausdruck mit der Torf ſinnverwandt, was zu: 
nächſt dasfelbe bedeutet, wie die altdd. Formen : agf. ses turf, altfrief. turf 
CGRichthofen 1098. ), altn, hat torf, niederd, torf, belegen; dann auch 
ſ. v. a. «der Rafenausfchnitt oder Raſenausſtich⸗, d. i. ausgeftochenes Stück 
folcher Erddede, wie altn, sd torfa, mittellat. turba , ital, torba, franz. 
tourbe, ahd. demgemäß zurba (gloss. florent. 986 a), zurfodi. (Lex 
alamann. 84.), auch zuruft (Diut. I, 355.), — vgl, Hickes. gramm. 
franco-theot. 99. Grimm D. Rechtsalterth. 114, Allgemein üblich 
aber it Torf — «aus Pflanzenreften beftehende oder mit Pflanzenwurzeln 
durchwachfene,; meift auch von Erdharz durchdrungene, brennbare Erddecke⸗, 
und dann ein ansgeftochenes Stüd davon. Im Allgäu fagt man dafür be: 
flimmter Brennwafen (Schmeller a. 98.) ae 
, 1501. Rafend. Toll Wütend. — Raſen. Wüten. 
U. Dur allzu heftige innere Aufregung bes freien - Berflanded- 
ebraudjes benommen. V. Unfer neuhochd. tohll be,’ feiner Her⸗ 
— ** gemäß ), zunächſt: verſtandesbenommen leidenſchaftlich, 
z. B. „Ja, Phædrus, blind und toll ſind alle, die da lieben“ 
(Rachel). . „Bey fo viel Argerniß der tollen Eüelkeit (Gun—⸗ 
ther). Dann: verflandeshbenommen und widerſinnig ſich auslaſſend, 
beſonders mit Heftigkeit. Dieß ſowohl wenn ein. Menſch höchſt auf: 
eregt iſt, als auch wenn er zerrütteten Verſtandes ungeſtüm und 
in ſtarken Ausbrüchen handelt, woher z. B. das Toll haus = Be- 
wahrungsort für tobende Irre. Sp auch, wenn von tollen Thie- 
ren, beſonders Hunden, geredet wird, wo toll = wutkrank. Endlich 
bed. das Wort au figürlih |. v. a. „widerfinnig wunderlih”, 3. B. 
„Die tolle Zier an unfern Hüften, — Das Schwert” (Haller), 
Nafend, Mittelw. d. Gegenw. v. rafen mhd. räsen (H. v. Fri- 
berg, Tristan 5398 f.), was feinen. Stamm: in: altn. räsa laufen 
bat, aber von agf. raesan flürgen, wo » = goth. äi u. ahd. ei, 
verſchieden iſt, bed. zunächft: mit großem Ungeflüm und gewaltſam 
ſich auslaſſend. So z. B. dag Zeitw.: „Wie raft die Windsbraus 
durch die Luft! — Mit weldhen Schlägen. trifft fie. meinen Naden } + 
(Goöthe, Kauft)... „Wie die Brunft ded Feuers raſet“ (Schik 
ler). Deßgleihen von gewaltfam ausbrechenden Epfindumgen; 
3. B. „Geht wo ein Schulregent in einem Fleden ab, — Mein 
Gott, wie rafen nicht die Dichter um fein Grab” (vo. Canißs) 
„Harfenſchwung aus angenehmern Sternen — Raf’ id in mer 
trunfnes‘ Ohr zu ziehn“ Schiller), Dann rafend höoͤchſt 
leidenſchaftlich gewaltfam , gleichfam in vernunftbennmmener Auf 
vegung gewaltfam. Auch bier das Zeitw. 3. B. „Sa dinger nur 
die halbe Welt zufammen — Und rafet wider einn Bam“ 
(Ramler). Endlich: des Bewußtſeins benommen oder zerrütteten 
Berftandes: gewaltfam ausbrechend. So: 3.8. bei rafenden Ver: 
rüdten. Das Zeitw, z. B. „Und weil zagenb fie ſtehn, da gießt 
fie [die Furie Tifiphone] die Reize des Hafens — Beiden hinab 
in die Bruft, und regt das innerfte Herz auf” (J. H. Voß, 
Ovid). Wätend (wüthend), Mittelm. d. Gegenw. v. wüten 
(wüũthen) ahd. wuotan, agf. wödjen, alin. ceda, welche wurzelhuft niit 
— 
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fanfte. wädh reizen, aufregen (Pott I, 251), find, beb.: in iger 
Wallung oder Aufregung  gemalpätig Dann: des Bei. Aßtſeins 
nommen ober jerrütteten Berftandes genalttbätig aufgeregt, in ein 
been wenn dieß kranthaft ift, 3. D. der wütende oder rafende 
Roland; aud) ein wütender Bund u. dgl. Das Beiwort wült 
(wät ip 1 0D®, wunic (gas, Jun, 307.) u. wu — 





33, 1. .), it neuhochd., verdrängt dur) wütend, fe 
1 Toli it ahd. tol (gloss. cassellan. 683. Gloss, b. Sp 
L 542.) = thöricht u, unbefonnen ausgelaffen ‚neben tulise (Anft, 
FR aber ſchon mhd. Ld)el auch — feidenfhaftlich unfiuntg. €: 
u, b. 2502), und fo älter ud. doll (Yocabular. gemma gen 
Hagenaner Ausg.), woneben urfprängl aoth. dyals ann, agl. ; 


s 
verftandesberaubt, engl. dull betäubt ut, DR Eee M 
ie ad! 


Aral) Thorbeit, mittelniederd. dal thfrid: - Diut, U, 299%). 
liegt in ahd. tuelan (Vorgegenw. tual, ittelw. d. Mergang. 
= finnesmatt, jhläfrig fein, woher auch ayd. tualm, Schlaf, 3 


mefie Die Bach abnehmen I Bee Akne Map 
ſaare abnehmen. Beibe 
wörter. Barbieren, dv. Barbier — Barticheerer, wi 
aus franz. barbe (Tat. barba) Bart abgeleitete franz. b: 
barbiere, neufat, barberius, tft, bez. nur den angegebenen 
Rafiren dagegen, v. d. aus lat, radere (woher unfer r 
= „fhaben” und im DBefondern „ben Bart fdeeren 7 
feang. raser — „den Bart herren“ und „Erbabenes dem 
gie malen ©, bed. 1) mit dem Sceermeffer der Haare bei 
men, im Befonbern der Barthaare, alfo „den Bart fheeren“, 
Tann 3. 3. jemand, wie ein Mönd, den Kopf rafiren, 
barbieren lafen; bingegen das Barbieren ift zugle 
ein Rafiren. 2) Erhabenes dem Boden glei) ia! 
eine Feſtung, ein Gebäude rafiren (engl, raze) = 
einen rafiren = ihn abbauen und fo dem 
maden. Übrigens fagt man in gemeiner Sprache 
bieren — betrieglid, — vornehmlich ini 
ber berliſtete gimpelbaft erfcheint, wo man gern 
Ausdrud „über den Löfel barbieren“ gebraudt. Rafiven 
en wird gemeinhin auch figürlich in dem Sinne ange 
ut kahl machen. — Der Barbier — Bartfcheerer, 
ven aber hat man dafür das beutfch-frangöfifche der 
gemacht. 
1503. Rafpel. Feile, U. Schmales län, 
oder Rählerues es mit fcharfgezabnter Dberfl 
beiten metallener, hoͤlzerner u. dgl. Körper durch Dinz u 
— I Die Feile, ap: F file, Ei MR 
off. 5313 ewöhnlich Av)ila,, mhd. vihel, ‚sile, 
N ee fyel; Yyel, deybel. Ale 
CAlberus Wibh.), ag. fol, alin. Cmit feltenem Liber 
fin D) piöl, litihauiſch pelyezia,. ift das feine f 
genannten Art, ſchräg gehauen in Hinſicht der 
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nun zuv. legten feinern Zurichtung eines betreffenden Dinges ans 
gewandt wird, jo gebraudt man den Ausdruck auch figürlich von 
der letzten feinen und genauen Bearbeitung eines —53 — be⸗ 
ſonders eines geiftigen , infofern Ungehöriges und unſchoͤn Machen⸗ 
des weggetilgt, und fo geglättet wird. Daher fügt man 3. B., 
dag Bürger an feinen Gedichten auf das Sorgfältigfte die Feile 
angewandt habe. Die Nafpel, b. Fronfperg (don Feuerwer- 
fen 1546 fol. 28) oberd, Raſchpel, vi d. veralteten rafpen 
(Friſch II, 57°) ahd. hröspan zufammenfcharren, raffen (Reichen. 
Glofſ. 278°), altı. rispa fragen, woher ahd. raspon ſammein, 
eig. zuſammenſcharren CGraff IV, 1181.), ahd. giraspe Feine 
Späne (gloss, trevir. 5, 31.), ital. raspare fragend ſchaben, bed. das 
grobe Werkzeug ber oben genannten Art, fpig gehauen in Anfehung 
der Zähne, welche zufammen das Gefröppe genannt werben und 
zum Bearbeiten und reibenden Zermalmen im Groben dienen. — 
Die Zeitwörter find: feilen ahd. fihilön,, figilön, (GYlon (Graff 
111, 434.), mhd. viheln, vigeln, yilen, älter nbd. fihelen, feyhelen, 
feylen; vafpeln, was im ältern Nhd. zuſammenſcharren bedeutet 
( Kaysersberg). . J 

1504. Raffeln Praffelm Rafbeln. Ü. Hart raus 
fchen, wie beim Rütteln Cbei fhütternder Bewegung ) nachklangloſer 
Metalle (3. B. des Eifens) oder fpröder, dürrer Whanentbeile VB. 
Auf jene gehen gerne raſſeln und praffelm; mur auf dieſe gebt 
rafheln. NRaffeln, niederd. rateln, engl. to rattle, vielleicht 
verwandt mit altı. hrata fi ſtoßen, folpern, wie abb. rdzan 
fcnardhen *) mit altn. hriota (Schmeller II, 125.), bez. den Bes 
griff am Einfachften, von Metallen wie von andern harten Körpern, 
3: B. Hagel, Nüffen u, dgl., und von troduen faftlofen Pflanzentheis , 
len, 3. B. dürrem Laub u, am: „Die veder raffeln“ (Rahum 
3,2) „— Herab von den Dächern — Raffelte Kieſelregen“ 
(Sonnenberg). „AB vaffelten Todtengebein? — In Grüfe 
ten“! (Niemeyer). Praffeln, noch b. Schöpper (Syn. XII.) 
prafteln und proſcheln, mhd, brasteln, agf. brastljan, aus abd. 
prastön u, prastan (Graff IN, 274,)%), nod ſchweizer. braften 
(Stalder I, 217.), einer Nebenform von dem dverfeßten und den 
Begriff des Geräuſches einfchließenden ftarfen berften ad. Abe 
stan, der härtern ftarfen Nebenform von brechen abd, p(b)rähhan 
(S. Nr. 358.), iſt flärferer Ausbrud, als raffeln, und bed, 
urfpr. ſ. v. a. „mit dem Getöfe harten Brehens rauchen”, 3.2. 
„Praffelnd in die dire Frucht — Fällt fie [die Flamme], in 
des Speichers Räume, — In der Sparren dürre Bäume” (S chil— 
ler, Glocke). Dann: mit verworrenem Getöfe auf ober wider 
einander fihlagender harten Körper rauſchen. So praffeln z. B. 
wider einander ſchlagende Toptengebeine: „Und das Gefindel. [von 
Galgengerippen], huſch huſch Huf! — Kam hinten nabhgepraffelt” 
(Bürger, Lenore), Ingleihen praffelt z. B. Hagel, beftiger 
Negen wider die Fenfter, praffelt der Donner, m f.f. Das 
mehe dem leichtern Style angebörende raſcheln, aus der Wort- 

Beigand Wörterh. d, deutſch Spnonnm. II, 35 


a 
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familie von ahd. rankesan fein platzend raufhen (Graff Il. 
agf. räscettan u. räsgjan fehüttern, rauſchen, wovon bie Wurgel 
altn. raska vom Orte bewegen, wirren, unb Pat rask ein rame 
ſchendes Durcheinander, bed, nur: raufchen tie wenn etwas z. Bi 
im bürren Laube oder Stroh, ober dieſes felbft fich bewegt. Zu Bi 
„Die Blätter raſcheln — Dürr gb in’ Tpal” C®ätke, „ 
11, 6.) „Bewegte: unter bem Bette, — Die Ratte. 
vafhle fo Jange fie mag — Ja, wenn fie ein Bröfelein, hitteke: 
(Goͤthe, Hogzeitlied.) —8—— 
‚DD Landi Cbaieriſch) iſt zoffeln and — in ſtarken bedcc 
rauſchenden — en 85 roͤcheln. — 
2) Davon bie Hauptworter: ahd. prastöd Gerauſch wie von harten 
Zrade (@ratf Sale Zardı mike bein Sinn Cemmeller 1 Seel 
aber agf. brastl == « Brud» und « Gerät ch wie van hartem Bruchen. 


1505. Rath halten. Ratbfhlagen Beratbem 
Berathfhlagen, Ü, Überlegen, Eh In ER fer, Er 
iſt Rath halten algemein. Rarbfhlagen (fhon im Ze 
danck), beffen letztes Wort ſich and ben Täragen in vor ſchla⸗ 

en zu erkiaͤren ſcheint hat den Begriff, dafı das Unteren 

Kfm und Vorſtelligmachen von Mitten zur Ausfüben 
einer Sade geſchehe. Berathen") umd Sernibfäta en. 
von rathen ‘Cin dem Sinne von Natb balten) und va 
fHtagen nur dadurch verſchieden, daß fie in be- bie Au 
des Begriffes ihrer Zeitwörter auf den Gegenſtand aus 
(&. bes Örimm II, 789.). : Ir 

1) Mhd. beräten mit Accuſ. d. Perſon bed, : jemauden womit vı 
(Berkuen 106. 22. 968, 24.). Ruth it hier dasfeibe Wort, een 
‚Beräth (Mt. 829.). Übrigens fleht diefem, wohl eis. auf — 
tenden Rat h das agf. radan = walten (Cüdimon 49, 40.), 


1506. Rathen Mutbmaßpen Bermutben e 
Worauf hin urtheilen mit Ungewißbeit, ob es fo fei ober 
V. Dieß bey am Allgemeinen vatben — „ins Ungefäbte 
theilen“, wie auch ahd. rätan i. d, gloss. in vil. S. Martini fe ab 
6. Oraff II, 457. bedeutet, während bie üblichen Worker D 
die von rätan abgeleiteten ahb. rAfissön ı. rätiscon find eben 
diu rätissa ober. räfussa und rätisca Nätbfel, int 
terer Berfolgung des Begriffes, ratben — in’s Ungefähre, 
lend rechi Anden. 3. B. „Er Dat das Nätbfel nerat 
Sonft bed. das Wort ap rätan, gewöhnlich: feine Mein 
Beftimmung wozu abge en Mutbmaßen und verm 
fotiepen in ihre Begriffe peniger Ungewißheit des Urtbeil 
als rathen; f. biefefden Nr. 12%. Ein Forſcher B,, 
wo ihm etwas bunfel bleibt, vathen wollte, {ft genik 
mehr in Ungemwißheit, als wenn er vermutben ober mi 
maßen va r 

1507, Rashfam. Rärhtid U.D Makbe 
rät = Befiggus, wie in — Gerätb,] bau be A 
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etwas zu weiterm Gebrauche zufammen (zu Rathe) baltend und darum 
forgfältig mäßig damit im Gebrauche. Sp gibt es z. B. rath⸗ 
Fame und väthlide Menſchen, = die das Ihrige zu Rathe 
halten, forgfältig mäßig im Gebrauche damit find, Man Tegt 
Speifen ratbfam und räthlich vor, wenn mat in deren Nuss 
theilung forgfäftig mäßig if. 2) Von Nath add, rät = abgege⸗ 
bene Meinung in Beftimmung wozu, bebd. fie: zu ratbend, d. i. 
ſich eignend durch Meinungsäußerung CNath) Dafür beſtimmt zu 
werben, z. B. ein ratbfames, räthlihes Mittel; es it rath⸗ 
fam, räthlich, jede üble Gefelffchaft zu meiden, „Was von 
der Geifterwelt zu fagen räthlich it“ (Wieland), B In 
beiden Bedd. find nad dem neuern nenbochd. Sprachgebrauch ratds 
fam und räthlich ohne merfbare Unterfheidung gebraucht. Ju⸗ 
wiefern die eigentliche, feine Verſchiedenheit zwiſchen fat und 
»lich anwendbar fein mag, Yäßt fi wohl aus der Vergleichun— 
diefer beiden Teblog gewordenen Wörter, die gleihfam nur moi 

zu Nachſylben verſchwächt auftreten, ermeffen (S. »fam). 

Anm Bon jenem erften oben genaunten wät iſt, ganz deffen Bedem 
tung gemäß, ahd. rätsam — Fülle habend (Notker, im Boäthius ), und 
rätlih, wie noch in Salzburg vräthlid, reichlich (Schmelter TIL, 
147.) Dom jenem andern ahd. rät aber Fommt ahd. rätsam — mit Rache 
samint räte, Graff IL, 464.), und rätlik — berathen (Edendaf.n 

in dieß letzte rarhfam fchließt ſich daum auch, daß dieß Wort bed.: mir 
vorſichtiger Klugheit, z. Br «Mer gedenft die Heirath auszuichlagen, — 
Die ihm von Helena wird rat hſam angetragen?» (Opib). 

1508. Raub. Beute U. Gewaltſame Wegnahme. B. 
Der Raub, abd, der raup(b), roup, ein Mal hraup (Reichen, 
Gloff.), mbb. roup, älter nbd. roub und raub, altj, der u, das 
vöf (röbh), agf. pät reäf, ift eig. im Aal. ſ. v. a. Kieid, woneben 
aftf. Pat giröbhi Kleid und röbhön befleiden (Heliand 165, 17.), 
altfranz. robe, roman, ropa, roba Ehrenfleid, mittellat. rauba Kleid; 
dann zumächft: das dem befiegten Feinde als Siegsgewinnft abs 
gezogene Gewand, namentlich wenn es Kampfgewand, Nüftung ift 
Cabdd. Belege b. Graff UI, 357. ag Luk. 11, 22). Hieraus 
entwickelte ſich fofort der Begriff: „Kampfgewinnſt an feindlichem 
Gut” (gloss. Hraban. 969°. Jof. 8, 8. Richt. 5, 30.), was 
ab, herihunta 9. got. hinpanı greifen, fangen. „Meint er wohl, 
ich fol ihm — Ein ſchönes deutfches Land zum Raube geben“ 
(SYiller, d.Picc, II, 5.)._ Davon ift dann in dem nenern Sprach ⸗ 

ebrauch am Üblichſten die Bed.:; „offer gewaltfame Wegnabme”, 
im Gegenfag des heimlichen Diebſtahls, der im Alterthun als 
Verbrechen galt, während Raub nicht immer —J war 
Grimm, D. Regtsalterth. 634) ). So and B, „Unfterblich, 
doch des Todes Raub“ CCronegf). „Diß alles wird ein 
taub ber leichten zeit genennt“ (Hoffmannswaldan). End» 
lich: wiberrechtliche Wegnahme mit offener Gewalt (Aftf, Ps. 61, 
11.), und das fo Weggenommene felbft, z. B. Kirchen, Straßen 
raub u. ſ. f. Die Beute = durch gewaltfame Wegnahme Ges 
wonnenes (franz. prise), es mag nun als rechtmäßig erworben) 


35 * 
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angefehen werben ober nicht, zunächſt durch Waffengewalt im Stiege, 
aber dann auch allgemeiner, 3. B. wenn co vom Jäger beißt: „Ibm 
Fehoͤrt das Weite; — Was fein Pfeil erreicht, — Das ift feine 
eute, — Was da kreucht und fleugt” (Schiller, Tell UL, 1. 
„Bald werbet ihr im Meer der Hayen, — Aın Geftabe ber Maren 
Beute fein“ (Ramler). Dann auch überhaupt in Zufammens 
kungen: durch offene Wegnahme Gewonnenes. So 3. B. bie 
usbeute aus einem Buche u. dgl. — Die Zeitwörter find: raus 
ben ahd. roup(b)6n, agf. reäfjan re 79, 13.), mittelfat. raubare 
(Lex salica), altſ. in birdbh6n (Heliand 65, 8.); ımd erbeuten. 
D Der. Held 4.3. burfte feinen in offenen Das erlegten deind bes 


rauben, was ahd. up, walaraup, heriraup hie) 
Anm. Die Wurzel von Raub liegt, nach der Anficht von Grimm 

11, ı9., in dem ftarfbiegenden agf. reöfam brechen, zerreißen, altıı. riufe 
gerreiben,, mund) ſich wohl der Gruudbegriff des Eutziehens Eund gäbe, 
er fih in Raub urfprünglich mit dem des Anlegens mifchte; beides 
fi in Kleid wie in dem gemaltfamen Benehmen besjelben — 
Dber läge zunaͤchſt in Raub der Begriff «gemwaltfume Wegahne des 
wandes » IN Grunde? Denn auch altfranz. robe bed. «gewaltfane — 
nahme» (la proye), felbft «die Arude⸗ ald Beraubung dee (In de 
oäille), wie auch im fpätern MhHd. der raub -- «Machsthums- oder Frui 
Defkand des Bodens zur Ürnde» (Monumm. Boica XVIIE, 194. 1571 
und fo noch oberd. Schmeller 1, 4.). — Die Beute, altn. pat 
«= Umtaufh und Beute), ital, bottino, franz, le butin, fcheint, Da 
altn, byta — taufhen und austheifen, den Grundbegriff des « Theilensn 
zu_haben, wie denn and beuten im Ättern Neuhocht. Te de a. eben 
(Hans Sachs), 3. B. «Beraubt bie Kirchen, beutet allesumter die Kunechtes 
(Aventinus, baier. Chronik). «Das Gut ward unter die Solduer vers 
peut» (D.v. minge jalust) — lat. preda militibns divisa, 

nad) wäre das neuhochd. Ente pinächht fen. a, «Vertheilung» (Deutfe 
Living». 1514. ©. 12. 5b. Adelung F, 057.), und vanıı Anti ! 
Raubantheil, Übrigens ſcheint das Wort, da Raub vornehmlich in de 
alfgemeinern Begriff « widerrechtlihe Wegnahme mit offener Gewalt» fh} 
wurde, für diefen Ausdrud in der Bed. « Megaenpimmenes nach Kri 
gebrauch, in weldes ‚die Soldaten fi theilten» (Richt. 5, 30.) ax 









festen zu fein, und dann den weitern oben gegebenen Meakiff eistiuickek 
haben. In den legg. ripuariorum 60. ift butina Vermarkungszeichen, 
I, 342 2); ob vielleicht mit Beute zufammenhängend ? he r 


1509, Raudfang Kamin Schlot. Shorn 
Rein. U Aufgebauter Einat zum. kr en und Be EN 
des Rauches. V. Der Raudfang (fommt fhon vor \ 
bez. dieſen Det deutlich nach der Beftimmung diefes aufe 
ten Canal. bb. fagte man daz- vancvachı — Tune iv 
Funfen (Grimm IN, 432). Der Schornftein.ch, Adelungs 
Schorftein), mhd. (14. Jahrhdt) der scorstein (gloss., 

17.), älter nhd, schornstein (Melber, vocabul. predie. —— 
gemma gemmarum), altniederd. scorenstein (gloss. Jun. 34 — 
eig. wie mittelniederd. (13. Jabrh.) der schorstän (Dius. Il, 20% «), 
bän, skorsteen (auch = Herd), fommt weniger wohl v. nieder, schoore 
Stüge, altn, sü skorda, woher altn. skordusteinar Strebe- ober 
Stügfteine, als vielmehr aus altſchwed. skarsten — Herdplatie, eig. 
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Schhrftein, v. altn, skara ſchüren, Feuer anwehen. Das Wort ſcheint 
ats bem Niederd, in das Hochd. ein gewandert und bebeutet zunächft die 
fihere Unterlage des Feuers im Baufe, um es erhaben zu befferm 
Brennen der Luft mehr auszufegen, die Herdſtatt (Melber, vocab, 
predie. Vocabul. gemma gemmar.), woraus dann der Begriff des 
über dem Herde aufgerichteten Naucheanales, der aud) Feuermaner 
genannt wird, Yeiht hervorgehen mußte, Im neüern Sprach—⸗ 
gebrauch bat das Wort nur den Begriff: „die aufgebaute Höhfun; 
zur Abführung des Rauches“. Mit abd. scorro Fels, Stein, ift alfo 
fein Zufammenbang, Der SchTot (das o ift lang), urſpr. ſ. v. a. 
„Röhre“ *), bez. in mbd, der slät die höblenartige Malzdörre 
(Spervogil in Minnes. II, 228»; wohl aud) fo slöte — Tat. 
camena_gloss. florian. 47. zu verftehen), ben Rauchſang, und 
drückt fofort neuhochd. diefen gleichſam als vöhrenartigen Ab— 
ee! oder Höhlung des Naudes aus, Übrigens fteht dag’ 
ort neuhochd. im edelſten Style und eignet ſich für benfelden und 
das Dichterifche mehr, als die in ihren Zufammenfegungen pro— 
ſaiſch erſcheinenden Rauch fang und Schornftein. 3.2. „Und 
als er rauchen fieht den Schlot [des Eifenbammers], — Und 
ficht die Knechte ftebn” (Schiller, Gang n. d. Eifenb.). „Im 
Haufe wo wir ſchliefen, ward der Shot — Herabgeweht ” 
CDerf, Mach. 11, 7.). Das fremder der (gemeinhin auch das) 
Kamin, älter nbd. kamin- (Melber, vocab. predie.), kemit ( Vo- 
cabul. er quo), kemmet, chümich (Vocabul. v,1429.), kömich (Sehöns- 
leder, promptuar. v. 1618.), aus fat. caminus, was wieder v. d. aus 
riech. zeisın brennen abgeleiteten gr. 3 xamımos Brennofen zum 
Baden und für Metalle und Töpferwaare, hergenommen ift, bed. 
zunächft, wie im Latein., die offene Feuerftelle des Zimmers, welche 
bei ung gemauert iſtz dann die Fenermauer zum Anffangen und 
Fortführen des Naudes, im Beſondern die Fleinere Feuermauer, 
die von dem Dfen eines Zimmers auggebt ?). 

. 1) Denn mhd. der slät (Mehrz. slete) iſt zunächft Hohles, Röhre, 
wie niederd. slöt — Abzugsgraben, und mhd. die släte (oberpfätz. n. bay⸗ 
reuth. Schlöte u. Shlotta— Schilfrohr (Brifh II. 182 b. Schuel- 
ler EM, 461.) und röhrenförmiges oder ſchlauchartiges Blatt, 4. B. dev 
Zwiebel (Zwiebelfhlorte i. d. Wetteran) u. dal,, belegen. Fu Dasy- 
pollius kommt schlät u, schlöt — Rauchfaug vor. 

2) Bis in das Ältere Neuhochd. war Ofen ahd. ov(f)an (goth, aühus 2) 
auch fo gebraucht (Neihenaner Gtloffen b. Oraff I, 176.), wie 
Kamin, verlief fich aber in den Begriff Feuer (Grimm HAT, 452.) nud 
bobfer Feuerbehaͤlter zum Einheizen (glass. Jun. 206.) Atn, iſt mu 
eldstd und pat biod — Herd und Manchfang. 

1510. Raum. Plas. U. Leere zur Aufnahme von Dingen. 
B. Dev Naum, gotb. rüms (nimis), abd. der u, diu rüm u. vun 
(gloss. hun. 22%4.), altf., ag. u, altır. rdm, fommt v. d. Beiw. Yauın 
Cräumig) gotb, rüms, ahd. ıimi Chrämi. Reihen, Gloff. 
264°), agf. räm, alt, rämr, welde ausgedehnt CMattb. 7,13), 
ausgedehnt leer (gloss. Jun. 224.), in die Länge ausgedehnt d. i. 
entfernt (Kero c. 61. Orfr. III, 18, 6%.), beveuten, Das Wort hat 


ſchließt fi der : „Leere in —— 
a 3, Em )._6&o mis 
der ‚bes Außer» — der Dinge, 
3.2. „Die ſchweben im Raume.“ „Doc; über ber Zeit 
und dem Raume fweht — ig ber höchfe Gedante⸗ (Shit 
ler, ®eb.). Des Raumes M: 258 Länge, Breite 
ve Der gie We 1447. Pi ey —— 
von Raum, baf er eine aumfläde 
und dann eine Räumlicfeit wofür, eisen Raum —* 
als Raumpunct wofür ne. Der Weltraum ;.D. kann 
Teineswegs Weltplag gennunt werben, aber Körper hat im 
Weit ra j m feinen Play. Wenn Tell vor Schuſſe ruft: 
„Öffnet bie Baffe! Plag!e (Schiller, Tel TIL, 3.5, fo new 
langt er die Ränmlichteit feinen Schuß; wenn aber Lutber 
Rom. 12, 19. fagts „Rehet Lrägei] euch fiber nicht, meine 
fien, fondern gebet rauın dem zorn (Gottes)“, jo will er Damit 
auebräden, Fr folk zulaſſen, Biefer fih me (spatium: Ir 
i man ur Vermeibun; Gelbfirade ausweicht. 
jens hat bier bie Überf. des Urfitae, daß dem Zorm —* Raums 


1) Das baler. der Hamm: 1) Handlung cct) des Entferneng, 
neßmens, z. B. «einen rechten Raum (— Griff) maden»; dann 2) 
entfernt, weggefchafft wird, 3. B. Raums Koth — Unrath, Schutt, 
abgeleitet v. ranmen abd. rämjam, mhd, rämen, uhd. räumen, — 
Weofchaffen leeren. . 


1511. Räumig Geraum Geräumig. Ü. Ber 
hältnißmäßig von viel ansgebehnter Leere’), viel Raum enibal« 
tend. V. Sr das alte einfache goth. räms, ahd. rümi, agfı rüm, 
altn. römr, welde f. Nr. 1510., tritt neupogn. räumt r 
was allmälig nur für dichteriſch galt, 3.8. „Aug einem el⸗ 
bett, grün wie ein Laubendach, — Zu räumig nr für ER 
einzeln Ehriften“ (Thümmel). „Im räumigen Meere” (9. ©. 
308). Bald wurde das in der Form erweiterlere geräumig 
übliche Ausdruck. Jenes alte raum aber dauert in geramım, k 
geräme a v. Friberg, Tristan 1335. Aoein 6749.), fort; Dac 
ahd. Nebenw. cardmo if = bequem (Graff II, 508.). Ge= 
räumig und geraum find nun fo verfdieden: 1) In der 
„diel Raum enthaltend” iſt geräumig üblicher, und neben ibm 
Tommt nur in gewählter Sprache und dichterifch auch geramm 
vor. 3. B. „Hinabzugehn zum fänellen geräumigen iſſe“ 
(3.9. 808, Obdyffee). „Im Mittel dieſer Rofenbeden — of 
das Waffer ſich auf.golbbeftäubten Sand — Aus manchem kleinem 
Arm in ein geraumes Beden” (Wieland). 2) Geraum 
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wird auch uneigentlich in Beziehung einer nach Verhältniß —5 
lichen Zeitausdehnung Beta geräumig aber nicht. So z. B. 
„Er war geraume Zeit leidend“, nicht „geräumige Zeit“, 
1) Dieß z.B. in: «Dem Hlucht got als dem feygenpam, — Der 
nit trug fracht und stuend gerawm [= Teer]» (Münchner Handfehrift 
d. 15. Jahrh. b. Schmeller HIT, 85.). So auch oberd, Fucsz-raumb 
= gangbar, leer an Hinderniß für. den Fußgänger CSchmeller a. a. O.). 
1512, Raufben Braufen Saufen. — Braus, 
Saus. Ü. Bez. von Flüffigem : hörbar bewegt fein, B. Nau- 
Then bed. in mid. rüschen, agf. hrysejan, engl. to ruch: worauf 
anftürzen, und zwar, wie es ſich im dem Beer ganz natürlich ver- 
bindet, mit ber in folchem Auſturz Hörbaren Ten Kuftberseguing R 
Dann überhaupt von einer Fläfftgkeit, wozu befanntfich auch die Luft 
Auen: börbar. beivegt fein. So rauſcht 3. B. der Sturm, das 
jaffer, der gährende Wein u. ſ. w. „Es raufhet als wolts 
ſeer vegen [regnen] (1 Köm 18, 41.). Davon. allgemeiner: 
gleichwie in dem Sch= Laut wehend hörbar — fein, ohne daß 
die einzefen Laute unterfchieden werben koͤnnen. raufcht dar: 
Papier, feidenes Zeug u. |. iv. Weiter ah raufden in Id. 
über ‚die außer der gegenwärtigen Sinnverwandtſchaft liegen. 
Dahin gehört, wenn raufhen — mit verworren börbarer lauter 
Bewegung thun, 3. Bi „Befall rauſchten die Troer“ (J. H. 
Voß 9. Iugleihen, wer das Wort bed. : durch ſtark hoͤrbare 
Bewegung ſich auffäilig machen. 3. B.Selbſt die feierliche Schöne, 
die fo mit ihrer Tugend rauſcht“ (Wieland). Ferner, wenn 
das Mittelw. d. Grgenw, raufhend — „burd Getöfe auffällig 
werdend“, 3. B. rauſchendes Bergnügen, „rauſchend Glüd“ 
Hagedorn) Saufen, ahd. süsan (susen b. Docen I. 288*), 
mbd, süsen ‚niederd, säsen, holländ. suysen, bed: in pfeifend 'ralts 
ſchenden Santen ſich Hören Taffen, wie z. B. Wind, die Pfanne 
auf dem Feuer (Doc I, 238%.) Wi v. d, Vogelw. 3%, 35.), die 
Müde int Fluge (‚Minnes. 11, 168°), u, dgl. „In faufenden 
Tagen des Winters” (Voß, Luiſe J. 567.). Diefe Laute mögen 
nun ſtark ober gelinb fein; die gelimdeften und fanften drückt das 
verffeinernde fänfeln aus Brauſen, ſchon bei Lutbevckuf, 
21, 25: Apoſtelgeſch. 2, %,), nieberläud, bruissen , ſchwed, brusa, 
wohl aus dem provenzaliſchen brüzir (brugire) heftiges verwor- 
renes Getöfe hören laſſen ( Raynouard, lexigud roman IT, 265%), 
woher das gleichbed, franz. bruir, beden ala heftig pic Flüſ⸗ 
figfeit ftarf hörbar fein. So brauſt z. B, der ſtärke Wind, das 
ſtuͤrmbewegte Meer, ein hochher ſtürzender Strom, gährendes Ge⸗ 
tränfe, u, ſ. w. „Wie in den Lüften der Sturmwind fauft, — 
Man weiß nit, von wannen er fommt und brauſt“ (Schil— 
ler). Hiervon: mit foldem Getöfe fi) bewegen, 3. B. „bie 
Pferde braufen“ (Frifch I, 129%), Dann durd Übertragung: 
mit lautem Ungeftüm leidenſchaftlich aufgeregt fein“, 3. B. 
„— Meines Herzens ſchwellendes Gefühl, — Das brauf*t, den 
Heinften Flecken nicht zu leiden“ (Göihe, T. Taffo II,-3). 
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uBor Zorn aufbraufen.“ — Das: von faufen abgeleitete. ber 
Sau, mhd. der sts, bed.: „Ichneidenb raufchendes Getöfe” (Zusin 
7822.), felbft mhd, der „pusünen CPofaunen) u. Su Dann, in 
Anwendung. biefes Depeites auf die Weife bes Lebens: wildes 
lautes Freubengetöfe (Minnes. I1,.91=. Kaysersberg). Der Braus, 
provenzal, bruit u,.bruich, franz, le bruit, if zunädft:. r 
wie Ungeftüm einer Slüffigleit hörbares Bewegtfein (Eric 1, 
12) an — Fan bei Baus — ‚Yirmenbe Fi 
nügung ewöhnlich hat. man us verbuuben , 4. 

8 In a fieht man's! Der Saus und Braus — Mat 

der den Golbaten aus?“ (Schiller, Wall, Lag. 6.). 
1) 8. Bi mhd. «sturm räschonde » (H. v. Friberg, Tristan ZOLL 
«In döu räschenden müln» (Daf. 494.) «ÜL sprang er mit geimme 
— Und rüschte vaste [heftig] under el» (Bree Gola f). Aber fhon in 
‚ot$. hruskan, wenn dieß Wort hierher gehört, ausgemwichen in die 
forfchen (1 Kor. 10, 25.). Ein anderes ort ift ahd, rüzan u, 'rüzöm, 
rhzen (zahlreiche Belege b. Graff IL, 562 f.), hd. rüzen, — fhntats 
den umd raufchen (Graff IL, 565.3, agf. hrätan fchnarchen, was neue 
hochd. raussen = hrülen (Yof. Maaler BI. 326 5), fchnarchen, wähle 
tend unfer ranfchen auch. im äftern Neuhochd rauschen (Ebendbaf) 
und noch früher rüschen (Melber, vocab. predie. ). ; 
1513. Das Raufben. Das Poltern Das Prafr 
feln, Das Raffeln: Das Tofen Geräuſch Ger 
polter Bepraffel: GeraffelGetöfe Getüm- 
mel ü. Geil; flarfer Laute, V. Die Rennformen (Infinitioe) 
bey. den Zeitwortbegriff hauptwoͤrtlich Cfubftantiviih) geradehin, 

Die Hauptwörter mit ge⸗ aber haben den Begriff anhalten 

Handlung, meift. fhon in dem wieberholenden (frequentatt 
Zeitwort, z. B. Gepolter, Gepraffel, Gerajjel, Getüme 
mel, ober es Liegt doch in ge= Beimifchung des Sammelbegriffe 
Coilectivbegriffs ) neben dem ſchwaͤchern Zeitwortbegriff (Berbat 
begriff), als Geraͤufch, Getöfe. Bol. Grimm IL, 744 TAS, 
Das Rauſchen f. Nr. 1512. „Der Springquell fällt mit ans 
genehmem Raufgent Sgilter, d. Erwartung). Das Ges 
räufh = was Das Ohr in verworrener Bewegung verrinmme, 
Lautgemiſch, es mag nun flarf ober ſchwach fein. Yavon dann 
ber — — Bu: Auffehen durch flarfes Lautfein worüber. 
3. B. „Gellerts Andenken bebarf Feines. eitien Geräufhes 
ſchwaͤrmeriſcher Lobeserhebungen“ (Cramer), Das Tofen it 
das Zeitwort tofen, was in ahd, dösön*) das hörbare Bes 
‘wegen bes den —* durchſtreichenden Windes bezeichnet 









ker, im Boethius), welde . auch in altn, sä Dys flarfes 
Lautgemifh und Sturmmwind, altn. sd pausn ftarfes Lautgemifch, 
ſich Fund gibt; auf die Grundbed. führt wohl altn.. Dysja — 
brechen, hervor an= und mi rzen, abd, dösen = verderben. 
(Notker, Ps. 77, 45. Boethius, ©. .15%, 166.). So unfer tofen 
= in einem aus ungeflümer Tauter Bewegung bervorgebenben 
Lautgemiſch ſich hören Lafien. 3. B. „Was die Müblenbä 
toſen“ (Paul Fleming) „Dumpfe Gewitter tofend 
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zu erzeugen!“ (Goͤt he Triumph d, Empfindſamkeit IY. 1, Bift 
— — Tofen einer Wafferwelle“ (Bürger). So ſagen die 
Schweizer von dem (allmälig nahenden Gemitterfchall mit rau- 
ſchend berabftürzendem Regen oder Hagel: „es toſet“ ( Stal⸗ 
der l, 29029. Neuhochd. iſt das einfache tofen und das Tofen 
nur edler und dichteriſcher Ausdruck, im Gewöhnlichen außer 
Gebrauch. Dagegen iſt das abgeleitete Hauptwort das Getoͤſe 
von allgemeiner Bedi+ Lautgemiſch, insbeſondere ein ſtärkeres. 
Man: redet 3. B. von leiſem wie lauiem Ger äuſche, aber nicht 
von leiſem Getöfe. - Das Naffeln und Geraffel, Praffeln 
und Gepraffel ergeben ſich in ihren Bebd, aus der Vergleihung 
von raffeln und praffeln Nr. 1504. und dem oben in Ans 
fehung des 8 und. der in ⸗eln eine Wiederholung einſchließenden 
Beitwörter Geſagten. Gleicher Weife ergeben ſich die Begriffe von 
das Poltern und Gepolter aus dem Nr. 1473, behandelten 
und, wie oben bemerft, eine Wiederholung einſchließenden pol⸗ 
stern (Über ges f. ebenfalls oben). Das Getümmel fommt 
von tummeln (Nr, 535.) und bed. zunäcftz volles verworrenes 
ungeftümes. Durceinanderbewegen, 3. B. „Bnd er Fam in das 
haus des Oberften der Schule, vnd ſahe dag getümel“ (Mark, 
5, 38). Da aber ‚ein foldes — — immer mit 
ſtarkem verworrenen Lautgemiſch verbunden iſt, ſo bed. das Wort 
vornehmlich; ſtarkes verworrenes Lautgemiſch einer lebhaften Durch⸗ 
einanderbewegung. 3. B. „Da ward das getümel vnd bag 
lauffen in der Philiſter lager ggeſer⸗ 1 Sam, 14, 19. ., „Der 
Fluten ſiedendes Getümmel” (3, A. Schlegel). Üübrigens 
liebt man, mit dem Ausdrucke die Nebenbezeichnung eines dumpfen 
Lautgemiſches zu verbinden. Außerdem bat. er die natürlich her⸗ 
vorgehende Bed.: verworren burch einander ſich bewegende laute 
Menge. 3. B. „Und horch! ein dumpſer Laͤrm erſchoͤll. — Es 
— das Getümmel“ (Bürger, St, Stephan). 

1) Berfchieden hiervon. iſt ahd. dözön (was neuhochd. doßen oder 
toßen wäre) — grummeln d i. feruher donnern (Gloſſen b. Graff— 
V 237.),, md, dözen vanfdend ertönen, von dem ftarkbiegenden ahd. 
diozan u, md. eu (dießen) — raufhen Ceig. ausftrömen, aus— 
brechen. Natker’s Martian, Cap. Windberg. Pfalmenüberf. ), agſ. 

@ötan heulen, altı. ken rauſchen, heulen, woher af. seo peöte rau⸗ 
hendes Waſſer, Waſſerſturg, ahd. der döz (ToE) Rauſchen, Getöfe 
(Notker, Ps. 64, 8. 92; A.), mid. geddz (Getoß, Getöße) == flarfes 
Geröfe — Alexander 4465 ), goths Putuaurn Poſaume (1 Kor. 
15, 52.). 

1514. Nebe Rank Ü. Schlanker fid) ſchlingender Schöß- 
ling eines Gewächſes. B. Die Nebe (oberd, aud) der Neb), 
ahd. diu rep(b)a, mhd. diu ı, der röbe, wahrſcheinlich eine auf 
dem Wurzellaut i berubende Nebenform von Reif CEgoth. räips 
Niemen, ahd, der reil Seil und Kreisbiegung, agf. seräp u. altı. 

at reip Geil, Bindefehnur), ift zundächft überhaupt |, v. a. „Schling- 
chößling eines Gewächfes“. So z. BD. die Nebe des Weinſtocks, 
des Hopſens, des Kürbiffes, der Gurke u. ſ. w., und in Pflan- 
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wie Gunddrebe = m 
5 (Clematis nes er Ihlaue 
wird Ianbidaftlih Rebe genannt, 


gemma gemmar.), 4 
Sal, Kaysersberg), Rebenjaft = Zei, w 

5 C(b. A (Kemer 1: v. — 

renken u, älter nhb. rencken = breen (Grimin’s Reinb, Fuchs 


ont 618.3) 4 a — 
v. * 7 C 
Schlingfaden eines } 4 D, @u ber Soeinreher Som, 2 
der je, Bopne, ;; dem Süxbiiie, — 
: eines es", db. f. ein 
* — Gewãchs zweig Eb. Luther ed 


4, 89.) © 3. B da bei ben vor; ten 
er Eppeu=, —— w.i.f. „Laube bei Laube 


1) Ranck — Biegung, Krämme (b. Stumpf, — 
Reue BL * * Del. „en ch. or. — 
eu . 1252., in weihem Gune auf. se wreue u. jdottii 

gelegier qelegter Kunftgriff zu übelm Iimerte (Belege $. Bose, b. Boswo: “ 


Be echt. ih niß. Fug — Bere 
—AA rom —E— feit wozu, B. Der 4 
— iſt — — 
End —— — —— Tä 3:8. 
va deffen I (Simon 55 Nun Hab — 
kranke Dichter] a 8% bie Feder binzulegen“ (Günther 
„Er kann fchwerli lmerei oder einen Schut! 
en, die man —— a: m beftem Fug hatte zuiratten 
ieland). „Wohlan für da m und Trug — BE 
den feigen Gaud nah Fug (I. 9. Bopens Mufenafm, 1 
Die (ungewöhnlicher: das) Befug dniß= „Zuftändigfeit im 
febung zu etwas durch Gefeg ober Gemaltübergabe”. 
fen fi dann die Befugnip ein Recht fubjectio gedacht, 
Wort ift aus dem Zeitwort befugen — Zuftänbigfeit 
Er (Ber drückt die Anwendung bes Zeitwortbegriffes auf“ 
jegenftand aus. Grimm II, 798.), woher das Miclelw. 
uftändigfeit wozu habend, befonders vechtöfräftige. Das Best 
ab. u. mbd, daz röht. altf. that reht, ©. d. Deiw. recht € 
1522.), bei. zunächft f. d. a. „gerade, ebene Richtung“ (Int nee. 
titudo. Endlicher u. Hoffmann, fragmenia theot, 13). Dannehn in 
Vortentwickelung des Begriffes: was einer Perfon ‚oder fonfk einen 
Dinge vermöge eines inneen ober äußern Geſetzes oder aud wer- 
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möge geltender Sitte gebührt“ ( Heliand 75, 23. Graff 11, A405 f. 
Benecke, Wtbch. zum Iwein 341. — «Des brunnen röht» im Iwein 
556. 565.), wo denn jenes Gefe ober dieſe Sitte als gefeßmäßige 
Rich t ſchnur oder —— werden, — lat. a; er 
mäßig Zuftehendes Cobjectiv) und gefesmäßige Inftändigfeit Cfubs 
jeetiv). 3. B. „Verzeih, v Herr, die freie Tadelrebe ! — Doc 
ſolches iſt des feiern Alters Recht, — Wenn fih die rafche 
Jugend fühn vergißt“ (Schiller, Br. v. M.). So, in Kantis 
ſcher Sprade ausgedrüdt, wozu man als erffärend Nr. 1223, 
vergleiche: eine durch das äußere Freiheitsgefeß — Beſtim⸗ 
mung, — jus. Inſofern dieſe nun perfönlich jeetiv) gefaßt 
wird als greiöfem in bie Perfon BEREIT Zuftändigfeit, iſt 
fie, wie oben bemerkt, Befugnißz gegenſtändlich Cobfectio) ge⸗ 
nommen wird fie Ben Recht genannt, und bier zu= 
nähft: „als Negel (Richtſchnur) geltende Beſtimmung, wonach 
gerichtlich entfchieben werben kann.” 3.8. „Es erben Yo Gefeg? 
und Rechte, — Wie eine ew'ge Krankheit fort” (Göthe, Fauft). 
Davon dann in einem Suinmelbegriffe CCollectiobegriffe): Sit« 
begriff der als Regeln (Richtſchnur) geltenden Beftiimmungen, die 
als Duelle grie Entfheidung dienen. So 3. B. in landrönt 
Heliand 118. 8.). Nah Kant (metaphyf, Anfangsgründe ber 
echtsfehre. Einleit. i. d. Rechtsl. $. C.): Das Ned iſt „der 
Inbegriff der Bedingungen, unter denen die Willfür des Einen 
mit der Willfür des Andern nad einem allgemeinen Gefeße ber 
Fa zufammen vereinigt werben fann,” Daneben aber auch 
echt = was in etepung worauf Rechtens ift, gefegmäßige 
richterliche Entſcheidung, 3. B. fein Recht finden, Recht ſprechen 
uf. 1. — Inwiefern nun dag Mittelw, berechtigt von befugt 
begriffsverſchieden ift, ergibt ſich Leicht aus dem Vorhergehenden. 

1) Aus dem, der Lautverſchiebung ( Einleit. $. 25.) gemäß, dem at. 
anyvons ich mache feſt, lat. (mit eingefehobenem m) pango, entſprechenden 
ahd. v(fnok(g)an fügen (eig. verbinden. Reichen. n. Parif. Gloff. 
169. 185 3), agſ. fegan verbinden, dann aus dem v. d. Beitw. abgeleiteten . 
ahd. Hauptw. diu v(f)nok(g)i (Fuge u. Kügung) — Verbindung (Graff IH, 
424.) , omint mhd. der vuoe Fug: Verbindung in Angemeſſenheit, Paßlich⸗ 
Feit des Einen zum Audern. 3.8, mhd, mit v(f)uoge — paffend, «Wo 
irgend Furg ann werden, — Die Wahrheit wiederum zu reden hier auf 
Erden» (Dpis). «Wo nirgend Städte frehen, — Da Zug zu wohnen 
fei» (Derf., Pf. 107.). Davon_dann der oben gegebene Begrifft «Zur 
fändigkeit in Bepiehung wozu.» Das Zeitw. Fugen mhd. wuogen — in 
eine Verbindung der Angemefenheit oder Paßtichkeit des Einen zum Andern 
Eommen (Barlaam 19, 44. Herzog Ernst 4454. B584.).. Daher bes 
fngen (S. oben). 


1516. Recht. Freibeit. Vorrecht. Ü. Geſetzlich 
Zuftehendes. V. Das Recht ift bier der allgemeine Ausdrud (S, 
Nr. 1515.). Die Freibeit ift bier in einer aus der eig. Bed, 
des Wortes (Bol, Frei Nrr 723. 724) abgeleiteten‘ gebraucht > 
ein einer Beſchränkung benebmendes geſetzlich Zuftehendes, ein einer 
Beichränfung benebmendes Recht Cein Privilegium). So er: 
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hielten z. B. ehedem die deutſchen Neicheftädte nicht allein: Rechte, 
ſondern auch Freibeiten von ben Kaiſern. „Schon: die Eins 
Kere dieſes ichtshoſs war eine Verlegung ber Landes frei⸗ 


—— — Feige mit EA en, ri Bürger 
außer] geräte we en er, Akfı 
d, verein. Nied. IV. ). Ds orrecht = 1) Redt, das Einem 
früher etwas geflattet als bem ‘Andern, wie 3. B. das Borkauf« 
recqht m. & w.; 2) ein außer. dem Berechtigten Andern nicht gez 
fegmäßig hendes ein Recht vor bem udern „Die 
Bäter im Huffitenfrieg erfiritten — Sich diefes Ihöne Vorrecht 
[den Kelch im Abendmahl]. über'n Papſt, Der feinem Kaieır 
gönnen will den Kelch“ (Schiller, db Piece IV, 5.3. Sene 
manden Stäbten von ben Kaiſern gegebenen Freiheſten 
Ra waren zugleich, ba fie wieder andre Drte nicht 'genoffen, 
orreqht e. 


1517. Recht. Gerechtigkeit. Gerehtjame, Ger 
rehtfamfeit. U. Gefegmäßig ober enticheibun —— 
ftaͤnbiges. V. Das allgemeinſte Wort if} das Redr (S. Nr, 
1515. 1516.). Die Geredhtigfeit, dv, gereht (Nr. SU 
mit unorganifchem ⸗ig⸗keit, ba geregt fein Sig are 3 
amäöß: Gemäßheit zu dem gefeglichen Zuftchen, Davon dann 

bertragung bes Begriffes: ehe ober entfceidungsfräftig 
Zuftändiged. So z. B. in Zunftgerehtigfeit, ein Duf 
Marftgerectigfeit, ein sbetiges Gut mit Geredtigfeiten, 
3a; fgereßtig ett uf. mw. Das Wort fheint bier etwac Lime 
Ki jenderes und in ber vollern Geftalt etwas Bezeichnenderes @ 
zu haben, als das einfahe Recht in diefem Begriffe (Nr, 
1516.) ,, unb insbefonbere mehr zu ber Bed. von Rorrecht bin- 
uneigen, etwa ein „vorzugsweife zufommendes Recht” anzeigend. 
ara bed. es nun au weiter: „Gebietäumfang, fo weit 
gefegmäßig oder entfpeibungsträfig Zuftändiges reicht,” Di 
$ D., wenn wir fagen, ein Ader liege in der Stabtgeredhtig> 
eit, d. b. im Selbgebiete der Stadt. Die Gerehtfame und 
das umftänblichere, weitläufige Gerehtfamfeit fommen ımik 
Geredtigfeit in dem Begriffe: „gefegmäßig oder enticherdun, 
Eräftig —3— es" überein und iafen bier Feine wefentliche 
geisern iedenheit im Sprachgebrauche erkennen; mur jheint Die 
erechtfamkeit weniger vorzufommen, r 


1518. Recht. Redlich. Ü. Wie es ſich gebührt ob 

fein fol. V. leer allgemeinere Begriff‘ von verlieh ( a 
Ruodolf Gb, 17.), beffen eig. Bed. |. Nr. 226., gieng im Neue 
hochd. mehr in ben über: ber nntürtichen oder eingegangenen Ver⸗ 
— etreu, nach gebührlichem Weſen ehrenhafter Gefünmung. 

echt fo 516.) hier = mit dem Gegenftand. übereinftimmend, 
in gebührender Angemeffenheit zu dem Gegenftande Val, Nr, 1522, 
So handelte z. B. der —— Samariter (Luk. 10, 33.5 
an dem unter bie Moͤrder Gefallenen, den er halb todcund adg- 
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ſchlagen fand, vecht,daß er fic feiner in gebührender Angeniefs 
ſenheit zu deſſen bilflofem Zuftande thätig annahm; er handelte 
vedlich, weil es natürliche Verpflichtung jedes Menſchen iſt, ſich 
des Unglücklichen und. Ditflofen-anzumebmen. „Habt jr mır vet und 
vedlid) getban, das je Abi-Melech zum Könige gemacht habt” (Nicht. 
9, 16.). Schon. ahd. kommt verbunden vor wröht und redelich» 
(Graff I, 447.), mhd. eröhte und redeliche» (Barlaam 317, 30.). 
1519. Nehtfertigung Entfhurldigung Schutz⸗ 
rede Schutzſchrift, gen ettbeis 
digung. U. Abwehr einer Beſchuldigung. B. Rechtfertigen, 
mb, rehtvertigen, nieberf. rechtverdighen, v. mhd. rähtvertee = 
rechtmäßig wofür erklärt (Schwabenspiegel CCIX.), gest (Vocabul. 
incip. teuton. Kaysersberg > Gott ist röchtvertig. Rein. Vos 6185.), 
dann dem Rechte gemäß, vechtlich ( Rein. Vos 2773. 1763.), redlich, 
echt (Schmeller I, 25), bed. zunächft: zu Recht (Geriht) 
laden (Hoffmanns Fundgrr. 1, 387», Apoftelg. 12, 19.); 
dann —— überſühren und behandeln (Schmeller a. a. D.), 
nad ftrengem Recht behandeln CLappenberg, nieberf, Web, 
2615) ; aber auch ferner; „rehtsgemäß entfühnen” (Bihtebuoch KT, 
Luk. 18, 14. Vocabular. v. 1618.), welcher Begriff bei Recht⸗ 
fertigung im firhlichen Sinne zu Grunde Liegt. So nun wetter 
im nenern —— „durch genügende Gründe als zuſtän⸗ 
dig darthun“, z. B. eine Handlung, ein Betragen, eine Anklage 
u. ſ. mw. rebtfertigen. Auch: Durd genügende. Gründe den 
Ungrund einer Befhuldigung darthun, gleihfam für, gerecht er 
Hört darthun, 3. B. jemanden in Hinfiht eines Verdachtes u. 
f., wm. rechtferligen. Nach diefen Bebd, bei uns ‚das bem 
Zeitwort entfprungene Hauptwort die Rechtfertigung, was 
früher (3. B. i. 3. 1520.) auch ſ. v. a. Gerichtshandel, Proceß 
(Schmeller a a. D.), Entfhuldigen Coberd, entfhuls 
den), b. Luther entfhüldigen, iſt eig.: der Schuld benchs 
men. (Vocabular. incip. teuton. Weisb. 13,8, Sir, 30, 11.) 
Davon dann: „nad Darthuung von Gründen ober aus mildernden 
Urſachen und Umftänden einer Schuld benehmen oder doch dieſe 
mindern,” 3.8. „Mein Betragen diefen, Morgen ift nicht zu 
tehtfertigen: — zu entfhuldigen höchſtens. Verzeihen 
Sie meiner Schwächheit“ Creffing, Em. Gal. IL, 5.). 
Davon in folhen Begriffen dann das Hauptw, die Entfhuls 
bigung. Gegenfag find befhulbigen und Befhuldigung. 
Die Bertbeidigung, v. vertbeidigen (Nr. 386.), bed. 
eig. ſ. va. "Sichere ung gerichtlich verbanbetn durch Abwehr”, 
Dann überhaupt: „thätliche Siherftellung durd Abwehr”, fei dieß 
nun mit Anwendung förperficher Kraft, wie j. B. bei der Ver- 
tbeidigung einer Feſtung, oder mit Worten, tie man z. B. gegen 
Befchuldigungen feine —— führt. Mhd. bat man in 
ähnlichem Sinne das Hauptw. verteding = Schuß (Scherz-Oberlin 
178h.). Aber Vertheidigung iſt in einer Hinſicht weiter) als 
Entfhuldigung, denn das Wort bez. jene genannte Sicherſtellung 
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icht blo en Beſchuldit ſondern überhaupt Lengriff 
reg 5 m — j Beziehung — S— 

So hat man Bertheidigungen Deo Kan ve Eyfias 
uff Die erantworstung, » —— — * 
f. v. 


a, einander antworten, orzefponbicen | Yonabuları Ineip. Be: 
ton.), „wörtlich vert jen, gerichtlich ae beide⸗ 
aus Urkunden 14. Jahrh, Bi —S „1832, belegt), 
dann rg — vesipeidigend, gend vertreten 


tuung ber Sehnde von Geihanem“, —— Be 
eigenperföulicher Verteidigung. &o in dem Ball, wenn 
man bie Berantworsung für einen übernimmt, wo 
man —A für dieſen gleichſam Träger der Br wird, Hm 
Sinn iſt Verantwortung — „gerihtlice Daxti 


vr & mäßig feit von Geihanem” ( — delung IV, 988.) 
u ve e unb Syuaiar —— ſu nd ine Die Rede 8 Syrift 

lung durch ein, biefes möge mum 

FL „worin es fe, Es — —9* auch Angriff oder le 
diguug fein, und bie Säugrede und Shugfhrift Fünnen eine 
Rechtſertigung, wie'eine Entfhuldigung, ———— 
gung, ober auch wohl eine Verantwortung eiuhalten 
gend unterfcheiben ſich beide Wörter eben wie Nebe mb Schrifk 


1520. MEHR, fen. PAAR RA, ü. 
einer achtungswert! ereinftimmenb im Aßern 
Rechtfchaffen, e een — een Rn, 
fen, gerehtfhaffen, mi ef. chapen, zufai 
aus recht und bem alter Mittel. ME Mergange Hi fhaffen.an 
Ale nieberd, schapen u, geschapen, engl. shapen, — A 

efchaffen randiann, baier. Chron. v. 1566. 43. Rein. 
6033. '219.)*), u: redt befhaffen, d. i. ie maıt 
Recht fordert, & 42. ein redtfhaffener Soldat — 
En hiermit au A dm nelhtig”, 5. DB. Te A 








(Abraham a ©. eh), — ern Begriff ift rehtfbm 
rm fe Rech te thuend um — le u und aus de 4 
fühl, So 3. B. der rehtfhaffene Mann, der 39 
—— Diener, re if@affene anbfungen it, ii f Red 
Nr. 1518,, und ausführlicher Nr. 226. ti f. 
„Ein tehtfhaffener und ehrlider Mann J— Wo 
Hebrigeng werden ehrlich und reblich gemeinhin auch in der Bi 
enugjam* gebraucht, z.B. fih ehr! 7 veblich halten; 
BAER reblich räden; ehrlich, redlich trinfen; ebrti 
frieren möffen u. f. w. (Heynas I, 287%). 
» D. in altf. armsgapan arm (Heliand 66, 1@ 
ee ee Zu (a baier. — 
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Auss. 955), an geſchaffen — älttich, bejahrt ( Exchmelter ann, 
328.), u. ſ. w. 

1521. Regel Denkart. Denfungsart Gefen. 
sundig arime Ariom. ah Grunb⸗ 
fatz e.) U. Beſtimmung für ein Verhalten. B. Die Neger, 
abd, diu rögula, agf. regul, altn. rögla, tft, wahrſcheinlich kirchlich 
zu ung überfommen, das fat, regula, ein abgeleitetes Wort von 
lat. regere richten, und bed., wie jenes u. franz. la rögle, eig. dag 
Nichtfeheit (Lineal), ein gerades Werkzeug zum Zieben gerader 
Linien, die Richtſchnur (Quinetilian. IX, 4). Dieſe Bed. ift ins 
deffen bei ung nur bie und da Mundarten angepörig (Adelun 
Ui, 1020.). Davon dann abſtract, wie im Latein, und Franee 
ſo v. a. „Rihtfhnwrsgebende Beſtimmung worin“ (Hero ce. 
7.1. Nötker, Ps. 21, “ amd for ein Sa als Rihtfhnur- 
gebend in Beziehung auf Veränderungen. In diefem Sinne it auch 
ein allgemeiner Sa als Beftimmung oder vielmehr Nihtfhnur 
freier Banptungen eine Regel, Der Grundfas = allgemeine 
Wahrheit, worauf Gedanfen im ihrer Ableitung beruhen, ober 
Handlungen, als auf dem Grunde, aus dem fie hervorgehen und 
auf dem fie gleichfam ihre Richtſchnur haben. Die Mehr, Orinds 
ſätze aber im Beziehung auf das Verhalten ift enger ſinnverwandt 
mit Denk⸗ oder Dentungsart (|. unten), Die Marime, 
von Tat, maxima (= die größte, nämlich regula Neger, d, i 
„böchfte Richtfehnur”) ift eine fubjective oder individunle Neger 
CRiHtfehnur-gebende Beſtimmung) für das eigne Handeln, d, i, 
„eine von jemanden für fein eignes Handeln angenommene Regel“, 
alſo kurz „eine fubjeetive Cindivibuale) Bandlungsre el“; nad 
Kant’s fcharfer Begriffsbeftimmung : eine Regel, welde die Will: 
für ſich felbft für den Gebrauch ihrer Freibeit macht. Das Geſetz, 
mbd. daz gesetze — rechtlich feite Beſtimmung, lat. lex (Augsb. 
Stadtrecht 31. Hoffmann’s Fundgrr. 372%), u, gesezede Ber- 
orbnung, lat. constitutum (Sumerlaten 5, 47.), älter nhd. gesetz 
(Melber, vocabular. predie.)*), ift eig. „dag — feſte 
Beſtimmung worin“, oder wohl genauer: allgemeine fefte Beſtim⸗ 
mung für die Wirffamfeit gewiffer Kräfte, Anfofern nun Gefeg 
eine allgemeine feite Beftimmung. für das Verhalten oder Hand— 
lungen. ift, wird. bei. berfelben. immer allgemeine und objective 
Giltigfeit vorausgefegt (Dgl, Gefes Nr. 306,), Wenn 3, B. von 
den feines weitern Beweiſes bedürfenden Sägen in der Größenlehre, 
daß zwiſchen zwei Puncten nur Eine gerade Linie fein fan, oder 
daß ein Dreied drei Seiten habe, oder der Sat, daß jede natür- 
liche Wirkung eine natürliche Ürſache haben müfje, jeder, ein 
Grundfag genannt wird, fo tft doch feiner der Sage eine Ma— 
xime Eine folde aber ift z.B. der Grundfag und die Lebens: 
regel. des brayen Mannes „Thue vet und fcheue niemand.“ 
Diefe Marime ift zugleih Gefe&, weil die Vernunft von Allen 
dasſelbe fordert, Dagegen fann die Maxime des Charakter- 
loſen: „Thue vecht je nad) den Umftänden, im Gegentbeile nicht”, 
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fein Gefeg fein, weil dieſe Marime, in der Allgemeinheit ges 
dacht, fich felbft zeritören würde, indem ber Charafterlofe gegen 
fih doch nicht unrechte Handlungen wollen kann. Eine ähnliche 
fchlechte gefeslofe Marime ift die, daß der Zwed die Mittel 
beiligt. — Die Denfart, oder, wie Andre lieber wollen, Den» 
£fungsart ift die Eigenthümlichfeit wie man denkt; vornehmlich 
bezz. beide Wörter die eigenthümliche Art über die fittlihen Verhält⸗ 
niffe zu denfen. In der Philofophie unterfcheidet man, daß fie in 
Iogifcher Beziehung die von den Verſtandes- oder Vernunftgeſetzen 
abhängige eigenthümliche Befchaffenheit oder Form des Denkens 
überhaupt (modus seu forma cogitandi) bezeichnen, — in anthropo⸗ 
logiſcher Lfittlicher] Beziehung aber die dem einzelen Menſchen oder 
einer gegebenen Mehrheit der Menfchen (Familie, Bolt, Glaus 
benögemeinfhaft u.a. m.) eigenthümliche Befchaffenheit oder Form 
bes Denfeng über gewiffe, mit jenen Subjecten in näherer Ver⸗ 
bindung ftehenden Gegenftände aushrüden (S. W.T. Krug, allgem. 
Handwibch. d. philoſ. Wiffenfh. 2. Aufl. I, 578.) Sp hat z. B. 
der Edelmann über Lebensverhältniffe eine andre Denfart ober 
Denfungsart, als der Bürgerliche u. f. w., und ber Zeitgeift 
ift die Denfart oder Denfungsart ber in einem gewiffen Zeit⸗ 
alter lebenden Diehrheit von Menichen. Die Denfart oder Den» 
fungsart beruht aber auf Grundfägen oder Marimen, 
wie denn 3. B. die edle Denk- oder Denfungsart der Ritter 
auf den edeln Grundſätzen oder Marimen der Rittermoral. 
Übrigens find Denfart und Denfungsart im Begriffe nicht. 
von einander verſchieden; nur feheint Denfungsart der üblidhere 
Ausdrud, und Denfart in feiner Kürze und eblern Bildung zu⸗ 
nächſt aus dem Zeitwort ohne das Verbale auf -ung für den 
Dichter geeigneter. Die Unterfeheidung bei Eberhard und Maaß, 
daß Denfart auf das Iogifhe, Denfungsart aber auf das 
das ethifche Cfittlihe) Denfen gehe, ift eine bloß gemadhte, grunde 
Iofe, auch Feineswegs im Spracdgebraud angewandte. Die Ges 
finnung f. Sinnesart, 

1) Ahd. galt für Geſetz: diu Ewa (Emhd. E, älter nhd. &e), altf. &o, 
Eu, anf. æ; altn. lög, engl. law; goth. vitöp, ahd. der u. daz wizäd, . 
agf. witdö, v. goth. vitan, ahd. wizan, agf. witan, — wiſſen, beobachten. 

Anm. Das Arion, das gr. rd akimua (axidma) eig. Würdigung, 
Schäsung, dv. aEıoö» (akıösır) — würdigen, fhägen, dann auch «nach 
voraufgegangener Würdigung annehmen», und fo bei den Philofophen «etwas 
als erwieſen annehmen», bed. bei ebendenfelben: ein Satz, der, ald Feines 
weitern Beweifes bedürftig noch fähig Cindemonftrabel), unmittelbar gewiß . 
für die Erfenntniß angenommen wird. Solche Sätze, an die Spise einer 
Wiſſenſchaft geftellt, ud Grundfäge und Principien (Vgl. Nr. 866.%° 
In weiterm Sinn ift jedes für wahr angenommene Urtheil ein Ariom. 
In der Mathematik aber ift das Wort im engften Sinn gebraucht: «theos 
retifher Satz, deffen Wahrheit keines Beweifes bedarf.» Go find z. B. 
die oben angeführten mathematifhen Grundfäse Ariome Dagegen 
nennt jene MWiffenfchaft einen practifchen Seg deſſen Ausführbarkeit keines 

e 


Beweiſes bedarf, ein Poſtulat, z. B. a« Jede endliche gerade Linie laͤßt 
ſich verlängern. » 
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1522. Regelmäßig. DOrventlih. Recht. Ü. Dem 
Erforderniffe der Beitimmung gemäß. B. Negelmäßig = einer 
Regel gemäß (S. Regel Nr. 1521.). Recht, gotb. raihts, 
ahd. u. mbd. röht, altſ. röht, agf. röht u, riht, altn. röttr, ent⸗ 
foricht der Lautverfchiebung gemäß (Einleit. $. 23.) ganz dem 
fanffr. ridshu ‚Tat. reetus = „gerade“, und gebt, wie dieſes als 
Mittelwort auf das lat. regere — Ienfen (das Wohin eines Dinges 
beftimmen), auf eine gleihe Wurzel zurüd. Die Grundbed. it: 
Eine unabweichende Ausdehnung habend, gerade (Belege b. Graff 
11, 399.), 3. ®. goth. «jah vairpip Data vrdig6. du rachtamman 
Ruf. 3, 5.) und wird das Krumme (Shiefe) zu Gera- 
dem; mhb. «Die armen krumben [Krummen) röhte [gerade] gän 
[gehn], — Stummen spröchen, blinden sehen» (Barlaam 69, 38 f.); 
nbd. noch in „rechter Winkel“, Dann redt im Abd. ſ. v. a. 
„eben“, Tat. wynus (Diut. II, 352». Nother, Ps. 17, 27.), und 
bieraus wieder ſ. v. a. „ebenwohl, genau“ (Lamprecht, Alexander 
315. Iwein 1626.); ferner: in Angemeffenheit, Paßlichkeit wozu 
feiend wie es fein foll wozu CS. Nr. 516.), z. B. das Kleid. ift 
mir recht, rechte Zeit, rechtes Mittel, rechte Bedeutung u. 
f. w. Hier auch, wiewobl weniger üblich, der Ausprud gerecht, 
3 DB. einem Dieb ift der Galgen gerät, ſattel ge r echt fein u. 
a. m. Davon bildete ſich auch der Begriff von recht dahin: „einer 
Perſon oder einem andern Dinge vermöge gültiger Zuftändigfeit, d. i. 
eines innern oder Außern Gejeges oder aud) geltender Sitte, ges 
bübhrend“ (S. das Recht Nr. 1515.). Or dentlich ift mit eins 
gefhobenem, einen wobllautenden Übergang der Zufammenfegung 
mit =Tich bereitenden t, das abd. ordenlicho (Notker, Boäth.), mbD. 
ordenliche, was in feiner erften Hälfte das aus lat. ordo ( Genit. 
ordinis) = Drdnung Üüberfommene abd. diu ordena (Notker, Boöth.), 
mhd. der orden, — Reihenfolge, Ordnung, Anordnung (Krolewiz 
1813.), neben der ordo = Reihenfolge (Oxfr. I, 1,.7.); dem⸗ 
gemäß bed. ordentlid zunädft: „nad der Neihentolge (Ord⸗ 
nung)”, oder „fo, daß unter Dingen jedes feine Stelle in der 
Übereinftimmung zu dem oder den andern hat.“ Dann überhaupts 
der Ordnung gemäß, infofern dieſes Wort Übereinftimmung mit 
einer Beftimmung, Vorſchrift, einem Geſetze anzeigt. So 5. B. 
ordentlich leben, ſich auf feine ordentliche Obrigkeit berufen, 
ein ordentlides Verfahren ı. ſ. w. Hiermit nimmt orbent« 
lich auch den Begriff an: der Üblichfeit gemäß, 3. B. drei ordent ⸗ 
liche Madtzeiten täglich halten, Gemeinhin auch, wie recht, ver⸗ 
ftärfend: ſtark, tüchtig. So z. B. ordentlich, recht eſſen können. 
Eine Bibliothek z. B. muß regelmäßig angelegt fein, und or« 
dentlich eingerichtet, fo daß jedes Buch an ide rechten Drte 
fteht. Ein ordentliher Schüler ift immer zu rechter Zeit in 
der Schule und befucht die Schulftunden regelmäßig. 

1523. Reiben. Schaben, Sheuern. U. Etwas an⸗ 
gedrüdt amein Ding auf demjelben hin oder her bewegen. B. Reiben, 
ab. rip(b)an, mhb. riben, woneben altn. rifa ſcharrend reiben, ſchleißen, 

Weiaan, Worterd. 2. deutſch. Sononom. IT. 36 
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iſt als flarfbiegendes Zeitwort wurzelhaft, und bez. ben oben gege⸗ 
benen Begriff allgemein. Vornehmlich aber und üblicher’ bed. vera 
ben: etwas angedrüdt woran-wieberholt darauf hin und her bew 
Scha ben iſt ebenfalls wurzeldaft, weil ehedem ſiark biegend: {haben 
ahd. scap(b)an, ſchub ahb. — efhaben add. scap(bJan&w- 
(giscaban), f. Nr. 1042. Das Wort bed.: fharf reibend woran: 
abreiben. In weiterm Sinn aber, für reiben geradezu ges 
braucht, if fhaben unedel und gemein. Scheuern ( 
schören, Bremifd schüren) ’) ift hart reibend reinigen‘ C " 
oder fo glänzend machen, 3. B. Küdengefchirr, Zinn, : D 
eine Stube u. f. w. ſcheu ern. Übrigens- fegt der Ausdeud- ieh 
Schmuh an dem voraus, was gereinigt werben foll, tweßhalb nahe 
3% 8. von Sitbergefihiee, Gewehren u. ſ. w. pugen, polig . 
dal. fagt; ehedem freitich fand er allgemeiner, wie 3. BA; 
thesius i. f, Sarepta geſcheurt e Augen = „helle und glänzendes 
bat (Frifch 11; 175°). Aber. für-fünbern auf lebende Dinge 
(igen Denin 1. 8 PUR of Boßes Zaften ni; er muß 
mugigen z. B. of en nicht; er ] 
— gefheuert werben. Die Sfrmelnt Keueen fi an 
Bäumen, — reiben fih beftig baran, um den beifenden Sc) 
abzubringen. Figürlich ift bie Nebensart: „jemanden ben 
fheuern“ = ihm berbe Berweife ‚geben, Der Slaftrunfene 
KM ſich die Au en Rd re et in Be den 
uben; ein enboden, von u Zeit gefhenert 
wird, Tann nie vollftändig rein fein. | 5 . 
VD Sheuern ik schon frühe im Neupochd. auſtatt fcheiern * 
treten Gãhniich wie man Reuter f. Reiter verſuchte) und üblich gemen 
Jenes bezeugt das ſchon abftracte goth. akeirjan — erläuteru Chell ma 
vd. goth. skeirs hell ( Skeireins A3, 19. AB, 9.), altl. u. agf. seir 
alt. sktr u. mhd. schte — hell, leuchtend (Cädmon 184, 28.), blaue 
glänzend (Cädmon 188, 49 Ruother 994), glatt, lauter, vein (Meliund 
8%, 5,88,9.1. Neu. sat fi vom biefem Belworte mdidaftlih, nannte 
lich an aa Fi Be „ae ‚geltend aemaaıtz, 
wofür al jenen alteı men - regel eir oder 
geworden fein müßte (Schmeller 11,390). I ins * 
154. Reichen. Langen. Ü. Eid der Ausdehnung nady 
erfireden oder fih hinausbefmen. Davon datt: „bis zur © 2 
ſich Hinausdehnen, ſei es nun in ber Sache felbit oder im r 
Wirkung.“ 3.8, „Das Tuch reiht, langt nicht zu einem 
Heide“; „das Gewehr reiht, Tangt nicht fo weit“, nämlich ir 
feiner Schußweite. V. Allgemein bez. ‘die Begriffe reichen, abb. 
reichan (Notker, Ps. 35, 8. 1089, 3.), mhb. reichen, agj. rından, 
vo. d. ſtarlbiegen den wurzelhaften ahd.-rihh(ch)an in k(g)irhli(ch)am 
[Borgegenw. kireih gerid, Mittel, kirihhaner gerihen] — 
viel vermögen , regieren, woher aud das Reich abb. daz rikhich)i, 
reich add. —X u. a. m. Das Wort iſt in ben Begriffen ebler, 
als das im nenern Sprachgebt. gemeinere langen, bas mehr auf bie 
Längendehnung, das Weithindehnen ſieht; A ec 
Img dieſes Wortes f. Nr. 983. Ann. up sage med. Bi, 
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deu Nor reiche, lange bis zur. Erde, und auch Luther fagt 
noch in edelm Sinne: „ber berg Sina — langet bis gen Jeru⸗ 
falem* (Cal. 4, 35), „deine gewaltılanget bis ander Welt 
ende” (Dan. 4, 19.);5 aber nach dem neuern Sprachgebrauche 
würden wir z. B. in einem fhönen Gellert’fhen Liebe anft. „Gott, 
deine Güte reicht fo weit, — So weit die Wolfen reichen“ nicht, 
ohne in das Gemeine zu verfallen, „. ‚langt foweit“ ıw',.. langen“ 
fingen ‚Fönnen. Außer den oben gegebenen Begriffen ift auch langen 
='„fid) hinausdehnend Holen“, wie Nr’, 983. gezeigt und zugleich 
in-Hinficht des Gebrauches im Hochd. beſprochen wurde; aber inbd. 
reichen = fi) binausdehnend aus einer Entfernung. ber) nehmen 
(Nibelungel, 1868, 1. Tristan:w. Isolt 7492: Monumm. Boica Il, 507, 
Westenrieder, Beiträge» VI, 151.) ,; iſt, wenn auch noch ſchweizeriſch 
vorfommend CStalder 11,.268.), in biefer Bed. neuhochd vers 
altet, Dagegen wenm im engern Sinne reihen =: „fid) hinaus: 
dehnend (die Hand ausſtreckend) barbieten“, und ſofort übeubaupt 
in edelm Einne für „geben“, wie z. B. auch imverabreiden, 
dem abgeleiteten Reihung in Hand reihuug fi fez fo: iſt das 
einfache Tangen in foldem Sinne gemein, landſchaftlich (Schmidt, 
weſterwäld. Idiot. 100.), und im Hochd. vermieden. Man fagt 
nur in gemeiner Rede z. B. „Lange mir den Hut!“ anftatt 
„weiche mir den Hut!# 


1525. Neihhaltig. Ergiebig Fruchtbar. U. 
Wovon viel an Erzeugniß zu haben iſt. B. Neihhaltig — bes 
Stoffes oder was.man fo anfieht in beträchtlicher Menge ent hal⸗ 
tend Cin fih habend). Ergiebig, v. ergeben — gleihfam 
bervorgebend aus fi geben, bed.: an Erzeuguiß viel aus ſich 
gebend, oder woraus man viel an Erzeugniß erhält; dafiir oberd. 
ausgiebig, font auch ergeblih CFriſch I, 328%). Davon 
dann auch ergiebig oberd, für „beträchtlich, 3.3. einen ergies 
bigen Beitrag an Gelde thun CAdelung). Frugibar, mhd. 
vruhtber anſt. vruhtbere, unterſcheidet ſich weſentlich von den beiden 
vorhergehenden Ausdrücken durch den in bar (©. Nr. 778.) lies 
genden Begriff des Hervorbringens, und bed, eig. „organiſches 
Chen Pflanzen» u. Thierreich angehöriges) Erzeugniß hervorbrin⸗ 
gend" ( H. x. Friberg, Tristan 6874.), weßbalb aud) 3. B. fruchtbäre 
Järe Jahre der Mündigfeit (Monumm. Boica II, 427. 38 1440.) u, [.w. 
Dann bed. das Wort überhaupt: „Erzeugniß aus fi hervorbrins 
gend.” S. Nr. 739. Im Befondern und vornehmlich: „viel oder 
die große Menge an Trzeugniß aus fih bervorbringend.” Ein 
fendibürer Ader z.B. # esgiebis für den Landmann und 
liefert reichhaltigen Ertrag. eihhaltige Erzadern ſind er⸗ 
ge für den fleißigen Bergmann, infofern er viel Daraus zu 

age fördert, und jeine Bemühungen find fruchtbar. Lichtenberg's 
reichhaltige Duelle des Wiges floß fehr ergiebig, wie, deun 
überhaupt dieſer  geiftreihe Schriftfteller fruchtbar an treffenden 
Gedanfen war. 
36'* 
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1526., Reihlig. Bollauf. HL. 9n H Her DR 

V. Reich lich, Beim. u. Nebenw., jenes ahd, rihlih ı, mbD. 

dieſes ahb. rihlthho u. mhd. riltchen,, melde in beiberiei Geftalt 
f. v. a. reich, königlich, herrlich, lieblih ausprüden CGraff IL, 
393.), bed. im Neuhochd. überhaupt: in genugfam großer Men, 
Diefem Begriffe gemäß kommt dann das Wort auch in gemöl 
licher Rede ähnlich wie „völlig“ vor, z.B, „Es ift reichlich 
ein Jahr“ (Adelung). Bollauf beb., feiner Zufanmenfe 
emäß: in übergehender Fülle, in großer Menge bis zum Überfluß. 
g B. „alles volauff — — er dem Armen vnd Dürf 

hutffen fie nit” CHefek. 16, 49.). „Gegen des Anoftels Geber 
will der Adliche nicht arbeiten, aber eſſen vollauf« c3. 9. Bo$). 
Daß Feld und Etäbte fih an dir vollauf ergegen“ (Dpiß), 
Der Ausbrud fagt alfo mehr, als reichlich. Übrigens ift er | 
Nebenwort, ald weldhes er aud in der Weife eines Hauptmortes 
angewandt werben kann, 3. B. „Mein Herz hungert bei all dem 
Bollauf der Sinne“ (Schiller). Aber reihlih, auf fe 
Be gebraucht, würde mit ſchwacher, deutlicher Biegungsen 

werben. 4 

— Reif. Ring. u. Ding in Form einer 
B. Der Reif (vgl. Rebe Nr. 1514.), ahd. reif, tft, 
auch goth. röips Riemen, agſ. rap u. altır. reip Geil fpı 
urſpr. |. v. a. Seil, wie niederd. rep; bann aber: gefchlungem 
befonders freisgefhlungenes Geil (Reihen. Gloffen — 











und fofort „Kreislinie”, z. B. ſelbſt noch im älteften Nbb. 
der Pianetenbahn (Hätzlerin II, 63, 33.). Hieraus wieder 
weitere Begriff: umfchließendes zufammen haltendes Band, na 
lich wenn e8 in Kreisform ift’), — freisförmig gebogenes B 
So 3. 2. der Fahr eif = das runde Faßband @ Monumin. 

11, 105.); ber Fingerreif, im Befondern wieber bloß bag r 
Band des Ringes ohne bie Verzierung, wehhalb 5. B. „ 









dann 


9 


325. 337.) u. ſ. w. Hierher air auf, wenn Ming — 
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gel). So bilden ehedem die Schweizer, wie fie.tagen, einen Ning 
(Schiller, Tell 11, 2). ‚Daneben it Ring aud: freisförmige 
Umfangslinie und dann überbaupt Umfangslinie (Minnes. 1, 131%), 
3 B. „Durd den ganzen Ning der Meere“ (Graf Platen— 
Hallermünde), Ferner ſteht der Ausdruck in Übertragung des 
Begriffes „Kreisumfang“ auf den in Kreisumfang gefaßten Raum 
Bol. Grimm, D. Redtsaltertb. 747.), 5. B. abd. ring ders erdd 
Erdfreis (Nother, Ps. 42, * wöralthring Welt kreis, u. ſ. f. 
„Was. den großen Ring [Erbfreis] bewohnet* (Schiller, Lied 
a. d. Freude). Übrigens. ift in Bezeichnung des Kreislinichten an 
ſich im Neubochd. Ring anftatt des jonft auch üblichen Reif allge 
mein geltend geworben , wie 3. B. für das figürliche abd. «reif tagö» 
(Reihen, din 541’) = „Kreislauf der Tage“ im Neu: 
bochd. „Ring der Tage” ‚gefagt werben würde, was nun aller- 
dings nur der höhere und dichteriſche Ausdruck geftattete. Sonft 
bat neuhochd. Reif in manden Beziehungen für Ring gebraucht 
etwas Altertbümlidyes und fomit Edles, wie z.B. Fingerreif (bei 
Luther Luk. 15, 22.) für Fingerring ı ſ. fe „Der golbne 
Reif erhebt den Edelſtein“ (Schiller). In den Begriffen aber 
bat fi weſentlich ausgebildet, daß Ring auf bie freislinien- 
förmige Geftalt auch bloß an ſich ſieht, und Reif auf das umfafr 
fende, umfchließende, haltende Band. 3. B. „— Der Ring madt 
Ehen, — Und Ringe find’s, die eine Kette machen. — Bringt 
Seiner Hoheit dieß Gefchenf [Berlobungsring]. Es ift — No 
Kette, bindet mich noch nicht; — Doc fann ein Reif draus 
werden, der mid bindet“ (Schiller, M. St. 1,2). 


D So x 3. auch in ſchönem Bilde mhd. b. Boner. i. d. Vorrede RO f.: 
-Dü [got] bist ein endelöser reif — Umb alle dine hant-getät [Gemächte 
deiner Hand, Geichöpfe], » 

2) So 5: B. wder Kreis ober Bogen, in weichem bei Gericht die 
Urtheiffprecher um den Richter faßen» (Schmelter HE, 109), woher 
dann « Kreis, in dem die Nenge ſich verfammelt» (Grimm, D. Rechte: 
alterth. 747.), auch zu feierlichen Handlungen, wie zum Eide (Nibelungel, 
802, 4.), zur Verlobung (Ebendaf. 568. 1621 M.) u. ſ. fr, «Kreis 
zum Kampfiprel» (Ebendaf, 412.). 


1528. Neif. Zeitig. U, Ärndebar der durch gehöriges 
beendigtes Wachsthum erlangten Vollkommenheit und Güte halben, 
B. Reif, apd. rifi, riffi, riphi, mb. rife, älter uhd. ( Voca- 
hular. genma gemmar.), ri ( Vocabul. ex quo), reife ( Vorabul. 
ineip. teuton. ), altſ. ripi, nieberd. rip, agf. ripe, woneben agf. rip 
Garbe u. ripan ärnden (Kuk. 19,21 f 12, 24), bed.:. die durch 
Milde oder Mürbe fi fund gebende gehörige innere Bollfommens 
beit des. vollendeten Wachsthinns habend. Dieß im eigentlichen 
Sinne von ben Früchten, von welden gebraucht das. Wort auch im 
Ahd. zuweilen den Begriff „milde“ (Eecard, franc, orient. 11, 1003 ». 
Graff Il, 497.) bat. Dann bed. veif überhaupt: in der gehö— 
tigen innern Bollfommenheit vollendeten Wachsthums, Dieß auch, 
wenn man 3. B. von veifem Alter, reifen Jahren, reifem 
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Verſtande u. f. w. ſpricht; fhon ahd. 42. rer, m (Hero 
e. 31.) reif an Sitten. Das Yon abgeleitete — it 
reifen ahd. rffan u. Mfdn, mhd. rifen, agſ. rinjan; das Daupho. 
die Reife ahd. diu rl. „Ihre Kraft, muß fie duch Schmerzen 
zeifen, — Ohne je der Reife fih zu freun?“ — 
Uran. 13. Zeitig, deſſen eig. Bed., Ableitung und Form in dkten 
Spr 740. zu erfehen it, und das im Altern Nbd. zyitig, 
zijtig ( Vocubul. incip. teuion.), zytig, zyttig, zitig lautet, bar } 
den abgeleiteten Begriff: in der ghdrigen oder erforderlichen inneren 
Bolltommenheit des vollendeten Wachöthums dev rechten (gebörigem) 
Zeit nad (Tristan u, Zeolt 42.). Diefer felbe Begriff E auch der 
waltende in bem Jeitw. zeitigen. 3.8. „Jupiter nahm ben Ba 
Zeit aus bem Leibe der getöbteten Semele, und verihloß. ihn | 
feiner völligen Zeitigung in feine Hüfte, fodaß er ibn bernach, 
geboren zu haben ſchien⸗ (Ramler b, Eberhard). So fönnen 
3.8. Srühte zeitig fein, ehe fie reif genorden find, Di 
bei den Mifpeln der Fall, die erft auf dem Stroh die Mirbe 
Milde erlangen, bie bie Reife mit fi führt, wie denn 
Shafspeare in Anwendung auf Unglüdlie, bie durch frübgei 
Laſter zu Grunde gehen, ſchön ſagt: «Medlar’s are rolten 
ripe,» = die Miſpein verfaulen, ehe fie reif find. Doc 
gewohnt, auch mit zeitig und zeitigen die Begriffe von Mile 
und Milde zu verbinden, wenn auch nicht fo nusoriidlih und well 
tommen, als mit reif; auf eine ungemöhnliche Weife aber 
es in folgender dichtertſchen Stelle: Ich habe geftern auch eine 
lZiegej erlegt — Am Feuer fie gezeitigt — Und geifen mei- 
nen Brüdern“ (Göthe, Prometheus 2.). Nach einer wi ig 
lichern Bed. (Nr. 740.) fieht zeitig neben. reif in der 
Stelle: „Eine Aufgabe, weldre zu gegenwärtiger Zeit auf dem 
Tapete ift, iſt nicht immer eine zeitige-Aufgabe, d. i. eine foldhe, 
die der agenwärtigen Zeit angemeffen, und eben jest 
zur Entfheidung reif if“ CReffing). 2 
1529. Reihe. ‚Zeile. Ü. Längenrichtung aus neben | 

ander befindlichen gleihartigen Dingen; insbefonbere eine fi 
gerade Längenrihtung. B. Die Reihe, mit Übergang des 

as verwandte h das ahd. diu riga, (Aristor. Organon.), ii 
aud in gleicher Bed. das ital. riga, bez. ben Begriff über 

Doc) ift derfelbe bei dem..Worte nur ein. abgeleiteter; ben ent 
app. diu riga ift zuerft ſ. v. a. Windungs-, Kreislinie COToffen 
des 9. Jahrh. b. Schmeller IN, 77. Eecard, francı orienk IN, 
400®)*), und fommt von einem nur nod i. d. abd. Mittels. d. 
Bergangenh. girigan = getvunden ( Notker, Mart. Cap.), eing 
von Steinen. Diut. II, 316°. 334°), fid) zeigenden ftarfbiegend 
ahd. Zeitw. rihan d, i. reihen (Borgegenw. röh zieh?) oder )an 
twinden, woher aud) ahd. k(g)irigi [k(g)irigi] = Kranz (Diut. 11, 353%). 
Die Zeile, ahd. diu zila, mhd. zile, ohne aufztmeiiände Sys 
wandiſchaft mit zählen abd. zeijan und Ziel apa 5 zil, if 
zunächſt f. v. a. „gerade Linie” (glass. mons. 328. Diur. m, 
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was das hochdeutſch üblichere Reihe insbefondere bedeutet. 3.8. 
„Eine ziemliche Zeil Häufer“ CP, Procopius b. Schmeller 
IV, 251.). „Bon ainer zeil’mift ze praiten” (Scheirer Dienft- 
Ord. ebendaf.). „Zeil Knoblauch, zum‘ Aufbenfen “ ("Vocabular. 
v. 1618.). „Durd der Straße Tange Zeile” (Schiller, Glode). 
Eine Zeile Semmel = in einer‘ Linie aneinander bangende Sem: 
meln. In den Getraideähren heißen die in einer Linie überein 
ander lebenden Körner Zeile, u. f.f. Oberd. fagt man auch eine 
Zeile Bäume, Kraut, Tiſche, Stühle, Gläſer u. ſ. w. Dann 
Zeile in davon abgeleiteter Bed:, in welcher aber das Wort meu- 
dochd. am Üblichften if: „Schriftzeile“ Cahd, i. d. gloss. mons. 
328. 331. Docen I, 245»), d. t. die Schrift einer Linie. 3: B. 
jemanden ein paar Zeilen fehreiben u. f. w. Ich bitte, werdet 
nicht bei diefer Zeile rot“ (Güntber). Reihe fommt fo nur 
jemein und landſchaftlich vor, . B: wetterauifch. Wenn aber die 

eihe in weiter abgeleiteter Bed. auch ſ. v. a. „ein Kommen in 
beftimmten Verhältniſſen nad einander“, fo kann hier Zeile gar 
nicht ſtehen. So 3. B. „Die Reihe fommt an mich.“ „— [Wo] 
das goldne Scepter in ftetiger Reihe — Wandert vom Ahnherrn 
um Enfel hinab“ (Schiller). Darauf beruht aud der Unter- 
— von Zeile in folgender Stelle: „Du weißt, wie oftmals ich 
ber Zeilen Reih verlohren” (Hoffmannswaldan), 

1) Vocabul, ineip. teuton. ü. d. W. Zeile: +»Sta ad rigam volga- 
riter Ring.» — Bon der Bed. «gerade Fängenrichtung» geht aus, da 
3 B. in Nürnberg u, f. w. auch die Reihe — fdhmaler Gang zwiſchen 
wei nicht ganz an einander ftehenden Häufern (Schmeller HIT, 77.9; 
[0 auch im älteften Neuhochd. ( Hocabul. ineip, teuton. u. d. W. Reihen). 

iederf. rige — Gaſſe oder Hänferreihe, wie oben Beile, 

2) « Vnd stunden all in ainer zail — Vnd ordenlichen vb sis 
(Lamprecht, tochter v. Syon i, d, Gießen. Handſchr. BL. 71 ©. 2.) 


1530. Nein. Gediegen Ü: Unvermiſcht mit Fremd- 
artigem. V. Nein, goth..hräinis, ahd. hreini, mhd. reine, älter 
nbd. rein u. rain, fränkiſch chrene, altf, hreni, altıt. hreinn, nad) 
Schmitthenner (Wibch. 380.) der Lautverfhtebung gemäß (Eine 
leit. $. 23.) verwandt mit gt. »piver» fondern, fihten, aber nach 
Grimm 11, 12. aus den ftarfbiegenden Zeitwörtern agf. hrinan 
u. altn. hrina freien Claut austönen), bed. zunächft: „unvermifcht 
‘mit Anderm“, und bez. biermit asian Begriff allgemein. Daber 
dann, fon im Ahd., germ in der Beb.: frei von ſolchem, was, 
an etwas gefommen, dieſem übles Ausfehen mittheilt (Belege a. d. 
Abd. b. Graff IV, 1159.). Dieß 3: Bi rein, wenn es in Be 
ziehung auf Zimmer, Kleider, Gerätbfihaften u. f. w. gefagt wird. 
Davon dann in engerm Sinne: frei von Frembartigem, übel Anz 
ftehendem in fittliher Beziehung. So 4. B. fhon abd. hrein = 
feufh (Kero c. 64.). Gediegen, das Mittel. der Vergangenh. 
k(g)idik(g)an, githigan (Orfr.), v. k(g)adihan gedeihen, bed. zu: 
naͤchſt ſ. v.. a. gediehen, d. i. an Weſen und Gehalt ftärfer ge⸗ 
worden Or V, 1078.97 fo im Abd. mehr f. da. „bochaltrig” 
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(Ebendaſ. Gloss. mons. 363.), und daher „fchwergeftimmt, ernſt⸗ 
CEbendaf.), aud „reife (Ebendaf.), „leuſch“ ( Hymn. täoat. 
1, 8. XVII, 2.). Dann weiter neuhodd.: „echt gebrungen ‚gehält- 
vol“ (Bel. Olfr. II, &, 22.). 3. B. neben rein: „ tere 
Eures Eifers reinen Trieb, — Weiß, daß gediegne 
aus Eud redet” (Schiller, M. St. 11, 3.). „Eine gediegene 
Rede." Daneben: „ gen fe” ). 3.3. „Es if fein ges 
bigener vnd berl au ſchwerer Holy, als Ebenus :unb 
Bur“ (Henisch 1407... „Gedigen, feſt Erdrich“ (Eben- 
daf.)._ „Zeit mit gediegenem Horne ber Huf“ (I. D. Bo) 
„Im See sediegener Froſt“ (Derf.), „Ein gebkss 
gener, eiferner Schlaf“ (2. Th. Kofegarten bei Camwe], 
nBebdiegene Gefundheit“ (Derf.). Belonders.aber, nad) berg: 
männifcher Redeweiſe, von Metallen mit welentlicher Berfchredenbeit 
von rein i. d. Bed.: in gedrungener Seftigfeit durd und durch 
unvermifht mit Anberm (Parzival 335, 12). So find z. B. ger 
diegenes Gold, Silber, Kupfer u. f. w. nicht bloßes . worin 
alle Mal noch andre, frembartige Theile enthalten find, die, wenn 
es re in werben foll, erſt abgefonbert werben müffen, und ein 
von gediegenem (maffivem) Silber if ber ganzen Dlajje nad 
von inen Silber und weder vergoldet, noch in biefer mit Kupfer 
gemiſcht. ⁊ 
1) In dieſer Bed. trifft gebiegen zuſammen mit den älterm ne R 
und Bien gedigen — —8 — gedoͤrri, je Ba 
digene Zeigen» — getroduete, «aedigener Sped» — geräucherter 
u. few. (Henisch a. a. D.) ©. Rr. 470. anm. Shmeller I, s65 
1541. Rein Lauter. ‚Sauber Ü. Ohne Frembe 
artiges daran oder darin. V. Rein bez. ben Begriff allgemein; 
f. Nr. 1530. Sauter, ahd. hiütar u. hidttar, mbb. Iiter, alt 
hluttar, agf. hluttor, ſchwerlich verwandt mit laut abd. hidt, altf. 
u. gr hidd (Nr. 1471.), und wegen bes mangelnden anlauten- 
den h ohne alle Gemeinfhaft mit ahd. luhen Coberd. füben) — 
abfpälen, waschen (Reichen. Gloſſ. 259°"), bed. zuerftz „uns 
gemifcht mit Trübendem in hohem Grade Licht durchlaffend: ober 
zurücdwerfend“ (Nr. 567.)*), 3. B. lauteres Waffer ahb, hita- 
raz uuazar (Offr. II, 8, 42.), Iautere Luft (MNotker, Boei 
lauteres Gold (Notker, Mart. Cap.), lauter wie Silber (Wi 
teram 111. 10.), lautere Steine (Weiden. Gloffen)wf. m. 
Davon: „unvermiſcht mit Übelm (gloss. mons. 333.) und 
artigem”, welches beides, das Üble wie das Frembartige, in dem 
Begriffe in einander überfließt, wo dann bald: jenes "bald biefes 
überwiegt, 3. B. Tuch aus lautrer Wolle, Iautres Getraide 
d. i. Getraide ohne Unrath-Gefäme darin CSchmeller I, 517.5, 
u. ſ. w. Daneben: unvermiſcht mit Trübenbem oder  Übelm in fült- 
licher und geiiper Beziehung, gerne mit dem mehr oder minder 
beimohnenden Nebenbegriffe von „lichtdurchdrungen“ (Dal. Erz 
Täutern Nr. 625.). So 3. B. die lautere Wahrheit, Tamte« 
res Herzens fein Cab. latremo hörcin von lauterm Herzen. Hymn, 
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theot. M, 10.) u. ſ. w. Im Belondern: unvermiſcht mit Falſchem. 
3: B. „Selbſt unſchuldsvoll und lauter, wie ein Lamm“ 
(Eihenburg). Die beſondern Begriffe, die ſich hier in dem 
abftracten lauter mifchen, unterfcheiden es von rein in dem all« 
gemeinen, oben gegebenen Begriffe, z. B. in reine Wahrheit, 
reines Herzens, rein wie ein Famm u. kw. Sauber, abb. 
süp(b)ari, süp(b)ri, mbd. süher, ſchweizer. u. alemann. Cb. Hebel) 
söfer, agf. syfer, niederb. süver, wäre nicht uneben zu vermuthen 
aus Tat. sobrius nüchtern, mäßig, zumal: da im Agſ. syfer 1 Petr. 
5, 8. „nüchtern“ Bebeutet und Notker (Ps. 73, 17.) das Yat. ad 
sobrietatem i. d. Sinne von „mäßig“ durch süberlicho ſäuberlich 
ausbrüdt; oder es ſtünde vielleicht als echt deutſches Wort, wofür 
es auh Grimm nimmt, nah Schmittbenner in Verwandiſchaft 
mit ahd. daz sou = Saft (gloss. mons. 413. Diut. II, 270. Notker 
im Boöth.), urſpr. wohl ,SFeuchtigfeit“, woher bie Grundbed. 
unfers fauber „durch Flüſſigkeit (Feuchtigkeit) gereinigt, Tat. lautus 
gewaſchen“, fein Fönnte. Die Bed. ift, fhon abd.: an foldem 
gänzlich benommen, was übles Ausſehen gibt, — frei von Unratb. 
So ;. B. fauberes Geſchirr, eine faubere Stube, faubere 
Wäſche u. f. w.; gemeinhin au 3. B. fauberes Waſſer u. ſ. f. 
Hiervon auch niebderd. ſ. 9. a. „unvermifcht”, z. B. jauberes 
Gold, eine faubere [= unbefledte] Jungfer u. |. f. Dann 
fauber Z von angenebmem Außern, fo daß fid) gleihfam das 
Neine, Feine und Zierliche vereinigt (lat, venustus. Gloss. mons. 
410.), 3. B. eine faubere Arbeit, fauber ausfeben, ein ſau— 
berer Knabe, fauberes Mädchen u. f. f. (Schmeller IN, 184.). 
Hiermit auch gemeinhin ſ. v. a. „fein behutfam 4,4. B. fauber 
mit etwas umgeben u. f. tw. Aber daneben aud ironisch, wenn 
etwas nicht fo iſt, wie es fein foll, z. B. eine faubere Rechnung, 
ein fauberer Burfhe, u. ſ. w. In folden Bedd., wie dieſe ab» 
geleiteten von fauber, ftehen weder rein noch lauter, — Die 
entgegenftebenden unrein ahd. unhreini , mbb. unreine, altſ. un- 
hreni, unlauter ahd. unhlätar, mhd. unläter, und unfauber 
abd. unsüp(b)ri, mbd. unsüb(f)er, find im Wefentlichen begriffsver⸗ 
fchieden von einander, wie die oben. verglichenen einfachen rein, 
lauter und fauber. Das Gleidye gilt aud) von den Zeitwörtern 
reinigen abd. (einfader) hreinnan (Kero e. 4.) u. hreinön (nur 
bei Orfr.), mhd. reinen, altf, hrönjan u. hrönön, läutern ahd. 
hiitaran, mbd. lütern, — woher erläutern. abd, irhlütaran eig. 
= des ſchlechten Zufages benehmen (5. ®: silber. Notker, Ps. 11, 
7.), — und fäubern abd. süp(b)aran (3. B. die Tenne. b. Tatian 
xl, 24.). 

1) Myd. -Minne huop [hob au] sich frus [frühe] dä an zwein kin- 
den [Kindern] — 86 lüterliche, al diu werlt (Melt) möht möchte) ir 
trunpheit [Zrübheit] drunder niht bevinden » (Titurel AG.) »« Unde sint 
niht lüterlichen klärs ( Krolewiz 2044. ), 


1532. Nein. Nett U. Ohne förende Beimiſchung oder 
Zuthat. B. Rein if bier allgemeiner Ausdrud (S. Nr. 1530.). 
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Das nhb. nett, wie i8länd. nettr, überfommen aus provenzal. u. 
franz. net, was, gleich dem ital. netto neben nitido, aus bem lat. 
nitidus -blinfend, fein fhön für Auge u; Ohr, geworden it C Diez, 
voman. Gramm. II, 261.) , ähnlich wie ital. freddo aus Lat; frig 
talt, beb. zunächft |. v..a. „fein bie in's Kleine ausgeführt. blinfend“. 
So if $ . kupfernes Geſchirr nett gefchenert, wenn es fein Blinft 
CBgl. Adelung u. d. W. nett). an: bed. das Wort, nach 
dem feanz. net, überhaupt: ohne Fehlerhaftes und Übelanftebendes 
dm Außern genau in Allem- bis in’ Meine angemeffen unb bie in's 
‚Kleine angewandte. Sorgfalt mit Seinheit zeigero, vornehmlich als 
verschönernd oder doch angenehm CDBgl. „Zierlih. Nett”), So 
38. ein nettes Kleid Wi nett fleiden , -ein nettes Häubehen,, 
nettes Körbchen, nettes Mädchen u. f..w. „Ein nettes, 
tes, fchönes Weib" (Fifhart b. J. H. Voßh) Ein netter 
dent. „Hier habt ihr eine Beſchreibung plan umd nett” (Götbe). 
Sp auf nett = geran beftimmt , ohne Abbruch noch Zutbat (S. 
Schmeiler IL, 715.)._ Auch bloß in diefem Sinne fagt man 3. ®. 
netter Ausprud u. f.f. „— IR’ des Kaiferis Wild? — Sein 
netter, runder WII“ (Schiller, B. T. V,2.). Mett 
ee) zwei Thaler. Reinheit des Ausbruds ift die Tadel- ımd 
ehleriofigfeit des Style, wie unvermifchte Angemefjenbeit zu dem 
Grundbegriffe eines Wortes, aber Nettigkeit des Ausdrucks ber 
ruht in der genauen Beflimmtheit und Feinheit, mit ber er meber 
weniger noch mehr befagt, als er fol, wozu fich indeſſen färbend 
gerne die Idee des im Ki inen Verſchoͤnernden gefellt. 

1533. Reis. Gerte. NRuthe Ü. Dünner, jchlanfer 
Holzſchoͤßling oder Zweig. DB. Das Reis, ahd., agi. u. alt. Das 
hrts (Mehrz. ahd. hrisir Reifer. Graff IV, 1179.), mbb, His, 
bed. dieß überhaupt (DBgl. Nr. 186., wo für bie Ableitung auch) 
daz ris = ©ezmweige: fpredhen dürfte). Darum auch in einigen 
Gegenden ſchon älter nhd. reis ſchlechthin — Eiche (Vocabuler, 
meip. teuton.). Die Gerte, ahd.diu garden, k(g)erta, mbd. gerte, 
mittelnieberl. gaerde (Lantsloot 776.), gheerde, was gotb, 
lauten würbe, fommt von goth. der gazds, ah. k{e)art, altn. gaddr, 
welde den „Stachel“ und den „Stadelftab zum Antreiben “ bedenz 
ten, woher auch ahd. k(g)ertan — heftig antreiben ( Norker, Bosth, 
©. 118, 129. Graff-IV, 256.); Gerte bed. daher urfor. wohl 
den dünnen, ſchwanken fpigen Holzſchößling, und jo überhaupt 
„bünner Holzihößling”, 3. B. «Arliudit dph gardea fona jessus 
uurzöm » (Isidor. 87, 17.) [e6] erfprießt auf ein Schößling von 
Jeſſe's Wurzeln. Co im Abd. auch f. v. a. Königsgerte (in 
Melber's vocab. pred. «fürsten rwol» u, b. W. x. d. Vogelw. 26, 8. 
orte») d. i. Scepter (Reichen. Gloff. 2757), und Schlaggerte 
Eceurd, franc. orient.. 1003), wie noch z.B. in Neitgerte, 
Spieß gerte anſt. Spießruthe. m Neuhochd, it Gerte ber 
dünne biegfame oder ſchwanke Holihößling oder Zioeig. 3. BL 
„— Mit breiten Äſten — Dedt ihn der Baum bei feiner Wieder 
fehr, — Der fih zur Gerte bog, als er gegangen! CSchilr 
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ter, dr Pice. 1,04). V Früher, 3. Bi bi Kaysersberg, bed. das 
das Wort‘ auch die fehwanfe Stange (Friih 1. 3). Die 
Ruthe, ahd. diu ruota, mbb. ruote,- älter nhd. die ruot, altſ. 
ruoda, agf. röd, wielleicht mit einem Grundbegriffe des Wachſens, 
Aufichießens CDBgl. ſanſkr. ridh wachſen, ‘Zend. reoded wächſt u. 
am. bei Pott T, 250), bed. zunächſt f v. a. fefter Pflanzen 
aufihößling, 3. B. ahd. ruada — Rohr (Diut. II, 347%), ımbd, 
«Von iesse die rrode — Vil wunneeltche irblvde ferblühte]» (Leben 
u. Tod der Maria, Gieß. Handfar. ©, 170). BVnd es wird 
eine Rute auffgehen von dem ftam Iſai, vnd ein Zweig aus 
feiner wurgel Frucht Yale (ef. 11, 1). Dann bed. das Wort 
f. v. a. Tanger ſchmaler Aufſchuß, Stange, 3. B. abd, segilruote 
Segelftange oder Nabe; müzrwora die Rutbe als Landmaß (auch 
ſchlechthin ruota b. Notker Ps. 77, 55.), wofür ähnlicher Weife , 
anberwärts, 3. B. in Franfen u. ſ. w. Gerte; alti. ruoda mit 
agf. röd u, altfrief; die röde = Galgen= und. Kreuzespfabl (Hebiand 
170, 15. Agſ. Joh. 19, 17.). Im Befondern und vornehmlich 
aber iſt bier Autbe — der lange dünne ſchlanke Holzfhößling , 
3. B. Angelz, Leim-, Wünfhelruthe m ſ. f. Weiter ift Nutbe 
der dünne ſchlanke Holzihößling zur Züchtigung, wie ſchon altf. 
«in ruodan isirnerö [eiferner Rutbe]» (Pf. 2,9%). „Was 
wolt je? Sol idy mit der ruten zu euch komen, oder mit Tiebe 
vnd fanfftmütigem Geiſt?“ (1’Ror 4, 4.) So auch 
Zucht?, Spießrutbe u. f. m. Gerne: verfteht man hier unter 
Nuthe zur Züchtigung zufammengebundene oder geflochtene bünne 
ſchlanke Holzihößlinge , 3. B. eine Nutbe binden u. ſ. w. Man 
brennt Reifer zu ſchnellem Feuer in der Küche und veredelt die 
Bäume durch Pfropfreifer, man braudt Gerten zum Binden 
der Zäune, und ſchneidet Nutben, um manderlei Geräth darans 
zu flechten. Übrigens hat man au, ‚der Änntichfeit nah, Nutben 
aus Metall und anderm Stoffe, gemeinhin eine Neitgerte aus 
metallifhent mit anderm ‚Stoffe, aber das Reis nur als dünnen 
Holzſchoͤßling. 

1534. Reifefad Felleifen Ranzen. Rämzel. 
Tornifter. U. Taſchenartiger Bebälter zu Neifebebürfniffen für 
den Fußgänger. V. Der Reifefad ift überhaupt ein tafchen=' oder 
ter ſchlauchartiger Behälter zu Reiſebedürfniſſen. So if 3.2. der 
Ranzen des Fußgängers ein Neifefad, wie der Mantelfad des 
Neiters und der |. g. Nachtſack des in einem Wagen Neifenden u. 
ſ. w. Ranzen fcheint fremdber gekommen; Felleifen und Tor: 
nifter find es. Abd. fagte man din chiulla (kiulla. Tarian XLIV, 
6.), tasca Taſche; mhd. der wätsac Watfad (no oberd.), auch 
verderbt Watſchger (walzko im Vocabul. ineip. teuton.), Wetſch- 
er; agf. codd (Mattb. 10, 10.). Der Ranzen (bei Stieler 

ange), wenbifd der ronz, iſt der geformtere Tragefad' des 
Fußwanderers, befonders ein folder Trageſack aus Thierhaut. So 
3. Bei der f. ge Büchſen ranzen d. i, die Jagdtaſche des Jägers, 
wie ber Trageſack auf dem Rüden des Reifenden. Im Bejondern 
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wird biefer legtgenannte Reifefat Ranzen genannt, auch, micht 
ohne bie Idee eines Diminutivd: der Coberd. das) Ränzel, müs 
telnieberd. der renzel (Rein. Vos 2603. u. öfter), nieberfächf. rentsel, 
bolländ. rentser. Übrigens hat Ranzen wie Ränzel inıgemeimer 
Rede auch die Bed.: Bauch des Menfchen oder Tieres, vornehmlich 
wenn er groß und did Cgleichfam ausgefopft) iſt. Das Fell« 
eifen, ehedem Cum 1500) vales neben watsack (Vo cip. 
tewton. u. d. W. Ros), Cum 1600) fallis und felles od. velles 
(Henisch 555. 1065.), fellins ( Frischlinus, Nomenclator c: 128.) 
neben feliser = Pferd das einen Reiſeſack trägt (Yocabul v. 148%), 
bed. Tragefad aus Leber oder mit metallenem Verfchlufferzumg 
Reiſegebrauch. So z. B. das Felleifen ber wanbernden Hands 
werfsburfhe, das Poſtfelleiſ en der Poſtillone und Woftboten zum 
Bortfchaffen der Briefe u. ſ. w. Das Wort if überfommen aus 
dem ähnlichbed. mittellat. (Belege bei Dufresne) vallegia, valixia, 
valesia (9. 3. 1298), valisia (v. 3. 1407), ital, valigia, franz. 
la valise (altfranz. fouillouse), und nach deutfder Sitte duxch Ylnz 
lehnung an Fell und Eifen (wegen bes metallenen Berichluffen) 
eingebärgert. Der Tornifter, vielleiht entnommen aus ungar, 
tariszoya (tariszak ) Vorrathſack, v. tar Borratd (SG. Nüdiger, 
neuefter Zuwachs I, 86. 1. Ausg.), iſt der aus Fellen gemachte 
Rücken⸗ Trageſack des Fußfoldaten. 

J 35. Reifen. Malen. Shildern Zeihnem 
U. Auf eine Flaͤche auftragend darftellen. ®. Reifen if in abb, 
rizan zunächft f. v. a. eingrabend oder einrigend [rigen, abb, 
rizzan, iſt von reißen abgeleitet] ſchreiben Clat. exaräre) *), wie 
es die Alten mit dem Griffel auf ihren Wachstafeln thater ( glass. 
mons. 33%. Otfr. 111,17, 36.); bann überhaupt „fchreiben“ (lat. sert- 
bere), wie Graff II, 557. belegt und die entfprechenden Formen anderer 
Mundarten bebeuten, als altf. writan (Heliand 7, 13.), agl. writam, 
engl. to write, altfrief. writa (Richthofen 1161 2), aun 
woneben goth. vrits Buchſtab. Davon nun unfer reifen — auf 
einer Fläche etwas nur in feinen Zügen entwerfen , befonbexs Jim 
bloßen Umfangslinien (Begränzungslinien) auf einer (läche emts 
werfen. Das Wort ift einfach weniger gebraucht, gewöhnlich fm 
feinen Zufammenfegungen abreißen, aufreißen (= etwas auf 
eine Fläche auftragend in feinen Linien entwerfen), wonchen bie 
Hauptwörter Ab=, Auf:, Grund-, Umriß u. f. f., alle audy 
in geiſtiger Beziehung gefagt, 3. 2. ein Abriß der Weltgefchichte, 
der Umriß einer Erzählung u. f. w. Die Bez. des Linienentwurfe 
zeigt fi aud in ahd. der reiz —= Linie, ahd. diu iza = Zirkel 
als Werfjeug u.f.w. Zeichnen, ahd. zeihnan, zeihhandn, voraus 
vielleicht Orfrid’s zeinan zufammengezogen ift, von Zeichen (1.d.W.) 
ahd. daz zeihhan, bed.: „etwas woburd erfennbar machen“, 3. U. 
einen Baum, einen Weg zeichnen u. f. w. Dann aber neubodd., 
was in gegenwärtiger Sinnverwandtſchaft in Betracht fommt: „etwas 
auf einer Fläche in feinen Linien barftellen“, wobei unbeftimme 
bleibt, ob es bloß in dieſen geſchieht oder mit Anwendung bon 
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Licht und Schatten; immer aber verbindet man mit dem Worte 
den Begriff eines ausgeführten Darftellend. Malen, ahd. mälen 
u. mälön (OrfrV, 2, 3.), altn. mäla, von Mal (f. Zeichen) 
abd. mäl, moneben goth. Pata mel Schrift (Mark. 12, 24.), 
altn. Pat mal Malerei, bed. zunächft: „etwas auf einer Fläche ums 
ſtändlich, ausbildend darſtellen“, 3. B. Buchſtaben malen anftatt 
fie zu fehreiben, u. a. m. Damm, am Üblichſten: „durch oder in 
Farbengebung darftellen“. Das aud z.B. in: „Wie fie [die 
Wert] ſich malt in deinem Herzen, — So ift fie niht” (Schil⸗ 
ter). „Gräber, von Trauerzupreffen umhangen, — Malet bald 
ſtiller ann Blau“ (Salis). Bol. Malerei, Ges 
mälde Nr. 1264. So aud in Rede und Schrift: mit Farben- 
gebung , insbefondere reicher, darftellen. 3. B. „Daß ich euch 
meitläufig meine Thätlichfeiten — mein wütiges Fauftfämpfen ſehr 
auseinander malte“ (Jean Paul). Gemeinhin bed. das Wort 
weiter auch: mit Farben beftreichen (Fein 1144.). 3. B. „Leſſt 
jm Fenfter drein hawen, vnd mit Cedern tefeln vnd rot malen“ 
3er. 22, 14.). Schildern, deifen Herkunft ſ. Nr. 1264,, ift 
bier zunächft überhaupt: Figuren durch Auftragung von Farbe dars 
ftellen. So find 3. B. gejchilderte Kattume folhe, auf melde 
die Figuren in Farben aufgetragen find, im Gegenfag der ge— 
drudten Kattune. In übliher Bed. aber ift fhildern: „in 
Eigentbümlichfeit (charakteriſtiſch) ausgeführt nad Farbe, Licht und 
Schatten darftellen“, 3. B. eine Schlacht, eine von der Abendfonne 
beleuchtete Lanbſchaft u. f. w. fhildern. So auch im Rede und 
Schrift, wie 5. B. Schiller i. ſ. Wallenftein den Mar Piccolos 
mini in den bochbegeifterten Worten, die mit „O ſchöner Tag, 
wenn endlich der Soldat — ns Leben heimfehrt” zc. beginnen, 
den wiederkehrenden Frieden ſchil dern läßt. 

1) Daneben hat reißen, ahd. rizan, die unüberleitende (intranfitive) 
Bed.: «ang feftem Zuſammenhang von einander ſich geben,» Daun auch die 
überleitende U tranfitive)s «mit fchnelter Gewalt aus feftem Zufammenhang 
trennen», wie fehon ahd, rizan (Beleg b. Graff IH, 557.), altf, wundün 
writan (Wunden rigen) — verwunden (Heliand ATL, 47.). Aber 
altn, gilt hier die Nebenform reita abreißen, pflüden, 


1536. Reiter. (Ritter) Reifiger. Ü. Zu Pferde 
dienender Soldat. B. Der Reiter, ahd. der 'nitari und riter 
Ritter (Graff IL, 477.), ift urfpr.: „wer fih zu Pferde fort- 
bewegt Creitet).” So aud noch im Allgemeinen bei uns. In 
einem engern Sinne aber bed. das Wort: zu Pferde dienender 
Soldat, gewöhnlich der gemeine. So ſchon abd. riter i. d. gloss. 
trevir. 12, 5. 6.5 aud altniederb. riddere = Sölbner zu Pferd 
(gloss. Jun. 300.). Aber die Form Ritter, mhd. der ritter, riter, 
auch ritere u. ritere, ſcheidet ſich u. nimmt den Begriff an: abeliger 
‚Streiter zu Pferd, vermittelft des feierlichen Schlages zur Würde 
erhoben. 3. B. „Seid ihr Ritter oder Reiter?” (Werthes, 
Pfauenfeſt). Der Reifige, von mhd. reisic = zum Kriegszug 
Czur Kriegsreife) gerüftet ober gehörig’), wie z. B. in reisiger 
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kodht Soldat zu Pferd, reisic gezinge) Kriegsſchar, reine pfen 
Keiegöpferd u. ve, beb.: der zu Pferde dienende gemeine Splbat, 
Im dem neuern Reubochd. aber fommt das Wort nur nodsaltere 
thümlich und fomit. dichterifch vor. 3:8. „Alle Reifigen aus 
eusen Feften“ (Ramler). „Ruft Eure Reiſigen und Hope mich 
nieder!“ (Schiller, Tel HL, 3.). Auch in edelm, ritterlicyem 
Sinne, z. B. bei I. H. Boß: „der Reifige Peleus“ (In 
Drpheus d. Argon. 376.), u. ſ. f. 

1) Yon mpd. diu reise (auch mittefät, reisa) — Kamprjug ( Füge 
eis 4806.), Kriegsjug rien Isolt A498. ), auch van Er Neirerei 
(Vecabular. v. 4449.); {yon bei Otfr. IV, 4, 20. u. 59. fdeiut abd. reisa 
= «Nitt», von dem Einritte Ehrifti ua Serufalem ‚gebraucht. Hene 
Bedd. beruhen aber mit darin, daß ahd, reisön u. mhd. reisen 1 mer 
reifen) auch bedeutet: bereiten (Qtfr. I, A, 44.), zurüften, anordirei, 
5: ar. & A unter ie ** — ſich aufmachen gegen den 

ind meller ‚125. 8 erſachſ. reysen — einen Kriegezug 
führen CLappenberg, nlebert, Brad, ae * 


1537. Religion. Olaube Gottesdienf, Go 


BeSDerehenng, b. Ein Thaͤtigſein aus Ehrfurcht und Liebe 
gegen Gott. V. Dieß iſt der eig. Begriff von Gottesperehr 
rang. Dann auch: „öffentlihe Handlung der Ehrfurcht und Liebe 
egen Gott.“ In biefem Sinne ift 3. B. bie öffentliche: Firchliche 
erfammiung nicht allein ber Gottesverehrung gewidmet, 
fondern auch felhft eine Gottesverebrung. Der ruck Der 
Gottesdienft emtftand nach der Alten roher Anficht von Gebet 
und Opfer in Beziehung auf die Gottbeit *), So haben wir 
fen: ahd. daz dionost oder thionost Dienft ¶ Berebrung, eu 
tus, in gotes thionost Cunfer Gottesdienft) = Darbris 
von Gefinnung der Ehrfurcht und Liebe gegen Gott zu beffen Ehre 
(Otfr. 1, 16, 9. II, 6, 85.), daz gotes dienist (Eecard, frame, 
orient. 939. 950.), wie auch, in ähnlicher Weife thöonost abgotd 
= Abgötterbienft ( Eccard, catech. theot,), und eben fo day abkat- 
dienist ( Notker, Ps. 77, 8.). Jnsbefondere aber wird 
dient wenn jene Darbringung in äußern beftunmten 
Formen und Hünbhngen get und eine Öffentliche ift. Die 
Religion if das kirchtich ül 
zunächſt die gottverbindende Gefinnung,, wofür man im Abd. Hat 
diu k(g)alaup(b)a, Kgjileupfo)e und.der k(g)alaup(b)o, K(g)iloupf 
alff. der gilöbo, unſer Glaube = bie Gott zugeneigte Gefinnung 
(Bgl. Glauben Nr. 163). Damit Religion: das Außere 
mie bie gottverbindende Geſinnung fi ausdrüdt. Hiermit bie 
Beb.: „Art und Weife ber Gottesverehrung. nad ber einen 


erfommene lat. religio*), und bed 


menfeplichen Gemeinſchaft eipaen Vorſtellung des göttlichen Wefena“, 


3 3. die deiflihe, jüdiihe, muhamedanifce, heidniſche Neli« 

ion, die lutheriſche, veformirte, vömiic-fatholiihe Religion ur 
en Wenn nim bier aber. auc) ber beutiche Ausdrud der Ölnibe 
angewandt wird, fo hat biefer doch Die Bed: Dartbuung devlnt- 
erfennung und Zußimsaung zu einer: Borftellung und biejer gemäßem 
Verehrung eined göttlichen WBefens , 3. DB. jemanden, zum az 
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ben zwingen. Vornehmlich aber: Inbegriff der weſentlichen Lehren; 
in welchen eine menſchliche Gemeinſchaft ihre gottverbindende Gefin« 
nung und Vorſtellung vor der Gottheit ausſpricht. So kommen 
aud) ſchon die oben gegebenen ahdd, Formen von Glaube in der 
Bed. symbolum vor (gloss. Jun. 251. Graff IL, 71. 72.). „Zebe 
Religion beruht auf einem, beftimmten Glauben und hat ‚ihre 
eigne Gottesverehrung und ihren eignen Gottesdienſt.“ 

1) Bekannt ift der in den alten heidnifchen Religionen, wie in der 
jüdifchen und der. chriflichen ‚von. der Verehrung der Gottheit gebrauchte 
Ausdruck: der Gottheit oder- Gott dienen, ahd. k(g)ota d(th)iondn 
(Tatian, Matth, 4, 10.), 

2) Luther. ſ. Viberüberf. gebraucht Religion nicht; aber in dem 
von ihm nicht überf, 3. Buch d. Makt. 2, 32. 3, 6. Fommt es vor (Zelten, 
Darftell, u. Beurtheil I, 6 f.). Das undeniſche Wort iſt num gäng' und 
näbe, Es ſtammt (f. Cicero, nat. deor. 11, 28.), was gu) durch das altlat. 
Mittelw. religens gottesfürchtig (f. Gellius, noct. aitie IV, 9.) befräfe 
tigt wird, regelrecht aus fat, relegere — wieder Iefen, dann genau übers 
denen, überlegen ‚bedenklich fein, Daher iſt fein eig. Begriff «Bedenken» 
(genanes, Überdenfen ), und zwar nachher ein furchterfülltes Bedenken, Bes 
denklichkeit; danı ehrfurchtsvolle Andacht, Heiligkeit, eine zu,achtende, unver 
legliche Verbindlichkeit (Port IL, 160 1.).. So endlich: Gottesvereprung, 
Nach Lactantius (institutiones divinae IV, 28.) fprahlih unmöglicher Ab— 
leitung von religare rbinden, und Zieronymus Beiftimmung hierzu, 
fo wie durch jeuen Begriff: der Verbindlichkeit in religio verführt, lehnen 
die,ältern Gloffare das Wort eben an religare, und erflären es: verbunt- 
nisz, geistlicheit, eyn heilige samlung, gleichlam religatio (©. Paca- 
bular. yemma gemmarum. Kocabular. ex quo), geistlich verbi 
geistlich haltung , geistlich leben u, dgl. (Melber, vocabular. predie.), 
und fo «Firchliher Orden», d. is geiftliche Gelübde-Verbindung mit Gott 
für das Leben, ein zu frommer Beſchauung und Gebet durch Gelübde ver— 
bundenes Leben (Daf.). 

1538. Nenner. Klepper. Zelter. U. Geſchwinderes 
Neitpferd. B. Der Renner, von rennen — beftigen Laufes reiten 
(S. Nr. 1169. Anm.), bed. „ein Pferd das ein Schnellläufer ift“, 
und war ebedem Benennung des Laufburſchen, des Knappen, Pafaien 
(Friſch 1, 110%). Der Klepper, 9. Eleppen = klappern 
(Schönsleder , prompt. german.-latin. v. 1618.), was aus ahd. chla- 
phön, chlaphan, altn. klappa, Elappen, klappern u. klaffen (Nr, 
1071.) abgeleitet ift*), bed. zunäct den Paßgänger, d. i ein 
burtiges Pferd, das gleichmäßig im MWechfel der Tinfen und der 
rechten Füße Cim Paßgang, Dreiihlag) wiegend und dabei wie 
in fanftem Trotte fahnell gebt CZofua Maaler BL. 2454). 
Dann aber, wie im neuen Sprachgebraud allein üblich iſt: Laufs 
pferd, vornehmlich geringer Geftalt, gemeineres Laufpferd, „— So 
burtig als ihn kaum — Der ſchnellſte Klepper tragen’ konnte” 
(Wieland, Pervonte). Darm iſt auch Renner edleriund bes 
nennt das geſchwinde Laufpferb‘ —— Art. 3. Br 
„Zween Klepper aus der Barbarei, — Die ſelbſt den Rabikan 
im. Lauf erreichet hätten, — Geriethen einft in Streit; ein jeder 
wollte wetten, — Daß ver: ber ſchneilſte Nenner ſei“ EPfeffel) 
Sonft nennt man auch, nach bekannter Begriffsanwendung , eine läu⸗ 
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ficye Perfon einen Klepper. Der Zelter, abd. esltari (Schmel⸗ 
ler IV, 256.), zeltir (gloss. florent. 983*), zelter (gloss. trevir. 
3, 32.), mhd. der zöltere, zölter, zöltenere, aud das zeltenpferit 
(Zel d), mittelnieverd. tälden pert (Efchenburg, Denfum. 
239.), b. Joſua Maaler der zältner (v. d. Zeitw. zelten 
im Paſſe gehn), bed. der Paßgänger, wie er oben erklärt ift?). 


1) Der Kiepper hat alfo dem Auſchein nach feinen Namen von dem 
ſchallenden Huffchlag (Klappen, Klappern) im Laufen, wie auch be: 
zeugt, wenn Fofua Maaler b. Klepper fagt: «Das Klepperen 
dnd trappen der roffen.» Sin biefer Beniehung fagt auh Jahn ( Spm 
©. 63.): « Unfere Surfen Pferde find im Laufen würklihe Klepper. 
Sie hauen ordentlich darch die Luft anf die Erde, fkart daß die Englifchen 
Renner nur durdftcchen.» Hpulich wie unfer Kiepper haben die ateis 
ner für Pferd ihr sonipes — Gcalifuß, 

2) Der Zelter iſt weder von lat. tolutarius — Pferd dag kolukim 
geht, d. i. das die Beine im Paßgang hebt (tollit), noch, ans ahd, zal 
in gizal teiht (gloss. mons. 336. 348.), fchnelllaufend (gloss. mans. 
333. 348.), woher ahd. — Scmeltroß, Pferd das ein 
iaufer ift (gloss. trevir. 5, 39. 'oss Herwud. 1792): fondern das 
Wort ſcheint vielmehr entfprungen aus ber von Plinius (bistor. natur. VIEL, 
42, 67.) aufbewahrten, anſcheinend ceitiberifhen Benennung thieldone 
Cuoch baskiſch zaldia — Pferd), welche die Römer den afturifhen Prerden 
in Spanien beifegten ; diefe aber, auch wegen ihrer Schnelle gerühmt — 

tielis XIV, 108), beſchreibt eben Plinius als Maßaänger, eben fo 

87. Mhd. der zelt Zelt, — Paßgaug des Pferdes (Diut. IE, 

ölten — im Pafle gehen (Iwein 5965.). 7 


1539. Rhede. Anterplag. Ü. Ort, wo die Shife 
vor Anker liegen Finnen. B. Der Anferplag = „Ort zum 
UAntern“, bez. den Begriff allgemein. Die Rhede, beier Need 
{ft das aufgenommene niederd. reede = beftimmter Uferort imo 


iffe ſicher anlegen können. 3.3. „Denn nicht Buchten J 














bie Schiff, und bergende Reeden“ (J. H. Voß, Obpffee V, 

Das Wort, von dem aus niederd. reede, holländ, reede, Orb, 
garäids, ahd. reiti, mhb. reite, nhb. bereit, abgeleiteten nieberb. 
reeden, alt. reida, bereiten, xüften Ctappenberg, nieberfädl. 
Web. 261»), beb. eig. |. v. a. „Uferort, wo bie Schiffe 
Ausrüften Cniederd. ütreeden) für die Abfahrt anlegen”, was B 
flätigt wird durch den Ausbruf ‚der Rheder Cbeifer Reeder), 
nieberd. reeder, altn. s& reidari, = Sthiffgeigener oder Mitelgen 
der das Schiff ausrüftet und fo in Fahrt fest. Aber bag Meat 
la rade = Rhede gehört wohl zu mpd. diu rade — Geftabe, Tan) 
biegung am Waſſer. 


1540. Riehen. Stinfen. Duften. U. Feine Aus 
bänfhungen von fid geben, welche durch gewiſſe in der Nafe befinb- 
lihen Nerven empfunden werden, V. Riechen bez. dieß überhaupt. 
3.2. „Was nur nad Eifen veucht, gebänckt dich zu erbrüchen 
Hoffmannswaldau). Aber neuhodd. hat d. Wort aud die ges 
woͤhnliche abgeleitete Bed.: feine Ausbünkungen durch Firkung uf 
gewiffe in der Nafe befindlichen Nerven empfinden. & ifen Bebb, 
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hatte man ehedem das ahd., mit goth. stiggan — „fid ftarf fort 
und wider bewegen“ verwandte Wurzelwort stinchan, mihd. stin- 
kan, agf. stincan, unſer ſtinken ), aud, wie noch oberd,, dag 
ein innigeres Aufnehmen des Empfundenen ausdrückende ſchmecken 
abd. smecchan, inhd. smecken. Denn die alten Formen für ries 
den: ahd. riuhhan, riohhan, inhd. riechen, agf. rööcan, altn. 
riuka, bedd. nur fihtbar ausdünften CS. Nr. 437. Anm.) *), wie 
noch in Oberdeutſchland, weßhalb auch ſchon bei Alberus im Wibch. 
ſehr richtig „von riech kompt rauch“ (S. Rauch Nr. 437, 
Anm.); dann auch wohl; fein ausdünſtend auf die Geruchsnerven 
wirken, Wie aber rie chen aud — „nad) Angebranntem (brenzlich) 
ausbünften“ (Dasypodius), und fofort ſelbſt in die engere Bed, 
übergieng : „anbrüchige, faulichte, angebend üble Ausbünftung von 
ich geben”, in welhem Sinne wir z. B. von anbrüchigem Fleiſche 
jagen, daß es rieche; fo gieng ftinfen mit dem Neuhochd. (S. 

ocab. incip. teuton., ‚Vocab, ex quo, Vocab, gemma gemmar., Da- 
sypodius u. U.) nz und allein in die Bed. über: „übel riechen“ 
(S. Geftanf Ar. 827.), in welder das Wort fon im fpätern 
Ad. u. Mhd. fih zuweilen findet (gloss. Herrad. 195%. Gloss, 
Jun. 322.). Duften oder büften beb. von Pflanzen und Pflan- 
zentbeilen: feine zarte angenehme Ausdünftung — Athmungs⸗ 
Organe von ſich geben (S. Duft Nrr. 487. u 827. Anm.), 3. B. die 
Blüten, Stengel, Blätter, Roſen, Lilien u, ff. duften Chüf- 
ten). Auch überhaupt: „angenehm auf die Geruchsnerven wirs 
fende feine, zarte Ausbünftung von fih geben“, z.B. duftender 
Braten u.f. f. Aber daneben noch) in ber eig. Bed, duften (nicht: 
düften), 9. abd. duft = Kälte (Graff V, 132.) u. mbd. der 
tuft = gefrorner Dunft (Minnes. I, 25». II, 241»): „in gebäuf- 
ten niederfchlagenben feinen Flüſſigkeitsbläschen ftehen, die gehe 
rend in freier Luft fchweben”, Sp duftet z. B. der Wald, 
wenn gefrierender Dunftniederfhlag ihn umſchwebt, ber fih an die 
Zweige anfest. Hiervon wieder überhaupt gemeinhin: in feinem 
Dunftnieberfählage fih zeigen, befonders in näffeindem Dunſte. 
So jagt man 3. B. von einer feucht ausdünftenden Munde, einer 
ſchwitzenden Wand u. dgl,, fie duften (Schmeller 1, 359. 
Campe). 

1) hd. »Thär bluent thir io Klin inti rösa — Buazo sie thir 
stinkent» (Otfr. V, 25, 275 f.) da blühen dir immer Lilien und Rofen, 
füß fie dir duften. «Er tet [machte] an dem antlutze [Antlige] — Siben 
locher nutze — — Zwei an dör mase, — Daz ör stinchen [riechen] 
muge» (Diu Buochir Mosis 249 f, u. 2AB f.). 

2) Uhd. «lin riokhenti ni löskit, (Tatian LXIX, 9.) det rau: 
ende Docht nicht erliſcht. +Muore die hörgä sö riechent sie» (Notker, 
's. 445, 8.) berühre die Berge fo dampfen fie. Mh. « Dö sähens in 

dem schiffe riechen [ranchen] dag bluot» (Nibelungel. 4306, 2.). +Siu 
kuchen [Küche] die röch [rauchte] selten » (Küträn 99, 4.) « Gefpeus 
ſter, die Schwebel aus der Nafe riechen» CAbra ham a. S. Clara). 
1541. Rieden Wittern Ü Nah Wirkung auf 
gewiffe in der Nafe befindlichen Nerven (die Geruchswerkjeuge) 
Weisand, Wörter, d. deutſch. Synonhm. I, 37 . 
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empfinden. V. Dieß bed. ri echen überhaupt (5. Nr. 1540.). 
Wittern = „von etwas vermittelt Des deſſen Ausdünſtung fort« 
tragenden Yuftzuges durch die Geruchäwerfzeuge Bewußtiein empfau⸗ 
gen oder es fo ausfinden“). Das Wort iſt wohl uriprüngl. ein 
weidmännijched, von Wild und Hunden gebraucht, die mit ber 
Nafe gegen ten Wind ſtehen, um Rahendes durch den Gerud 
von — *— auszufinden. Das Weitere über das Wort ſ. Nr. 
1304. Figürlich ſtehen riechen und wittern 3. DB. „Und daß 
er obendrein aus den Allegorien JVerſinnbildungen) der Gram- 
matifer jo viel heraus witterte, als ibm nah Schimmel dee 
Altertbums roh” (3. 9. Boß b. Eberhard). Ungewöhntich ik 
die Figur von wittern = an Merfmalen worauf hin dunkel 
erfennen Iaffen. 3. B. „Wörter, die nach einem franzöfifchen Ur⸗ 
fprunge wittern” (Michaeler). 

1) Da mhd. witeren wittern in Bedd. vorfommt, Die auf Das 
Wetter Beziehung haben, fo fcheint umfer hier verglichenes wittern auf 
das flawifche witr (ruſſiſch wjetr) — «Mind» zurückzugehen, weil Bas 
Wild vermittelft des entgegenfommenden Windes den Gerud von etmad 
hat, weßhalb die Jaͤger auh winden — mittern fagen. Body ff 
auch unfer Wetter — «Wind» zu fliehen, z. B. «Den Mantel nad 
denn Wetter feren» (Aventinus, baier. Chron. v, 1566. 247.). 

1542. Riff. Klippe. Ü. Belfenvorfprung, V. Die 
Klippe Ch. Nr. 689.) bez. den Felfenzaden. Das Riff, altm, 
bat rif, anfceinend eine niederd, Nebenform von Rippe, was 
auch die nächfte Bed. im Altnord. iſt, hat den Begriff: (lange 
fchmale Sands oder Felſenbank im Seegewäſſer; im Altnord. sa 
die Landzunge. Der Begriff bleibt derfelbe, wenn man auch oberb, 
die Riffel = „gezadter Berggrat” (Schmeller III, 62.), von 
ahd. diu riffila = Reden mit langen fpigen Zinfen, Refffamm 
Säge (Öraff TI, 497.), in Betrachtung zieht. Denn das Kift 
fann auch aus einer Klippenreibe beftehen. „Aus ber Tiefe 
vagend ein Felfenriff, — — — Und da hing aud der ex 
an fpigen Korallen” CSchiller, d. Taucher). Eines der größe 
ten Riffe ift an der Oftfüfte Braftliend und hat eine Ausb 
von taufend franzöfifchen Meilen. 


1543. Rinde Bafl. Borfe U, Die Naturbedeckung 
(natürlihe Schale) des Holzes einer Pflanze V. Die Rinde, 
ahd. diu rinta, mhd. diu rinde, agf. sE rind, vielleicht wurzelven« 
wandt mit Nand (Nr, 1499.), bez. den Begriff allgemein, weß⸗ 
balb auch das Wort überhaupt in der Bed, „äußere harte Yes 
deckung wovon” um ſich griff, 3. B. ahd. die Brotrinde (Orfr. 
im, 7, 32.), nhd. Rinde des Käſes u. a m. So dann 
figürlich, 3. B. „Trotz der Rinde, womit ihn feine Tandwirthe 
—3 — Lebensart überzogen hat“ (Wieland). Der (das) 
Baſt, ahd. bast, mhd. der bast (Tristan) u. daʒ bast (Der gröxe 
Rösengarte 1937.), agf. bäst, altn. pa bast, engl., dän., ſchweb., 
holländ. bast, niederd. der bast, über deffen Herfunft bei Bafe 
Mr, 1349. eine Vermuthung angemerkt ifl, bed, zunächſt ehedem 
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die als Bindemittel ‚dienende Holzpflanze, wie die Linde im Agſ. 
und noch in Baiern eine Lindenart (Schmelter 1, 215.) Bat 
beißt, abd. das zum Strickeflechten dienende zähe Pfriemengras 
(spartum. Graff Il, 219.), dann altn. die zäbe Lindenrinde 
zum Binden, Sp im Neubochd., wie [don mitunter vordem: die 
dünne zäbe Holzſchale zwiſchen der äußern Rinde und dem Splinte 
(Diut. 11, 155. Mone's Anzeiger v. 1835. ©, 249, Dasypo- 
dius) ; überhaupt aber und — die zähe als Binde⸗ uud 
Flechtmittel 55* Pflauzenhaut (Tristan u. Isolt 2948.). So 
3. B. dev Baft des Flachſes u. f. f., und ber Hanf beißt öſterreich. 
Bäftling, Davon dann auch: die zäbe Haut.des thierifhen Körs 
pers, zunächft als weidmännifcher Ausdrud, wie bast Hirſchhaut 
(Tristan w. Isolt 2827. 17114.) und die rauhe Haut am Hirſch⸗ 
ehörne; weiter in gewählter Sprache allgemeiner von menſchlicher 

aut als der zähen Haltfihale des Fleiſches, 3. B; „Sie wand 
fih den Baft von den Händen“ (Bürger). „Daß man des 
Abends faft das Baft von Fingern melft” (Roſt). Auch nenne 
man fhon im Mbd. aus Bat Geflochtenes mit biefem Namen 
Bl. Popowitſch 41.). Die Borke, durch das Niederfaͤch⸗ 
ſiſche überfommen aus altn. sa börkr, däu., ſchwed., engl. bark, 
bed. eig. die Baumfchale, weßhalb auch altn. für Krufte gejagt, und 
niederd, z. B. von der harten Rinde eines Geſchwüres nA Des 
fondern neuhochd.; die ftarfe rauhe äußere Baumrinde, äußere rauhe 
Baumfchale, 3. B. „Den Teich, wo meine Flotte — Bon Tans 
nenborfe fhmamm“ (Masttbiffon). So aud neben Rinde 
unterfchieben z. B. „Daß die ſchöne gold-gälbe rinde der ſtamm— 
wörter mit einer räudichten borfe — überzogen“ (Filip 
Zeſen, Roſenmand 170.). 

1544. Ring, Der Ringel, ü. Kreisſörmiges Ding, 
V. Ring f. Nr. 1597. Das abgeleitete der Ringel (das 
Ringel ift gemein oberb. Verfleinerungswort) gibt, wie ahd. diu 
ringila den engen Begriff des „Ringel“ genannten Gebädes hat 
( gloss. trevir. 45, 17.) u, nod) mbb. ringel = Sonnenblume (Sumer- 
laten 40, 23. 53, 23.) ift, den Begriff feines Stammwortes Rin 
ſchwächer, und bed. fowohl die Fleinere ringartige Umfaffung, ® 
die franfbaften Ningel um die Augen, den Ringel [= anders, 
farbiger rundum gebender Streife] am Halfe eines Vogels u, dgl, 
als auch die ringartige Biegung, 3. B. „Und tanzten Aus 
nad) des Windes Pfeife“ CA W, Schlegel b. Campe). „Gräß- 
lich ſchaut er [der Dradhe] umher in Ringel gedreht um bie 
Felsfluft” CI. H. Voß b. ebendemf.). Ringellodenhaar, Doc 
ſcheint die edfere und höhere Sprache Ring vorzuziehen, und die 
Schriftſteller Iaffen das Wort nach einem richtigen natürlichen Ges 
fühle nicht von gleichem Adel, als Ring, gelten. 3. B. „— Um 
ihren Naden — Zn dunfen Ringen Ber das Haar“ (Schiller, 
J. v. D8.1,9.) „Ein Heiner Ring — Begränzt unfer Leben“ 
(Göthe). Dönedieß kann es von ausgedehntern Kreisbiegungen 
nicht gefagt werben. 
37 * 
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Der Riß, ber Riem 
reißen i. b. Bedd. 


fei 
dieß nun es von felbft (ohne Zuthun) he oder vermii 
an ; heben De ne 


Is di ſolche Hanblun; Br a brudartige Trennung 
—— eines Körpers, ol Zufammı 8 — 


and, einem Knochen u. ſ. w. Das kraͤftig Klingende Wort 
gebraucht mar gerne, wenn die Längentrennung weiter auseinander 
eht und größer if, So z.2., wenn man fagen wollte, bag 
Äingesiefer halte gern in Rigen auf, aber Spalten feien 
ihm zu licht. „Plöglich aus ber Felfenfpalte — Tritt der 
(Sau fer, Alpenjäger). „Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 
[der Charÿbde — afft hinunter ein gähnender Syalt, — 
Grundlos, als ging's in den Hölenraum“ (Derf,, Taucher). 
Die luft, ohne Ateifel, da ahd. cluflger = fpaltig ( Diut. Il, 
236 5), von bem farfen Zeitw. Flieben abb. chlinp(b)an (Mr, 
1085.) ; f. das Wort Nr. 980. . Bei einem Erdbeben j. N 
ten bie Zelfen nicht felten Riffe, wie fih an ben zurücgebliebenem 
Rigen und Spalten zeigt, von benen ſich mande zu Ktüftem 
erweitern; andre Stude löfen fih ganz ab mb Injien bei bem 
Sturze an den Felswaͤnden Shrammen zurück. 
1546. Roden. Woden. Kunfel. U. 1) Der Theil 
bes Spinngeräthes, um deſſen fpindelförmigen S ver Flache, 
Hanf u, dgl. zum Spinnen geunden wird; 2) ber Nefen ſpin⸗ 
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delförmigen Siod zum Spinnen aufgewundene Flaufh von Flache, 
Hanf u. dgl. V. Der Rocken ift neuhochdeutſch der üblichfte Aus— 
druck, der Wocken aber erſt durch J. H. Voß aus dem Nies 
derd. in die Schriftſprache eingeführt'). Die Kunkel iſt, wenn 
auch im Gewöhnlichen mehr außer Gebrauch gekommen, neuhoch— 
deutſch noch bei unſern beßten Schriftſtellern zu finden?). Doch 
ſagt man von dem aufgewundenen Flauſche lieber der Rocken, 
ee in bildliher Anwendung’). Insbeſondere aber wirb bie 
Kunfel auch in Beziehung weiblicher Seite gefagt und meift dem 
Schwert ald dem, was dem Manne zufommt, gegenübergeftellt, 
3. B. der Kunfeladel — von mütterlicher Seite herkommender 
Adel; Runfellchen — „Lehen das auch weiblich forterbt”, wie 
Schwertiehen = „Mannslehen“; ehedem kunkelmäg — „Berz 
wandter von weiblicher Seite”, wie swertmäg — „Verwandter von 
männlicher Seite”; kunkelreich = Reid von weiblicher Erbfolge in 
der Regierung ( Wachter, glossar.). Außerdem bed. die Kunkel 
im Bayeriſchen gerne die Spinnftube als trauliches Dorf-Kränzchen 
der Spinnerinnen CSchmeller II, 55. ). 


1) „Und vor Schreden entfinft aus der Hand Ihr Woden und Spin. 
del? (3.9. Voß ). „— im Schimmer des Lämpchens — Zieh aus dem 
Wockenflauſch langes Gefpinnft fie herab” (Derf. Tibull I, 4, 85 f.). 

2) „Ein altes Kunkelſtuben-Mährchen“ (Wieland). „Aus furcdht« 
barem Dunkel — Erfchredt fie die Kunkel — Der Parze” (Fr. L. Graf 
zu Stolberg). „Ja, Kunkel weiber führen roſt'ge Pilen” (A. W. Schle⸗ 
gel, Shakspeare's Richard d. Zweite TIL, 3.). 

3) 3.3. „Ih hatte noch immer nicht die Entfchließung gefaßt, meine 
langen Haare kurz fchneiden zu laffen, die jeßt wie ein verworrener Hanf⸗ 
rocken umberquollen” (Göthe, Kampagne v. 1792). 

Anm. Hochd. der Rocken, ahd. der roccho, rocco, mhd. rocke, 
roke, auch roche (Diut. III, 150), ſpät-⸗mhd. auf rokchen (voe. d. 1429 
BI. 11°, Nebel’8 Hf.), ältersnhd. rocke und Roche (Serranus Synon.), altn. 
der rokkr, und niederd;: der Woden, mittelnieverd. u. mittelniederl. ver 
wocke (Rein. Pos. 684. 758. Hore belg. VII, 38*), nieverfächf. Wokke - 
(Brem. Niederf. Wtbch. V, 284), medlenburg. Wokken (Ritter’$ 
mecklenburg. Granım. 51.), hamburg. Wukken (Richey 348.), find ein 
und dasfelbe Wort, deffen ältefte Form im Ahd. wroccho und im Altf. wrocco 
gelautet haben muß, wie denn auch Ritter in feiner mecklenb. Gramm. 
a. a. DO. Wocken aus einer alten Form wrocke erflärt wiffen will. Aus 
jenem wroccho, wrocco giengen nun durch Abftoßung des Anlauted w das 
ahd. roccho Rocken und mittelft Ausſtoßung des r dag mittelniederd. wocke 
Wocken in gleiher Weife hervor, wie aus einem uralten wraso unfer Ra - 
fen und Wafen (f. Nr. 1500.). Woher wroccho ftammt, ift dunkel. 
Aber aus dem ahd. roccho entlehnt find: ital, rocca, fpan. rueca. portug. 
roca, — Spinnroden. (Diez, Gramm. d. roman. ©pr. I, 279.). Daß 
man ſich übrigens hüten müffe, eine Verwandtſchaft zwifchen Woden und 
dem landſchaftl. der Wide — „Docht“ und „dochtartig gewundener frhmaler 
Flauſch“, ahd der wieche (gloss, Herrad. 185* , neben ahd. wioh u. agl. 
wööe, engl. wick, mittelniederl. wiec), fpät-mhd. wikch (Zupfleinwand in 
eine Wunde. Vocab. v. 1429 Bf. 9® ), älter⸗nhd. wich (= „Docht“ und 
„Wergknäuel.” Alberus Wtbch.), auch nur zu vermuthen, bedarf nad 
dem Dbigen wohl faum der Erinnerung. — Die Kunkel, apd. diu 
eh(eJunch(c}la, chonacla (Graff IV, 454.), kunchela (gloss. trevır. 
414. 30.), mhd. kunkel, fcheint entlehnt aus fpäter-lat. conucula, conuchula, 
cunicula — Spinnroden (Lex Ripuar, tit. 59, $! 18. Dufresne I, 2, 
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565. Graff IV, 454.), welche mittelſt Überganiges der lat, Endfpiben -uenla 
in ital, -oechia und franz. -ouille (Diez, Gramm, ber roman. Spr. EI, 
256), fo wie des lat. co- in altfranz. que- (Ebendafı X, —— ital, 
eomocchis und franz; quenouille (altfranz. connoille) — „Epimro: wur · 
den. Jenes fpäter-faf. eonucula aber it von dem wahrſcheinlich mit lat. volus 
Spinnroden vermifchten Tat. conus Kegel — eben fo wie ſpater⸗ latein 
genuculum Verwandifchaft (Lex Ripwar, 36, 3.) von mitfellat. gerne (fat. 
genus) Geflecht, u. a. m. Kuntel würde biernach zunächft das Holz zum 
Aufwinden des zu fpinnenden Flaufches ausprüden (Popowitih 307.) und 
zwar der „tegelartigen” Form nad. Kir diefe Ableitung dürfen vielleicht 
au die ſchwankenden ahdd. Formen b. Graff. a. a. O. zeugen, 

1547. Rob. Wild. Ü. In der figürlich angewandten Bey: 
fittlich oder geiftig unveredelt. V. Roh ), = „von gemein natürlicher 
Befchaffenheit ohne verfeinerndes Zutbun“, „B. Roheiſen, rober 
Marmor, rohe Seide, rohe s Fleiſch u. f. w., bed, dann in fit 
licher und geiftiger Beziehung: ohne. alle DBerfeinerung im gemein 
natürlicher Beſchaffenheit, unveredelt. Sp ift 3. B. ein Menſch, ber 
fih noch feinen Anftand in Geſellſchaft angeeignet bat, ein rober 
Menſch. Wild, worüber ausführlih Nr. 930. (wo goth. vilpe 
ft. vilDis zu fegen ift), bed. eig.: obne alles Zutbun von 
fie) befindend, dem Naturzuftande überlaffen (ohne phyſiſche Cuftur), 
Sp 3. 3, wildes Gewähs, wildes Waffer das gute Brummen 
verdirbt, u. ſ. f. Im fittliher und geiftiger Beziehung: im gemeinen 
Naturzuftande, ohne alles jittliche oder geiftige Zuthun lebend Cams 
civiliſirt, ohue pſychiſche Cultur). 3. B. „Beige ae? 
reiche, — — Die der Städte Bau gegründet, — Die herein von den 
Ara — Rief den ungefell’gen Wilden, — Eintrat in F 

Renfchen Hütten, — Sie gewöhnt zu fan ften Sitten“ (Schiller, 
Glode), Ein rober Menſch ift ein gemein natürlicher ohne 
oder geiftige DBeredlung, ein wilder aber ift der obne alles 
ober geiftige Zutbun lebende; unter geſellſchaftlich Tebenden wel 
Fann es alfo immer folche geben, die roh bleiben, aber Wilde 
gibt e8 z. B. in den Wäldern Nordamerica's u. f. f. Zebenfalls if, 
wie leicht in Die Augen fpringt, der Begriff von wild flärfer 
der von roh. Dann bed, wild: fehrantenlos ausbrechend 3, 
„Ewig aus der Wahrheit Shranfen — Schweift des Man 
nes wilde Kraft“ (Schiller, Würde d. Fr), Eine wilde 
Wut durchbricht alle Schranken und Täßt fi geben, eine vobe 
erlaubt ſich die härtefte Graufamfeit. 4 

1) Ahd. [aus hräo] räo (mit männlicher Endung räwer), row, rö, 
Pen Beine a nnd hrebm, Trek). altı, — 
wegen feines anlautenden h unverwandt mit rauh ahd. u, agf. räh, aber 
der Lautverfihiebung gemäß (Einl. $. 23.) entſprechend dem gleihbeventenden, 
aus gr. xpü-os Giskülte abgeleiteten Tat. cru-d-us (vgl, Tat. erwor 0 
ronnenes Blut), iſt ſ. d. a: „im gemeinen Naturzuftande” und fo A 
und „neu“ (lat. recens. Gloss, Jun. 223.). 

1548. Rohr. Nöpre U. Ein der Länge nad hohler 
walzenförmiger Ceylindriſcher) Körper, V. Das Rohr’) Io 
dag räus, abd, u. mhd. daz rör, alt, der reyr, und bed,, tviebas 
aus dem Deutfchen entſprungene provenzal. rausel, tz. roseau, 
den hohlen ſtarren Schilfftengel, auch ein dieſem ähnliches hohliches 
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Gewaͤchs, z. B. das franifche Nobr; fertes iſt im Altd. auch der 
Benrift des aus dem ftarfen Worte Ropr abgeleiteten ſchwachen 
weiblichen Röhre abd, diu rörrd Canft. rörja, was goth, räusjo 
wäre), mbd. rere. ©, die — Belege b. Graff. Dann 
iſt Rohr neuhbochd. a der lange e fe ſtarre Stengel ber 
Grasarten, z. B. das Haberrobr u. f, f. Weiter im Allgemei- 
nen nad) der Geftalt jenes SUR der Länge 2 ohler 
walzenfoͤrmiger Körper, z. B. das Tabafspfeifentobr, Schlüſſel⸗ 
rohr, Dfenrohr (zur Ableitung des Rauches), Sprahrohr, 
Sehrobr, Feuerrobr (Flinte) u a. m Die Röhre aber hat 
fon dor dem Neuhochd, ganz ben Begriff bes hohlen ftarren 
Sciffftengels und überhaupt Stengels der Grasarten verlaffen, 
für den nur der Ausdrud Nobr allein —— iſt, und ben 
Sinn des aus dem Rohr Geſchaffenen oder davon Abbängigen, 
des Robräbnlichen angenommen, wie dieß auch in der Ableitungss 
bildung des weiblichen Wortes aus dem männlichen liegt (Bar, 
Grimm IN, 347.). So gilt bie — im Neuhochd. nur in 
dem Begriffe eines ſchmalen walzenförmigen Dinges mit innen in 
die Länge durchhingehender Höhlung, z. B. von Dune Tangen 
Knochentheilen des ietif en Körpers, als Bein>, Arnz, Luft-, 
Hamröbre; Licht-, Lamvenröhre (Dille), die Röhre 
der Ülnmenfrone, m ſe 10.5 zuweilen neben Rohr, 5. B. » 

runnene, Ofenröbre, wie Brunnen-, Ofenrobr, Gelbft in 
ben Begriff der walzenförmig fortgebenden Höhlung gieng Nöhre 
über, wie er ſchon bei manchen der eben genannten Ansbrüde, 
3 B. Luft-, Harnröhre, leiſe durchzuſchimmern ſcheint. Hier 
.B. die Röhre des Maulwurfsganges, des Fuchſes, des Dad) 
jes in deren Bäuen, u. ſ. w. 

1) Die Mehrzahl ift neuhochd. die Rohre; aber manche Schriftſteller 
haben ungewöhnlich auch die Röhre. Dieß 5. 2. bei Hafter vom den 
Scitfftengeln und bei Schilter (d. Pic, IL, 7.) von den Beuerrohren 
hinter dem Derhad des Lagers bei Nürnberg. 

1549, Rollen Kollern A. Sich in wiederholten 
Drebungen um ſich felbft auf einer Fläche ftärfer ſortbewegen, fei 
dieß nun wirklich ober nur ähnlich, ſcheinbar und gebadıt, wie 
32. das Rollen der Wogen, des Schalles durd ein Thal u. 
1. w Dann? einen Körper durch Drebungen um ſelbſt auf 
einer Fläche ſich ſtärker fortbewegen maden, V. Das erft im Neus 
bochd, erfcheinende vollen, hiederd, rullen, ift überfommen aus 
dem gleichbed. altn. rylla, wober auch engl. roll, bretagniſch ruila, 
franz, rouler, und bez. die gegebenen Begriffe überbaupt (S. Wäl- 
zem Rollen), Daber z. B. die Rolle, als Windefheibe von 
dem a. d. Deutfehen entlehnten franz. röle, als Auftwindungsftab 
für Schrift altn. sd rolla. Aber es bat vollen mitunter auch den 
Nebenbegriff des hoblen Getöfes eines wiederholt ſich ftarf umwäl - 
genden Körpers, und fommt fofort felbft in der vollen Bed, vor: 
hobl und dumpf fallen wie wenn boble Körper ober dieſe auf 
einer hohlen Fläche ſich ſtark umwaͤlzend fortbewegen, 3. B. „der 
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rollente Donner” (Göthe). Das gemeine und nur etwa in 
der leichten Schreibart gebrauchte follern ”), niederb. kullern, 
ſchwed. kullra, fcheint in jenen Begriffen ein Ummwälzen in rafdhen 
und wiederboltern Drehungen auszudrüden. 3. 3. „Der Ameishauf 
durch einander follert” (Göthe). „Dem harmlofen Wandrer 
vor die Füße zu Follern” (Derf., Fauſt). „Und möcht' ein 
kleiner Bube feyn — Und follern durch das Fed” C Wilhelm 
Müller). Wenn aber jenes rollen = „freisartig umdrehen“, 
oder „in fortgehenter Umwälzung aufwinden”, als z. 2. bie 
Augen rollen, „ba rollt der Graf die finftern Brau’n” (Schil⸗ 
ler), — Wäſche rollen, ein Papier rollen u. f. f.; fo faun 
nicht Follern gejagt werben, denn diefes geht nur auf Die bloßen 
fortgehenden Drehungen um fi ſelbſt. Der eig. Begriff bes 
Wortes aber, was vielleicht verderbt v. altn. göla= heulen u. inner 
lich rollend fnurren (Biorn Haldorson I, 296°) ausgeht, iſt das 
rafch wiederholte innerlihe dumpfhohle Schallen, wie 3. B. der - 
welihe Hahn Follert, die zornige Bruthenne (Mathefins, 
Sarepta Pred. 16.), oder wie es im Leibe Follert u. ſ. w. „Er 
pfiff die Fleinen Flöten, er Pollerte [nämlich mit der Stimme 
nachahmend ] die Querflöte” (Göthe, Rameau’s Neffe). 
verfchieden indeflen ift der nad Friſch I, 532» aus ital, oöllere- 
Zora, Groll Ceig. Galle) überfommene, ober vielleiht aus altn, 
sä gäli Alberner, Verrückter, verberbte Ausdrud der Koller — 
innere drehende Zobfucht, und Follern = innerlich in ſchwindelnde 
(drehende) Tobſucht ausbrechen (Vgl. Quther 1 Sam. 21, 13.) 
1) Val. 3. B. das edle « Thränen rollen über ihre Wangen », neben 
dem gemeinen «Zhränen Pollern über ihre Wangen.» Aber wer 
würde in folgender erhabenen Stelle Follern feben dürfen: « Sphären 


rollt fie in den Räumen, — Die des Sehers Rohr nicht Fennt» (Schil: 
ler, Freude). 


1550. Röften. Braten, Ü, Thierifchen ober Dflangen- 
ftoff Canimalifhen oder vegetabilifhen Körper ) dadurch be 
machen, daß vermittelft Feuerhige die Oberfläche ohne gänzliche 
Verbrennung zu verfohlen anfängt. V. Braten, ahd. pbjrdten, 
agf. braedan, welche zunächſt „erwärmen“ bedd. (Diut. III, als 
neben altn, bräda = durd Hite zerlaffen, fihmelzen, iſt: mürbe 
werden in faftigem Zuftande durch Anfang der Verfohlung an ber 
Oberfläche vermittelft Feuerhige ohne gänzlihe Verbrennung ( Oifr. 
V, 13, 32.) Davon dann erft die überleitende (tranfitive) 
Ded, des Wortes, Das nur überleitende Ctranfitive) röften, 
ahd. u. agf. röstan, woher franz. rötir Caltfranz. rostir), ift das 
Zeitw. von dem, von rüften ahd. hrusten u. hrustan wurzelver⸗ 
fchiedenen, der Roft ahd. der röst u, diu rösta (altn. sü rist) = 
Sceiterhaufen zum Brand (gloss. trevir. 16, 16.), Hürde (GGraff 
11, 552.) und dann das hürdenartige Eifen, bier hürbenartigeg 
Brateifen, entweder aus gleichlaufenden Eifenftäbchen nahe n 

einander oder aus kreuzweiſe verfchränften gemacht. Daher röften 
= „auf dem Rofte braten” (3 Mof. 2, 7.), 3 B. geröfte- 
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tes Hammelfleifch, was alfo von gebratemem merflic verſchie⸗ 
den iſt. Aber im Abb. ift das Wort, wie auch noch de üblicher 
in der Bed.: Trockneres der Feuerbige ausgefegt ohne Verbren⸗ 
nung durch Umrühren ſchnell ausdörren“ (glass. florent. 988». 
Graff a. a DI, 3 B. Mehl, Kaffee, Brot, Semmel uͤ. ſ. fi 
röften, Hier Fann natürlich braten eben fo wenig gefagt wer— 
den, als wenn weiter röften überhaupt — „Pflanzenftoffe vor— 
bereitend durch angehende Verweſung mürbe machen“, 3. B. Flachs, 
Hanf röften, d. i. fie im Waſſer oder aufgelegt auf feuchten 
Boden durch Mürbemachen der Stengel zum leichten Ablöfen des 
Baftes vorbereiten, Getraide röften d. i. es durch Aufliegen auf 
Schwaben Ar Tage ber Witterung ausfeßen zuͤr Teichtern Bes 
arbeitung im Drefchen. 


1551. Roth werben. Röthen. Erröthen. Ü, Eine 
rotbe Farbe befommen, V. Dieß ift überhaupt röth werden, 
abd. röt uuerdan. Nötben, abd, röten, agf. r&ödjan, altn. 
rodna, rydna, bez. zunächft im Allgemeinen, wie noch mhd. röten 
(Iwein 7230.), den Begriff roth werden, aber als eigentlihes 
Zeitwort friſcher und edler, 3. B. „die Apfel röthen ſchon“; 
doch ift diefe Stellung des Wortes im Neuhochd. nur dem höhern 
Styl eigen und ungewöhnlid. Daneben fommt aber au) rötben, 
mbd, roten, überfeitend Ctranfitiv) i. d. Bed. vor: roth maden, 
mit einer votben Farbe überdeden, z. B. „Wie ſchön ber 
Abend die Berge rötbet” (Gefner), Allein das Wort hat 
gem im Neuhodd. die Färbung des Nöthlihen und bed. ins— 

efondere: „eine röthliche Farbe befommen”, alfo nur „einen 

Anflug von rother Farbe annehmen”, 3.8. „Als Erdbeer’ und 
Kirfhe fich röthet und ſchwoͤll“ (Bürger). Errötben, 
abd. irröten. iſt zunächft |. v. a. „Röthe annehmen” (Graff 
Il, 485.), 3 B. „Die reifenden Apfei — Gtühn errötbend am 
Baum“ (Zahariä) So auh: Röthe annehmen machen, 
5 B. „Wo fie [die Sonne] zur Morgengzeit die Welt pflegt zu 
errötben” (Dpig). In beiden Fällen übrigens nbd, jelten 
und nur noch etwa dichteriſch; bie übliche Bed., bie auch ſchon 
b. Notker im Boöthius vorfommt, ift: eine vorübergehende Ge- 
ſichts röthe befommen als Wirkung des Schamgefühls. 


1552. Rüden. Budel Hode (Hude) U. Der 


durch aneinandergereibte Wirbelbeine gehaltene — des 


Rumpfes, bei den Thieren der Ober- und bei den Menſchen der 
Hintertbeil des Rumpfes vom Naden bis zum Kreuze, B. Der 
anftändige hochd. Ausdrud ift dev Rüden, abd. der hrucki, mhd. 
der rucke, älter oberb, der Rugk, altf. hruggi, agf. s& hrycg, 
altn. sä hryggr. Da aber nun der Rüden als Körpertheil zum 
Tragen fehwerer Laften dient, fo kommt in diefer Beziehung figür- 
fiche Anwendung vor, z. B. „Endlos Tiegt die Welt vor deinen 
Bliden, — Und die Schifffahrt felbft ermißt fie kaum; — Doc 
auf ibrem unermeßnen Rüden — Iſt für zeben Glückliche nicht 
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Raum“ (Schiller). Ein abgeleiteter Begeift it L.- der abgewand- 
ten Seite im Gegenfag ber Geſichts ſeite, wie bei Lat. terzum, wober 
unfer zurüd ahb. ze (h)rukke (Otfr. V, 25, 99. Notker, Ps. 55, 14.), 
oberd. zerugk, was wieder gefürgt wird in rüds. Übertra 
gung aber {ft es, wein Rüden fchon in agf. hrycg, engl. ridge, 
alt, hryggr, auch „bie höchfte Rängenfläche des Berges bezeichnet“, 
wie Tat. dorsum, ben Bergräden, tovon aber abd. ruheke — 
Belfenzade Cgloss. b. Schmeller III, 73.), mittelnieberd. roke 
Diet. 11, 228»), romanifch roc, roe a, roche, veridhieben find, 
8 neuhochd. der Budel, miederb, vuckel, aus abd. puchelön 
zu „fid ſtark auswärts en“ er lich (S. Nr. 418), und 
ſchon in dem Altern pucklat ficht \ fübner’s vocabular. v. 1445.) 
ich zeigend, ift zunächft der erhabene \üdenauswuchs, neben abd. 
der p(b)uhil (Bu del und Buh er — Hügelartige Erdanfchtwellung 
(S. Nr. 994.); dann if der ickel Geerman des Rückens 
von Menfchen und Thleren, zwar Im aſtlich gemeimüblicher, aber 
u das Hochdeutſche immer niedriger [usdrud, oder wie Fri 
„t51® fagt „febr grob geredet”, 3. B. Einem dem Burkel © 
Schläge geben. Die Hode ob. Hude, 6. — u, A) 
der Hod, ſcheint (Beleg mangelt in Yaltaus glossar, 946. neben 
führung der Form) eine Nebenform von ber Höfer — erbabener 
üctenauswuchs (Nr. A18.), und bed. in niedriger Sprache jählerhte 
Hin den Rüden, woher bie gewöhnlichen borfen oder bufen — 
auf den Rüden nehmen“ fo wie „fh auf jemandes Mücken 
jegen, hudepad Ch. Bürger) = rürentengend. Überb 
ſcheint die Hode oder Hude mehr in Bntenmg bes Riem 


faie ober zur Grgänung ed Hauptheeres aufbehaltenes 
inter ober im 


n 3 
Bir Suter einen Rüden an den Anbern!“ (Schiller, 


Tell 111, 3.3. In Anfehung jener oben gegebenen Übereinftins 
mungsbed. nun —ES ſich die — — daß Hinter⸗ 
Halt in derſelben unüblich und felten ift, das ürzere 
aber vor Rüdenhalt geläufiger und ebler fein bürfte, Übrigeng 
bed. Rüdhatt auch f. v. a, „files unentänßertes Aufbebalten zu 
Wort oder That”, yD etwas ohne Rüd halt, frei gi 
Daneben aber der Hinterhalt = heimlices, glein m Im 

des Aufbehalten zu Wort oder That, beionders ı j günftigen 
Augenblicde mit dieſen hervorzubrechen. So 5. Bi u eiwas im 
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Hinterbalte haben“ uw. ſ. ſ. Hiermit ſteht in enger Verbindung, 
wenn Hinterbalt = Drt des VBerftedtfeins zum unvermutheten 
heimlichen Losbrechen auf den Feind, und auch ein verftetes Heer 
zu ſolchem unvermutheten Losbrechen. 


1554, Nüdmwärts, Nüdlings Ü. In Beziehüng der 
NRüdenfeite (S. Nüden Nr. 155%). V. Das in -wärts 
NT. 89.) genitiviſch beiwörtliche neuhochd. Nebenwort rück— 
wärts it = „nad der Richtung, ‚die vom Rüden ausgeht“, 
z. B. rüdwärts ſehen, falen u. f. f5 fo dann auch ſv. a. 
„mit dem Rüden voran“, d. i. mit ber Richtung des Rückens 
dabin, wohin das Geficht gerichtet fein follte: z. B. rückwärts 
laufen, ‚geben, figen, fabren u. f. f. Aber das rüd- diefes Wortes 
mit fih auch mit dem aus zurüd gefürzten rüd- (Nr. 1552) 
und gebt felbft ganz in dieſes über, woher rüdwärts im Gegen» 
jag zu vorwärts die Bed. bat: von ber Nüdfeite aus nad 
dem Anfangspuncte der, Handlung bin, z. B. rück wärts feben, 
laufen, gehen, Tefen u. ff. Abd. fagte man hier afterwert. (gloss. 
mons. 354.), agf. älterweard, auch widarert u. a. m. Das neubods 
deutſch mit genitivifhem Ausgang erfcheinende rücklings ift das, 
ein im Accuſativ der Einzahl ftebendes ſchwaches weibliches Haupt - 
wort ankündigende ahd. Nebenwort (h)rucchilingün, ‚mbd. rucke- 
lingen, neuniederl. ruggeling und daneben zuweilen ruggelings; die 
Endung iſt eig. ahd, -ingon, und das 1 ift eingefchaltet wie bei 
den Hauptwörtern auf Ting (S. Nr. 999. Anm). Das Wort 
bed; „auf der Seite des Nüdens“ (glosse augustane 117 2 
3 DB. rüdlings fiegen, ſchlafen, ſchwimmen, jemanden rüd« 
Lings anfallen d. i. von feiner Nüdfeite ber, u. ſ. f.5 in folhem 
Sinne ift das auf ausgehende Richtung deutende rüdwärts nicht 
genau. Dann: „mit dem Rüden voran“ (D. Buochir Mosis 

507.), 5 B. rüdlings figen, geben, fahren u. ſ. fe Das 
Wort gebt, gleich, den übrigen Nebenwörtern auf -Tings, bei 
der genauen Berwandtfchaft des nebenwörtlihen ing C-l=ing) 
mit dem eine Handlung. anzeigenden zung weiblicher —— 
immer und weſentlich hl die Handlung, wie etwas geſchieht (S. 
Grimm III, 234.), während rüfwärts auf die Richtung ficht; 
zudem ift fein rüd= nie, wie es bei rückwärts fein fann, das 
aus zu rück gefürzte, Man figt 4. B. in einem Wagen auf dem 
ſ. Nüdfige ruckwärts und rüdlings und gebt rüdwärts 
und rüdlings; aber man fhläft ruflings, nicht vüdwärıs, 
und fagt, } Gras rüdwärts gelefen Sarg Taute, nit rück⸗ 
Lings gelefen, 


1555. Ruf Leumund, Nahrede U. Verbreitetes 
Gerede über jemanden. B. Der Ruf ift eig., wie ahd, der hruof 
(Graff 1137.) neben der hruoft, goth. hröpei, f. v. a, „ftarf 
augtönende Stimmäußerung“. Davon dann ber abgeleitete Be— 

wiff: weit gehende, allgemeine Äußerung worüber, . B. „Er— 
—8 war in dieſen Thaͤlern ſchuu — Der Ruf des neuen 
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Greuels, der geſchehn“ (Schiller, Tell II. 2.). Hier nur im 
edeln Style, Da der gewohnte Ausdrud Gerücht iſt. Aber üblicher 
und vornehmlich : weit gehende, allgemeine Außerung des Urtheils 
worüber. 3.3. „Das Argfte weiß die Welt von mir, 
und ih — Kann Tagen, ich bin beffer als mein Ruf“ (Derf., 
M. St. I, 4.). Oft und gern, infofern feine nähere Beftim- 
mung dabei iſt: eine vortheilhafte, auszeichnende Außerung ber 
eben genannten Art, 3. B. ein Mann von Ruf, die Schrift, der 
Gefundbrunnen u. ſ. f. gewinnt Ruf. Der Leumund, ahd. der 
bliumunt (-unt ift Ableitungsfolfbe), mhd. der liument, liumet, 
liumde, älter nhd. leumet, leumat, leumut (Alberus Wtbdh.), 
leumde, von dem Stamme, der in altn. hlidma flingen, goth, 
hliuma Gehör (Mark. 7, 35. 1 Kor. 12, 17.) u. n f. liegt, 
worüber dag Nähere Nr. 989. Anm, zu erfehen ift, bed. zunächft 
f. v. a. „was man in öffentlicher Ausbreitung hört, öffentliches 
Gerede wovon“ (Tatian XVII, 8. LX, 18. Gloss. Jun. 207.). 
Davon dann: Taute öffentlihe Meinung wovon (Tatian XXI, 
Willeram 2, 13.), wofür wir gemeinhin mit einem Fremdworte 
auh Renommee ſagen; doch neuhochd. nur von Perfonen >) tn 
ſittlicher Cmoralifher) Beziehung. 3. B. „Ihr flebt im böfen 
Ruf und Leumund, Better, — Daß Ihr der Frauen fehönfte 
Tugend fhmäht” Schiller, J. v. O. II, 3.). Im Befon- 
dern, ebenfalls in fittlicher Cmoralifcher) Beziehung: die gute Taute 
öffentliche Meinung wovon (= lop Lob i. d, gloss. Jun. 18&. 
Gloss. paris. 220. Shwarsenbad, Syn. DI. 60»), der auds 
zeichnende unbefcholtene Name (gloss. mons. 342. 361.), wovon 
Gegenſatz Unleumund ahd. unhliumunt (Notker, Ps. 118, 13%. 
Boäthius ©, 23, 25. Schwargenbab a. aD) 38. 
„— Heut’ noch werd’ ich ihn — Aufforbern, feinen Leumund 
vor der Welt — Zu retten” (Schiller, d. Pice. V, 3.). „Unb 
es wehrte bem Thun ehrliebende Achtung bes Leumunds“ 
(3.9. Voß). Das Wort aber, in feiner alten, tieftönigen Abs 
leitung im Neuhochd. von alterthümlicher Farbe, vollflingend unb 
fhön, ift aus der gewöhnlichen Sprache fchon Tange verſchwunden 
und nur ber höhern und edeln eigen. Die Nachrede unterfchei« 
det fich wefentlich von den beiden vorigen Ausdrücken, denn fie bed.: 
hinterrücks verbreitete nachtheilige Meinung in Beziehung worauf, 
vornehmlih in Beziehung auf Perfonen. 3. DB. jemanden in üble 
Nachrede bringen, einem Gefchäfte eine Nachrede machen u. ſ. w. 
Anftatt feinen Leumund zu bewahren, gab er Beranlaffung zu 
allerlei Nachreden und fam badurd in übeln Ruf. 

1) Srüher auch von Anderm, 3.3. ahd. liumuntmära aha — nahmen: 
berühmter C merfwürdiger) Fluß (Gloss. b. Schmeller II, 466.). 

1556. Ruhe. Friede. U, Ungeftörter, leidenfchaftslofer 
Zuſtand. V. Die Ruhe bez., dem allgemeinen Begriffe diefes Auge _ 
drudes Nr. 1557. nah, auch den eben gegebenen Begriff im Age 
meinen. Der Friede, ahd, der f(v)ridu, mhd. vride, altf. frithu, 
mittelniebert. vröde, agf. fridu, altı, friör, wohl nabe verwandt mit 
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gotb. freidjan ſchonen u. altf, frithön bewahren (S. Jac. Grimm 
id. Götting. gelehrn, Anz. vom 23, März 1833), aber dennoch 
verschieben von dem gleihftammigen v(Nrit in Fried bof abo, frithof 
(S. Nr. 1069, Anm.), wird fo zunächſt das Geſchütztſein bezeich« 
nen (Schmeller, glossar. saxon. 40%), und bed, dann: unverletz⸗ 
tes, ungeftörtes Sein, ſowohl im Außern durch Abweſenheit eines 
Entgegenwirfens, als au im Innern buch Abweſenheit unanz 
genebmer Seelenbewegung oder Stimmung. Auch Freuden, Hoff⸗ 
nungen 3. B. bringen ben Menfchen aus feiner Ruhe, wie ibn 
die Leiden, Neid, Haß u, ſ. f. berſelben benehmen, aber feinen 
Frieden nehmen ihm nur diefe, „Das arme Herz, bienieden — 
Bon mandem Sturm bewegt, — Erlangt den wahren Frieden 
— Nur wo es nicht mehr ſchlägt“ (Salis), d, i. wo die er 
fehnte Ruhe wohnt. In Beziebung des äußern ungeftörten Seins 
Ri dann ferner Friede = feite Übereinfunft zwiſchen betbeifigten 

taaten zu gegenfeitiger Öffentlicher Sicherheit und Schonung, im 
Gegenfas von Krieg. 

1557. Nude Naf. Rüfte U. Ein Sein ohne Bewe⸗ 
gung oder ohne Kraftanftrengung. B. Die Ruhe, mit neuhochd. 
eingetretenem h für w das abd. diu räuua (Täwa), ruowa, röa, 
mbd, diu räwe u, ruowe, altn. sh rö, von unausgemachter Her⸗ 
fammung , bes. den Begriff allgemein. Dann auch? bequemliches 
Unterfafen der Bewegung oder Kraftanftrengung, 5. B. Mittagsr, 
Nahtrube u. ſ. w. Der in ältefter Sprade häufiger, als Nube, 
und in dem Begriffe diefes Wortes vorfommende Ausdrud Die 
Naft, ahd. diu rest u. restin, resta u, rasta, mbb. diu reste u. 
raste, älter nbd, noch die rest neben rast, altſ. die resta u. rasta, 
mittelnieberb, roste (Diut. 11, 228 ®), ef rest, ift, v. goth. die 
rasta, ahd. diu rasta, mhd. raste, alt. sü röst, = Meile (leuga) 
und Meile von drei MWegftunden, abgeleitet, zunächſt „eine Wege 
weite, nach welcher man des Ausruhens bedarf“ (Bol. Schmel- 
ler III, 142.)°), mie nod) ken, der Raft = fo viel Arbeit 
(pensum) als ein Recht zum Ausruhen gibt CS. Stalder Il, 
260.). Das Wort bat daher alfmälig den Begriff des Aus— 
rubens, und bed. ein Sein in Nadylaffen von Bewegung oder Kraft« 
anftrengung, vornehmlich mit dem Gedanken der Wiederaufnahme 
einer Bewegung ‚oder —— — Der Faule z. B. pflegt 
der Ruhe und möchte nie aus ihr gebracht fein, aber der Wege— 
müde hält Raft, um auszuruben und feinen Weg friſch fort- 
zufegen, Der fiebente Tag war Gottes Ruhetag, aber fein Raft- 
tag, wie ihn z. B. ein marſchirendes Heer macht, und wir Bere 
durd den Tod zur ewigen Nube ein, aber zu feiner ewigen Raft. 
Bei dem Menfchen Liegt die Ruhe oft in dem Seelenzuftande, 
aber die Naft hängt von dem Willen ab. Darum gibt es z. B. 

. eine Gemütbsrube, aber feine Gemüthsraft. So, wenn Shil- 
fer von dem in Liebesglut bewegten N fagt: „Rubelos 
ftrebend verzehrt fih in eigenen Flammen der Sanzting” cd. Ge⸗ 
ſchlechter) z5 dagegen von ber ſchrankenlos fehweifenden wilden 
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Kraft des Mannes, der fi) Feine Weile zum Ausruhen gönnt: 
„Gierig greift er in die Ferne, — Nimmer wird fein. Der; ge- 
ſtillt; — Raftlos durch entleg’ne Sterne — Sagt er feines Tram 
mes Bild”, und eg „Gebt der wilde durch das Leben, — Ohre 
Raſt und Aufenthalt” Schillers Tiebentglühter Ritter Tog⸗ 
enburg fann bei dem Kreuzheer nicht Ruhe erjagen, verläßt das⸗ 
—*— und eilt ohne Raſt dem Heimatlande zu. Darum auch gerne 
die Verbindung: Ruhe und Rafl, Es ift nun faum zu erwäh—⸗ 
nen, daß die Raſt eig. nur in Beziehung auf lebende und empfine 
dende Dinge gelagt werbeu kann, und auf fonft bewegie, z. D. 
Luft, Waffer, Flamme u, f. f., gleichſam in figürlicher Anwen- 
bung, während die Ruhe überhaupt in Beziehung auf Dinge 
fteben fann. Das bemwegungslofe Sein eines Steines z. B. ſſt 
feine Rube, er ruht, aber eine Raſt fann ihm nicht zugefchrier 
ben werben, wie 3. B. der niebergegangenen Sonne. Außerdem 
ft auch Ruhe Benennung eines Ortes der Niederlaſſung von 
Lebendem. Daher hat z. B. die Stadt Karlsruhe ihren Namen, 
und Alberus im ah bat führung d. i. Kühruh S Ruhe⸗ 
ſtand der weidenden Kuhheerde im Freien. — Die Zeitwoͤrter ſind 
ruhen, ahd. räuuèn (räwen), räuuön (räwön), ruowan, ruowôu. 
mhd. räwen u. ruowen, ruon, und raften ahd. u. agſ. restan, 
ſelten ahd. rastan, mhd. resten u. rasten, altſ. restjan, niederfächk, 
u. bolländ, rusten u. ſchweiz. rüsten?), woher vielleicht Doch ent« 
rüften = aug der Ruhe bringen (Vgl. Nr. 205. Anm). Ste 
find im Neuhochd. begrifföverfchieden, wie ihre Hauptwörter. 

1) Schwerlih hängt Raft mit altıı. bat ras — Ganmfeligkeit, Nach— 
täffigeit, zufammen, denn diefes Wort bed. zuerft das Straucheln, v. ana 
ftraucheln, fallen (S. Nr. 1500.) Auch Tatian's diu urröstt ( gorh, 
urrists) — Quferftehung, v. ahd, risan (goth, reisan) Pr. 711. Anm, 
ift von Raſt ahd. resti ganz verichieden; e u. ẽ der Wurzelſylbe unters 
ſcheiden wefentlich. 

2) Daher unfer nun veraltetes neuhochd. die Rifte — Raſt, Aus—⸗ 
ruhen, befonderd von der untergehenden Sonne (Opitz), aber auch wie 
im Bilde auf das Sterben angewandt, 3. DB. « Go gehft du ſchon fo früh 
zu Rüfte, — Du angenehmes Sonnen-Kind! (Günther). Am Thnar 
danck XVII. die Sonne geht «zu Rast», wie mhd. ze reste — zu Raſt, 

1558. Ruhe Stille U. Bewegungs- oder lautloſes 
Sein. B. Die Ruhe ſ. Nr. 1557.; das Wort bez. ein Sein 
ohne Bewegung oder Kraftanftrengung, und baher auch ein bes 
quemlichee nterlaffen der Bewegung oder Kraftanftrengung, Die 

tille, ahd. diu stillt u, stillina, mhd. stille, von bem Bei, 
till ahd. stilli (Nebenw. stille), mhd. stille, agf. stille, was fi 
auf dem Grundbegriffe des Heimlichen (Vgl. inhd. stillen = „heise 
lich halten“, Iwein 2365.) mit ftehlen ahd. stilan zu berühren 
Iheint (Vgl. Stehlen Nr. 593. Anm.), hat den Begriff des 
laut-, geräuſchloſen Seins (lat. silentium. Kero c. 48.), des 
Seins ohne hörbare, laute Sewwegung ‚ wie ftill ahd. stli = 
laut⸗, geräufchlos (Otfr. II, 12, 41.). Davon dann au: „feſt⸗ 
Rebende Regungslofigfeit”, wie ſtill = feflfiehend regungslos. 
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3.8. „Tiefe Stille, berrfcht im Waffer, — Ohne Regung 
ruht das Meer“ (Göthe). Man gebietet Stille, damit Ge— 
räuſch das Hören nicht benebme; man gebietet Ruhe, damit feine 
Bewegung ſtöre. Dan pflegt der Mittagsruhe und feiner Mite 
———— aber man genießt der Ruhe am Beßten in der Stille 
der Nacht. 


1559. — Geruhig Gerubfam U. Nude 
babend; Ruhe gewährend. Nırbe f. Nr. 1557, B. Der üblichſte 
und fchrift, EAN Ausdrud ift ruhig, mbd, ruowec, ruowig 
(Boner. LIX, 24.). Das oberd,, nur ſcheinbar alterthümliche ge» 
ruhig, wofür mbb. d, Mittel. geruowet ( Berhtold, Predd, 111.), 
zeigt 6 als umſtändlicherer Ausdruck und in dem aaa ges 
volleren Begriff mit fi führend. Darum auch im ebelften Style, 
. B. „So hab’ ich wenigftens gerub’gen Tod“ (Götbe, 
Bypig. 11, 1.). _Gerubfam, eig. wegen ſam (Nr. 1573.) 
wohl ſ. v. a, „ähnlich der Ruhe“ und davon dann „Rube ges 
während“, ft fhon in ſpät - mhd. gerubsam (Vocab. v, 1429.) in 
gleicher Bed., wie rubig, gebraucht, fommt aber neubochbeutfch 
nur in gemein vornehmer — — vor, z. B. wenn eine 
gerubfame Nacht gewünſcht wird u. ſ. f. 

1560. Rühmen. Aufbebenls) machen. U, In 
Worten laut auszeihnen, V. Das bez. rühmen mit dem Bes 
griffe des Erhebens über Anderes oder Andere in Worten; f. mehr 
darüber Nr. 1234, Aufbebens machen od, Aufheben maden, 
nad Leffing (Wibch. j. Logau's Sinnged, 18,) gebildet in Ges 
mäßbeit zu dem Kunftworte der Klopffechter die Aufgebebe Cbei 
Logau), „worunter fie alle die Geremonien und Serhterftreice 
verftehen, mit welchen fie ihren Kampf beginnen“, bed. demgemaͤß 
in alfgemeinerm Begriffe: „durch leeres erhebendes oder übertreis 
bendes Gerede und Thun etwas als aufjehenerregend barftellen ”, 
es mag dieß nun in gutem oder in übelm Sinne geſchehen, in 
welchem letztern rübmen nicht ftebt. 3. B. „Man hätte von 
diefen Feblern fein folhes Aufheben maden ſollen“ (Lefa 
fing). Mancher macht von einer empfangenen Auszeichnung viel 
Aufbebens, ohne fid) einiges Verdienftes vühmen zu fönnen, 

1561. Rubmredig. Großfprederifd. Ü. Mit 
ungebüprlicher Auszeichnung von fih oder in Beziehung auf ſich 
redend. B. Dieß ift rubmredig — „gerne zum eignen Ruhme 
Azur eignen Auszeihnung) vedend“, wovon das Hauptwort der 
-Rubmredige im Myd. durch der ruomser ( Boner. LXVII, 13.) 
ausgebrüct wird. Großfprederifh — „fid oder etwas in Bezies 
bung auf ſich in Rede überhebend“ (S. Großipreden Nr. 1476.), 
uͤnterſcheidet ſich, nah Ma a ß's gerglieberung im Eingelen, mehrfach 
von ruhmredig: 1) In großfprederifch Liegt überhaupt ber 
Begeift von Vergrößerung, von ungebührlicher, unwahrer Übers 
treibungz; rubmredig fan in feinen Beer nicht nur dieß ein⸗ 
ſchließen, ſondern auch bloß ein bis zur üngebühr vorfommenbes 
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und übertriebenes Gernreden zu der eignen Auszeichnung, ſelbſt wenn 
diefe Wahrheit if. 2) Dazu fommt, daß ruhmredig eigentlicy 
nur auf ſolches geht, was innere Anerfennung erwirbt (S. Ruhm 
Nr. 522.), großſprecheriſch aber a bloß auf äußerlich 
Auszeichnendes gehen kann. Wer 3. B. mit feinen Einfünften im 
Neben großthut, ift großſprecher iſch; kann er fi dieſe aber 
eigenverbienftlich beimeffen,, fo wird bie Großfpreherei zur 
Nuhmredigfeit. 3) Großſprecheriſch if ed auch gethan, 
wenn mit leerer Übertreibung von zufünftigem Thun auszeich— 
nend geredet wird (Vgl. Großſprechen Nr. 1476.); das Ru hu⸗ 
redige kann fid nur auf Vergangenes oder Gegenwärtiges beziehen. 
Ein Soldat 3. B., der in Übertreibungen davon fpridt, wag er 
im Kampfe ausrichten will, iſt großſprecheriſch; redet er aber 
von begangenen Thaten mit übertriebener Auszeichnung, dann Fann 
er auch ruhmredig fein. 


1562. ni Anftellig. Ausrichtig. Geleh— 
rig. U. Leicht zur Thätigkeit. V. RJuhrig eig. = „leicht und 
geihwind, etwas in Bewegung zu bringen/ daß Wendungen nach 
verſchiedenen Seiten hin ſich zeigen” (Vgl. Rühren Nr. 381. J. 

B. „Doch jach, wie Windeswirbel fährt, — Und rührig 
Laub und Staub empört” (Bürger). Dann: leicht und gerne 
zur Thätigfeit. Das ahd. giruorig (kihruoric) hat nur die abgeleis 
tete Bed.: Iebendfräftig (gloss. mons. 351. 390. 394.), wie wir noch 
mit Hinblick auf die Beweglichkeit zur Thätigfeit fagen z. B. „ein 
rühriger Mann“. Anftellig = „leicht und geſchickt Gunächft bloß 
förperlich geſchickt) zu einer Verrichtung” , ift ein in der Siıeig ein: 
heimifches gutes Wort, durch feinen Landsmann Ravater in bie 
Schriftſprache eingeführt und für das Hochd. empfohlen (Stalder 
11, 397. Adelung, Supplementb. 63.). Schiller gebraudt es 
1. ſ. Zell (1, 3.): m — Das iſt ein fchlechtes Bolt, — Zu nichts 
anftellig, ald das Vieh zu melfen, — Und faul herum zu dien 
dern auf den Bergern.” Ausrichtig = „leicht zu einer Thä- 
tigfeit um fie ohne Zaudern zu beendigen”, gefchäftsfertig, wie das 
fremde erpedit Cfranz. expeditif), ift im jüngern Sprachgebrauche 
ganz veraltet. Früher bei Luther 3. B. „Vnd da Salomo fahe, 
das der Knabe [Jerobeam] ausrichtig war, fagt er in vber alle 
laft des haufes Joſeph“ (1 Kön. 11, 23.). Im älterer Rechte 
ſprache Uzrihtic = ausfindig in Beziehung des Urtheils (Grimm, 
D. Rechtsalterth. 864.). Gelehri 8 ahd. lärtg (Notker, Ps. 114, 
16.), bed.: körperliche wie geiftige Geſchicklichkeit leicht an= und in 
fi aufnehmend. In, diefem Sinne wird 3. 3, felbft der Pudet 
ein gelehriges Thier genannt. Der Faule if nicht rührig, 
ber Dumme nicht gelehrig, der Unbeholfene nicht anftellig, 
der Saumirlige nicht ausrichtig. 


1563. Runzeln. Rümpfen U. Durd eine natürliche 
Berorgung im Geſichte die Haut zufammenziehen. B. Runzeln, 
älter nbd. runtzelen neben rumplfſen ( Vorabular. gemmu gemmnar. 


Ruſtig 593 


Straßb. Ausg.) von dem anſcheinend verkleinernden ahd. runzilä 
Runzel (Nr. 668.), mittelniederd. runken runzeln, agſ. wrincljan 
v. wrincle Runzel (was mit dem agſ. ſtarkbiegenden wringan — 
„zuſammenpreſſen“ zuſammenhängt), bed.: die Geſichtshaut faltig 
zuſammenziehen, was an der Stirne oder über den Augenbraunen 
geichieht. 3. B. „Über Wetter» und Herren -Launen — Runzle 
niemals die Augenbraunen” (Göthe). Dann im Neuhochd. über: 
haupt: an der Haut faltig werden. So z. B., wenn man fagt, daß 
die Birnen, Zwetſchen u. |. f. runzeln. Ingleichen: an der bewegten 
Oberfläche faltig machen, 3.3. der Wind runzelt den Bad. Wenn 
nun aber au) „rümpfen” ehedem — runzeln, frümmend zufamnten- 
ziehen '), 3. B. „die Stirn rümpffen, gerungelt maden ” (Dasy- 
podius. Steinbad), u.f.f., fo foınmt das Wort im neuern Sprad): 
gebrauche body nur von dem höhnenden, fpöttelnden oder verächtlichen 
rummziehen des Mundes und frümmenden Jufammenziehen der Nafe 
vor, Man runzelt die Stirn und rümpft Nafe und Mund, 

1) Rümpfen, älter uhd. rumpffen (Vocabular. gemma gemmar.), ift 
abgeleitet von dem flarfbiegenden ahd. rimpfan (Borgegenw. rampf, Mittelw. 
d. Vergang. girumpfan ), agf. rimpan, — «fich zufammenziehen», daun 
rungen» (S. Nr. 1189, Anm. un. Ar. 1499.), z. B. » Ein Wurm, wann 
er getreten wird, so rimpft und windt er sich, wie er kann» (Sel- 
haner, von 1694.). «Das laub sich vor der hitze zu den esten rampß& (bei 
Schmeller IH.91.). +-Dös rimphet sich vil manic brä [Uugenbraue] » 
(IV. v. d..Vogelw. 75, 51.). Auf eine Form mit u im Ahd., rumpfan, läßt dag 
abgeleitete ahd. diu rumpfunga (Rümpfung) — «Runzel» (Graff IL, 512.) 
fchließen, was auch im 15. Jahrh. von dem höhnenden Zufammenziehen der Nafe 
gebraucht wird: «mit rumpfung der nasen vernichtigen» (bi Schmeller 
III, 92.). Daneben im Yocabular. gemma yemmar. ( Hagen. Ausg.) das 
einfache der rumpff — Runzel. Die im älteften NHd. vorkommende Form 
rympfen — «ſich frümmend zufammenziehen », möchte zweifelhaft laſſen, 
ob fie für rimpfen oder rümpfen flehe, 3. 3. « Dann sicht man, das 
[daß] sich rympft [einfchrumpft, verdorrt ] die rinden» (Hätzlerin II, 
44, 527.). «Abominatio — — ein vnwill, also das [daß] sich einer 
rympffl als wolt er sich brechen » ( Melber, vocabular. predic.) 


1564. Rüfig Wader U, Lebhaft zur Thätigfeit. V. 
Rüftig, von rüften ahd. hrustan u, hrusten, was eig. zurichten, 
äußerlich verfehen womit (gloss. Jun. 210.), ſchmücken (gloss. paris. 
Graff II, 546.), und dann auch „geihwind fertigen“ (gloss. 
Jun. 203.) bedeutet, ift zunädft f. v. a, mit Sertigfeit, mit leb- 
bafter Eile. 3. B. „Komm rüftig ber“ (Günther), Dann 
üblich: mit Iebhaften Kräften verfehen, mit Lebensfriſche ausgeftattet, 
3.8, ein rüfliger Mann, rüftig arbeiten u. ſ. f. Sofort auch: 
„lebhaft Fräftig zur Thätigfeit”, z. B. rüftig an’s Werft! MWader, 
welches f. Nr. 1355., wird hier verglichen in der aus der eig. Be⸗ 
beutung abgeleiteten: in hohem Grade vegfam und lebendig thätig, 
mit angefpannten Kräften thätig und zugleich lebhaft zur Thätigfert. 
Beifpiele |. Nr. 1355. Insbeſondere aber: mit angeipannten Kräfz, 
ten lebhaft berufs- oder pflichtthätig.. 3. B. „Hier diefer wadre 
Jüngling, dem fich feiner —  Bergleiht im ganzen Dorf, der 
Trefflihe” (Sdiller, 3. v. O. Prol. 2.3. Rüſtig fommt 
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in ſolchem beſondern Sinne nicht vor, und im Übrigen iſt wacker 
ſtärkerer Ausdruck als rüfig. in kräftig anfallender Räuber 
aber kann fowohl ein rüftiger als auch ein waderer Kerl ges 
nannt werden, weldes Letztere Maaß verneint; fagt man bod 
mit vecht lebhaft Fräftiger Verftärfung ( Intenfion ) der Tpätigfeit 
3. B. „wader fluhen, fpielen, zechen“ u. f. f. CAdelung)! 
1565. Nütteln. Shütteln Shüttern U. Oft 
und ſchnell in kurzen dicht auf einander folgenden Schwingungen bin 
und ber bewegen. V. Dieß ift, zunächſt mit dem Begriffe „ante 
end in Schwingung fegen“, rütteln, aus mhd. rütten — fn 
rſchüterung fegen (Grimm L, 159. 3. Ausg.). Das Wort ift 
ſchwerlich mit dem aus reuten (roden) entiproffenen rütten in 
zerrütten, alt, rydia, verwandt, aber au ohne Zufammenbang 
mit ahd. ridön zittern u. ahd. rödan fieben Cd, i, das Sieb in fur- 
zen lebhaften Schwingungen drehen), veitern. Übrigens hat es in, 
dem abfeitenden ein, wie fhütteln, unb fhüttern in feinem 
sern, Wiederholungs-(Frequentativ-)Bedeutung. Schütteln, abd, 
seutilön, und das fpätere fhüttern, niederſächſ. schuddern, beibe 
von dem früher überhaupt für fie gebrauchten einfachen und noch obers 
deutſchen ſchütt en ahd. scutjan, scuttan, inhd. schütten, altf. scudd- 
jan, mittelniederd. schudden, welche „in gleichfam ftoßartig zitternde 
Bewegung von ftärfern Schwingungen fegen“ bebeuten, unterfcheiden 
fi) von rütteln im Allgemeinen eben durch die in ihre Begriffe 
eingeſchloſſene Bezeichnung der mehr ergreifenden zitternden Bewegung 
von flärfern Schwingungen. Unter 6 ſelbſt aber, find fie fo der 
ſchieden: 1) Schüttern ſteht zunächſt und allgemein üblich uniiber- 
leitend (intranſitiv): „in beftig ſtark ſchwingender ), gleichſam foß- 
artig zitternder Bewegung fein“. Z3. B. „— Hat der Schmerz, — 
As fhütterte der Doden, das Gebäude — In einen geaufen 
Haufen Schutt verwandelt?” (Göthe, T. Taffo V,5.). Dann une 
ewoͤhnlich und nur im höhern, gemwähltern Style überleitend (trans 
—** in heftig ſtark ſchwingende, gieichſam ftoßartig zitternde Be— 
Icg ſetzen. 3.8. „Schüttert er des Berges Wipfel” (Göthe), 
blich ift hier das zufammengef. erfhüttern, ahd. einfacher arsenttan 
Reichen. Gloff. 499»). 2) Schütteln dagegen bed.: in ftärfer 
ſchwingende, gleichſam ftoßartig zitternde Bewegung fegen. 3. B. neben 
füttern: „Sein Schütteln fhüttert Niterfige” COötbe, 
Neueft. v. Plund.). Schüttern ift alfo viel flärfer, als fhüttelm, 
und dieß wieder ftärfer, als rütteln. Bei einem Erdbeben Tchütz 
tert ber Erdboden; man fhüttelt die Bäume, damit das veil 
Obſt nieberfalle, und ſchüttelt die Betten auf, damit fie Toder 
werben ; man rüttelt ein Maß, damit mehr bineingehe, und rüt- 
telt und ſchüttelt jemanden aus dem Schlafe. v 
1) Dieß Heftige „B. in mhd. · Hag sich daz [das] hörtze in dör 
"brust — Erschutte vnd erchrachte» (Lamprecht , tocht. v. syon ieh, 
Handihr. Bl. 92. ı. 
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